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Henning Cramer v. Clausbruch, 
Bürgermeifter der Stadt Goslar 1626-1646. 


Bon Brofejjor Dr. U. Hölſcher, Goslar. 


Die Lebensgeihichte des Bürgermeifters Henning Cramer 
v. Clausbruch, die in dem Nachfolgenden nach jeinen eigenen, 
durch die Akten des Goslariſchen und anderer Archive ergänzten 
Aufzeichnungen dargeboten wird, verdient ſchon um desmillen 
ans Licht gezogen zu werden, weil fi darin das Schidjal der 
Stadt Goslar im 30jährigen Kriege aufs lebhaftefte wider— 
jpiegelt als ein Stück deutiher Gejchichte, in dem, wie in einem 
Schaujpiel, faft alle hervorragenden Männer des Krieges ihre 
Nole haben. Aber auch die Perjönlichfeit des Bürgermeifters 
jelbft erhebt fich weit über das Maß des Gemwöhnlichen als eine 
in Licht nnd Schatten recht dramatiihe Figur voll Bewegung 
und voll Charakters, in Verblendung und jchwerer Schuld ab: 
ftoßend, aber in allem Streben und Leben niemals flein und 
feige, wenn es gilt, Feind und Schidjal die Stirn zu bieten. 

Hennings Vater, Ruprecht Cramer, war vom Niederrhein, 
wahricheinlih aus dem Bergiihen Lande gebürtig! und gehörte 
einem vornehmen Handelshaufe an, das in den Niederlanden, 
in Köln, Leipzig, Hamburg und Bremen Kontore hielt, von wo 
fie insbejondere mit Tuchwaren ihren Handel über das ganze 
Reich ausbreiteten. Etwa zu berjelben Zeit, wo jein berühmterer 
Bruder Heinrich in Leipzig das große Gejhäft begründete, dem 
die Manufalturen in Sachſen und Thüringen ihren erften Auf: 
ſchwung verdankten, ließ fich Ruprecht mit gleicher Abficht in 
Goslar nieder, richtete aber bald, da es mit dem Bertrieb 
ſchwerer Zafenftoffe nicht ganz nad) Wunſch ging, fein Augen: 
merk auf den Vertrieb der kaufmänniſch noch wenig beachteten 
Bergmwerkserzeugnifie aus dem Rammelsberg, wobei die alten 
Privilegien und Zollfreiheiten ihm jehr zu ftatten famen. Ob: 
wohl er, 1571 in die Kramer: und 1581 als Großhändler in 
die Gemandichneibergilde aufgenommen, durch jeinen Unter: 


I Ueber die Geſchichte der Familie Cramer v. Clausbruch find die Nach— 
forſchungen noch nicht au Ende geführt. 
Zeitſchrift bes Harzvereins XL, 1 
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nehmungsgeift und feinen Reichtum in ber Fleinen Stadt bald 
eine große Rolle fpielte, hielt er ſich doch gern von den ftädtiichen 
Aemtern fern. 

Bon jeinen großen Unternehmungen verdient vor allen anderen 
die im Verein mit Großhändlern in Hamburg, Leipzig und 
Braunſchweig gegründete PVitriolfaktorei erwähnt zu werden, in 
die er allein 14500 Reichstaler einſchoß; in dem neuen Ber- 
trage, den er nach Entfernung jeiner Teilhaber mit dem Rate 
in Goslar im Jahre 1617 jchloß, verpflichtete er jich mit jeinen 
Söhnen, der Stabt jährlih bis 24000 Zentner Vitriol abzu: 
nehmen und zur Vergrößerung der Siedereien an der Knochen- 
hauer:Straße ein großes Kapital vorzujchießen. 

In feinen Unternehmungen, bejonders auch in dem Handel 
mit Kupfer, Blei, Zinn und anderen Bergerzeugnifjen, glücklich, 
aber auch in der Führung der Geſchäfte ebenjo rückſichtslos als 
unternehmend, vermehrte er jein Vermögen jo jehr, daß er weit 
und breit für „den reichitbegüterten Chriſtenmenſchen“ nicht bloß 
galt, jondern jelbit auch jo fih nannte und dementiprechend auch 
ein weit über die kleinſtädtiſchen Verhältniſſe binausgehendes 
großes Haus machte. 

Seine drei Söhne jegten nad) dem Tode des Vaters mit 
gleihem Unternehmungsgeifte das väterlihe Geihäft fort und 
gründeten noch neue Kontore in Hamburg und Frankfurt a. M., 
bis der hereinbredhende Reichsfrieg plötlich das ganze Geſchäft 
ins Stoden brachte. Wohl ſuchten die Brüder ſich in der Zeit 
der großen Geldverwirrung durch heimliche Beteiligung an der 
Soslarihen Münzerei (Wippen und Kippen) zu entichädigen, 
gerieten aber dadurch in böjen Streit mit der berzoglich braun: 
ihmweigiihen Regierung, die die Münzfrevler rücfichtslos ver: 
folgte und es die Stadt bitter büßen ließ, daß fie den heillojen 
Wucher der Juden und Judengenoſſen zum Verderben des ganzen 
Landes begünftigt hatte. 

Der dann bald nachher ausbredhende Reichskrieg im nieder: 
Jähhjiichen Kreife, in dem der Herzog Chriftian der Jüngere von 
Braunjchweig, der Bruder des regierenden Herzogs Friedrid) 
Ulrich, die Führung gegen die Faijerlihen Armeen übernahnı, 
vernichtete den Brüdern Cramer in Goslar auch die legte Möglich: 
feit, ihre Gejchäfte fortzufegen, insbejondere da das braun: 
ihweigiihe Fürftenhaus, in vielen Händeln mit dem Nate ber 
Stadt, alle Straßen ringsum jperrte. 

Die unermeßlihen Verlujte, die die Cramer davon hatten, 
gaben denn auch zumeift Anlaß, daß Henning Cramer, zum 
Regiment der Stadt als eriter Vürgermeijter berufen, beinahe 
offen vor aller Welt mit den failerlihen Generälen Wallenftein 
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und Tilly unter einer Dede jpielte und dem Herzoge Friedrich 
Ulrich, jo viel er vermochte, Aerger und Schaden bereitete. 

Doch laſſen wir ihn felbft reden! ' 

Da sich das erbermliche kriegeswesen im nieder- 
sächsischen Kreis gemehrt, dadurch aller handel und 
wandel, auch die brau- und bürgerlich nahrung ins stocken 
gerathen, hat die Stadt Gossler alles, was sie auffbringen 
können, zu Gemeiner stadt defension aufwenden müssen, 
und weil sie sich auf Braunschweigischer seiten Wolffen- 
büttelschen theils nichts gutes zu versehen gehabt, hat 
E. E. Raht mit bewilligung der Freunde von Gilden 
und Gemeine eine abschickung an die Römische Kayser- 
liche Majestet, ihren Allergnedigsten Kayser und herrn 
ergehen lassen und deroselben in unterthänigkeit ihr 
unvermögen und schwer schulden last, darinnen sie ge- 
raten und woher solches rürete,? fürbringen lassen, dar- 
auff die Kays. Maj. die Stadt und gemeine bürgerschafft 
mit einem Moratorio in gnaden angesehen. 

“Gegen solche gnaden haben sich die Fürstl. braun- 
schweigischen Räthe zu disputiren gelüsten lassen, auch 


ı Das Altenftüd, das bier benugt wird, nennt zwar an feiner Stelle 
Henning Cramer als Berfafler, ift aber von feiner eigenen Hand geichrieben. 
Der Zwed diefer hochdiplomatiſchen Urkunde ift die Verteidigung der Faifer: 
lihen Politik des Bürgermeifterö gegen alle Feinde und der Nachweis ihrer 
Berechtigung durd heftigen Angriff auf den Herzog Friedrich Ulrich, der 
offen beihuldigt wird, aus böjem Willen ſowohl den Ueberfall Chriſtians 
im Jahre 1626, ald die Schwedennot der Stadt Goslar und ihrem Bürger: 
meifter über den Hals gezogen zu haben. S 48.) Das Aftenftüd ift nicht 
datiert, aber, wie der Schluß zeigt, im April 1634 in Lübeck gefchrieben, 
wohin fi der Bürgermeifter auf der Flucht vor den Schweden gerettet hatte. 

2 Der Verſaſſer führt diefe Geldnot zurück 1. auf den Wucher der Juden, 
die „wöchentlich auff einen Mariengulden von den Bürgern 2 gl Zins 
genommen, welches jerliches auff 100 Reichsthaler 43 Thaler 12 Margl 
Interesse getragen, was der einfeltige bürger und handwerksmann nicht 

emerkt habe, dass er also heimlich ausgesaugt wurde“; 2. auf den Be: 
hluß bed Kreidtages in Jüterbod vom Jahre 1609, der ben Reichötaler 
auf 28 gal gefegt, „worauff von vielen Städten das Münzen aufge- 
nommen und auch von Grafen und Herren das Müntzwerk mit macht 
vortgesetzet worden, dass es auch endlichen von jahren zu jahren da- 
hin gerathen, dass die kleine Müntze so schlimme gemachet worden, 
dass der Reichsthaler auf 8 Thaler in diesem Kreis gesteigert und 
anderorten selbst auf 10 Thaler, bis endlichen 1622 im Monat Februari 
in diesem Kreis die gemeine Müntz ganz abgeschaffet und das Müntz- 
wesen wieder auff den alten Fuss und der Reichsthaler auf 24 ggl 
oder 36 mariengl gesetzet worden: 3. auf den Drud der Gläubiger, bie 
in diefer Zeit der Gelbnot von 1601—1622 die Zinfen in species Golb- 
—— und Reichsthalern oder in Mangelung deren den vollen Wert in 

ünze verlangt hätten, infolge deſſen, da die einnahme der stadt in usual- 
geld gewesen, die stadt in schwere neue schuldenlast gestürzt worden.“ 


1* 
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Ihre Fürstl. Gnaden dahin persuadirt, als wenn es I. F. 
Gn. zu verkleinerung ausgewirket worden und zu aller- 
hand feindseligkeiten angezettelt, dieweilen aber die 
Kayserliche Armada auf den beinen und sich mehres- 
theils des Fürstenthumb Braunschweig bemechtigt, durfften 
die auff Wolffenbüttelscher seiten nicht aufgezogen kommen, 
damit sie aber ihren geiffer und übermuth boshafftiglichen 
erweisen müssen, haben sie gemeine Stadt und bürger- 
schafft bei I. F. Gn. Herzog Christian dem Jüngern zu 
Braunschweig und Lüneburgk felschlichen tradueirt und 
angegossen und zu ungnaden bewogen / 

Als nun aö 1623 I. F. Gn.-mit einem kriegsheer, im 
stift zu Halberstadt gesammelt, auffgebrochen und damit 
bey Goslar auf ein paar Meilen vorbeimarschiret, dem 
vorgeben nach den herrn Grafen ‚Johann Zerclaes von 
Tilly auf dem Eichsfelde zu suchen, sind I. F. Gn. ein 
gross anzahl bier und brot und andere vivres (Lebens— 
mittel) wöchentlich dem lager nachzuführen mit hart- 
bedreulichen schreiben ' von der stadt begerent gewesen, 
dessen sich aber die Stadt auff damaligem gehaltenen 
Kreistage zu Lüneburg durch ihren abgeordneten, herrn 
Mag. Johann Recke, derzeit burgermeister, und Fran- 
ciscus Klein, der Rechten Doctor und Syndicum und 
Wilhelm Friedrich von Moderspach, der gemeine Wort- 
halter beklaget und um hülfe und remedur gebeten / 

Und weilen auf selbigem Kreistage per majora da- 
hin geschlossen worden, dass I. F. Gn. kundt gethan 
werden sollte, den Niedersächsischen Kreis mit ihrem 
Exercitu zu reumen, welches auch balten darauff ervolget, 
dass I. F. Gn. von dannen hinweg durch Westfalen nach 
der Stadt Loe gerücket, alda sie auch von Ihrer hoch- 
greflichen Exellenz Johann Zerclaes von Tilly geschlagen 
und die armee gentzlichen getrennet worden, dass sich 


! Das Anfchreiben des Herzogs Chriftian lautet: 

Unsern gruss zuvorn / Erbahre und weise, liebe besondere / Wir 
haben gantz ungnedig vernommen, wie dass ihr euch ganz trotzig 
gegen unsere Soldaten und widerwertig, uns nicht zu geringem despect. 
bezeiget haben sollt, indem ihr ihnen für bare bezahlung nicht ein 
eintzig glass bier verkauffen wollen / als begehren wir hiermit an euch 
ernstlich und wollen, dass ihr unserer armee zum besten übermorgen 
hundert fass bier, dann den folgenden tag hundert, und auch den 
dritten tag hundert, und also zusammen dreihundert fass bier gewiss 
und ungeweigert nach unserm general rendevous bei Northeimb ein- 
schicken wollet / hieran verrichtet ihr unseren willen und meinung. 
verlassen auch uns dazu / und pleiben euch sonsten in gnaden zu- 
gethan. Sign. Sehsen den 22. Juni 1623, 
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ihrer viele zu Ross und Fues nach Amsterdam retiriret 
und zu wasser über Hamborg und Bremen mit dem stock 
wiederumb ins land zu Braunschweig kommen / 

Haben sich aö 1625 I. F. Gn. zu des Königes in 
Dennemark armee begeben und gemeiner stadt und 
bürgerschaft viel widerwillens und ungelegenheit zu- 
fügen lassen. 


Der Verfaſſer verichweigt hier, daß er fich in mancherlei 
Handlung mit Tilly eingelaffen hatte und den Kailerlihen allen 
möglihen Borjchub leiftete, wie das deutlich durch folgenden 
Briefwechſel bemwiejen wird: 

Brief des Grafen Johann Tzerclaes v. Tilly an den 
Bürgermeifter und Nat der Stadt, datiert Quartier zu Rüden 
den 26. 11. 1625. 

„Wir haben uns guter maßen zu erinnern, daß ihr euch 
unangejehen der euch bejchehenen vielfeltigen, widrigen an- und 
zumutungen je und allerwege bis anhero in die im Nöm. Reiche 
entftandene und noch continnirende unglüdielige Empörung 
feineswegs einmilchen oder theilhafftig machen wollet / welcher 
gegen die Röm. Kaiſ. Maj: bei euch rejolvirten Tchuldigiten 
allergehorfamften Devotion, gehorſam und respekts halben, wie 
es euch, und gemeiner jtadt und bürgerichafft zu jonderbarem, 
unjterblihem nachklang, preis und ruhm gereichen thut, als wollen 
wir in feinen zweifel jegen, ihr werdet euch auch fürbas dabei 
befinden laffen und von allen widrigen persuasionibus, ein- 
bildungen und zummthungen die ohren abwenden, fondern viel: 
mehr daran jein, befördern zu helffen, was zu K. Maj. Repu- 
tation und Hoheit, auch des allgemeinen wejens wolfahrt gereichen 
thut, und wollen euch dabei unjere protection und Securitet 
zugejagt und veriprochen haben / 

Zu dem ende mwollet unjeren joldaten und marfetendern zu 
einkeufunge allerhand waren und vietualien in ewer ftadt freien 
und ungehinderten zutritt verftatten, deſſen ihr euch zuverfichtlich 
nicht zu bejchweren haben werdet, in anjehung, daß es gemeiner 
Bürgerey jehr fürtreglih und zu allgemeinem nugen und wohl: 
fahrt gereichen wird, wir jeind auch joldhe eure devotion und 
wilferigfeit an gehörigem Ort bei K. Majeftät gebürlich zu 
rühmen unvergeſſen und gegen euch freundlich zu erwiedern er: 
bötig, wir möchten auch gern jehen, ir hettet jemanden aus 
eurem mittel zu uns abgeorbnet, mit dem mir uns unterreden 
könnten, denn wir fein zu angenehmer, behaglicher mwillens- 
erweilung euch wohl geneigt, was wir euch hiemit freundlich 
nicht haben bergen mögen.” 


6 Henning Cramer v. Clausbrud, Bürgermeifter der Stadt Goslar. 


In der Antwort verfpricht der Bürgermeifter alles zu tun, 
was die faiferlihen Generäle zu Hilfe bes Heeres verlangten 
und fendet zur Bezeugung feiner Dienftbarfeit und Treue, in 
der er der Kaiſerlichen Majeftät unabänderlich verharre, an Tilly 
4 Eimer Rheinwein und 1 Faß Gosl. Bier. 

Brief Tillys an Goslar, Groß:Elbe, den 12. Dezember 1625. 

Wir fommen nicht ohne geringes befremben in glaubhafte 
erfahrung, wie daß ſich etliche unjerer MWiderwertigen in euren 
vor den Thoren gelegenen Heujern aufhalten und die ftraßen 
unfihder machen und mit Rauben, Plündern und Morben bei 
unjerer Soldateska merflihen ſchaden vollbringen, warn uns 
folhes zu gedulden oder nachzuſehn feinesweges gebüret, wollen 
wir euch biemit alles. ernftes ermahnet und erinnert haben, 
ihr wollet verorbnen und allen fleißes daran fein, auf daß jolche 
mörber und buben von gemelten heujern mit. macht abgetrieben 
und ausgejagt werben, andernfalls wir verurſacht werden, ſolche 
heuer zur abichneidung bderjelben gewaltſamen und hochftraf: 
baren unthaten mit feuer abzuthun; 

Auch mollet den Pak übern Harz, die alte ftraß genannt, 
jo jego von den Widerwertigen verhauet und verjperret, dieweil 
dadurch der notwendige Proviant aus dem Lande in Thüringen 
fürenthalten wird, ebenmeßig ohne verzug mwiderumb auflöfen 
und öffnen, wie es an fich billig ift, und werdet ihr dadurch 
bei 8. Maj.: in eurem Nefpefte und Autorität befördert etc. 
(Abgekürzt.) 

Auch entlichen aö 1626 den 15. Martii früe morgendes 
um 3 uhr kommen I. F. Gn. Herzog Christian in person 
neben etzlichen tausend mann zu fues und ross und bei 
sich habenden stücken an die stadt, in meinung, sich 
derselben mit.einem strategema zu bemechtigen, nach- 
dem I. F. Gn. einen bei sich, des namens Georg Hoff- 
mann oder Trompeter genant / welcher für jaren aö 1605 
den blutigen anschlag, in den toren der stadt Braun- 
schweig geschehen, gemacht / solcher gesell hat sich 
benebenst seinen mitreutern vorgenommen, zwischen dem 
Breiten und Klaustor gegen dem Rosenberge und Stollen 
über belegenen grossen Zwinger etzliche sturmleitern in 
den graben zu lassen, und ist mit einer bei sich habenden 
Petarde und zugehörigen rüstungen hinein gestiegen, in 
meinunge, sich dadurch mit Petardiren des Scherper- 
pörtleins! zu bemechtigen, daselbst der feind zu seinem 


ı Das Scerperthor, durch das ehemald das Erz vom Rammelsberge 
nad) dem im Pfalzbezirt liegenden Angelhofe gefahren wurde, war ſchon feit 
längerer Zeit geſchloſſen. 
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grossen vortheil, der stadt aber zu einem mechtigen 
schaden, das kaysershaus,' darinnen die stücken, kraut 
und lot vorhanden, wie auch die Stifts und Duhmkirche 
S. Simonis und Judae einzunehmen hoffte. Indem er nun 
seinen weg den wall hinauff nehmen will, und von der 
schiltwache angerufen wird mit den worten: „Wer da?“ 
giebt der gedachte Hoffmann zur antwort: „die Runde“; 
dieweilen aber der weg, da er hinauffgewollt, einige 
tage zuvor verendert, auch eine halbe stunde vorher erst 
die runde passirt war, hat die schiltwachte unraht ver- 
merket und lerm gemacht, worüber der genante Hoffmann 
in schrecken die petarden samt aller dazu gehörigen ge- 
retschafft und sturmleitern hinter sich lesset und mit 
seiner geselschaft davon eilet / 

Wie nun I. F. Gn. dieser anschlag nicht gelingen 
wollen / davor der Almacht Gottes zu danken / senden 
dieselben den Junker Christian v. Hagen, Haubalt Ruck 
und noch einen des namens unbekannt, nebst einem 
Feldtrompeter des morgens früe umb 6 uhren mit 
schreiben fürs breite Tor, mit begehren, dass man sie 
einlassen möchte; darauff sie auch auff bewilligung des 
Regierenden Burgermeisters und der bürgerschafft zu 
fuss in die Nortpforten eingelassen worden, und weilen 
der Regierende Burgermeister Henning Cramer bei den 
bürgern in person auf dem wall gewesen, ist er von 
dannen nebst etzlichen vom Radt, Stadthauptleuten und 
bürgern nach seiner behausung begleitet worden, woselbst 
er die von F. Gn. Herzog Christian Abgeordneten ange- 
troffen, denselben gebürende ehre erzeiget, darauff die- 
selben vorgebracht: 

Sie weren abgefertiget, zwei schreiben, eines von Kön. 
Würden zu Dennemark,? das andere von I. F. Gn. dem 





I Die nah dem Brande ded Kaiſerhauſes (1290) übrig gebliebenen 
unteren Gewölbe dienten der Stabt ald Zeughaus oder Artilleriedepot. Auf 
dem Kaiſerbleek ftanden in Friedendtagen die ſchweren Gefchüge. 

2 Das Schreiben ded Königs, dat. d. 13. März 1626, lautet: Chriftian 
der Vierte, v. G. Gn. König etc. Unjern gnebigften willen zuvor. Chr: 
fame, liebe, bejondere ; nachdeme es landkundig, daß der fayj. und katho— 
lifchen Liga Armeyen auf dieſes Kreyfed gengliche Occupation und Defolation 
ihr abjehen, jo viel an ihnen ift, gerichtet, jolhe Gefahr auch bis an euer 
Stadt Tore fi jo genahet, daß unterjchiedliche anſchläge darauf gemacht 
werben, und gleihmwol an euer Stabt, und daß fie den Feinden nicht in die 
hende komme, merklich gelegen, jo gefinnen wir hiermit ald Euer kreisoberſter 
an euch gnebigft, ihr euer eigen beftes in jorgfeltige obadht nehmen und zu 
conservir und verficherung euer ftabt ein Guarnison von unjerm und bes 
kreiſes Volk einnehmen wollet, wir wollen euch hiermit, in krafft dieſes, ver- 
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Herzoge Christian dem Regierenden Burgermeister zu 
überantworten, und weilen sie auff schleunige antwort 
hart gedrungen, hat der Burgermeister die bei sich 
habenden Stadthauptleute angemahnet, den Raht samt 
Gilden und gemeine in aller eile zu versammeln. 

In noch werender Deliberation senden die Abgeord- 
neten eine post über die andere zu Rathause mit an- 
zeigung, dass sie befehl hetten, schleunige mündliche 
antwort hinwiederumb zu hinterbringen und keinen be- 
fehl, auf schrifftliche antwort zu warten / und dass sie 
in verbleibung dessen hinwiederumb aus der Stadt ge- 
lassen zu sein begehrten, und würden I. F. Gn. den 
sachen wol ferner zu rathen wissen, woferne man sich 
nicht accomodirte, 

Darauff ihnen in schleuniger beratschlagung diese 
antwort geworden: „Es were von der Kays. Maj: und 
dem H. Reiche E. E. Raht die Stadt Goslar zu verwehren 
anvertrauet worden, hetten auch von dem herrn General 
Fürsten zu Friedland und General Grafen von Tilly so- 
viel versicherung in henden, dass gemeine Stadt und 
dero Bürgerschafft keines feindlichen an- und überfalles 
sich von ihnen zu befahren, vielweniger hetten Ihre 
Kön: Würden zu Dennemark, wie auch das hochlöbliche 
haus Braunschweig und deren land und leute einiges 
aus- und überfalles aus der stadt (nicht) zu befahren, 
sintemal die arme bedrückte stadt mit niemandts in 
feindschafft jetzo was zu schaffen, weren auch nicht ge- 
meint, sich in dieses Kriegswesen einzumischen / Sollten 
sie nun ohne not von !. Kön. W. oder Herzog Christians 
armee einiges volk ihrem begeren nach einnehmen, 
würden sie sich darüber die Kays. armeen zu feinde 
machen und darüber gemeine stadt und bürger, wie auch 
das Bergwerk und benachbarte Flecken und Dörffer in 
äussersten verderb und schaden stürzen, könntens auch 
gegen die posteritet nicht verantworten / beten vielmehr 
unterdienstlichen, I. Kön. W. und I. F. Gn. wolten die 
albereit mit tiefer schuldenlast bedrückte arme stadt und 
bürgerschafft mit dergleichen anmuthen gnedigst und 


fihert haben, daß diefes nicht allein zu keinem Abbruch euer Privilegia, 
frey: und Gerechtigfeiten gereiche, jondern auch unter dem Volk fol dis- 
eiplin foll gehalten werden, daß es euern bürgern feine beiondere Beſchwe— 
rung gebe, deſſen, wie wir es und zu euch verjehen, alfo jeindt wir es in 
Königlichen gnaden, darin wir eud wol zugethan, zu erfennen erbotig. 
Datiert Wolfenbüttel, den 13. 3. 1626. Chriftian. 
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gnedig verschonen und ihr gnedigster König und gne- 


diger herr sein und verbleiben / 


An welcher antwort sich I. F. Gn., welcher in person 
vor dem Breiten Thore gehalten, nicht haben wollen er- 
settigen lassen, sondern darauff alsbalten wiederumb ihren 
trompeter abgefertigt mit begeren, dass der Regierende 
Burgemeister zu I. F. Gn. vor das Thor kommen müchte, 
sie hetten mit ihm zu reden. Damit nun I. F. Gn. nicht 
müchten offendiret und wegen verzögerung lange auff- 
gehalten werden, haben auff gutachten und begehren 
E. E. Rahts der burgemeister nebst etzlichen seiner mit- 
herren, Secretario Johann Bremer und einer anzahl bürger 
sich zwischen das Breite Thor, innewendig der stadt, 
verfüget, zu vernehmen, was I. F. Gn. begerent, auch 
dessen, dass der herr Burgemeister aus bedenklichen ur- 
sachen zu F. Gn. ausser der Stadt zu kommen von E. 
E. Raht nicht gelassen werden könne, sich zu entschul- 
digen und den trompeter damit abzufertigen / 


Darauff kommt alsbalten der trompeter wiederumb 
zurück und zeiget an, dieweilen I. F. Gn. an dem stadt- 
graben hielten, begerten dieselben, dass dieselben selbst 
zu drei oder vier in person zu Rosse müchten eingelassen 
werden, dieselben hetten mit den bürgern zu reden / und 
weilen der Herr Burgermeister benebenst seinen zuge- 
ordneten von E. E. Rat in ihrer instruction hatten, da- 
ferne I. F. Gn. was mehres über voriges gesunnen weren, 
welches wider den bescheid, so seinen abgeordneten ge- 
geben, liefe, dass man alles solches mit gelimpf abwenden 
mögte und es bei dem gegeben bescheid bewenden lassen 
solle / Wie nun solches I. F. Gn. abermals abgeschlagen 
worden, haben dieselben zum dritten male begeret, der 
burgermeister solle sich auf den zwinger vors fenster 
begeben, alda S. F. Gn. mit ihm reden wolten, welches 
aber abgeschlagen worden / 


Darauff haben I. F. Gn. das bei sich habende volk 
früe morgens um 9 uhren am Petersberge her das Üster- 
feld herauff an den stadtgraben zuführen lassen, dem 
ansehen nach, als wenn am selben orte anfall geschehen 
solte, und weilen auff seiten der stadt es davor gehalten, 
dass es daraufi angesehen, wenn etwa aus der stadt feuer 
auff sie geben worden, dass sie dadurch ursache an die 
stadt bekommen müchten, deme nun vorzukommen, liess 
der Rath durch die Stadthauptleute des schiessens sich 
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zu enthalten, bis auf ferneres verordnen bey leib und 
lebensstrafe verbieten / 

Wie nun das angeführte volk bis auff einen haken- 
schuss an den graben angeführt worden, haben sie sich 
hinwiederumb gewendet und rückwärts hinter den Bollerk 
(Bollrich) in dem Steinfeld hinunter nach Wolfenbüttel 
ihren weg genommen / 

Darauff senden I. F. Gn. abereins den trompeter ans 
Breite Thor und lassen andeuten, dass E. E. Raht inner- 
halb 24 Stunden ihre endliche meinung, was sie wegen 
einnehmung von 600 Mann gesinnet, in schriften nach 
Wolffenbüttel I. Kön. W. einschicken sollten, welches 
denn auch von E. E. Raht geschehen, doch unverendert 
voriges inhalts / 

Nach solchem haben I. F. Gn. nicht gefeiert, sondern 
durch deren diener, so in der stadt auf I. F.Gn. Müntz 
ihre wohnung haben, die bürger wider den Raht ange- 
hetzet, auch allerhand avisen spargiret, und allerhand 
schreiben an Gilden und gemeine heimlichen in der stadt 
practisiret, und denjenigen, so auf ihrer seiten, zugesteckt;, 
auch hat solche schreiben von der Rähtlein-Führer einer, 
namens Conrad Biermann unter der bürgerei an unter- 
schiedenen orten, auch auf den Wällen vorgelesen, welches 
alles zu dem ende angesehen, das sie zwischen E. E. Raht 
und der bürgerschafft uneinigkeit stifften und anrichten 
wollen. ' 





’ Die beiden hier erwähnten Briefe des Herzogs lauten: 

l. Demnad wir in glaubhafte erfahrung kommen, dab der Tilly einen 
anſchlag auf euer ftabt, Guarnifon darein zu bringen, vorhaben joll, fo haben 
wir aus geneigter Affeltion nicht unterlajjen wollen, euch zu mahnen, daß ihr 
jolde Garnifon nicht allein nicht annehmet, fondern euch gegen ben Feind 
mannhaft wehrt und manutenirt, dann wir e8 bei S. K. Würden dahin gebradt, 
dak ihr mit einquartirung follet verfchonet bleiben, leben auch der günftigen 
hofinung, ihr werdet euch alfo neutral erzeigen und eurem verſprechen nad 
feine Guarnifon einnehmen; wir verſprechen euch, da der Feind euch atta- 
quiren folte, mit succurs unverzüglich beifpringen und fügen zu wollen. Da 
aber von eurer feiten einige faute oder Correspondens mit dem Feinde ver- 
ipüret und die Guarnifon von demielben eingenommen wirbt, habt ihr nichts 
anderes euch zu verfichern, denn dad man den veindt an den ordten, da er 
anzutreffen, fuhen und daß, wenn e$ dermaleinft zum frieden kommt, wir 
von eud und gemeiner ftabt deswegen ernftlih revange fordern werben. 
Mona ihr euch zu richten. Gegeben auf unfer Veſte Wolfenbüttel d. 19. 
Martit 1626. Chriftian. Den erfamen u. weilen unfern Schutzverwandten 
und lieben Getreuen, Bgrmftr und Habt der Stadt Goflar. 

2. Ehrfam, liebe jhugverwandte u. getreue / wir kommen in glaubhafte 
erfarung, wie das Tilly einen Commissarius an den Raht hat abgefertigt, 
und eine beſatzung einzunehmen mit großer verficherung aller beforgenden 
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Es hat aber der raht allen müglichen fleiss ange- 
wendet, sie bei ihren zusammenkünften auf den wällen 
durch ihre Secretarien und Beeydigten aus den Gilden 
und gemeine, wie auch nicht weniger durch ihre pre- 
diger von solchem ihrem unbesonnenen vornehmen 
abzumahnen, und zu der einigkeit ermanen lassen. Indes 
hat sich Doctor Julius Richards, F. Braunschw. Raht 
unterstanden, die bürger wider E. E. Raht anzuhetzen 
und verdechtig zu machen und an einzelne Rahtsver- 
wanten und bürger geschrieben und durch solche inper- 
tinente leichtfertige schreiben eine neue unruhe zu machen 
sich unterstanden, '! 


gefahr gütlich geſuchet, aud vom Raht dafelbit eurer unwiſſenheit tacite faft 
ausfage (zufage) getan / wann nun fein Intent aank betrüglichen aus: 
Ichlegt, maßen Hare Erempel zutage geben, als vermanen wir euch treulich, 
ihr wollet auf des Rahtes weit ausfehendes eingehen gute acht ſchlagen, denn 
darunter euer zeitliche und ewige wolfahrt aufs eußerfte periclitirt, ihre vor: 
Ichlege, wie fühe fie aud) vorgetragen werden, nicht bewilligen, fondern dem 
veinde den fopf redlich bieten, und euch, wie getreuen Schußverwandten an: 
ftehet, mannhaft preftiren, des gnedigen erbietens, euch nicht zu laſſen, fon: 
dern auf attayuirn des feinded secundirn und nit noht leiden lajjen 
wollen ; Im fall ihr euch aber auf fühen Vertrag einlajien und einwilligen 
werdet, jeind wir vor aller welt nicht zu verdenfen, unjern feindt zu ver: 
volgen, was euch dann daraus wird entftehen, kann ein wißiger leicht ab: 
jehen, zudeme ihr euch den Krieg mutmwillig felbften über den hals ziehet ; 
und wollen nodhmalig euch gnedig erinnern, euch ftandhafft zu halten und 
unjerm gnedigen parole vejt zu vertrauen, geftalten wir des zu euch uns 
unzmeiflichen verfehen und euch zu fondern gnaden wol gewogen fein / Ge: 
geben auf unfer Veſte Wolfenbüttel 22. März 1626. Den ehrfamen und 
lieben Schugverwandten u. getreuen fämtlichen gildeverwandten u. Gemeine 
bürgerjchaft der Stadt Goslar. P. S. Liebe jchugverwandte u. getreue. 
fajjet ja feine angebreute euferfte gefahr in dem herzen beftürzet, —— 
haltet euch gewiß, daß euch überall kein unglück daraus enſpringen ſoll, 
weniger das geringſte haar ſoll gekrenket werden. Ergreifet derhalben einen 
beherzten heldenmut und ſtreitet tapfer wider den feindi. Verbleiben und 
ſeind euer gnediger herr alzeit. 

I An herrn Valentin Witzenhauſen Beſonders guter freund, 
Welcher geſtalt die Kön. Maj. zu Dennemark als des niederſächſiſchen Kreiſes 
Oberſter die Einqartirung in euer ſtadt begehret, ſolches iſt euch gutermaßen 
wiſſend, demnach aber daraus allerhand Mißhelligkeiten erwachſen, und id) 
ben herrn (euch) affectionirt weis, daß er der guten ftabt Goslar gedeien 
und aufnahme nicht allein gern fiehet, fondern aud ſich dafür bemühet, daß 
zwiſchen dem hochl. Haufe Braunichweig und der Stadt Goslar gut vertrauen 
immermwerend bleiben möge, denn euch nicht unbelannt, was daran gelegen, 
daß die von Goslar aud dem Lande Braunfchweig die nahrung erhalten, 
und ich mich daneben erinnere, daß der herr, ald er mir ohngefär vorm 
jahre eglic geld ausgezahlet, mich erjucht, der Stadt Goslar im beften uff 
fürfallende begebenheit eingedenk zu fein, ald habe ich für meine perfon und 
niemandt3 ungeheißen zu feinem guten belieben ftellen wollen, ob er nicht 
mit fürwiſſen eglicher feiner Mit Rahtsverwandten mir wolle an die band 
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Unter werendem diesem verlauff bemechtiget sich der 
herr grave Johann Zerclaes von Tilly beider stedte Claus- 
thal und Zellerfeldt, schleget die königlich Dennemarksche 
guarnison von dannen und schicket den Commissarium 
Christoph v. Lerchenfeld zu E. E. Raht in die stadt und 
lässet denselben andeuten, dass I. Hochgrefliche Exc. ge- 
wisse kundschafft einbekommen, dass der hertzog Christian 
abereins einen anschlag auf die stadt Goslar hette, und 
were zu besorgen, woferne sie sich nicht in bessere ver- 
fassung setzten, dass sie einesmales von ihm feindlichen 
mögten überfallen werden, welches er ihnen aber nicht 
gönnen müchte, sondern viellieber demselben zu ver- 
wehren gute mittel der stadt an die hand geben wolte, 
presentirte ihnen von seinem volck 3 oder 400 soldaten 
zu überlassen, dieselben ihrer eide und pflichten, so sie 
ihm und der Kayserlichen Armee geleistet, zu erlassen, 
und solle E. E. Raht und gemeiner stadt freistehen, die- 
selben vor der Stadt auf dem Lindenplane, ehe und be- 
vor sie in die Stadt einzögen, in der stadt eid und pflicht 
zu nehmen und sie daselbsten selber zu bewehren / 

Ob nun wol dieser vorschlag theils beliebet, hat je- 
doch der meiste hauffen ihm solches nicht wollen gefallen 
lassen, und weilen unter werenden tractaten I. Gn. Graf 
Jobst Maximilian von Gronsfeld vors thor mit etzlichen 
reutern kommen, in meinung, auf eines oder anderes von 
E. E. Raht Resolution zu bekommen, seind die bürger 
von den zünftheusern heuffig zu walle gelauffen, mit ver- 
drieslichen worten I. Gn. angefahren, auch sich theils 
unruige köpfe wol gar feuer auff sie zu geben vernehmen 
lassen / 

Wie nun solches dem Bgrmstr Henning Cramer' / vor- 
kommen, gehet derselbe nebenst Syndico Francisco Kleinen 


gehen, durch was mittel dieje irrungen mügten abgeholfen werden und wieder 
ein gut vertrauen zwiichen dem Haufe Braunfchweig und der Stadt Goslar 
aufgepflanzet werden. Dat. Wolfenbüttel d. 20. März 1626. 

An Fürgen Bapen, fornehmen Bürger und Faktoren in Goslar, 

Anfang wie oben. „Was nun die Städte, wofelbit kayſerlich volk fich 
einquartiret, für ungemach ausgeltanden, bezeugen die Städte Minden, Hameln, 
Halberftadt und Halle, wie imgleihen die Reichsftädte am Nheinftrom, und 
ftelfe ich zu feinem guten gefallen, ob er mit fürwiſſen etlicher feiner mit: 
bürger, weil in foldem falle ein jeglicher das feuer zu löſchen billig zuläuft, 
mir wolle zue Band gehen etc.“ 

ı Der Berfaffer unterläßt e8 zu befennen, daß er, in dem eifrigen Be: 
ftreben, der kaiferlihen Sache im niederſächſiſchen Kreife zu dienen, es ge- 
weien ift, der, wie er auch über alles andere, jo aud) über die andrängenden 
Verſuche des VBraunfchweigers, in Goslar Garnifon hineinzumwerfen, eilende 
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auff den Roschenthorwall hinter dem Neuenwerkschen 
closter, woselbsten theils unruige bürger beisammen, in 
meinunge dieselbigen zu fried und ruhe zu ermahnen und 
dem Grafen mit guten worten zu begegnen, es haben 
sich aber ein anzahl mutwilliger bürger zusammen gethan 
und sie zu erschiessen gedreuet und also vom walle weg- 
zugehn sie gezwungen / wie solches nun der Graf v. Grons- 
feld angesehen und angehöret, dass die bürger auffge- 
wiegelt und irre gemacht worden, seind sie zu verhütung 
ferneren unheils mit den ihrigen wieder ab und nach 
Bockenem, von dannen sie gekommen, geritten, 

Und weilen E. E. Raht unterschiedlich kuntschafft 
einkommen, dass der herzog Christian sein gentzlich 
vornehmen, (darauf habe), noch einen versuch an der 
stadt zu thun, haben sie allen fleiss mit ermanunge zu 
einigkeit und bestendigkeit bei den bürgern angehalten 
und zu fleissiger wacht und aufsicht sie antreiben lassen, 
auch umb gute kundtschafft einzuholen nichts ersparet, 

Darauff am 24. Martio ihnen Kundschafft neu ein- 
kommen, dass I. F. Gn, mit einer ziemlichen anzahl 
Kriegesvolk zu Ross und Fuss neben bei sich habenden 
stücken aus Wolfenbüttel gezogen und sich den weg im 
steinfeld hinauff nacher Goslar gewendet, und weilen da- 
mals vom Fürsten von Friedland als K. Maj. Generalen 
in der stadt ÖOsterwiek besatzung belegen, welche denen 
von Wolfenbüttel mit ausfallen grossen schaden thaten, 
vermeinten theils, dass es dahin angesehen were, es kam 
aber eine post über die andere, mit anzeige, dass das 
Volk über den Pass vor Hornburg und Österwiek vor- 
über und in dem steinfeld herauff marchire, daraus leicht 
zu schliessen, dass es auff Goslar oder Klausthal, wo- 
selbst Exc. der Graf von Tilly sein hauptquartier in 
person noch hatte, abgesehen were / 

Wardt darauff die semptliche bürgerey und auslendische, 
welche in der stadt sich auffhielten, zu walle zu gehen 
ermanet, fleissige aufisicht und wachte zu halten und, da 
es die notdurfft erfordere, sich menlichen zu wehren / 
darauff wurden auch alle schlaguhren auff den türmen 
aufgezogen, damit der Feindt deren sich zu seinem vor- 
theile nicht zu gebrauchen hette ; 


Berichte an die Faiferlichen Generäle gefandt und dadurch die Bürgerichaft, 
denen bieje für die Sicherheit der Stadt geführten heimlichen Händel nicht 
verborgen waren, zu Troße gereizt hat. 
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Kommen also I. F. Gnaden der Herzog Christian den 
24. Martii in der nacht nacher Gossler und fallen die 
stadt den 25. dieses morgendes gegen 1 uhr feindlicher 
weyse an, als am Breiten, S. Viti und Claves Thor und 
am Weasserloch, woselbst die Avezucht ausfleusset, petar- 
diren das Klaves und S. Viti Tor, nebenst einfallen in 
die gräben, und weilen die bürger sich von den türmen 
und toren mit schiessen und steinwerfen menlichen 
hielten, wurden diejenigen, welche die petarden ange- 
henget, dermassen entfangen, dass sie darbei beliegen 
blieben, und weilen der feindt aus den warten und holle- 
wege am Vitis und Klaus tor tapfer mit den musqueten 
auff die bürger auff den wällen spileten, theten die 
bürger auff ihrer seiten auch ihr bestes, hatten etzlich 
stücke mit Rammelsbergischem erze beladen, dieselben 
liessen sie tapfer unter die feinde spielen, und weil die 
Musquetire heufig in den hollewegen am haynholtz und 
nicht wol weichen konnten, blieben deren der endes ziem- 
liche im lauff, auch wurden diejenigen, so von den sturm- 
leitern in die greben gestiegen, der massen entfangen, 
dass deren wenig wieder herauserkommen, wie dan ein 
Rittmeister Schüller, und seind bei dieser affaire auf 
seiten des feindes bei 200 todt und bei 300 geqwetschet, 
und beschedigt worden und bei Goslar verscharret / 

Solcher anfall ist I. Hgr. Exc. von Tilly alsbaldt auff 
der bergstadt Klausthal kund worden, welcher noch in 
derselben mitternacht sich auffgemacht und an den Hohen 
Kehl gerücket, auch etzliche compagnien Pferde zu re- 
cognosciren abgefertiget, wie solches nun der herzog 
Christian ausgekundschafftet, machet er sich in eil wieder 
von dannen und marchirte unverrichter sachen / davor 
gott Dank gesagt, wiederumb nacher Wolfenbüttel, woher 
er gekommen war.' 


! Die hier dargebotene Erzählung von dem braunfhweigiihen Anfall 
auf Goslar beftätigt in anichaulicher Weile Peter Siemend ald Augenzeuge 
in feiner Chronif (mit Verwirrung der Data) folgendermaßen: 

A, 1625 zwiſchen Michaelid und Galli ift die fayj. Armada und bes 
Bayerfürften famt den Hispanifchen über Höxter und Hameln in das Land 
Braunfchweig gefommen und haben diejed Land und die Stifter Halberftabt 
und Magdeburg eingenommen. Dargegen hat fi; der König von Denne 
marf aufgelehnet, dem Herzog Chriftian mit anderen Herren zu Hilfe ge: 
zogen, und haben in 3 Armadas ein wmächtigd Volk zuſammen gebradt. 
Am 25. März) 1626 hat der Herzog Chriftian in der Nacht einen Anichlag 
auf Goslar gehabt, jo hat er auf dem Thomaswall die Wacht heimlich 
wollen ermorden und erftechen und an das Scherpertor eine Petarde gehängt, 
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Dissen verlauff haben I. F. Gn. alle zeit über, da die- 
selben am leben gewesen, an der stadt Gosler und ihren 
bürgern geifert und durch die forstknechte, wald- und 
rottirte harzschützen ihnen mit versperrung der strassen, 


in Meinung, dort an dem Orte in die Stabt zu kommen und bie Bürger 
zu übermwältigen; aber der liebe Gott hat es gnädig verhütet. Als in der 
Naht gegen den Morgen etliche bei dem Neuen Zwinger in den Graben 
geftiegen, hat ein junger Fant, eines Steindeders Sohn, dad gereufch gehört 
und die anderen Machgefellen angerufen, fo fein die feinde wieder zurück— 
gewichen. And do der Tag anbricht und man will die Thore öffnen, ift der 
bergog jelbft mit einer großen Armada dageweſen und hat begehret, daß 
man jeinen Reutern und etlichen knechten in ber Stadt jolle Quartier geben, 
aber es ift ihm in nichtd gewilligt. Da ift er von dem Bollrich auf das 
Dfterfeld an die Stadt herangezogen, aber fein Schuß gefallen, hat fich be: 
dacht und iſt wieder zurücdgemwichen, mit Dreuen, er wolle feine Zeit ſchon 
treffen. Eslic tage hernad hat E. E. Rat 300 mann Kaiferlich Volk wollen 
einnehmen, aber die bürger haben fich widerſetzt und da der Rat mit Gewalt 
fie darein haben wollte, ift eine uneinigfeit gewefen, die nicht zu Tagen ift, 
und das werte 3 Tage, daß bie bürger alle zu Walle gingen, die Tore wol 
zu verwahren, alfo daß feiner aus noch ein konnte. Da fchidte E. €. Rat 
an Gilden nnd Gemeine und ließen bitten, fie folten einmwilligen, aber es 
half nichts. Zuletzt ſchickten fie ihre Prediger und Tieken die Bürger um 
Gottes willen bitten, e8 half nichts, die bürger blieben beftendig und wolten 
dem einen fo lieb ald dem andern tun. Endlich erboten fie fich, fie wolten 
jelber 400 Soldaten annehmen und befolden, und mußte der Rat alſo ein: 
willigen. 

Und haben aljo einen Fahnefnecht neben einem Hauptmann, Leutenampt 
und Fehndrich, wie die Offizirerd Namen Haben, über ein halb Jahr von 
dem Dftern bis auff Michaeli gehalten und hat jeder Brauer müjjen wochen: 
li geben 12 gl. Solb. 

Den 23. Martii in der naht um 10 Hört man pferde fehreien an eb: 
lihen orten, daraus man vermerfte, daß volf vorhanden war, doch meinte 
man, fie wurden nach dem harte fich begeben und die entiegen. Denn den 
vorigen tag hatte der Herzog Briefe an die Bürger geichidt, fie follten nur 
beftendig bleiben und fein kaiſerlich volk einnehmen, und follten fi nur 
alled gutes von ihm verſehen. Um 11 Uhr wurden die Segger (Uhren) 
aufgezogen, die vorderften Pfäle in den Thoren niebergeftoßen und bie 
bürger vermahnt gute obacht zu haben; doch viele achteten es nicht und 
gingen nach Haufe. Um 1 uhr, da der Mond untergegangen und es finfter 
war, dab man nichts ſehen fonnte, fingen fie zuerft vor dem Breiten Tore 
an zu jchiehen, daß man merfte, wie es gemeinet, und vor dem Waflerhol 
und dem Klavestor, da ging ed mit macht, da hingen fie Petarden an die 
Tore, aber da fie die tore wollten öffnen, da ſchoſſen die bürger wader zu 
ihnen hinein, und das werte eine lange Zeit. Da fielen fie aud an das 
Vitistor und ward ein flogel von einer Petarde beichedigt, aber es hatte 
feine noth. Da fielen fie mit fturm tapfer an den wall, wurden aber zurück— 
getrieben, denn die bürger mehrten fich ritterlich, daß mander von den 
feinden jein leben alldort ließ. Do fie nun ihren millen nit konnten 
Ihaffen, zogen fie gegen den morgen wieder ab und war nur ein Bürger 
vor dem Klausthor und ein Bauer vor dem Vitestorwall erfchojien, aber 
von den feinden bei 600 mann erfchoffen und verwundet, da die bürger bie 
ftüde mit erzfteinen geladen und alfo großen fchaden getan. Auf vielen 
wagen, damit fie hatten bie beute wegfahren wollen, mußten fie nun ihre 
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abnahme von korn und gütern, niederwerfung, schiessen 
und totschlagen von bürgern grossen schaden zufügen 
lassen, auch einen Ratsgeschworenen boten, namens 
Henning Blome, welcher auf antrieb der F. Br. Berg- 


Todten mwegfahren, aber 12 wurden gefangen genommen, 4 Betarden ge- 
funden und 1 fturmleiter und viel anderes geret. Das mal half uns der 
liebe Gott gnediglich, dem ſei lob und dank geſagt, Amen, amen. 

Zu dieſem Berichte eines Augenzeugen vergl. noch Heinecc. zu 1696, 
wo dad Garmen dei Mag. Reltors Nendorpii mitgeteilt iſt. 

Das Dantgebet in den Kirchen der Stadt nad der Errertung der Stadt 
lautete: 

Geliebte im Herrn Chrifto. Demnach der liebe Gott und und dieſe 
gute Stadt von dem graufamen und blutdurftigen Ueberfall gnedig errettet 
und erhalten und wir dann fchuldig fein für und und alle unfere Nach— 
fommen fort und fort dem lieben Gott von Herzen dafür zu danken, und 
ferner feiner göttlihen allmacht und väterlihem ſchutz und vertretung und 
und gemeine ftabt und deren heil und wolfahrt durd) ein inbrünftiges gebet 
zu befehlen, jo wolle eure Liebe mir folgendes gebet mit andacht nachiprechen : 

Gelobt jeiftu, o Gott, Emwigvater, daß du und und unjer Kinder gebet 
erhöreft und bein veterliches Hera zn uns und unferer Nettung und erhaltung 
gewendet, Gelobt jeiftu, o Jeſu Chrifte, Ewigherr und heupt deiner gemeinde, 
daß du deine gegenwart fo troftlicd merken laſſen und und und unfere Stabt 
in jo gnedigem jchuß gehalten ; Gelobet jeiftu / o Gott Heiliger Geift, daß 
du unjerer Obrigkeit, Bürgern und ihren Hauptleuten heilfamen Nat und 
friſchen mut gegeben, foldy dein werk und heillame Rettung zu verrichten, 
o unfer Gott, einig in Wefen und dreifaltig in perjonen, bu haft es gethan, 
dein ift das werk, nicht ung, herr, nicht uns, jondern deinem namen gebührt 
die Ehre, denn bei dir, Gott, allein ftehet die krafit zu helfen und fallen zu 
laffen, in und ift nicht frafft gegen große hauffen, jo wider und kommen, 
wir willen nicht, was wir thun jollen, fondern unjere augen jehen und flehen 
allein nad dir, du bift unfere Burg, unfere qute, unſer ſchutz, unfer erretter, 
unjer child, auf den wir trauen, denn du bift ein jchild allen, die dir trauen, 
beine rechte fterfet fie, du lehreft die hand fireiten und den arm den bogen 
jpannen und rüftelt fie mit krafft, und in deiner hand ift frafit und macht 
und ift niemand, der wider dich ftehen müge, du führeft durch Deine mechtige 
hand und ausgeftredten arm aus aller noeth und widerwertigkeiten, dir ift 
nicht Schwer durch viel oder wenig zu helffen, auch ift bei dir fein unter- 
ſchied, helffen unter vielen, ober da feine frafft ift, denn du ftreiteft für die 
deinigen, und nicht fie, und ber ftreit ift dein und ber fieg, und die errettung 
fompt vom himmel, und wird nicht durd groß menge erlanget, der du gibft 
macht wenig männern, und große macht von vielen mennern iſt in beinen 
benden, du lejjeft diejenigen, fo da kommen ihre fühnheit zu beweiien, in 
ftreit fallen, fo hilfft auch feine weisheit, fein verftand, fein rath wider did), 
und werben zwar Roß und reiter zum ftreite bereitet, der fieg fompt aber 
von dir, Herr, allein, 

Deromwegen danken wir dir für folde und und den unfrigen bejchehene 
ganz väterlihe rettung von grund unfers hertzens, und demnach du, Herr, 
nahe bift allen denen, die dich anrufen und mit ernft anrufen, und thuft, 
was die Gottedfürchtigen begehren, und höreſt ihr jchreien und hilfft ihnen 
und behüteft, fo dich lieben und die, fo mit berzlicher Demut und gebet nad 
beinem wolgefallen deiner Hilff, troft und barmhergigfeit erwarten, vetteft 
du von ihren feinden und alle, die fie verfolgen, macheſt du zu jchanden, jo 
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beamten unterm scheine der bergleute mit einer Inter- 
cessionalschrifft umb befreiung der bergwerke vom Raht 
an den Kays. General Fürsten von Friedland abgefertigt 
worden, welcher aber unterweges bei Hornburg von den 
harzbauern ertappet worden und nacher Wolfenbüttel 
Herzog Christianen zugeführt worden, für seinem ange- 
sicht auf dem Markt von denjenigen, welche ihn über- 
liefert, zu tode prügeln lassen, wie auch andere bürger 
jemmerlich ermordet und umb ihr leben gebracht worden / 

Dabei es aber nicht bewenden mögen, sondern fast 
teglichen aus der vestung Wolfenbüttel ausgefallen und 
nahe an die stadt gestreifet, zu vielen unterschiedlichen 
malen der stadt vieh hinweg genommen, die pferde von 
den pflügen weggespannet, ihnen den acker zu bestellen 
gewehret und, damit der stadt alle zufuhr gesperret 
würde, haben I. F, Gn. einen Capitän, namens Wolfgang 
von Wildenstein auf die alte Harzburg mit etzlichen 
hundert soldaten, fürstlichen wild-, und reuberischen 
harzschützen geleget, und’ weil man sich auf dem hause 
der höhe halber wol umbsehen und die landstrassen alle 
wol warnehmen können, haben sie desto bessere anschlege 
auf eins und das andere machen können, und wenn sie 


bitten wir did, o Herr, du wolleſt fortan uns behüten vor denen, die ohne 
urſache und hafjen, mache feit die Riegel unjerer Thore, jchaffe unfern grenzen 
frieden, jei allzeit unfer hut und unfere burg, beſchütze und vor denen, die 
da trogen, daß fie können fchaden thuen, deren zunge nach ſchaden trachtet 
und fchneidet mit Zügen, wie ein fchermefler, die da lieber Böfes dann Gutes, 
und lieber falich denn recht reden, und die alles gern reden, jo zum vers 
derben dienet, mit falfcher zunge, jchlage fie, Herr, nad} deinem wort, ganz und 
gar, und laß ungelüde, jo fie und gedenken, über ihren eigenen kopf gehen, 
dab fih müſſen jchemen und zu ſchanden werden, jo nad unfer ſelen ftehen, 
daß fie müjjen zurüdfehren und zum hohne werben, Die und Uebles wünſchen, 
und fich ſchemen und zu fchanden werden, die unfer ungelüde juchen, daß es 
die gerechten fehen und fih fürchten und fi auf deine güte immer und 
immer verlafien und bir ewig danken auf deinen namen, woran alle heiligen 
Freude haben, Harren und wir inmittel3 durch ftille fein und hoffen ftart 
werden mögen / 

Segne uniern Kayſer und liebe Obrigkeit, einen ehrenveften Rat diefer 
ftabt, gieb rat und weisheit ihnen und allen, die und zum ewigen und zeit: 
lihen fürfein und fürftehn, made zunichte alle tüde und lift deiner feinde, 
fegne und förbere alle anfchlege deiner knechte, erfülle aller unfer herzen mit 
wahrer Gottjeligfeit, daß wir deinen namen fürdten und auf beine güte 
trauen, behüte uns für allem unfall und leite und mit deinen augen durch 
den ſchutz deiner engel / 

Gelobet ſei Gott der herr, der allein wunder thut, und gelobet” fein 
heiliger name emwiglid, und alle lande müſſen feiner Ehre voll werben / 
Amen, Amen, Amen. 


Zeitſchrift des Harjvereins XL. 2 
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auff den landstrassen itzwas vernommen, so der stadt hat 
zugeführt werden sollen, haben es die soldaten genommen 
und weggebracht, und weilen der hertzog dem bürger- 
meister Henning Cramer ungnade zugeworfen, hat man 
die gefangenen bürger, welche nach Wolfenbüttel gebracht 
worden, mit eiden gezwungen, allerhand ehrenrührige 
wordt dem bürgermeister anzusagen, in meinung, bei den 
bürgern ihn in verhass zu bringen.' 

Und weilen die bürger liquidiret, dass ihnen die zeit 
hero über etzliche zwanzig tausend thaler an vieh von 
den feinden abgenommen, ist E, E, Raht verursachet, 
zu ihrer defension 300 mann zu werben und bei sechs 
monat zu unterhalten, und weilen nach geendigter schlacht 
bei Lutter am Barenberge die gefahr sich in etwas ge- 
mindert, haben sie dieselben abgedancket. 


' Aus einem Notariats-Inftrumente von 1626, den 12. Juni erfahren 
wir Folgendes: Der Bürgermeifter Henning Cramer beſchied den Notar 
Stephanus Priefter zu fih in feine Wohnung an der Fiſchmeker Straße 
und gab in Gegenwart des Dr. Johann Rede und zweier Ratsverwandten 
zu Protokoll, daß ihm „von gefangenen Bürgern grobe, unermeislide und 
unverantwortlihe Injurien, jo ihnen ein königlich däniſcher Commissarius 
zu binterbringen befohlen haben follte, zu Haufe an- und vorgebradt jeien.“ 
„Darauf jagte einer, mit Namen Heinrich Peditein (ald Zeuge), offenen 
Munded aus, wie man erft die Gefangenen beängitigt, geicholten und mit 
vielen verdrießlihen und groben Läfterworten beleftiget, au an Leib und 
Leben bedrohet, aber endlich losgeiproden, und dann hätte der eine Com- 
missarius, ein fleiner, unterjegter Mann mit grauem Stugbart und einem 
grauen Atlaswams und braunen Sammethojen mit goldenen Schnüren und 
Pofamenten bejeget, angethan, ihm angemutetet, er jolle ihm beteuern, was 
er ihm befehlen würde, daß er das aljobald beftellen wollte, welches er dann, 
damit er der bejchwerlichen Ketten ünd Bande los werden möchte, zu thun 
angelobet und feine Finger freimillig aufgerichtet ; worauf dann der Kommiſſar 
weiter geredet, er jolle dem Bürgermeifter jagen, er wäre ein Schelm und 
Dieb, wenn er ihn im Fürftentume befommen könnte, wollte er ihn an den 
höchſten Galgen hängen lajjen, und das möchte der Bürgermeifter, wenn er 
fein mädtig würde, auch tun; und es däuchte ihn, der Commissarius wäre 
Friedrich Baufchewig genannt worden.“ Der Bürgermeifter antwortete darauf: 
„Er wolle ſolche Injurien nit auf ſich fien laſſen, weil er dafür ſich hielte, 
daß er von Jugend an feinen ehrlihen Namen nocd vor jedermann verteidigt 
hätte, und wolle das auch weiter bis in die Gruben hinein tun. Weil er 
das aber bei der jekigen Kriegszeit nicht ind Werk richten könne, jo wolle 
er den Notar bei jeinem Amte erinnert haben, den anweſenden Föniglichen 
Trompeter dahin zu vermögen, dab er diefe Erklärung des Bürgermeifters, 
weil feine andere Gelegenheit wäre, dem däniſchen Commiſſarius zurüd: 
meldete, nämlich, dab er ihm joldhe grobe Jnjurien fo lange heimwieſe, bis 
er ihm ſolche Untaten nachgewieſen hätte, und fonften wollte er auch die 
rechtliche Notdurft fich vorbehalten haben.“ 

Der Trompeter nahm es auf fi, die Erklärung des Bürgermeifters 
dem Kommifjarius, der nach der Beſchreibung Mens Cocus (Mons. Cous) 
fein müßte, zurückzubringen. 
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Und weilen I. F. Gn. Herzog Friedrich Ulrich zu 
Braunschweig I. K. Würden zu Dennemark und Herzog 
Christian seinem herrn bruder die vestung Wolfenbüttel 
nicht allein eingereumet, sondern denselben auch zu 
einem stadthalter und plenipotentiario von den Kanzeln 
ablesen lassen, über das auch die stadt Gosler bei den 
Niedersächsischen Kreisständen in verdacht zu bringen 
sich höchlichen bemühet, indeme er klagende angebracht, 
als solten der stadt soldaten auf E. E. Rahts geheis von 
Salzliebenhalle ein ansehnliches von I. F. Gn. salzvorrath 
wegnehmen und in die stadt hringen lassen, welches aber 
I. F. Gn. in alle ewigkeit nicht werden erweisen können, 
und dann nicht weniger I. F. Gn. Friedrich Ulrich durch 
anstiftung der der stadt missgunstige, bergbeamte, forst- 
diener, auch zusammen rottierte hartzschützen und bauern, 
der stadt viel beschimpfung und widerwillen angethan, 
30 ist E. E. Raht dadurch verursacht worden / an Kays: 
Majestät eine abschickung zu thun, und was für gewalt- 
thaten die von Braunschweig ihnen angethan, klagende 
an und vorzubringen, darauf auch I.K. Maj: sich aller- 
gnedigst erkleret, wan es zu dem lang erwünschten 
Frieden keme, würde dieselbe der Stadt Gosler in gnaden 
eingedenk sein. 

Der Verfaſſer verſchweigt hier den eigentlihen Grund des 
tiefen Zerwürfniffes zwiichen dem Herzog Friedrih Ulrich und 
der Stadt Goslar. Der kluge Bürgermeilter Henning Cramer 
hatte von Anfang an im Auge, durch die Vermittelung der 
beiden Feldoberften Wallenftein und Tilly, die er leicht für feine 
Wünſche gewann, den Kaifer dazu zu bewegen, daß er ben be- 
fannten Richenberger Vertrag von 1552 für null und nichtig 
erflärte und Goslar wieder in all feine ihm gewaltſam ge: 
nommenen Güter, befonders in den Belit des Nammelsberger 
Bergwerkes, zurüdveriegte. Es iſt anzunehmen, daß der Herzog 
von diejen Plänen Kenntnis hatte (vgl. S. 16, 17) und ihm 
au unverborgen war, daß der Nat 1626 zwei Abgeordnete, 
den Syndifus Franciscus Klein und den Dr. Recke mit 
Empfehlungen der beiden SFeldoberiten an den Kaiſer abgejandt 
hatte, die diejes Geſchäft beforgen ſollten. Das Nähere erfieht 
man aus f. Schreiben: 

Nachdem der Röm. Kays. Maj: unserem allergne- 
digsten herrn von den abgeordneten der freien kayser- 
lichen Reichsstadt Goslar in unterthenigkeit umsten- 
diglich referiret und furbracht worden, welcher gestalt 
sie abermalen ex parte des Dehl. hochgeborenen fürsten 
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und herren Friedrich Ulrich. herzog zu Braunschweig 
und Lüneborg, vielfeltige hostilitäten und landfriede- 
brüchige thetlichkeiten zu erfaren hetten und unter- 
thenigst gebeten haben wollten, jetzt gedachten herzog, 
wo nicht der ihnen durch den vertrag von 1552 ab- 
gedrungenen güter verlustig zu erklären, doch bei 
künftiger handlung die sachen dahin zu disponiren, 
damit ihnen die abgenommenen güter wiederumb resti- 
tuirt werden müchten, 

Und weil sich nun E.E. Raht und ganze gemeine 
bürgerschafft gegen K. Maj: und deren Armada zumal 
in dem werenden Kriege gantz getreu, eifrig und devot, 
wie solches einem Gehorsamen standt des heil. Reiches 
gebührend wol ansteht, im werk erwiesen, wie sie dann 
auch derentwegen vor vielen anderen stenden des Kreyses 
von beiden Generalen insonderheit gar woll recommen- 
diret worden sein, 

Als haben K. Maj. befohlen sie in dero selben namen 
dahin zu bescheiden, wann es einst zu den lengst ge- 
wünschten gütlichen Tractaten keme, dass alsdann K. 
Maj. dieses ihres gehorsamen ansuchens in gnaden 
eingedenk sein wollen, sich bei Deroselben der Raht 
derentwegen wiederumb angeben lassen müge, welche 
demselben, wie auch desselben abgeordneten in Kayser- 
lichen gnaden wolgeneigt sein nnd bleiben.! 


Sign. zu Wien unter K. M. aufgedrucktem Secret 
Insiegel, den 24. September 1626. 


Beter Heinrih v. Stralendorff. Arnold von Elerftein. 
L 8.) 
— 


ı Hierher gehört auch der nachfolgende Bericht (vom Monat Juni 1626, 
aus dem Hauptquartier in Ajchersleben) von den in dieſer Sache zwiſchen 
dem Bürgermeifter Cramer und dem Fürften Wallenftein geführten Verband: 
lungen, zu denen der Abgeorbnete Johann Rede Hinzufügt: „Der Fürft von 
Friedland habe gejagt, was er der Stadt Goslar Liebes und Angenehmes 
immer ermweilen fönnte, das täte er allezeit gern. Und bat J. F. Gn. nicht 
einmal, fondern eglihe male Goslar fehr erhoben und geſagt, daß fie be- 
ftendig als wie nun, fich unter den Reichsſtädten zu K. Maj: verhalten hette, 
und K. Maj. werde e3 ihr gnedigft wieder genieken laſſen, follten nur vigi- 
lieren und ihr Recht wider Braunfchweig gebührlich bei dem Kaiferl. Hofe 
ſuchen, würden unſchwer wieder zu allen ihren privilegiis und Gütern re: 
ftituirt werden, und dazu haben alle Herren, die umberfaßen, annuirt, und 
bat J. F. On. ein Glas Wein auf der Stabt Goslar glüdlihen Zuſtand 
mir zugetrunfen, welches allein die einzige Gejundheit gemefen, jo an dieſem 
Tage herumgegangen. 
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Nach solchem haben sich die braunschweigischen Rähte 
bei den fürstlich friedlendischen und des Grafen v. Tilly 
Krieges Offiziren hochlich bemühet, die stadt Goslar mit 
in die Contribution zu bringen, und weilen solches E. E. 
Raht vorkommen, haben sie im Jahre 1628 im monate 
Junio ihren Bürgermeister Henning Cramer mit dem 
Dr. Franciscus Klein, dem Syndicus der stadt, nach 
Güstrow abgefertiget, bei I. F. Gn. dem herrn generalen 
vorzubauen und der vor diesem gegebenen parole, dass 
die stadt weder mit einquartirung noch mit contributionen 
solle belegt werden, unterthenigst sie zu erinnern, und 
weilen wir zu Güstrow vernommen, dass I. F. Gn. der 
herzog Friederich Ulrich willens, sich mit I. hochgr. Exc. 
dem herrn general Tilly zu vertragen, auch obhanden, 
dass ein frieden mit S. Kön. W. zu Dennemark müchte 
getroffen werden, haben wir uns eilens fürter nach Wien 
gemacht, in meinung, wenn ein vollstendiger Friede ge- 
macht werden sollte, uns bei K. Majestet anzugeben und 
des gegebenen bescheids von 1626 anzeige zu thun, ob 
durch Interposition I. K. Majestet die streitigkeiten 
zwischen I. F. Gn. und der stadt Goslar beigelegt werden 
könnten, dieweilen aber wegen vermeinten friedens es 
keinen vortgang genommen, seind wir den 14. April 
aö 1629 mit einer Kaiserlichen Ladung Super Constitu- 
‚tione fracte paciis abgefertigt worden.', 


I In der in Wien am. 4. April 1629 vom Kaifer Ferdinand II. voll: 
zogenen Urkunde bejchuldigt der KHaifer den Herzog Friedrich Ulrich, an 
Goslar durch Befehden, Belriegen, Berauben den Landfrieden gebrochen, 
dazu auch viele böje Praktiken, daraus Verheerung des Yandes erfolgt, in 
feinem Fürftentum geftattet und befördert zu haben; jo „were es wiſſentlich, 
daß, obwohl wir S. F. Dehl. durch jonderlihe Schickung mündlich und zu 
unterfchiedenen malen fchriftlih, von unfern wibderwertigen feinden ich zu 
enthalten, denfelben feine rottirung, einlagerung oder werbunge, viel weniger 
Assistens, hilfe und rat zu thun, bei vermeidung unnadhleifiger ftrafen ab: 
mahnen laſſen, gleihwol S. D. des ſchuldigen gehorſams unerachtet, auf 
mancherlei weile ſich unſerm und der getreuen Stände friegäheer ſich nicht 
allein widerſetzt, fondern auch unjerm abgejagten feind, dem herzog Chriftian 
alle mögliche Hilf und Assistens geleiftet, mit munition und geihüß unter: 
ftügt haben, dadurch dem Neiche unerfchwinglichen Schaden, jammer und elend 
zugefügt: dazu jo were unjere und des H. Neiches getreue Stadt Goslar 
mit S. Dchl. gutem wiſſen bei nechtlicher weile mit eußerfter graufamer ge: 
walt überfallen und hernadhmals von dem Hzl. Kriegsvolk und brſchw. Bauern 
und Wildfhügen landfeindbrüchiger weiſe vielmald beraubt und mit vielen 
graufamen hostilitäten heimgefucht, zu gejchweigen, daß S. Dchl. mit dem 
König von Dennemark geferlihe Pratiquen getrieben, demjelben mit Nat und 
That beigeiprungen und den Nieberfächfiihen kreis gegen uns aufgemwiegelt, 
und das alles gegen unjere ausdrückliche Abmachungen, gebot und verbot, 
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Wie nun dieselbe I. F. Gn. Kanzler und Rähten den 
21. Aprilis 1629 in Wolfenbüttel durch Conrad Tillien 
von Rosenfeld übergeben worden, haben I. F. Gn. ferner 
unwillen auf gemeine stadt Gosler und mich Bürger- 
meister Henning Cramern geworffen, haben aber, die- 
weilen die Kays. Armada nun im Lande gelegen, wie 
gern sie auch gewollt, nichts öffentlich tentiren dorffen, 
sintemalen sie in ihrer antwort ungescheut setzen, dass 
sie verhoffen, es werde sich einesmales eine occasion 
noch presentiren, dass sie an denen von Gosler und ihrem 
bürgermeister sich rechen könten. 


Der Verfaſſer iüberipringt bier die großen Ereigniſſe der 
Jahre 1629—1631, in denen Goslar unter jeiner Regierung 
zwar fih den Triumph ber failerlihen Waffen in vollem Maße 
zu eigen machte, aber auch, ſchimpflich genug, ſich als Werkzeug 
der Jeſuiten im ihren Abfichten auf die Wiederherftellung der 
römiſchen Kirchengewalt in Niederfahien gebrauchen ließ, wie 
das kürzlich (im Jahrgang 1905) in diejer Zeitfchrift ausführlich 
dargelegt it. Ohne Zweifel hätte Goslar als Gemeinweſen bei 
einem endlichen völligen Siege der Wiener Hofburg im Neiche 
nicht allein durch die Wiedererlangung des 1552 an Braun: 
ſchweig verlorenen Beſitzes, insbejonders des Bergmwerfes und 
der Forften, ſondern auch als meiftbegünftigte neue Niederlaffung 
des mächtigen Jeſuitenordens, der es zur Hochburg katholiſcher Bil: 
dung in diefer Provinz zu erheben gedachte, den größten Vorteil 
gehabt, aber ſich auch mit der ewigen Schande des Verrates und 
der Untreue an den evangeliihen Glaubensftänden im Reiche 
bededt. Daher war der Widermille gegen Goslar in jenen 
Jahren nicht nur in Braunſchweig, jondern in dem ganzen 
niederſächſiſchen Kreife jo groß, daß man es möglichſt von allen 
Verhandlungen in den Kreistagen ausichloß, weil man mußte, 
daß von dem Bürgermeilter Cramer über das Verhalten jedes 
Standes heimlih an die Kaiferlichen berichtet wurde. Der 
Widerwille mußte fich aber ganz gegen die Perſon des regierenden 
Bürgermeifters wenden, als zum Vorſchein gefommen war, daß 
er zu feiner Politif weniger von dem Vorteil der Stadt als 
von eigenem Nugen getrieben wurde. Denn Dank der mächtigen 
Fürſprache der Generäle Wallenitein und Tilly wußte er zu er: 


gegen Reichsabſchiede und audgefündigten Landfrieden — — jo jei der Herzog 
in die Bön von 1000 Mark lötigen Goldes verfallen, und auch folle der im 
%. 1552 gemadte Reichenberger Vertrag, der noch im Neichigericht in Hecht: 
fertigung ftende, mit allen darauf fundirten Actionen für null u. nichtig 
erflärt jein,. wofern S. Del. nicht beftändige urſache hätte, weshalb das 
nicht geichehen ſollen könne.“ (VBorladung.) 
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langen,! daß er in Anerkennung ber der Kaiferlihen Majeftät 
und Höchftihrer Armada geleifteten wichtigen Dienfte als Henning 
Cramer v. Clausbruch 1629 in den Adelftand erhoben, zugleich 
die Anwartſchaft auf das alte Burchdorff'ſche Reichslehen nach 
dem Ausjterben der Minlinger v. Frunded erhielt.” Um aber 
in den Beſitz der wertoolliten Stüde diejes Lehens zu gelangen, 
bedurfte er der Hilfe der Fürſtbiſchöflich-Hildesheimiſchen Ne: 
gierung. und — es muß ausgeiprodhen werden! — zu dieſem 
Endzmwede beförderte er, ohne ſich viel Gewiſſens zu machen, im 
Dienfte des Bilhofs von Osnabrüd alle deſſen Pläne bei der 
Durhführung des Reftitutionsedikts in Goslar zu Gunften bes 
Jeſuitenordens mit ſolchem Eifer, daß er jelbit im ganzen Lande 
als Fatholiich verjchrieen war. 


ı Schreiben Henning Cramers an Kaifer Ferdinand II. Datiert Goslar 
den 15. März; 1629. 

Wan mir unterthänigft nit unbewußt, dad Se. Maj: alle diejenigen, 
fo ſich jederzeit gegen diefelben und Ihr hocherlauchtes Haus aller getreuen 
und aufrichtigen Dienfte in Gehorjam beflifien, in hohem Kaiferlihem Auf: 
merfen behalten, und bdenjelben mit hoben gnaden zu begegnen pflegen, ich 
aber ald derzeitig unmwürdiger Bürgermeifter der ſtadt Goslar bei diejen 
hochgefährlihen Empörungen, infonderheit aber bei dem landfriedbrüchig— 
feindfeligen Ans und Weberfall weiland Ehriftian d. Jüngeren von Braun: 
ſchweig mit Dranjegung Xeibs, Lebens und Bluts mit embfiger jorgfaltigfeit 
nur dahin getradhtet, wie ich die mir anbefohlene Stadt und Bürgerſchaft 
nicht allein in Em. kaiferlihen Maj. ſchuldigen Devotion erhalten, jondern 
auch Dero beide Armaden allen möglichen Vorſchub und Aififtenz mit Dar: 
reihung allerhand notdurft und verficherung jchuldiger Treue beiftandleiften 
fönnte, dabei ic) von dem meinigen jo viel eingebüft, dab ohne E. 8. Mai. 
Aſſiſtenz und Recompens unerfchwinglicher jhaden verbleiben müßte, inmaßen 
auch beide Herren Generale, der Herzog zu Friedland fürftl. Dchlcht, und 
Graf Tilly mir defien genügfam zeugnis erteilt haben, diefem nad) habe ich 
mid erfühnet €. K. Maj. unterthänigft zu bitten, auf begeben Todesfall 
Joachim Minfingers, des legten inveftirten Bajallen und dejjen Leibeserben 
mir und meinen brüdern Hans und Heinrich über die genannten Lehnſtücke 
vor anderen die Anmwartung allergnädigft zu geben etc. 

2 Der Erpeltangbrief vom 23. April 1629 lautet: Wir Ferdinand IL. etc. 
befennen, dab wir unferen und des Neiches lieben Getreuen, Herrn Henning 
Cramer v. Claußpruch, derzeitigen Bürgermeifter der Stadt Goslar, in 
gnädiger Erwägung feiner Und und dem 9. Neiche, auch Unſerm Haufe 
Deiterreich, bevorab bei der die Zeit befürab fürgegangenen jchweren Kriegs: 
empörung mit fchuldiger Treue und Gehorjam erwieſenen unterthänigften, 
willigften, eriprießlihen Dienfte, derowegen er Uns von Unſern General: 
Feldobriften infonderheit recommanbdirt, zu etlicher ergößlichkeit ſolcher jeiner 
getreuen Dienfte mit wolbedahtem Mut etc. dieſe befondere, gnädige zuſage 
und bemwilligung, auch erpeltang und anwartung gegeben haben etc. dergeftalt, 
wenn ji nad Abfterben oder fonftiger Erledigung ded Lebens Unſers und 
des Neiches auch getreuen lieben Joachim Minfinger v. Frundeck und deſſen 
Zeibeserben zutrüge, daß dann gedachtem Henning Cramer und jeinen ehe: 
lihen Manneserben oder da er ohne männliche Erben abgehen jollte, jeinen 
ihrer Heinrih und Hans und ihren männlichen Leibeserben follen verliehen 
werden etc. 
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Aber noch ein jchwereres Konto belaftet die Schuld diejes 
Bürgermeifters von Goslar. Aus den Akten des Archivs geht 
unbeftreitbar Elar hervor, daß er in verfluchter Verblendung ſich 
von dem jchlauen General Tilly dur ſüße Verſprechungen hat 
födern laſſen, auch bei der Eroberung der mit Goslar altver- 
bündeten und altbefreundeten Stadt Magdeburg mitzuwirken. 
So lieferte Goslar am 30. Januar 1631 insgeheim Spaten 
und Schaufeln an Pappenheim nah Wolfenbüttel und erntete 
dafür gnädigen Dank mit dem Veriprechen, daß es beim Kaijer 
günftig Jollte angebracht werden (8. Februar). Am 2. April 
lieferte er Pulver und anderes Kriegsmaterial nah Pyritz vor 
Magdeburg, und wiederholter, ſüßer Danf war der Lohn. 
(8. April.) Am 13. April empfing der Bürgermeifter eine 
heimliche Geſandtſchaft von Tilly, deren Zweck zwar nicht an: 
gegeben, aber cus dem, was folgte, erfichtlih it. Denn am 
5. Mai erſuchte Tily um bejchleunigte Zufendung der Berg: 
fnappen mit ihren Werkzeugen, am 6. Mai um jchnelle Liefe— 
rung von Schanzzeug und Pulver, am 7. abermals um dasjelbe 
im Namen des Kaijers, da die Sache feinen Verzug leide. Am 
19. Mai erhielt dann Goslar nad) der Eroberung Magdeburgs 
von Tilly ein jehr gnädiges Dankſchreiben für die der kaiſer— 
lichen Armee geleifteten Dienjte mit der Bitte, noch mehr Pulver, 
Kartaunen, Zunten und Kugeln, daneben auch neuen Proviant 
und Bier zu jenden. Daß die goslariichen Bürger fih an der 
Magdeburgiihen Beute bereichert haben, Toll auch nicht ver: 
ſchwiegen bleiben. 

Aber auch als die kaiſerlichen Waffen bei Breitenteld im 
Monat September unterlegen waren, und das ganze evangeliſche 
Deutichland dem König Guſtav Adolf als Netter zujubelte, blieb 
der Bürgermeifter bei feiner Verblendung, obwohl das Volf in 
der Stadt ihm aufſeſſig wurde; von dem failerlihen Komman— 
danten in Wolfenbüttel, mit dem er in heimlihem Verfehr ftand, 
ließ er ih täufchen, daß des Kaiſers Sache gut ftände, und 
Goslar brauchte, wenn es nur im Gehoriam bliebe, nicht bange 
zu jein. Der Bürgermeilter glaubte auch noch nicht an wirkliche 
Gefahr, als der König von Schweden am 15. Dezember jchrieb, 
daß er Goslar wegen der den Feinden geleiteten Dienjte zur 
Verantwortung ziehen wolle, er vertraute auf Pappenheim, der 
am 2. Januar 1632 ihn aufforberte, die Stadt bei der Treue 
gegen Kailerliche Majeſtät zu behalten und nicht bange zu jein, 
„obgleich fie bei den Feinden jchlimm angeſchwärzt, wohl gefähr: 
lichen Anfall demnächit zu erwarten hätte.” — Die arme Stadt 
jollte die jchwere Schuld ihres regierenden Bürgermeijters grau: 
ſam büßen. 
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Vorgedachte verhoffte Occasion hat sich nun presen- 
tiret, indem J. Kön. Würden zu Schweden sich des nieder- 
sechsischen Kreyses bemechtiget, auch I. F. Gn. Herzog 
Georg zu Lüneburg sich in Kön. Schwedische bestallung 
eingelassen und dem Rahte der stadt Goslar hat kund- 
thun lassen, dass von I. Kön. Würden zu Schweden ihm 
das Land Braunschweig und das Stift Hildesheim zum 
Winterquartier gegeben worden, begehrten derwegen, 
das die stadt von J. F. Gn. völckern eine Compagnie zu 
Ross einnehmen sollte, welches aber von E. E. Raht ab- 
geschlagen worden und dargegen begehrt, weilen ver- 
lauten wollen, als solte zu Lübeck oder Hamburg ein 
schluss gemacht worden sein, wie sich jeder Kreisstand 
bei dieser Kriegesunruhe verhalten solle, dass man ge- 
meiner Stadt Goslar denselben Schluss communieciren 
müchte, daraus zu ersehende, wie sie sich in dem einen 
oder anderen darnach zu achtende habe.' 

Unter werenden solchen tractaten schreibt der Kön. 
Schwedische General Johann Banier, dat. Hessen den 
13. Januar 1632, und begehret vom Rahte, 3000 mann 


! Relatio des Landdroſten Heinrih v. Dannenberges Werbung wegen 
J. 5. Gn. Herzog Georgen von Lüneburg an die Stadt Goslar, gefchehen 
den 13. Dezember 1631. 

AD 1631 d. 13. Dezember ift der F. Lüneb. Geh. Kammerrat und 
Landdroft in Grubenhagen nebft Herrn Uapitain Joh. Dietrih v. Eilen, 
Seronygmo Weidemann und Jobſt Tollen aufm Clausthal, in Herren Peter 
Arendes hauſe alhier angelangt und haben begehret, dad der Herr Bgrmftr 
Henning Cramer in Perfon zu ihnen fommen mögte, ala hat der Bormfir 
nebft dem Worthalter und Joh Söchting nahm. um 1 uhr ſich zu ihnen 
erhoben, die werbung zu vernehmen ; da nun jemptli wir und zu tiſch ge: 
jeget und um 5 uhr, als der Herr Bürgermeifter aufgeftanden und abſchied 
nehmen wollen, bat der Herr Landtroft denjelben an ein Fenfter gefordert 
und angezeigt, wie er von feinem Herrn J. F. Gn. Herzog Georg befehligt 
fei zu erfunden, wie man albier gegen J. %. Gn. bei dieſen jchwierigen 
zeiten, und ob man bei dem Craiß zu verbleiben gefinnet jei; darauf auch 
ein fchreiben dat. Zell den 6. Dezember 1631 von J. F. On. eigener hand 
vorgezeigt, des ungeferen inhalts, daß J F. On. in das Etift Hildesheim 
und in Goslar Bölfer einzulogieren vorhabe, nun jolle der Landdroſt fich 
erfunden, wie man gegen J. F. Gn. affectionirt jei, und dann auch der 
gemeinen Stadt Ruin, als auch uns, anzudreuen ermechtigt jein, mwoferne 
man beim Creis (nicht) verbleiben würde / darauff der Herr Barmftr geant: 
wortet, daß auf joldhe fchwere und wichtige Frage er fich nicht jo bald er: 
fleren könnte, folches müßte vor beide Nähte, und man were in Goslar nicht 
gefinnt darüber zu thun, ald ferne Eide und Pflichten fich eritredten. Weilen 
nun der Bgrmftr dem Herrn Landdroſten ein fchreiben praesentiret, jo der 
ſchwediſche Commandant aus Ofterwif geichrieben, darinnen er Contribution 
und Fourage begehrt, hat der Herr Landdroit davon Copie genommen und 
gefagt, man jolle dem nur jchreiben, man were in 3. %. On. Devotion, 
und auf nicht8 weiter ſich einlaffen. — 
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in die Stadt zur besatzung einzunehmen oder aber 
100000 Reichsthaler zu unterhaltung des Kriegesvolks 
herzugeben, auch sich anderen reichsstädten und bunds- 
genossen des evangelischen Wesens gemess zu erweisen 
und zu accomodieren, in nachfolgendem schreiben: 

„Demnach ich mich zu I. Kön. Maj: Diensten und 
les algemeinen evangelischen wesens besten mit meiner 
Armee dieser orter erhoben, und mir nicht unbewusst, 
dass die stadt Goslar eine Kaiserliche freie Reichsstadt 
ist, als habe ich eine unumbgengliche noturflt zu sein 
erachtet, mich freundlich zu erkundigen, wessen ich mich 
zu vorgedachter stadt diesfalls zu versehen, ob dieselbe 
gleich den meisten und vornehmsten Reichsstädten sich 
als freund und bundsgenossen gegen I. Kön. Majestet 
zu erzeigen und zu verhalten gesonnen sei, oder nicht. 
Im fall nun die herren sampt ihrer stadt gegen der 
Majestet und dem allgemeinen evangelischen wesen, als 
dessen beneben der alten freiheit des teutschen landes 
beforderung sie allein suchen, zu aller freundschafft und 
affection geneigt, als zweifle ich im geringsten nicht, die 
stadt Goslar werde nach dem exempel viel berümbter 
Reichsstedt auff gegenwertigen notfall durch einnehmung 
von 3000 Knechten zu eigener beschützunge von vor- 
erwenten mir anvertrauter Königl. Armee sich erbotig 
erweisen und was sie zur wöchentlichen unterhaltung zu 
contribuiren erbötig, mich zu verstendigen nicht unter- 
lassen, und weilen solches zu der stadt und des ganzen 
evangelischen weseus wolfart vornemlich gereichet, als 
bin ich von den herren ganz keines widrigen oder weiger- 
lichen erbietens gewertig, die herren damit göttlicher 
protection sampt der stadt frdl. entfolen. 

P. S. Imfalle sich die herren wider verhoften und 
zutrauen mit I. Maj. keinesweges Alliirten in einig bünt- 
niss einlassen würden, werde ich nicht umbgehen können, 
ihnen solches zu verspüren zu geben.“ — — 

Worauf! der Raht antwortete, „dass die stadt Goslar, 
wie sie bisher sich zu der evangelischen religion und 
deren verteidigung immer bekannt habe, so auch noch 
und künftig nechst göttlichem beistand nicht willens und 
bedacht sei davon abzuwenden, dass man aber zu der 
begerten resolution nicht kommen könne, ohne die gilden 
und die gemeinheit und die ganze bürgerey nach der 
verfassung des Stadtregimentes zu rahte zu ziehen: er 
bitte also mit der begehrten erklerung in gnaden noch 
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zu gedulden und der stadt gnedigen willen zu erweisen.“ 
Dat. den 16. Januar 1632. 

Ueber solches übersenden I. F. Gn. der herzog 
Wilhelm von Sachsen Weimar den 19. Januar ein 
schreiben aus Österwik, referirt sich auf das vorige be- 
gehren und gesinnet ebenmessig, dass man demselben 
ein genügen thun solle, so sich aber die stadt widerlich 
erzeige, dass alsdann I. F. Gn. sie mit gewalt anfallen 
und es mit derselben erger, als kein feind thun solle, 
geberen wolle, auch des Kindes im mutterleibe nicht zu 
verschonen.' 

Den 20. Januar senden I. F. Gn. an E. E. Raht, dass 
man abgeordnete hinaussenden solte zu tractiren, darauff 
auch etzliche abgefertigt worden, in meinung, einen er- 
treglichen accord zu erlangen, welches aber nicht zu er- 
halten gestanden, und da wieder andere abgefertigt, be- 
gegnet ihnen die armada nacher der stadt marchirend, 
dass sie also wieder unverrichter sache zurückkommen. 

In deme kompt auch sohon ein vornemer officierer, 
teils vermeinen, es sei der herzog von Weimar, andere 
aber, der General Banier, auf den stadtgraben, den 


I Der Brief lautet: Der Herzog will verfichert fein, ob die Stadt Goslar 
fih in den Schu des Königs von Schweden begeben oder zu ihrem großen 
ſchaden fich widrig erweifen wolle, „wie uns denn mehr als genügjanı bewußt, 
welder geftalt Ihr euch dem evangelischen Wejen bishero ganz wideripenftig 
erwiefen und defjelben Feinden ganz beförderfam gemefen.” Er fordert 
Aufnahme und Unterhaltung von 3000 mann oder Auszahlung von 100000 
Reichätaler, fonft werde er mit feiner Armada die Stadt „dermaßen feindlich 
angreifen und jolcher geftalt tractiren, daß e3 der Kön. Würden und ber 
Evangeliihen Feinde nie jo arg haben machen können al® mit euch und 
eurer ftabt joll verfahren werben“. 

Am 19. Januar 1632 nahm. um 3 Uhr brachte auch der vom Herzog 
abgefandte Fyeldtrompeter noch mündlih vor, daß fein Herr, wie auch der 
General Banier ihm anzuzeigen befohlen, „weil fie dem General Tilly als 
3. Kön. Maj. zu Schweden Feind vor Magdeburg allen Borfhub 
gethan, fo follten fie — entweder ſich accomodiren, oder es ſollte 
in deſſen verweigerung das Kind im Mutterleib nicht verſchont bleiben. Er 
wollte für feine Perfon gebeten haben, fie möchten ihrer felbft, ihrer weiber 
und finder jchonen, denn es ftende jehr geferlih, wie ihm auch der General 
Banier, ald er aufd pferd gefejlen, ſolches noch gefagt hette, er wolle die 
Stadt Goslar feinen Soldaten preis geben.“ 

Am folgenden Tage, dem 20. Januar fandte der Herzog Wilhelm feinen 
Feldtrompeter abermald nah Goslar mit Botichaft an die Bürgerfcaft, fie 
folle fich nicht von dem Rate mit falihem Beſcheide betören lafien, fondern 
eingedenf des großen drohenden Verderbens fich entihlieken, „weil wir an 
eurem und der eurigen unbeil feinen gefallen, fondern vielmehr ein chrift: 
liches mitleiden tragen und vor Gott und der Welt wollen entichuldigt fein, 
fo ihr felber urſache eures Verderbens ſeid.“ 
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bürgern auff dem walle mit diesen worten zurufend: Ihr 
Bürger, werdet ihr eurem Bürgermeister ferner also 
volgen, werdet ihr euch dadurch alzusampt mit weib 
und kind umb leib und leben bringen! Denn auf solchen 
fall sollt ihr alle mit hab und gut den soldaten preis 
und zur beute gegeben werden, da ihr aber meinen 
worten glauben zustellet, die Tore öffnet und I. Kön. 
Maj. von Schweden volk einnehmet, sollt ihr bei dem 
eurigen gelassen werden, alle privilegia behalten, auch 
mehr gnade als ihr vermeinet, euch widerfahren, mit 
welchen glatten worten die bürger gewonnen, dass sie 
alle von den wällen gelauffen und gleichsam die stadt 
übergeben. 

Und obwohl E. E. Raht vermeinet, sich die nacht 
über noch zu halten und anderen tages noch eine ab- 
schickung zu thun, komt ein fürstl. Weimarscher trom- 
peter mit bericht ; dieweilen der abend heranbreche, 
weren I. F. Gn. zufrieden, dass die stadt bis morgens 
früe unbesetzt verbliebe, es weren auch albereit die 
quartire auf den umbligenden dürffen gemacht / wie nun 
solches den stadthauptleuten Heinrich Hary und Daniel 
Lindenmeyer den bürgern solches anzuzeigen angedeutet, 
dass sie die thore ungeöfinet lassen solten, und sie sich 
wiederumb zu wache auf die wälle begeben, wolte der meiste 
haufie nicht volgen, sondern liessen sich verlauten, sie 
wolten die nacht auff dem walle nicht bleiben, es möchte 
ihnen leicht von den auf den gräben liegenden soldaten ein 
anfall geschehen und ihnen allen die helse enzwey ge- 
schlagen werden / wer dann die ihrigen erneren wolte? 
auch wolten sie den Reichen mit solcher gefahr das 
ihrige nicht helffen verteidigen, welches alles der herr 
Domdechant Herr Johann v. Hüneken angehöret und zu 
mir, dem bürgermeister Henning Cramer aufs Rathaus 
kommen und angedeutet, wie der meiste hauffen nicht 
willens were dem feind widerstand zu thun; da ist der 
herr Burgermeister Cramer selbsten ins Breite Thor und 
auff den wall gegangen und also gefunden, dass die 
bürger dem feinde mehr als ihm getrauwet und allem 
guten rat und verwarnung nicht volgen wollen, sondern 
haben ohneallenaccord das Breite Thor den 23. Januar 
1632 abends gegen 4 uhren geöffnet und die Schwedischen 
mit ross und mann einziehen lassen, Darauff dieselben 
sich selbst einquartirt und die bürgerschafft die nacht 
sehr geplaget, kisten und Kasten aufgebrochen und be- 
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raubt, dazu fast übel geschlagen und geprügelt, dass 
des Lamentirens und Klagens kein ende / und doch 
kein mittel solches zu endern gewesen. 

Weilen I. F. Gn. der herzog Wilhelm v. Weimar sein 
quartier bei Jungker Cord v. Schwichelt und der general 
Banier bei F. Braunschw. Oberverwalter Otto Brendeken 
genommen, welcher den 24. Januar E. E. Raht andeuten 
lässt, semptlich morgens früe um 8 uhren sich in seinem 
quartier finden zu lassen, auf solch ihr erscheinen werden 
sie von dem Kön. Secr. Laurentius Grupe im namen 
general Baniers geheissen, die begehrten 100000 Reichs- 
thaler zu erlegen, und obwohl E. E. Raht sich zum 
höchsten entschuldigt mit eusserstem unvermögen und 
nach vieler handlung endlichen 30000 Rthr. an geld 
und waren geboten, hat doch der general von der ge- 
forderten summen nicht abstehen wollen und gedreuet, 
nicht ehr solte das volk abgeführt werden, bis das geld 
erlegt würde, in stundesfrist begehre er endliche Re- 
solution / 

Darauff E. E. Raht sich zu I. F. Gn. dem herzog 
Wilhelm in sein quartier verfügt und instendig und 
flehentlich um linderung angehalten, darauff anfangs I. 
F. Gn. sich ziemlich freundlich gegen E. E. Raht er- 
kleret und uns auch einen abtritt vergünnet, indem wir 
nun entwichen und vor I. F. Gn. gemach aufgewartet, 
kompt in person der general Banier zu I. F. Gn. ins 
gemach mit Jungker Cord, Christoph Heymerth von 
Berlips, sesshafft uff Rossleben, I. F. Gn. zu Weimar 
Commissarius, der Oberste Joachim v. Mützlaff und der 
General-Auditor und führen uns in die stuben aufm 
unteren gemach, lassen dieselbe mit trabanten verwahren, 
mit anzeige, uns nicht ehe von dannen zu lassen, bevor 
wir uns resolviert, die begehrten 100000 Tahler an geld, 
tuch, kramwaren, leinwaren, schuen, munition und ge- 
wissen schuldbriefen abzutragen und zu erlegen, im falle 
wir aber uns noch lange aufhielten, wolten sie mit der 
militärischen execution selbst verfahren und beim Burger- 
meister und denen vom Rahte den anfang machen. 
In solcher pressur und beengstigung hat man entlichen 
auf 60000 Thaler abgehandelt, dergestalt, dass man ihnen 
innerhalb 24 stunden 10000 Thaler in barem gelde und 
annehmlichem silberwerk bringen musste, und in briefen 
15465 Thaler, welche die Cramerschen erben bei der 
stadt Halle liegend, und den rest in allerhand waren 
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abtragen und erlegen solte, und darauff wurden wir des 
arrestes erlassen / 

Nach diessm kommen I. F. Gn. Ludwig zu Anhalt 
in die stadt und nahmen ihr quartier in Bürgermeister 
Henning Cramers behausung, mit vorgeben, dass sie als 
Kgl. Schwedischer Statthalter angelangt weren, aldar in 
der stadt gute ordnung anzustellen, dass die stadt mit 
ertreglicher guarnison versehen würde / 

Und alsbalt sendet: General Banier den hauptmann 
über die artollery, namens Johann Persun, zu Bgrmstr 
Henning Cramer, mit begehren, dass er ihm alle schlüssel 
zu den Pulvertornen und zum Zeughause überliefern 
solle, dessen sich aber der Bgrm. entschuldigt, weilen 
dieselben nicht in seinen henden, er wolle sie abfordern 
lassen, worauff nach einer vıertelstunden vorgedachter 
officier wiederumb kommt mit begehren, der Bgrm. 
müchte selber zum general kommen, und ist er mit dem 
officirer in person hingegangen / da öffnet der general 
Banier die thür, fert mit ungestümen worten heraus: 
„Du alter Kayserlicher schelm und dieb, soll ich dir 
zweimal boten senden?“ prügelt ihn wol ab und führet 
ihn in die Corteyarde, und ob ich wol die schmehworte 
verantwortet, hat man mich doch nicht hören wollen, 
sondern bin von dem Obersten Leutnant Hans von Termo 
hinweggefordert und in die wachtstuben in arrest ge- 
bracht, von dannen nicht zu weichen, es weren dann die 
schlüssel begehrter massen eingeantwortet, welche be- 
schimpfung und gewaltsames procedere ich E. E. Raht und 
meiner hausfrawen, sich dessen gegen I. F. Gn. dem 
herzog von Weimar und dem fürsten von Anhalt zu be- 
klagen und um erlassung des arrestes anzuhalten an- 
deuten lassen, darauff ich nach zwei stunden, jedoch dass 
ich als Kön. Schwedischer Majestät gelangener weder 
weichen noch wanken wolte, hinwiederumb des arrestes 
bin erlost worden / 

Gegen abent ist mir von dem Commissar Johann 
Christoph Bauer angezeigt, dass I. F. Gn. Ludwig von 
Anhalt begehrend weren, dass der semptliche Raht und 
gantze bürgerschafit gegen den andern tag früe nacher 
8 uhren zu rahthause erscheinen solten, denn I. F. Gn. 
hetten etwas vorzutragen, welches mir ernstlich zu ver- 
fügen anbefohlen worden / 

Darauff nach geendigter malzeit mich der Commis- 
sarius Bauer auf sein stuben fordern lassen, mich noch- 
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malen gefraget, ob sein befehlen zu werk gerichtet were, 
und wie ich in unterredung von ihm vernommen, dass 
I. F. Gn. begehrend, dass E. E. Raht und sämtliche 
bürgerey der K. Würden zu Schweden huldigen sollten, 
habe ich ihn gebeten und aus waser ursach das nicht 
geschehen könte, erinnert; darauff er mir diesen bericht 
gethan, die stadt were in keinem accord begriffen, son- 
dern hette sich auff gnad und ungnad ergeben, und wenn 
sie nach krieges recht gebahren wolten, were die sempt- 
liche bürgerschafft und stadt dem Könige von Schweden 
mit leib, gut und blut verfallen, und wenn man das 
jurament nicht in gutem leistete, möchte denen, so es 
verweigerten, vielleicht ein hartes und herteres, als mir 
albereit zur warnung geschehen, widerfahren / 

Und weilen ich die zeit über, da man in tractaten ge- 
standen, wegen übriges wachens und bekümmerniss der- 
massen abgemattet und bestürtzet worden, dass ich dar- 
über bettlegerig worden, und wenig ruhe gehabt, dass 
ich mit grosser beschwerniss mich angethan und mit 
grossem unvermögen von den hauptleuten der stadt bin 
auffs Rathaus geleitet worden, ist das Rathaus von Sol- 
daten besetzet und also ich gezwungen worden, den 
eid abzulegen! / 

! Der Eid lautete: Wir geloben und jchwören, dab wir dem Dchl., 
Großmädtigften Fürften und Herrn Gustavo Adolpho, der Schweden, Gothen 
und Wenden König etc. Unferm allergnebigiten König und Herrn, deren 
Erben und Successores, der Kron Schweden getreu, hold und gemertig jein, 
bei demfelben als unjerm Obern: und Schußheren Leib, Gut und Blut auf: 
fegen, da wir auch etwas, jo zu nachteil oder ſchaden 3. Kön. Maj:, der 
Kron oder Soldatesfa gereihen möchte, vernehmen würden, ſolches möglichit 
verhüten, au alfobald anzeigen, aller Rottier und verfamlung uns enthalten, 
und da wir vernehmen, daß foldhe vorhanden, felbige entdeden, und in summa 
anders und nicht bezeigen wollen als getreuen und gehorfamen Unterthanen 
— und gebühret, jo wahr uns Gott helfe durch Jeſuu Chriſtum. (27. Jan. 
1632. 

Es ift intereflant zu erfahren, dab damals der Fürft Ludwig v. Anhalt 
den König Guſtav Adolf zu beftimmen gemußt hatte, die Stadt Goslar feinem 
Haufe erblich zu überlajjen, wie das ausweiſt der Brief des Joachim Gög 
von Oldershuſen an den Herzog Friedrich Ulrih von Braun: 
ſchweig, dat. 25. Januar 1632. 

Onediger Fürft und Herr, ich werde von einer hohen und fehr vor: 
nehmen Berjon,! deren gute, treue, wohlmeinende Affection €. %. On. darob 
zu veripüren auff hochſtes Vertrauen und vermitteld höchiter Ehren und ge- 
wijjend Berbindlicheit, das ich deren Nahmen keinem menichen auff der Welt 
jemals offenbahren wolle, ganz gelaubwürdig und gewis berichtet, welcher: 


ı Nad) einer Bemerkung des Bürgermeifter® Cramer ift e8 ber Fürft 
Wilhelm von Sadjen-Weimar und 
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Nach verrichtung dessen verordnen I. F. Gn. von 
Anhalt, dass zu der lOtägigen löhnung und unterhalt 
der guarnison in der stadt die empter Hartzeborch, Vienen- 
borg, Widelah, Schladen und Libenborch wöchentlich 
eontribuiren sollen, befehlen solches dem Commissar 
Daniel Müller vollends zu werk zu richten, auch dass 
er aufsicht haben solte, das den bürgern von den Offi- 
cieren und soldaten kein überlast zugefügt würde, und 
da unverhofft sich was begeben und widriges verspürt 
werden solte, dass vorgedachter Commissar mit zuthun 
und hülffe des Commandanten Joachim v. Mützlaff es 
beilegen oder schleunig I. F. Gn. hinterbriugen solte, 
als der dann ein scherferes verfügen wolte / 

Darauff sein I. F. Gn. den 2. februar hinwiederumb 
von Goslar abgereiset / Ob man nun wol vermeinet, es 
würde der Commissar dem befehle in allem nachgelebet 
haben, so hat man doch leider erfahren müssen, dass er 
es mehr auf seiten I. F. Gn. zu Braunschweig und deren 
beamten und dienern gehalten und also die Contribution 
von den dörffern ungefordert gelassen und nur gefordert, 
dass die empter den hohen Öfficirern an vivres und 
futerass wöchentlich eine notdurfft geben, die bürger 
aber die völlige Contribution und unterhalt allein ab- 
statten müssen / 


geftalt ein Fürft des Neiche,! der dod eben jo wenig ald €. F. On. mit 
Zeibeserben verfehen fein joll, und melden ich gleicher geftalt nicht nennen 
darff, bei Kön. Maj: zu Schweden die erbliche einreumung dieſer ftabt 
Goslar erhalten haben / wan nun ſolche vornehme treuherzige Perſon ver: 
nommen, das E. F. On. an gemelter Stabt mit der Müntz jerlicher gemifjer 
Recognition, Erbſchutz und dergl. merklich intereffiret feind, beteftiret fie 
nicht allein folhe untreu und eigennug zum allerhöchften, jondern räth aud 
ganz treulid, das E. F. On. Angefichtd und zwar ungefeumbt einiger Minuten 
diefen passum mit einführung allerhand dienlichen Motiven, zwar gelinde, 
doch nervose an J. Kön. Maj: bringen und um Caſſirung der erlangten 
provision anhalten, auch nad) Gelegenheit notwendige gelimpflihe prote- 
stationem dagegen einwenden mügten, inmaßen ich denn ſelbſt ſolches für 
hochnötig erachte, zumalen nicht allein E. F Gn. jemptliche Bergwerke über: 
aus heftig periclitiren und diefelbe noch Appetit eines andern gehemmt (7), 
fondern aud der Goslerfhen pretensiones auf dad Nammelsbergiiche bergwerk 
um fo viel fterfer erwecket und durchgetrieben werden könte, im fall Oberzehltes 
feinen effeft und Fortgang — da Gott vor fei — gewinnen follte, Were 
demnach auch nicht undienlih, das ganke Haus Braunſchweig, wobei Herzog 
Georgens F. Gn. viel thun könten, ratione Communis Interesfe, damider 
gelegt hette. — 





ı Fürft Ludwig von Anhalt. 
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Ueber das kamen stündlich und teglich Klagen an 
den Bgrmstr Henning Cramer von den hauptleuten und 
bürgern der stadt, dass sie von den Capitäns und ge- 
meinen Öfficirern überlaufen und mit ehrenrührigen 
worten, beschimpfungen und fast mit bedreuungen und 
schlegen von ihnen tractiret worden / 


Welches übermessiges klagen Bgrmeister Henning 
Cramer schmerzlichen zu herzen gegangen und darüber 
den Commissar zu reden gestellet und umb abstellung 
der vilen querelen ermanet und gebeten, und weilen der 
Commissar sein quartier in seinem hause gehabt und 
teglich bei dem Bgrmstr zu tische gesessen, ist er der 
beschwerlichkeiten öfter erinnert worden, bis er endlich 
sich erboten, mit dem Bgrmstr aufs rathaus zu gehen / 


Wie sie nun in die Ratsstuben kommen, finden sie 
aldar Öfficirer, die den Verordneten der Contribution 
nicht wenig Molestien machen, indeme nun der Bgrmstr 
vermeinet, der Commissar werde sich seiner Authoritet 
gebrauchen, gehet er etwa ein oder zweimalen die Rat- 
stube auff und nieder und entlichen unverrichteter sachen 
wiederumb von dannen, woraus der Bgmstr seine affec- 
tion gegen gemeine stadt und bürgerschafft genugsam 
verspüret, dass der Commissar mehr auff der soldaten 
als der bürger seiten gehalten / 


Wie nun den 26. Januar I. F. Gn. von Weimar mit 
etzlichen regimentern von dar nach Göttingen auff- 
gebrochen, auch der general Banier den 3, Februar ge- 
volget, und 3 Regimenter in der stadt zu unterhalten 
hinterlassen, welche die bürger mit gewaltthaten also 
geengstigt, dass deren etzliche hundert von haus und 
hoff gelauffen, wie auch viele weiber und kinder für 
angst und kümmernis gestorben, dass ?/, der heuser 
ledig und teils gar in grund von den soldaten nieder- 
‚gerissen und verbrannt worden / 

Und weilen die Zeit über die Officirer und Soldaten 
von den bürgern mit speise und trank unterhalten worden, 
auch die bürger wegen übermessiger tractaten sehr aus- 
gemergelt worden, hat der Oberste Mützlaff den 6. Fe- 
bruar E. E. Raht einen überschlag übergeben, dass zum 
unterhalt der Obersten, Officirer und Soldaten monatlich 
12700 Thaler aufgebracht werden müsten, wenn die quar- 
tiere, löhnung und speisung der gemeinen soldaten 
solten abgeschafft werden, welch schwere aufflage auff- 
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zubringen aber unmüglich gewesen, und es hat gemeine 
bürgerschafft in dem elend stecken bleiben müssen / 

Demnach man nun erfahren, dass I. Kön. Würden zu 
Schweden sich in Frankfurt a/M. befinden, ist E. E. Raht 
hochdrenglichen verursacht worden, solche. beschweren 
an Kgl. Würden, wie auch an I. F. Gn. zu Anhalt ge- 
langen zu lassen.' 


! Der Brief an den König Guftav Adolf lautete: 

Ew. Kön. Maj. können wir aus hochdringender Not unterthenigft zu 
berichten nicht umbgehen, wasmaßen derofelben General Herr Johann Frei— 
herr v. Bannier der und zu beförberung und Conservirung der rechten und 
allein jeligmachenden evangelifchen Neligion von E. Kön. Maj: aus hödhit- 
loblicher riftlicher intention über fi genommener und bisher glüdlich fort- 
gejegter Erieges Expedition dreitaufend Mann in unfer ftabt einzunehmen 
und gebührlich zu unterhalten angemutet, und wir für ſolche und und unferer 
ftadi fündlihem unvermögen nad) unertreglide laft und mit derjelben gnedig 
und zu verichonen mit untertheniger zugemütführung angezogener unferer 
reichd: und landkundigen unvermöglichfeit de: und wehmütig gebeten / jo hat 
aber doch ſolche unjer pitte nicht verfangen mögen, ſondern hat der Dil. 
fürft Wilhelm herzog zu Sachſen, Jülich, Cleve und Berg, beneben dem herrn 
general v. Bannier folde 3000 Mann einzunehmen oder 100000 Rthr. 
bar dafür zu erlegen begehret, und wie wir dagegen durch jonderliche ſchickung 
für folches bei uns in allen unfern und der unſeren Freften und vermögen 
unerſchwinglichen begehren ganz unterthenig bitten und flehen laſſen, mit 
dem erpieten, daß mir gleich anderen dieſes kreiſes evangeliichen ftenden zu 
beförderung und erhaltung des evangeliſchen Weſens das unfrige als getreue 
Religiond: und glaubendverwandte thun und weilen berobehuf die triple Hilf 
in triplo auf dem Hamborgijchen Kreidtage gemwilligt, wir 135 Mann werben 
ober das geld dafür erlegen lafjen, und jo die ftende mehr der Notburfft nad) 
bemilligen würden, wir alödann nad allem unjerm vermögen aud) das 
unfrige thun wollten, jo aber doch folches billiged erbieten alle nicht ver: 
fangen wollen, ſondern ift und darauff nicht allein die 3000 Mann einzu: 
nehmen und zu erhalten, jondern auch die 100000 Rthr. zu Heidung ber 
Soldaten zu erlegen abgefordert worden, mit der höchſt beichwerlichen und 
erichredlichen bedreuung, im falle wir uns nicht dazu verftenden und gehor- 
famlich accomdirten, würden J. 5. On. und 3. ©. der Herr General uns 
mit beiden ihren armeen fo palt überfallen und alfo und und unſer ftabt 
zuridhten, daß dergleichen niemalen erger beichehen jei, auch des kindes im 
unterleibe nicht verfchonet werden jollte / 

Ob wir nun wohl für folhe abjcheuliche gewalt und unjchuldige blut— 
ftürgung, und weil zu €. Kön. Maj: devotion gleich anderen evangelifchen 
ftenden und ftäbten wir uns unterthenigft bereit erfleret und ferner gebeten, 
uns gleich den anderen devoten glaubendgenojjen gnädig zu tractiren und 
über unfer vermögen nicht zu beichweren, wider alle vernünfftigen recht und 
hriftlihe Iiebe, jo haben wir doch gar nichts erlanget, jondern fein mit 
beiden Armeen für unfere ftadt gerüdt und deren öffnung begehret, und 
im falle ſolche gütlihen geichehen, zu allen gnaden und und die unjfrigen 
bejjer ald wir wol meineten, zu tractiren erfleret, und obmwoll darauff bie 
öffnung fo paldt, doch mit bitt, die überaus große menge volls daraußen 
zu lajjen, bewilligt und beichehen, jo ift doch unfere ftabt und arme, zu 
mehrentheil von berg: hütten- und waldvolk beftehende bürgerfchaft mit dem 
herfommenden überaus großen volf aljogleich überichwenmet, daß in zwei 
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Solches wolmeinendes beradschlagen aber sich gilden 
und gemeinheit, auch etzliche bürger als Joannes Mag. 
Nenndorfius, Petrus Reymer, Hermannus Koccus, Jochim 
Winckell und deren anhang sich nicht gefallen lassen, 


tagen faft aller fürhandener armjeliger vorrat aufgangen, 5%. F. On. und 
General Banier aud) in befundenem untrieglichen augenfchein des Proviant- 
mangels mit dem mebrentheil des volks notwendig wieder auöziehen müſſen, 
und ob bei aljoldher in der that befundenen unmüglichleit wir zwar uns zu- 
verfichtlihe Hoffnung gemacht, der Herr v. Bannier nicht allein das volf 
vollfomlid; ausgeführt und abgeführt, auch die über unfer vermögen und 
angemutete — in gnaden erlaſſen hetten, ſo haben wir doch 10000 
Thaler bar erlegen müſſen, und obwol wir 20000 Thaler mit Cram und 
gewantwaren imgleihen jo palt, und hernacher innerhalb 3 Monden noch 
30000 Thaler bezahlen jollen, auch darauf in abſchlag 20000 Thaler aller 
unjerer Cram- und gewandmwaren, wie auch alle unjere Musfeten zu ver: 
ringerung folder ſumme und entlichen auch allen Borrat an Gerfte und Korn 
dazu geichofjet, jo Haben wir doc die Erlafjung aller ferneren Geldforderung 
und gengliden unjern ruin® nicht erlangen fönnen ; 

Wann nun aber, gnedigfter König und Herr, Ew. Kön. May: wir das 
juramentum fidelitatis in allen feinen punkten willig abgelegt und aljo 
€. 8. May: Schuß und protection genzlihen unterworfen * ſo erſuchen 
wir €. K. May. hiemit ganz unterthenigſt um Gottes und deſſen hochſtteuer— 
bares Bitter leiden und fterbend willen, nicht allein die abgeforderte und 
noch reftirende geltjummen nicht abftatten, ſondern auch das annoch allhier 
liegende volf, wie der liebe Gott dies alled weiß, und wir derenwegen hier: 
bei feine allwifjende almacht zum zeugen anruffen, und ferner nicht erhalten 
zu laflen, weil wir jonft mit Weib und Kind, dazu ſchon von etlichen ber 
anfang gemacht, alles ftehen lajjen und vor Hunger verlauffen oder mit 
weib und find verſchmachten müjlen, 

Dann wir aber E. 8. May: hochftrühmliches gemüt, auch angeborene 
milde und güte wifjen, daß fie niemanden wider alle rechte und billigfeit, 
auch hriftliche liebe ad impossibilia nicht dringen lafjen, auch Ihre zu Gottes 
Ehren und beihügung des chriftl. evangelifchen Kirchenweſens aus chrift: 
lihem heroiſchem eiffer vorgenommener friegeöverfaflung, nicht zu dero be- 
voten und gehuldigten glaubendgenofjen verdrüdung und genzlichen ruin ver- 
bengung, jondern vilmehr zu deren erleichterung, befhug und erhaltung an- 
gejehen, jo wollen E. 8. May: darob gnedigft geruhen und uns arme Hochft 
bedrengte, erjhöpfte glaubensverwandten mit einem gnebigften respiratorio 
oder protectorio rescripto verjehen lajjen, damit wir Armen zu etwas 
Recreir oder erquidung wieder gelangen, und nicht in das elend zu gehen 
vor Hunger und fummer mögen genötigt und angetrieben werben / 

Der liebe Gott (wird es) als ein Armen und Verbrüdten, hochſtbeeng— 
ftigten Leuten erwieſene gnade laut feiner untriegliden zufage €. K. May: 
reichlich hinwiederumb vergelten etc. 


den 28. Januar 1632. Unterſchr. von Bürgermeifter, Nat, 
Gilden und gemeine der Stadt Goälar. 


Um Beförderung diejes geheimen Schreibens an den König Guſtav Adolf 
erſuchte Goslar den LZandgrafen Wilhelm von Hefjen in dem folgenden, einem 
Dr. aus Marburg übergebenen Schreiben: 

„In was hochbeſchwerliche Drangſal wir Arme Leute anjego wider alles 
verhoffen begriffen, ſolches wollen E. F. Gn. gnedig geruhen aus copeilic) 
beigefügter unjer an die K. Maj. zu Schweden unterthenigften Supplication 
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sich demselben widersetzt und begeret, dass eine ab- 
schickunge von vier personen aus gilden und gemeine 
beneben zweien predigern abgefertigt würden, die ge- 
legenheit und beschwerden I. K. Würden auch münd- 
lichen vorzutragen / dieweilen aber der Raht nicht allein 
die schweren unkosten, sondern viel andere ungelegen- 
heiten davon besorgeten, wurden sie von solchem vor- 
nehmen abgemahnet, verblieben aber dabei und verord- 
neten, dass eine absonderliche Contribution zu derobehufen 
angelegt würde / es sein dann auch in kürze 2000 Thlr. 
colligirt worden, worüber herr omnes viel plauderei ge- 
macht, interim kompt der Obrist Lars Kagge, welcher 
bei Huxer von dem grafen von Pappenheim geschlagen 
worden mit seinem Rest von Tragonern, welchem der 
Oberst Mützlaff auf zwei tage quartier in der stadt ge- 
geben, welcher, da er vernommen, dass gelder colligirt 
weren, die Tragoner nicht abführen wolte, er bekeme die 
2000 Thaler, welche sie ihm erlegen mussten, und musste 
so die abschickung verbleiben, und herr Omnes hatte zu 
seinem schaden erfahren, was solche Consilien für früchte 
schaffen. Inmittels verblieb der Oberste Lars Kagge mit 
etzlichem wenigem volck und den hinterlassenen besche- 
digten und kranken bei 200 an der zahl in der stadt.' 

Darauff kompt des Obersten Denhoff Churlendischen 
regimentsschulze mit einem offenen zettel vom (General 


zu eriehen. Wann wir nun und des gnedigen’ Willens, fo €. F. On. herr 
proavus und herr avus herr Philippus und Herr Wilhelm, Landarafen zu 
Heſſen hochl. hriftl. gedechtnis bei dem vorigen deutſchen evangeliihen Re— 
ligions krieg zu unſern vorfahren, wie auch E. F. Gn. herr Vater herr 
Moritz nacher zu uns in gnaden unterthenig erinnern, und daher uns die 
zuverſichtliche hoffnung machen, E. F. Gn. Ihrer hochberühmbten milde und 
güte, auch Ihrer hochgeehrten Vorfahren Exempel nach zu und als Ihren 
evangeliſchen Religions. und Glaubensverwandten gleichmäßige gnedige Af— 
fection tragen, ſo erſuchen wir E. F. Gn. in dieſen unſern eußerſten be— 
engſtigungen und nöten ganz unterthenig und um Gottes willen, bittende, 
aus chriſtlicher Liebe zu unſerer rettung und erleichterung beizuſpringen, und 
bei J. Kön. Maj. zu Schweden mit einer zutreglichen und dienlichen für— 
bitte in gnaden zu hilfe au kommen, daß wir aus dieſer zu unſerm gentz— 
lichen ruin gereichenden Einlagerung erloſet werden, weilen ja dieſe chriſt— 
liche, hochnützliche Expedition nicht zu der Evdangeliſchen und glaubens-— 
verwandten euherftem ruin und unterdrüdnng, fondern vilmehr zu deren 
erleihterung angefehen / thun wir uns unterthenig yetröften, ed wird ber 
liebe Gott diefe verhoffentlich erfprießliche Fürbitte ald ein werk der chriſt— 
lichen liebe und mitleidender barmherzigfeit in andere wege hinwieder ver: 
gelten, wir wollen auch €. F. Gn. glüdlihe und fieghaft prosperität bei 
dem lieben Gott zu verbitten in unferm teglichen Gebet unvergefien jein etc. 
(Dat. 26. Januar 1682.) 
I Anfang Mär; 1682. 
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Banier, dass die stadt solta dem Obersten Hans Christoph 
v. Borgdorff uud Oberstleutnant Christoph Türck zu 
Completirung zweier Regimenter 3750 Rthr hergeben, 
und über werender deliberation, wie es zu erhalten, 
kompt O. L. Türck und Oberst Borgdorff mit ihren 
schwadronen in die stadt marchiret und nemen Quartier 
darinnen.' Da sie aber aldar von I. F. Gn. zu Anhalt 
befehl erhalten, sich nacher Halle zu verfügen, haben 
sie nicht pariren wollen und auf die gelder gedrungen / 
worauf der Generalcommissar Erich Andersen von 
Gröningen abgeordnet,” und dem Commissar Daniel 
Müller anbeiohlen wurde, bei den bürgern zu inquiriren, 
was von den Öfficirern und soldaten mit gewalt were 
abgepresset worden, daran sich aber die Officirer und 
gemeine soldaten weniger als nichts gekehret, sondern 
in den pressuren fortgefahren / auch als am 10, Mai 
1632 v. Borgdorfi ausmarchiret, hat er die bürger zu 
einem reverse gezwungen, dass sie sich über nichts zu 
beschweren hetten.? 

Indem nun E. E. Raht mit Suppliciren so viel er- 
halten, dass den bürgern leichterung solte verschafft 


1 4. März 1632, 

2 13. April 1632. 

3 Am 18. April 1632 beflagte ſich Goslar abermals über die heillofe Willkür 
und Bedrückung der Bürger, worauf am 24. Mai der König Guſtav Adolf von 
Augsburg aus an den Fürften Ludwig von Anhalt den eigenhändigen Befehl gab: 

„Wir überſchicken E. L. copiam bejjen, was bei und von ber Stabt 
Goslar abermals gellagt worden, welches alles uns ſowol wegen der enor- 
mitet, ald daß wir hierbei unfere Kön. Reputation interessirt befinden, zum 
höchften zuwider, auch wir in keinerlei wegen nachzugeben, jondern mit ernftem 
einjehen u. ftrafen zu vindiciren urfadhe haben / Und gefinnen deöwegen an 
E. 2., ded vorgangenen ernſte inquisition anzuftellen, gegen die verbrecher 
mit äußerfter ftrafe vorzugehen und ihr angelegen fein zu Iajjen, damit bie 
ftabt ihrer beſchwerde enthoben, und feine ung disreputierlichen gedanken und 
reden fallen, fondern jedermann befannt bleiben möge, dab wir an foldhen 
Exorbitantien tein gefallen haben.“ 

Desgl. ſandte der König an demſelben Tage an den General:Kommifjar 
Eric) Anderjen folgenden Brief: 

„Aus beiliegendem habt ihr zu erjehen, was bei und aus bedrücknis 
die Stadt Goslar unterthenigft Magend angebracht, dabei wir auch berichtet 
werben, daß negen foldhe Excesse von den Unirigen kein Rat geichafft, auch 
von dem Fürften v. Anhalt dedwegen wenig Inquiſition angeftellt und Die 
gebührende ſtrafſe mit jcherfie eingewendet werde / 

Wan wir nun dergleichen insolentien und ungebühr jo wenig in dem 
geringften nachzugeben gefinnet jein, ald wir hierinnen unfere Kön. Reputation 
intereffirt befinden, fo werdet ihr euch zum eifrigften angelegen fein laſſen, 
hierauff ernſtlichſt zu inquiriren und alle diejenigen ohne Unterjceibt, jo 
Unjerm willen Ichnurjtrads entgegen, und aber zu despect dergleichen be- 
gehen, mit dergeftalt fcherfe anzufehen, dab ihr ohne einigen report an Uns 
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werden, wie dann auch der Generalkommissarius Erich 
Andersen sich hoch erboten, dass von Borchdorff mit 
seinem regimente ausmarchiren solte, so hat man aber 
mit nicht weniger bestürzung erfaren müssen, dass auff 
Fürstlich Braunschweigisch felschliches angeben der 
bürgermeister Henning Cramer nebst etzlichen bürgern 
einer verräterei halben bei I. F. Gn. Friedrich Ulrich 
bezichtigt worden, und dass dieselben derhalben an den 
Obersten Hans Christoph v. Borgdorff wie auch an den 
F. Braunschw. Oberverwalter Otto Brendecken die nach- 
folgenden sehreiben haben abgehen lassen: ! 

„Unsern gruss zuvor / Würdiger lieber getreuer / 
wir geben euch hiemit imgeheim zu erkennen, dass neu- 
licher zeit ein anschlag auff die stadt Goslar vorgewesen 
sein soll, nemlich dahin gerichtet, dass der Bürgermeister 
daselbst mit etzlichen bürgern conspirirt und sich 
einer pforten bemechtigen, die Königlichen mit zuthun 
der Wolfenbüttelschen guarnison und etlichem Pappen- 
heimischen volk, die auff eine gewisse zeit daselbst an- 
langen solten, niedermachen, euch unter andern beim 
kopf nehmen und nacher Wolfenbüttel führen, auch an 


mit unnachleffiger Leibs und lebenäftraffe gegen biejelben verfahret, damit 
ſowohl alle ungebühr abgeftellet, als unſer höchſtes Abjcheuen, jo wir an 
folden Exorbitantien haben, der ganzen welt, anderen aber zum Exempel 
befannt mwerbe, woltens euch nicht pergen und verpleiben etc.” 

1 Daß bie berzoglich brſchw. Räte gleich nach dem fchwebifchen Leber: 
zuge ben ihnen verhaßten Bürgermeifter Henning Cramer in ihre Gewalt 
und Race zu befommen trachteten, ermeift ein Brief des Herzogs Friedrich 
Uri an feinen Rat Joahim Gög von Oldershuſen in Seefen (bat. Brſchwg. 
23. Januar 1632), in dem er ihn bevullomädhtigt, der gr des Nates in 
Goslar und beſonders des Bürgermeifterd, mo es auch fei, fich zu bemächtigen, 
weil fie ermwiefenermaßen gegen den Willen der Gilden und Gemeinheit in 
der Stabt nicht bloß fich wider die Herzogl. Diener vergangen, fondern aud 
den Feind im Lande in allem unterftügt hätten. 

Der herzogl. Rat antwortet am 26. Januar aus Seefen: „Em, F. On. 
Recommendatio wird für den Bgrmftr ohne Frucht nicht abgehen, wiewohl 
ihm nunmehr ſchon vitae supplicium worden ift, zumalen ſich verlauten 
lajjen, er molle dem ein anjehnliche® vermachen, ber ihn entleiben würde, 
damit er fein Henker an feinem eigenen Xeibe werben möchte.“ 

Der Bgrmſtr. fchreibt mit eigener Hand dazu an den Nand: Lauter 
erbichtete, grobe Zügen, jo mit Gottes Hilff mir niemals in Sinn kommen, 
damwider ih mir auc alle rechtliche Notdurft vorbehalte. 

„Sleihwohl hat der Kommiflar Müller, ob der Gosl. Rat auch öffentlich 
von allen Kanzeln aufs heftigſt dawider proteftirt und verlangt, daß 
ordentliches Verfahren beliebt werde, wie auch der Barmftr ſelbſt ſich in 
einem Schreiben an den Herzog fi gemehrt hat, nichts deſtoweniger alle 
diefe Calumnien an den General:Kommifjar Erich Anderfjen gemeldet und 
der Stadt großen Schaden getan, und das alles nur, weil der Bürgermeifter 
feinen Borteil nicht hat favorifiren wollen.“ (Aftenbericht.) 
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leib und gut angreiffen wollen, ist aber die zeithero ver- 
plieben, dass ein Bote ausgeschickt worden, die Pappen- 
heimischen zu avisiren, bis der zu Stadt zurückgelanget / 
und soll zu Wolfenbüttel bei der guarnison einer, der 
sich vor einen Jäger gebrauchen lesst, auf unserer in 
der nähe belegenen Clöster einem bei den Catholiken 
oder Päbstlern gedient, mit gelbem bart und grünen 
kleidern unter dem pretet, als wenn er gefangen were, 
sich auffhalten und noch jetzt sein weib in Goslar haben, 
und durch dasselbe und gedachten jäger noch heutige 
stunde negotiirt und was vorgeht, avisirt werden, in- 
massen dan auch sothanen anschlag zu effektuiren man 
noch im werk sein soll, 

Wan nun dem ganzen Evangelischen wesen, I. Kön. 
Würden zu Schweden, auch uns und unserm fürstenthumb 
und landen des orts hochlich daran gelegen, dass Goslar 
conservirt werde, so ist unser gnedige will und meinung, 
dass ihr mit dem Commandanten daselbst herausredet 
und ihm dies unser schreiben zeiget, wird er seiner dis- 
cretion nach sich vorangezogenes weibes zu bemechtigen 
und auf! sothane vorhabende verräterei zu inquiriren, 
und die darüber interessirt sein müchten, sonderlich das 
ET gg in hafft zu nehmen; und sonsten gute auffisicht 
und wacht zu halten wissen, ihr habet auch selbsten 
hierbei zu vigiliren, dann ihr hierüber zum hochsten ge- 
fehrdet, und umb alles eurige, wo nicht um leib und 
gut kommen müchtet / es hat auch der Kön. Ambassa- 
deur herr Jacob Steinberg schon vor dieser zeit Obersten 
Burgdorff avisirt gute obacht zu haben, und wir wollen, 
was wir weiter hierüber in erfahrung bringen, euch 
schleunig notificiren, damit man der verrether habhafft 
und dieselben zu gebührender straffe ziehen könne, 
habens euch in eil gnedig vermelden wollen.“ Dat. 
Brschwg. 9. 5. 1632 (an Otto Brendecken). 

Ueber solches ist dann dem Bürgermeister Henning 
Cramer von dem General-Quartiermeister des Dönhofischen 
Regiments Erich Körber in seines bruders Hans Cramers 
logement offentlich am dische anwesend des Öbersten 
Leutenants Christoph Türck, Major Treuten und des 
Oberverwalters selbsten vorgedachte verräterei aufige- 
rücket und vorgeworffen, welches alles er der gebühr 
verantwortet. ' 


ı Das Notariatöinftrument darüber befagt folgendes (dat. Donnerstages 
post Exaudi, 17, Mai); 
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Und weilen vermutlich dieses dahin angesehen, dass 
man den bürgermeister und andere gute leute nicht allein 
bei den officirern und soldaten, sondern auch bei den 
theils übel affectionirten bürgern in verdacht und ver- 
hafft bringen wolte und aufstand und unruhe anzurichten, 
oder wol gar theils in lebensgefahr zu stürtzen, ist E. E. 
Raht verursacht worden, auf I. F. Gn. schreiben ein 
examen anzustellen und weilen völlig der ungrund und 
unwarheit befunden, ist solches nicht allein der gebühr 
nach widerlegt und zu verhütung fernerer verdacht dem 
Kön. Schwedischen Ambassadeur von Steinberg nacher 
Braunschweig gesandt, auch zur rettung der beschul- 
digten ehrlichen namens und leumunt zu jedermans 
wissen von allen Kantzeln in Gosler abgelesen worden, 
auch vom Bürgermeister Henning Cramer, was dieser 
wegen ergangen, in seiner gedruckten Excusationsschrifft 
mit mehreren ausgeführt / 


„Wiewohl fälfhlih und zu ewigen zeiten unerweislich, bin ich Bürger: 
meifter Henning Cramer darfür angegeben, als ob ich bei dieſer zeit mit dem 
Herrn General Grafen v. Bappenheim heimliche Briefe gewechjelt und ſich diefer 
ftadt zu bemechtigen angehalten hette, und ob nun wol für Gott und meinem 
chriſtlichen Gemwiffen ich mich unschuldig weiß, und vielfeltig umb ben Dichter 
und Austräger ſolches faljhen und verlogenen Andfagens zu erkundigen und 
auszuforfchen emfiglih bemüht, jo habe ich doch bis noch mit beftand mich 
an demfelben ber gebühr nach zu reden und meine unfchuld, ehr und guten 
namen zu retten nicht fommen Zönnen, wann aber, wie id; meinen lieben 
bruder und gefatter Hand Cramer den 24. Aprilis des nechftverwichenen 
Monats beſuchet und der bei ihm logirende Herr Obrifte Yeutnant Chriftoph 
Türd mich zu fi in feine Stuben gefordert, der damalig bei ihm anweſende 
General Regimentsquartiermeiiter Erich Körber mir obgedachte brieffwechfelung 
vorgeworffen und wie ich es erftlich, als ob ihm mit mir zu fcherzen beliebte, 
aufgenommen, er aber den vorwurff nochmalig ermwiedert, mit vermelden, 
wie es, da er ſolche briefe dem herren Obriften Lagge zuſchickte und über: 
brächte, werden würde, zur antwort geben, und dann ich dahero zur rettung 
meiner in meinem bergen und gewiſſen wohlverfiherten unſchuld, in beifein, 
gegenwart und anhörung des Oberſten Leutnamts, wie auch des Majors 
Adam von Treuden und bed Oberverwalterd Dito Brendelen dieje nad) 
volgende verantwortung gethan / dieweil ich verftünde, daß der herr Quartier: 
meifter nicht fcherzete, fondern ernitlich meinete, und ob ich zwar nicht viel 
geld zu verwetten ober zu verfpendiren hette, fo wolte ich doch, zum fall 
dab er mir meine briefle vorzeigte oder jonft mich überführte, nicht allein 
mit Hundert Thaler ihm verfallen fein, jondern auch ihn und jeglichen, fo 
mir jolde lüge nachredete, für einen unreblichen mann halten, und wie ih 
auf diefe meine verantwortung amtsgeſchäftlich avocirt wurde, die vorer- 
webhnten herren alle mir demnechft hierüber geftande zu thun zu Zeugen ger 
rufen und dann ich foldes ihr zeugnis auf fürhaltende notdurfit zu ge 
brauchen benotigt, fo mill ich auch euch, Herr Notarie. hiemit gebührlich 
requirirt haben, mit zwei glaubhaften zeugen euch zu den vorgenanten herren, 
einem jeden inionderheit zu begeben und mir über die Ehrenkrenkung geftand 
zu thun, Zeugnis zu geben” etc. 
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Wie nun den widrigen falschen zungen dieser an- 
schlag nach ihrem willen nicht gelingen wollen, haben 
sie doch nicht gefeiert, und wie sie mangel an pulver 
in der stadt befunden und aus etzlicher leute aussage 
wegen vorhandenen und gefundenen pulvers bei dem 
bürgermeister vernommen, so doch er auf einen contract, 
mit E. E. Raht aufgerichtet, aus seinem beutel zu ge- 
meiner stadt besten beschaflet, haben sie abermals dem- 
selben einen verräterei zumessen wollen, in meinunge, 
er hette die stadt und arme bürgerschafit in verderben 
und unglück bringen wollen / 

Und daran ungesettigt, so hat der Commissarius 
Daniel Müller dem Bürgermeister Henning Cramer, weil 
er ihm nicht hat nachgegeben, in die ledigen heuser wegen 
befärdung fewersgefahr und unheil einquartirung zu legen, 
boshafftiger weise wider die gegebene Königliche Ordre 
dreissig soldaten einlegen wollen / 

Und einesmales, wie derselbe bei dem Oberverwalter 
Otto Brendecken zu gaste gewesen und ziemlich bezecht 
uach hause kompt, aldar eben der bürgermeister den 
Subsyndicus Georg Bernhard Gercken und einen Officirer 
bei sich zu gaste gehabt und noch zu tische gesessen, 
setzet er sich nebenst sie nieder und hebt balt von aller- 
hand schandpossen und widerlichen dingen an zu reden, 
seiner meinung nach, hollendische sprache zu sein, be- 
gehret auch von der frau Bürgermeister antwordt, und 
weilen dieselbe bei ihrem herren sitzend zur antwort 
gab, dass ihr die hollendische sprach unbekannt und 
keine andere als die braunschweigische geübet,”, der 
Bürgermeister auch mit solchen schandreden einzuhalten 
ihn ermanet, hebet er darauff ferner an aus frevlem gemüet 
diese worte auszugiessen: 

„In aw heuss und scheudt sey Gey breutt“ (Sin eurem 
Haus und Hof |Scheune?] macht ihr euch breit), daraus der 
Bgrmstr anderes nicht abnehmen können, als dass er 
ihn anwesend der ehrlichen leute praviren und gleichsaın 
beschimpfen wollen, und darüber zu unzeitigem eiffer be- 
wogen worden, und gedachtem Commissarius mit dem 
leuchter auff den kopff geschlagen, dass ihm der rothe 
safft darüber gelaufen, und weilen die anwesenden daen- 
zwischen gekommen und sie von einander gebracht,’ ist 
darauff der Commissarius zu dem Obersten Christoph 
v. Borgdorff gangen und bei demselben den Bürger- 
meister verklaget und velschlichen angeben, darauff auch 
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erhalten, dass der Bürgermeister unerhörter sachen von 
etzlichen musquetirern bei nachtschlafender zeit zwischen 
10 und 11 uhren mit gewalt aus seinem hause geholet 
und aufs Rathaus in arrest gebracht, aldar er bis des 
anderen tages verbliben und des mittages des arrestes 
erledigt worden; was auch für gewaltthaten mit stelen, 
einbrechung der heuser und andern exorbitanzen für- 
gangen, ist fast nicht zu schreiben, wie denn einesmales 
die soldaten mit anlegung einer grossen leiter von 
30 stufen dem Bürgermeister Henning Cramer in eine 
kamer ins dritte geschoss gestigen und um mitternacht 
ein bettlaken und anderes, so man von den betten ab- 
gezogen, an 50 Echtlr wert, gestohlen, auch beinahent 
dem schwedischen rentmeister, welcher in der andern 
kammer gelegen, das seine mitbenommen, ob wolen die 
schildwachte nicht 10 schritte davon gestanden, und da 
solches dem Obersten Leutnant angedeutet worden, hat 
er doch weniger als nichts zu der sachen gethan, und 
die soldaten, so auff der that ertappet, sein wenig darumb 
bestraffet, daraus dann genugsam abzunehmen, dass alles 
zu der bürger verderb und völligem ruin angesehn ge- 
wesen! / 


ı Mie jämmerlic die Zage der Bürger in der Stabt war, die ſchutz⸗ 
und hilflos allen Gemwaltthaten der Schwediſchen Armada audgefegt waren, 
beleuchtet auch grell die vor dem General-Kommiſſar erhobene Vorftellung 
und Klage ber Prediger: 

„Wir erachten es ohn vonnöten fein mit bejchwerlicher weitleuffigfeit zu 
repetiren, was €. Gn. aus jatfamen mündlichen berichten und vielfeltigen 
Supplieationibus erjehen, was hohe, fundbare beſchwerungen dieſer ganz 
erarmten ftadt Goslar nun eine zeitlang auffm Halfe gelegen, und das, gott 
im Himmel erbarme es, ſolche Drangjal und Calamität von tage zu tage 
zunimpt, und ob es uns gleich gebet, wie den Kindern Israel in Egipten, 
welchen bei erhoffter erleichterung die Arbeit verdoppelt wart (Exod. c. 2.), 
daher unter der bebrengten armen bürgerſchafft ein ſolch lamentiren und 
Wehklagen, dab ed wohl einem ftein in der erden erbarmen möchte, und 
dadurch verurjacht, daß kaum nod der viert Theil der bürger fich bei den 
Ihrigen befindet, übrige find theild durch eingefchleppte infection aus großer 
befümmernis hauffenmweile weggeftorben / theild Haben jih aus hoher not 
untergeftellet, theil®, nachdem fie durch übermeßige Einquartirung und un: 
treglihe pressuren gleih an mark und beinen ausgemergelt, haben ihre 
wohnungen verlaffen müſſen und bauen mit ihren armen weib und kindern 
das bittere Elend, wir gefchweigen anderer vorgangenen insolentien und 
von den Soldaten verübten, ohnverantwortliden muthmwillen, und dab alle 
unfere molgemeinten ftraffpredigten wenig bei ihnen gelten wollen / 

Wie wir nun nimmer vermeinet, dab unter Neligionsverwandten folde 
proceduren vorgehen folten, angejehen daß unjere widerſacher nicht wenig 
darob gloriiren, unfer fpotten und fich unierd großen jammers und elendes 
freuen / jo feind wir zwar dieſerwegen nicht wenig befümmert, aber dennoch 
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Nachdem nun endlichen der Oberste Leutenant Christoph 
Türck am 16. Julii aö 1632 mit seinem regiment nacher 
Duderstadt abgezogen, und man davon erleichterung ge- 
hoffet, ist doch an demselben tage der Oberst King ein 
Schottlender mit 200 Mann wiederum in die Stadt ge- 
rücket, und ob E. E. Rat wol mit ihm pactiret, dass 
nicht mehr als die blossen Servicien gereicht werden 
solten, so ist doch, wie fleissig man auch bei dem Ober- 
commissarius Erich Andersen sollicitiret, nichts anderes 
als gute worte zu finden gewesen, und hat’|die arme 
bürgerschafft noch die zehntägige löhnung auffbringen 
müssen / 

Bei welcher verordnung es aber nicht lange geblieben, 
sintemalen der Oberste Mathias von Lohneysen nebenst 
dem Obersten Hans von Thermo den 23. September, wie sie 
von Osterode zurückgekommen und vernommen, dass der 
General Graf von Pappenheim einen anschlag nacher 
Wolfenbüttel, um Herzog Georg von Lüneburg davon 
abzutreiben, wie auch geschehen, kommen mit etzlichen 
Compagnien Pferden, zwei regimentern zu Fuss sampt 
bei sich habendem Baggage vor die stadt, begehren in 
der stadt quartiere, ob man sich dessen wohl geweigert 
und des General Commissars Ordre vorgezeigt, so haben 
doch die hauptleute des Obersten King, so das Commando 
in der stadt gehabt, ihnen die thore öffnen wollen, welches 
E. E. Raht verursachet, dass sie durch Bgrmstr Henning 
Cramer ausser dem Vitsdor mit dem Obersten Lohausen 
verhandeln lassen, dass der Oberste zusampt den Offieirern 
auf etztliche tage unterhalt, und der Oberste sein quar- 
tier in des Bgrmstrs hause haben, die reuterei auf den 
negest belegenen dörffern und klostern einquartirt werden, 
aber aus der stadt mit notdürfitigem brot, bier, hafern 


in der feften hoffnung, €. Geftr, werden diefe große Drangfal zu ertreg- 
lichfeit zu befordern geneigt fein / 

Und meilen ed nun auch leider, dat Gott erbarm, dahin geraten, das 
wir bei jo beichaffenem elenden deplorablen zuitande von unfern PBfarrdienften 
den fümmerlichften aufenthalt nicht haben fünnen, werben wir zur rettung 
des Hungerd gedrungen, E. Geftr. unterdienftlihen anzufallen, und bitten 
umb Gottes und feiner barmherzigkeit willen, diejelben geruhen gnädigft, ung 
und ber armen bürgerfchafft in jolcher engftlichen Calamitet zu patrociniren, 
dab unfer total ruin, fo vor augen ftehet, verhütet, die arme, ftabt und die 
darin begriffenen Evangelifchen Kirchen und Schulen nicht gar verödet werden, 
fondern wir und gejambte bürgerichafft nach jchwerfter bebrengnis in etwas 
respiriren und zum ftüdlein brodt® wieder gelangen mügen, haben wir groß 
urſach, Em. Geftr. für ſolche misericordie und groß beförderung hochlich zu 
danken etc." (Dat. 5. Mai 1632.) 
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versehen, die soldaten zu fuss auf dem lindenplane unter 
dem geschütz ihr lager auffschlagen und auch mit den 
notürfitigen vivres aus der Stadt unterhalten werden solte / 

Nach verfliessung fünf tage, wie der Oberste Lohausen 
erfahren, dass herzog Georg vom Pappenheim geschlagen, 
sich nacher Garleben retiriret, ist er eilig mit der reuterei 
von Goslar aufigebrochen, das fussvolk ist aber vom 
Lindenplane in die stadt verleget, indem aber die Obersten 
in der stadt vernommen, dass der Pappenheim sich bei 
Hildeseın sehr versterkte, in meinung, Goslar zu be- 
suchen, seind sie .in aller stille den 5. Oktober abends 
um 4 uhren nacher Wernigerode auffgebrochen und so 
förter nacher der Elbe zu und von des Obersten King 
Compagnien 50 Mann, mit dem Obersten Leutnant Maxi- 
milian Augustus Gans edler herr zu Putlitz seiner Schwa- 
dron hinterlassen, 

Weilen nun E. E. Rat dem Obersten King für alle 
zehn tage 310 Rthr. löhnung hatte geben müssen, be- 
gehrte auch v. Putlitz eben so viel oder in weigerung 
müchten die bürger einer ausplünderung erwarten, da er 
sich aber teglichen eines überfalls von dem Pappenheim 
vermuthen war, ist er am 20. Oktober aö 1632 überein- 
gekommen, wo ihm auf 3 tage proviant geliefert würde, 
wolle er ausziehen und E. E. Raht die schlüssel der stadt 
zurückgeben, welches dann von E. E, Raht und den gilden 
beliebet worden / 

Darauff ist der vou Putlitz den 22. Octobris morgens 
gegen 9 uhren auffgebrochen und hat dem Bürgermeister, 
dem Vice Cämmerer Johann Söchting, Secretario Johann 
Bremer, Henrico Angerstein nebst Henrico Borchdorff, 
Canonico des Stifftes Simonis u. Judae die thorschlüssel 
übergeben, we'che nach altem stadtgebrauch der Vice- 
kämmerer in die hende genommen, auch uns nicht ge- 
lassen, sondern zu früekost bei sich behalten und ist 
nach geendigter mahlzeit mit allem volke ausmarschiret / 

Wie nun solcher auszug dem Commandanten von 
Wolfenbüttel Gottfried Huyn de Gelen kund worden, 
sendet er des volgenden tages reuter ans Breite thor 
mit einem schreiben an den Burgermeister Henning 
Cramer, darin er ihn gemahnt, gleichwie er bishero in 
der Kaiserl. Röm. Mayestet Devotion allzeit treu befunden, 
auch fürohin der schuldichkeit nach zu verpleiben und 
was K. Maj. Soldatesca verträglich, den feinden aber 
abbrüchig, jedesmal mit müglichem fleiss zu befordern, 
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zugleich aber erhoffet, dass die stadt einer billigen und 
ertreglichen contribution, wie alle benachbarte städte und 
ämter, sich nicht beschweren werde. 

Darauff antwortete der Bürgermeister: Es sei land-, 
reichs- und weltkundig, dass die Stadt Goslar wegen der 
Kais. Maj. gehaltenen treu und devotion von den feinden 
gewaltsam überzogen und oceupirt und dergestalt ener- 
virt worden sei, dass sie gleichsam weder succum noch 
sanguinem behalten hette, und were diese not noch con- 
tinuirt, so hetten alle ausweichen und ins elend gehen 
müssen, und Goslar stende öde und wüste gleich andern 
verdorbenen städten da, So were auch die ganz ruinirte 
bürgerschafft eine contribution zu leisten nicht vermögend, 
eine solche were auch niemals von der Kais. Maj. Gene- 
rälen gefordert worden; er bitte daher den Obersten, der 
armen, die umb der treue und devotion Kais. Majestät so 
viel erlitten, ein gnediger herr sein und bleiben zu wollen / 

Daraufhin wurde auff Pappenheims besondern befehl 
(dat. 10. Novembris 1632) die stadt von jeder Üontri- 
bation befreit: 

„Es ist zwar nicht ohne, dass sie der K. Maj. zu 
Schweden als feindes volck zeitlang eingenommen gehabt, 
weilen aber solches nicht freiwilligen muhts eingelassen 
haben, sondern dazu unumgenglich gezwungen worden / 

Und weil mir nicht anders wissend, als dass sie all- 
zeit in der Röm. Kais. Maj: allerunterthenigsten devotion 
beharret, sich auch noch dazu nochmals frei bekennen, 
zur schuldigen Gebühr offeriren und in sonderlichen trac- 
taten mit mir begriffen, 

So soll sie bis zu meiner ferneren verordnung mit 
allen dergl. anforderungen verschonet und deswegen 
nicht weiter molestirt werden.*!' (I. A. Jost Maximilian 
Graf zu Gronsfeldt.) 





! Daß der Bürgermeifter Cramer fofort als er wieder freie Luft hatte, 
mit den Kaiferlichen zu unterhandeln begonnen hat, erjehen wir ſowohl aus 
dem obigen, wo er mit Pappenheim in Verbindung fteht, ald auch daraus, 
daß am 1. November inägeheim der Faiferliche Kommandant in Wolfenbüttel 
ihn einlädt, da die notturfft erfordere, noch Über andere® mit ihm fich zu 
unterreden, in person nad Wolfenbüttel zu fommen oder einen verläffigen 
Abgeordneten zu ſchicken. — Bei den vielen Feinden, die der Bürgermeifter 
fowohl in der Bürgerſchaft, ald auch indbejondere unter den in Goßlar 
wohnenden Brichw. Bergamtäbedienten hatte, unter denen ihm feiner jchärfer 
ald der Oberverwalter Otto Brendefen auf die Finger ſah, konnte dieſe 
„Conſpiration“ nicht verborgen bleiben, und fo lief denn auch al8bald vom 
Herzog Georg die Drohung ein: „Ihr Habt euch wohl in acht zu nehmen, 
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Wie ich nun in noch werdender handelung ! die unter- 
schiedliche meinung der bürger, auch die unbestendigkeit 
und untreue derer etzlicher verspüret, wie gar gefehrliche 
practiquen in einem und anderen gesuchet / über solches 
alles mir den 4. Novembris von dem Juden Lazaro gleub- 
würdig berichtet, dass der Capitän Andres Heiligbrodt in 
Halberstadt bei öffentlicher versammlung gedacht haben 
solle, das er gesehen, dass S. Kön. Würden von Schweden 
Ordre ertheilet worden, Bürgermeister Henning Cramer 
von Goslar gefenglich abzuholen, wie anch bewogen die 
pressuren, die hievor erzehlet und von den Schwedischen 
erdulden müssen, über welches ich mich noch einer 
grösseren ohngelegenheit befahren und des gemeinen 
sprichworts erinnert, aldar stehet: „Wer gefahr liebt, 
kommt darin umb‘“,? 

Derselben nun zu vermeiden und zu entfliehen, und 
weilen ich mich in Goslar, noch im Stifft Halberstadt, ' 
Magdeburg, noch viel weniger in Fürstenthumb Braun- 
schweig sicher wagen dorffen, habe ich mich nacher 
Hildesem begeben (9. November), in meinunge, selbst 
mich in etwas wegen meiner leibes beschwerung und 
anstossenden krankheit curiren zu lassen, unter werender 
Cur meinen vettern und frennden, den Cramern zu Collen 
a/Rhein, auch Bgrmstr Arnoldt und dessen Sohn Arnoldt 
Keylmann jun. der Rechten Doctor zu Hattingen meine 
beschwerden in schrifften anzudeuten und deren meinung 
und gutachten darauff zu vernehmen, auch willens ge- 
wesen, von Hattingen und Collen fürter durch Holland 
und ferner zu meinem Schwager Hans Schlütern nacher 


das ihr ald evangelifche Stadt dem feind in nichts zu willen euch erbreiftet 
und über diefes euch an euren Reverd und geleiftete pflicht zu erinnern, denn 
wir in kurzem durch Gottes Beiftand dem Wolfenbüttelihen bald wieder ihr 
mütlein und land grassiren zu dempfen und nieberzulegen gedenken (bat. 
Torgau den 3. November). 

ı Auf Betreiben des Bürgermeifters, der die Bürgerfchaft mit „drohenden 
Ungelegenheiten” und daß leicht der bei Hildesheim lagernde Taijerliche General 
Graf von Wartenberg mit Hilfe der Wolfenbüttelfhen die Stadt überfallen 
und Hostilitaeten verüben fönnte, bange machte, wurde dem Kommandanten 
von Gelen ein allwöchige Kontribution von 50 Rtlr. bemilligt. 

2 Aus dem vorliegenden Notariat3:Inftrument vom 8. November 1632 
ift zu erfehen, daß der Capitän Andread Heiligbrod in Gottfried Yangguts 
Haus in Halberftadt in Gegenwart mehrerer Perſonen mit hochbeteuerten 
Worten ſich hat vernehmen laſſen, dat Kön. Maj. befohlen habe, den Bürger: 
meister gefangen zu nehmen und ihm zuzuführen; jobald der Bürgermeifter 
zwei, die das felbft gehört zu haben beichwören, gefunden hat, läßt er eine 
Anzahl Bürger fommen, denen dann der Notar die von den Zeugen ge 
machte Ausſage vorlieft und aufgiebt, deſſen wohl eingedenf zu bleiben. 
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Lübeck mich zu begeben und mich guter freunde und 
gelehrter leute Raht zu gebrauchen / 

Unter werender solcher zeit habe ich erfahren, dass 
der Oberste Baudies sich derends in und bei Collen be- 
finde und derwegen mir unmüglich derendes zu reisen, 
auch kommen mir von einem guten freunde allerhand 
nachrichtungen zur handt, welcher gestalt I. F. Gn. 
Friedrich Ulrich in unterschiedenen schreiben meiner 
gar übell gedacht, und so habe ich mich von Hildesheim 
eine zeithero nachher Minden begeben und aldar von 
meinem schwager Hans Schlüter aus Lübeck antwort .er- 
halten, dass ich aldar ausser aller gefahr sein könte, 
habe mich also in Februario auf der Weser hinunter 
nach Bremen und forter nach Hamburg und Lübeck be- 
geben; alsdar auch am 20. Aprilis E. E. Raht der stadt 
Goslar in schrifften meine alsdar anwesenheit angedeutet, 
auch was wegen meiner wie auch meiner lieben frawen 
sachen die zeit über bei E. E. Raht und I. F. Gn. zu 
Anhalt von mir und meinem schwager Hans Schlüter 
gesucht und gehandelt worden, und ist alles solches 
E. E. Raht wolbekannt. — 


Wie nun I. F. Gn. von Anhalt von meinen miss- 
gunstigen fürbracht geworden, als hette ich mich zu 
Hildesem für einen Kays: Commissar bestellen lassen, 
mit solchem vorwenden / welches jedoch in warheits 
grunde nicht also / legen mir I. V. Gn. einen Com- 
missarius ins haus, versigeln nicht allein alle meine 
güter, sondern meiner hausfrauen alle ire weibliche 
kleider, ja alles, dass sie nicht einiges Pfenniges wert 
mechtich, muss dazu dem Commissarius von dem meinen 
selb dritte unterhalt schaffen, habe also bis dato meiner 
frauen, wie auch des meinen nicht mechtig sein können, 
auch die gerechte ursache, warumb solches gewaltsames 
procedere gegen mir angestellet, (nicht erfahren) und 
weilen der Fürst von Anhalt kleger und richter sein 
will, habe ich benebenst meinen guten freunden für rat- 
sam erachtet, desserwegen ein schreiben an E. E. Raht 
zu Gosslar abgehen zu lassen und werde also wol ins- 
kunfftig erfaren, was darauff erfolgen wirdt. 


Das Schreiben des Bürgermeiſters lautete: 

Demnad E. E. Hochm. fundbar und nmotorium, daß ich bis 
auf bieje ftunde Haus und Hoff und bie ganze Stadt Goslar 
meiden und mein liebes, unichuldiges Ehemweib in ihrem an: 
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gehenden und teglich zunehmenden leibesſchwacheit unter fremden 
zwang, heuslicher einguartirung und allem eußerften Bedrud 
fteden laffen müffen, ob nun gleich meines guten gewiſſens und 
daß ich anders nicht, als was mein Ehr und Eid von mir in 
meinem Amte erfordert hat, gehandelt habe, und daß Sich bis 
anhero niemand eine Elage wider mich anzuftellen erfühnet, mit 
meinem Gott mich kann getröften und deſſen mwohlgelichert bin, 
daß mich niemand eines verbrechens überweiſen wird, 

Dennoch weil ich von vielen leuten davor angejehen bin, 
als hette ich bejondere Uebeltaten begangen, derowegen ich mehr 
als.ein anderer leiden und böfen gewiſſens halben mich abjentieren 
müffen, und ich billig pro impio et crudeli gehalten würde, da 
ic) mein Eheweib und Ehrlihen Namen alfo fteden und alles ftill- 
ichweigends gejchehen ließe, bei mir allein aber wenig Nates finde, 
wie ichs anzugreifen, und daneben billig bedenfen trage, in diejer 
gemeinen jahe vor mic) allein ohne E. E. einraten und mit- 
belieben etwas zu negociiren, jo habe ich nicht unterlaffen 
fönnen, E. €. dienftlich zu erinnern, weilen ihnen wohl wiflend, 
daß ich um der ftabt Goslar und meiner zu ihr beharrlich 
tragenden eiblichen Treue willen in dieſes bejondere Unglück 
geraten, Sie Sich meiner hermwieder, wie ſich's gebühret, an: 
nehmen und fleiß anwenden wollten, daß zuforberjt meine haus: 
frau der hochbeſchwerlichen einquartirung, damit man ja alte 
Leute, Kranke und Witwen, denen fie gleich zu achten, auch bei 
feinden, jo durchs ſchwert bezwungen, zu verichonen pfleget, ent- 
hebet, uns unſere no übrige und wenige güter zu unterhalt 
unferes leibes gelaſſen und die ſachen mit mir zu einem anderen 
Stand gerichtet werden mögen / 

Zweifle nicht, E. E. Hochw. werden dem an mir vor augen 
jtehenden Exemplo nadjlinnen, was ihr bei der Ordinans der 
einquartierung freizulaffen und in acht nehmen und nach bejtem 
vermögen der ſachen alſo zu rathen habet, wie das recht, aud) 
nüglich und billig ift / und thun fie damit göttlichem ſchutz befehlen / 

Geben in Lübeck den 20. April 1633. 

Henning Cramer v Clausbruch. 

In einem gleichzeitigen Briefe wirft der Bürgermeifter dem 
Herzog Friedrich offen vor, daß er nur, „um jein Mütchen an 
ihm zu kühlen”, die Schweden gegen Goslar aufgehetzt habe; 
Im übrigen wenn J. F. On. ſich bejchwerten, daß er nicht allein 
am kaiſerlichen Hofe, jondern auch joniten vielmalen Ihre Re- 
putation, Würde und Hoheit nnverfchmerzlich zum höchſten an: 
gegriffen, beleidigt und ausgejchrieeen habe, auch mit aller Macht 
dahin getrachtet 3. F. Gn. in eußerften Schimpf und Gefahr zu 
jegen, ja um Land und Leute zu bringen / 
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So wäre er nur geftändig, weil J. F. On. zugelaffen und 
Urſache gemweien, daß der Herzog Chriftian, Ihr Bruder, die 
Stadt Goslar ohne Urſache überfallen, ihre viel Vieh geraubt 
und anderes, viel taujend Thaler wert, weggenommen, dazu 
unſchuldige Bürger überfallen und töten laffen, daß man bes: 
wegen fi) bei Kaiferliher Majeftät als der Stadt Obrigkeit im 
Reiche beichwert und Prozeß angeitrengt * was niemand der 
Stadt verdenken könne, und will er ſich alles deſſen, was er 
gethan, mit ſeinem guten Gewiſſen tröſten, daß er in alle dem 
nur der Stadt Beſtes geſucht habe. 


Damit endigt das merkwürdige Aktenſtück. 


Kurze Angaben aus den Akten mögen noch über den legten 
Teil diefes tatenreihen Lebens, das faft bis zum legten Ende 
Kampf und Not war, Auskunft geben. 


Die plöglihe Flucht des Bürgermeifters verjegte den Nat 
in Goslar, in dem Feiner den unternehmenden, verichlagenen 
Mann zu erlegen geeignet war, in größte Beftürzung, jodaß am 
23. November die Gejamtheit von Nat, Gilde und Gemeine 
ihn dringendft bat, wenn es ſeine wiederhergeftellte Geſundheit 
irgendwie geltatte, ungezögert zurüdzufommen und der jchwer- 
bedrängten Stadt mit Nat und Tat beizuipringen, Man wiſſe 
nicht, was man dem faiferlihen Kommandanten in Wolfenbüttel, 
der zu den Vorgängen in Goslar nicht mehr ftillefigen mwolle, 
antworten jolle, und wiederum jcheine der ſchwediſche General 
v. Banyr hinter diefe „bölen Anschläge der Kailerlihen auf 
Goslar” gekommen zu fein, da er die Stadt mit neuer, uner- 
trägliher Einquartierung belegt habe. 

Der Bürgermeifter antwortet: Die Stadt habe von v. Gelen 
feine feindjelige Handlung zu befürchten, wenn fie nur mit ber 
heimlichen Kontribution den quten Willen zu beweilen fortfahre ; 
er jelbft aber dürfe, jo jehr ihm auch fein armes, von den Feinden 
mißhandeltes und Jchwergeplagtes Weib leidtäte — und fie Jollten 
ihm dafür noch büßen! — doch nicht zurücdzufehren ſich getrauen, 
weil man ihm nach Leib und Yeben ftände. 

Die ungerehte Härte, womit der Kommiſſar Daniel Müller 
die ſchon ganz ruinierte Bürgerihaft in immer neuen Kontri- 
butionen plagte, dazu auch die ihm nachgewielene Habgier, die 
an fremden, ſelbſt Kirchengut fich bereicherte, veranlaßte den 
Oberfommiljarius, ihm in Johann Hardeſianus einen Nachfolger 
zu geben; aber auch diejer zeigte fich gegen den Ausgewichenen 
nicht minder feindjelig. Als der Nat der Stadt, durch die 
Drohung des Bürgermeifters mit Nepreflalien bejorgt gemacht, 
die Aufhebung der über deilen Vermögen verhängten Be: 
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ihlagnahme und beſonders auch Beleitigung der in deſſen Haus 
gelegten Einquartierung forderte, erklärte Hardelianns, daß, nad): 
dem der Bürgermeifter als ein Schelm Eid und Pflicht gegen 
die Königl. Majeftät von Schweden übertreten hätte, jein Wer: 
mögen mit allem Recht verfallen und es nur Gnade ei, wenn 
die Einziehung noch unterbliebe. Da der Nat der Stadt dem 
entgegen behauptete, dah die Abwejenheit ex legitima causa 
nulloque dolo, fam der Kommiſſar deutlicher damit heraus: 
Der Ruin der Stadt jei ganz allein des Bürgermeifters Werk, 
der ungeſättigt daran, durch feine böjen befannten Händel den 
Feind der Stadt iiber den Hals gezogen zu haben, nun aud) 
erwielenermaßen recta via zu der feindlichen Garnifon gegangen 
jei und mit jeinen gefährlichen Practifen und Consiliis überall 
ſich wohl ipüren ließe; der Nat tue alſo gut, ſich dieſes Mannes 
nicht weiter anzunehmen, damit er nicht noch mehr jelbft ſich 
verdächtig mache. | 

Hatte der Ratsherr Levin v. Usler Recht, als er nicht ohne 
Schärfe dieje Anklage gegen einen Mann, von dem in der Stadt 
niemand ſich jolches verjehe, ale eine Verleumdung, deren Ur: 
Iprung man wohl fenne, brandmarfte? Kaum. Denn faft in 
denjelben Tagen wurde der Bruder des Würgermeifters, Hans 
Cramer, Levins Schwiegervater, von dem uns jchon bekannten 
Major Andreas Heiligbrodt, dem Kommandanten in Halberftabdt, 
dafür angegeben, daß er die Kaiferlihen auf der Liebenburg 
mit Pulver, Büchſen und Lunten, auch mit Yebensmitteln ver: 
ſorge (12. März 1634), und wenn auch der Angeichuldigte, 
der mit Meifterichaft die Nole des gefränften Biedermanns 
jpielte, darüber ein lautes Geſchrei erhob, jo war er doch bald 
mit feiner Schwägerin, der Frau Bürgermeifter, aus Goslar 
verichwunden, auf der Flucht über Hamburg nad Lübed. 

Der Tod des Herzogs Friedrich Ulrich am 9. Auguft 1634, 
mit dem der Stamm des Wolfenbütteler Braunſchweigiſchen Ge: 
ichlechts erlofchen war, rief den Bürgermeifter wieder auf den 
lan, indem er dem Rate der Stadt vorftellte, daß nun die 
Zeit da jei, den wegen der Schwedennot liegen gelaflenen Prozeß 
im Rammergerihte um Bergmwerf und Forſten wieder aufzu: 
nehmen, und dadurch veranlaßte, daß durd einen Notar auf 
das ftreitige Gut Beichlag gelegt wurde. Da das melfilche 
Fürftenhaus ih um dieſe Handlung gar nicht fümmerte, auch 
feine rechte Stimmung mehr für die Sache wegen der Lage des 
Reiches im Kammergerichte vorhanden war, erbot ſich der Bürger: 
meilter von Karlsbad aus, wo er eben zur Kur weilte, jelbit 
nah Wien zum Kaiſer zu reifen, wenn ihm der regierende 
Bürgermeifter Stephan Reimer beigelellt würde. Im Oftober 
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1635 fanden fich beide Bürgermeifter am Kaijerlihen Hofe ein 
und blieben dort fünf Monate, wie es jcheint, als unwilltonnmene 
Mahner an das 1629 vom Kaijer gegebene Verjprechen, in einer 
Zeit, wo eben der Prager Friede die failerlihen Näte vollitändig 
beichäftigte. Mit guten Verſprechungen entlaſſen, kehrte Reiner 
nad Goslar zurück, während Cramer ſich zu feinen Verwandten 
nad) Leipzig begab, wo er auch blieb, obwohl der Nat von 
Goslar ihn dringendft bat, nunmehr, nachdem die Schweden ab- 
gezogen jeien, heimzufehren und dem böjen Gerede der Bürger 
ein Ende zu machen. 

Erit im Jahre 1637, am 30. Oktober, fehrte er, nachdem 
er noch mit dem failerlihen Heerführer, Hans Mad in Horn: 
burg, über die Lieferung von Vier u. a. eine Konferenz gehalten 
hatte, allen unerwartet nach Goslar zurüd. Denn inzwiichen 
war ihm in Anerkennung feiner angenehmen und eriprießlichen 
Dienfte, die er Kaiſ. Maj. bei den bejchwerlichen ‚Zeiten geleiftet 
hatte, das heimgefallene Zehen der Minfinger zugeiprocdhen worden, 
und die Wiedergewinnung der ihm vorenthaltenen Yehnftüde er: 
forderte jeine Anmejenheit in Goslar, nahm aber auch jeine 
ganze Zeit jo in Anſpruch, daß er ih um die Gejchäfte der 
Stadt wenig fümmerte. Nur als der Ffailerlide General 
Gallas 1638 in Goslar einrüdte und in freundſchaftlich regem 
Verkehr mit ſeinen Offizieren bei ihm ein- und ausging, ver— 
ſäumte er nicht, ihn an das kaiſerliche Verſprechen, Goslar die 
verlorenen Güter zurückzugeben, aufs eindringlichſte zu erinnern. 
(Monat Juni.) In große Bedrängnis geriet er, als im Juni 
1641 der Ercherzog Leopold Wilhelm, vor den Schweden weichend, 
die Stadt ihrem Schidjale überließ; er floh, durfte aber bald 
heimfehren, als die Schweden abzogen, und die braunſchweigiſche 
Garniſon fih vor Piccolomini jchleunigft aus den Staube machte. 
Am 18. Auguft 1641 hatte er dann eine Konferenz mit dem 
Erzherzog und Piccolomini im Feldlager vor Woldenberg, in 
der er die Einlöjung des faijerlihen Veriprechens zur Bedingung 
fernerer Hilfeleiftung machte und ſich aud von Piccolomini, der 
ihn „seinen bejonders hochgeehrten, jehr werten Freund” nannte, 
nicht mehr hinhalten laffen mollte, ohne aber mehr als neue 
Empfehlungen an den Kailer erlangen zu können. Um nod) 
einen legten Verſuch zu machen, begab er fich im Juli 1642 
noch einmal nah Wien, wurde aber bald belehrt, daß, nachdent 
das Haus Braunjchweig jeinen Frieden mit dem Kaijer gemacht 
hatte, dort für die Wünſche Goslars fein Ohr mehr war. Weber 
ſolchen Treubruch zum höchſten aufgebracht, und zugleich perfönlich 
gereizt, weil man ihm zur Wiedererlangung der von den braun: 
ſchweigiſchen und hildesheimiichen Näten ungerecht verweigerten 
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Lehnftücde die Hilfe verfagte, machte er nad) jeiner Heimkehr mit 
den Schweden jeinen Frieden, wozu ihm der Kommandant in 
Halberitadt, Gedeon Rotter, bereitwillig die Hand bot. So war 
es ihm vergönnt, die letzten Jahre feines Lebens fi in Ruhe 
der Miederherftellung jeines völlig zerrütteten Gejchäftes und 
Vermögens zu widmen. 

Er ftarb am 12. Januar 1646, wie der Volksmund erzählte, 
durch Selbitmord, in Neue und Verzweiflung, daß er durch feine 
faiferliche Politif mit der Etadt Goslar auch jich jelbit gänzlich 
ruiniert hatte, nad) dem amtlichen Zeugnis aber dadurd, daß 
er unvoriichtig beim Erproben einer neuen Piſtole jich eine Kugel 
durchs Gehirn geſchoſſen batte. 

Er ftarb finderlos und überließ es den Brüdern Hans und 
Heinrich, die nunmehr in Adel und Lehen eintraten, in glück— 
liheren Zeiten das Glüd des Hauſes Cramer v. Clausbruch zu 
ernenern. 


— — — 


Die erſten Klausthaler Bergbauptleute, 
insbeſondere ihr Amtsfiß und ihre Vefugniſſe. 


Von Friedrich Günther, Schulinſpektor. 


Obgleich Herzog Ernſt in ſeiner Bergfreiheit vom 21. Juni 
1554 bie ſofortige Anſtellung eines Berghauptmanns verſpricht, 
iſt doch ein ſolcher vor dem Jahre 1570! nicht nachzuweiſen. 
Eine Bekanntmachung der heimverordneten Räte des genannten 
Fürften vom 6. Juli 1558° nennt als die eriten unter ben 
Beamten, denen die Bergleute Gehorfam ſchulden, den Berg: 
meifter und den Bergridhter. Das Amt des Bergmeifters, das 
in ältefter Zeit der Förjter zu Oſterode verwaltet hatte,’ war 
alſo inzwiichen jelbftändig geworden, und jein Sig nad Klaus: 
thal verlegt; unter dem Bergrichter it wohl der Vorfigende des 
Rats der Stadt zu veritehen. 

Die Ernennung Sigmunds Duait zum Berghauptmann kann 
erit nach dem Jahre 1561 erfolgt jein, denn in dieſem war er 
noch Marichall des Herzogs Philipp in Katlenburg, an deſſen 
fleinem Hofe auch noch die brandenburgihen Adelsfamilien von 
Bünau und von Alvensleben vertreten waren. Wahrſcheinlich 


ı Honemann, Altertümer IL, 121. 

2 Url. Nr. 131 in Mar’ Url: Buch zur Geſch. von Grub. 

3 Hand Everded 1549 (Mar II, 81), 1551 (Cal. Br. Arch. Des. 4. 
IT. B Nr. 2). Hand Wolf 1552 (Mar II, 8) war anfcheinend nicht zu— 
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veranlaßte ihn jene Ernennung, ſich 1562 in Oſterode durch 
Ankauf eines Haufes und Hofes ſeßhaft zu machen. Es gelang 
ihm auch, den anfehnlichen Meierhof der eingegangenen Pfarre 
in der Marienvorftadt, zu dem außer Gärten, "inlen und Ge: 
vechtigkeiten 129 '/, Morgen Ader gehörten, von dem leßten 
Pfarrer Dietrih von Einem nad) Meierredht zu erwerben; und 
im Sabre 1567 befreiten die Herzöge Wolfgang und Philipp 
in Betracht der Dienfte, die Sigmund ihnen, ihrem Bruder 
Ernft und ihrem Bater (Philipp I, 1494—1551) geleiftet 
hatte, die Güter, die jener teils durch Kauf an fich gebracht, 
teil von ihnen und ihrem Bruder in Gnaden empfangen hatte, 
von Steuern, Beben und allen Dienften.' = 

Von diefem Hofe zunächſt, der nun als abliges Gut galt, 
wird Sigmund Duaft fein Amt als Berghauptmann verwaltet 
haben. Zugleih war er als Rat Mitglied der Regierung bes 
Fürftentums Grubenhagen, die nah Ernfts Tode wieder ihren 
Sitz in Herzberg hatte. In Klausthal wird Quaſt niemals auf 
längere Zeit ſich aufgehalten haben, denn er erjcheint hier nur 
bei bejonderem Anlaß, in Begleitung eines „gelahrten” Regie— 
rungsrates, namentlich zu Grenzverhandlungen * mit den wolfen— 
büttelihen Räten. 

Nah einem zuverläjfigen Zeugniffe hat er indes als Berg: 
hauptmann auch in Buntenbod gewohnt: er erbaute fich hier 
einen „Junkernhof“ und ward damit der Gründer diejes einzigen 
Dorfes auf der Klausthaler Hochebene, das man bisher vor dem 
Jahre 1615 nicht Fannte. 

An dem Forjtamts: Brotofoll von 1596 wird berichtet, auf 
dem Buntenbod babe der Marichall vn Quaſt, „wie von alters“, 
jeinen eigenen Hirten. Da Sigmund 1587 verftorben war, ift 
bier deflen zweiter Sohn Rubolf gemeint, der Hofmarjchall des 
legten grubenhagenichen Herzogs gemwejen war. Inzwiſchen hatte 
ih auch der Forftmeiiter Jobſt von Berdefeld dort einen zweiten 
„Junkernhof“ erbaut, dem der Herzog Philipp nach feiner Be: 
hauptung das Weidereht für 30 Stüd Vieh verliehen hatte. 
Während aber die wolfenbüttelihen Räte von ihm Vorlegung 
ſolcher Konzejfion forderten, ward das Weiderecht des Quaftichen 
Hofes nicht angezweifelt. Außer diefen beiden adligen Höfen 
beitand Buntenbod damals nur aus „etlichen“ von Eijenfteinern 
erbauten Häuſern,“ wie ſolche zur ſelben Zeit auch „im Lerbach“ 
entjtanden waren. 


i Mar, Gefch. v. Grub. II, 224 f. 
® Cal. Br. Arch. Des. 4. II. B Nr. 2. 
3 Cal. Br. Arch. Forſtakten. 
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Sigmund Quaſt, der wohl nur im Sommer auf feinem Hofe 
in Buntenbod, im Winter aber in der Marienvorftadt vor 
Ofterode wohnte, war weder ein Bergbeamter „vom Leder“, 
noch hatte er für den Oberharz Amt und Befugniſſe eines Land: 
droften (oder Nenierungspräfidenten). Als berzoglicher Nat war 
er Mitglied der Regierung, die damals meiftens den Titel „Land: 
droft, Kanzler und Räte” oder auch nur „Landdroſt und Räte“ 
führte. Es wird einigermaßen zutreffen, wenn mir ben Berg: 
hauptmann als den Dezernenten für Berg: und Hüttenweſen 
bezeichnen, dem aber jchon dadurch, daß er nicht am Sitze ber 
Negierung (in Herzberg), ſondern dem fich entwidelnden Berg: 
bau näher wohnte, ein größeres Maß felbitändiger Enticheidung 
und Verantwortlichkeit im ordentlichen Betriebe zumuchs. 

Nah Quaſts Tode (bald nad) Oftern 1586) wurde in Thomas 
Mepner, der wahriheinlid einen Freiberger Ratriziergeichlecht 
entftanmte,' ein Bergmann vom Leder an die Epige der Berg: 
verwaltung in Klansthal geitellt, Das einzige Beiſpiel diejer Art 
in jenen Jahrhunderten. Schon als Bürgerlicher fonnte er den 
Titel Berghanptmann nicht bekommen; er hatte auch nicht ganz 
die Stellung eines jolhen, da cr zugleih das Amt des ber: 
bergmeifters verwaltete und als ſolcher dem Oberzehntner Eberten 
— ber ihm 3. DB. in betreff der Ausbeuteforderung des Kur: 
fürften von Sachen im Jahre 1554 Weifungen erteilte? — 
unterftellt war; doch führte er, zumal jener feinen Amtsfig in 
Ofterode hatte, ald „Bergvermwalter”“ den PVorfig im Berg: 
amte. In Sachen der allgemeinen Landesverwaltung war er 
mit weitgehenden Befugniſſen ausgeitattet: inı Jahre 1.619 be- 
richten Nichter und Nat zu Klausthal, daß Metzner nicht mur 
der Bergbau, jondern auch ber Nat der Stadt unterftanden 
habe;? und im jahre 1594 beftätigte und vereibigte er auf des 
Herzogs Wolfgang Befehl (nicht alio auf den des Yanddroiten) 
einen neuen Nichter für Altenau und befahl dem Mate bafelbit, 
ein Stabtbud) anzulegen und zu führen.* 

Zu gleicher Zeit entbehrte auch der woltenbüttelihe Harz 
des adligen Berghauptmanns; aber der Oberverwalter nnd Ober: 
zehntner Chriſtoph Sander, der jeinen Amtsſitz auf der freien 
Münze in Goslar hatte, war ein Bergbeamter „von der Feder”. 

Als den Direktor des Bergamts nennt der Berghauptmann 
von Bila den Thomas Megner (in einem Bericht an den Land— 
droften aus dem Jahre 1619) „an Statt des Berghaupt— 


’ Blohmann im Progr. des Dresden:Reuftädter Gymnafiums XV, 19 
® Cal. Br. Arch. Des. 4. I B Nr. 3a. 

3 (al. Br. Arch. Des. 4. I BNr. ®. 

+ Orig. im OÖ H. M. — Val. aud Galvör, Hift. N. 157 f. 
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manns gewejenen Bergverwalter.“! Und anderfeits bezeichnet 
der Cherbergmeijter ling ihn in einem an den Herzog Chriſtian 
in Gelle gerichteten Bittgefuche vom 4. Juli 1628 als jeinen 
„Borgänger“.? 

Die leitende Stellung „anjtatt des Berghauptmanns” behielt 
Mepner bis zum Erlöſchen der Grubenhagenihen Linie: Herzog 
Heinrih Julius übertrug dem Ffurz vorher zum Berghauptmann 
von Zellerfeld ernannten bisherigen Stallmeilter Georg Engel: 
hard von Löhneiſen zugleih die Berghauptmannichait von 
Klausthal. Welcher Art jeine Befugniſſe waren, geht ziemlich 
beftimmt aus einem Rundſchreiben hervor, mittels deſſen er ſich 
anı 21. Dezember 1596 den grubenhagenichen Bergitädten ? vor: 
vorjtellte: mit der Inſpektion über dieſe beauftragt, jei ihm auch 
die Befugnis beigelegt — weil der Weg nad Hofe etwas weit, 
und den Leuten große Koften dahin zu reifen und zu flagen 
verurfacdht würden — an des Fürften und jeiner Näte Statt 
dem einen und andern auf Erjuchen mit Hülfe und Nat bei: 
zufpringen. Da er im mwolfenbüttelihen Oberharze keiten Land: 
droiten über ſich hatte. jo wird er auch Klausthal, Altenau und 
Andreasberg unabhängig von Landdroſten des Fürſtentums 
Grubenhagen verwaltet haben, um jo mehr als nach Franz von 
Redens Tode (1611), der in Herzberg gewohnt hatte, die Yand- 
drojten für das Fürftentum Göttingen (1618—16 Jobſt von 
Adelebien, 1617 Arend von Wobersnau zu Moringen) jenes 
Amt mit verjahen, und Löhneiſen die Forften von ganz 
Srubenhagen, auch von Zohra:GClettenberg, ohne Mitwirkung des 
Landdroften verwaltete. 

Nachdem Löhneijen, mit dem Druck jeiner berühmten Bücher 
beichäftigt, längere Jahre von feinem Gnte Nemlingen aus regiert ? 
hatte, befahl ihm Herzog Friedrich Ulrich 1613, feinen Wohnſitz 
ſtändig in Zellerfeld zu nehmen. 

Es fragt fih mu, was aus dem Bergverwalter Thomas 
Mepner im Jahre 1596 geworden iſt. „Durd die Ausbeute 
des Nojenhofs und der S. Anna zu gutem Reichtum gelangt,“ 
it er nad) Honemann „vermutlich aber ſchon“ 1598 gejtorbeit. 
Einen Thomas Metzner, der ihm jpäter noch entgegen getreten 
ift, nennt er den jüngeren und berichtet von diejem, daß er in 


! Cal, Des 4.1 BNr. 8 

® Cal. Des, 4 I BNr. 28. 

3 Sr. für Andreasberg: Honemann IL, 208. 

* Cal. Br. Arch. Forſtalten. 

5 In einem Bericht an Heinrih db. Sg. von 1550 heißt einer feiner 
Vorgänger (v. Hafftenftein) geradezu „Bauptman vnnd Regent.“ Malortie 

154. 
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Klausthal an Paul Dredslers Stelle Oberbergmeifter geworden 
jei und nah Neidhards Tode das gleihe Amt auch noch in 
Zellerfeld erhalten habe.“ Er beruft ſich dabei auf Cuppius, 
aber gerade deſſen Elarer Bericht? hätte ihn bei feiner Annahme 
eines älteren und eines jüngeren * Oberbergmeifters dieſes Namens 
ftugig machen müſſen: Nach Valtin Niterten war Oberbergmeifter 
in Bellerfeld Thomas Metzner, „auff dem Glaußthale wonhafftig 
und fam . . . alle Sonnabend herüber in den Anjchnidt vndt 
Fürftlih Bergambt, ein alter anjehnliher Mann. Er war bey 
den Heren Rähtten wol gelitten. ein Man zu Schimpf vndt 
Ernft.” ... Nicol Flah „it nah Thomas Metner Oberberg: 
meifter worden, lebet zwar noch, aber ift nicht mehr im Amte“. 
Alfo im Jahre 1604, mit dem die Chronif beginnt, war Mepner 
bereit3 ein alter Mann, und 1624, mit dem tie ſchließt, war 
fein Nachfolger ſchon nicht mehr im Amte. 

Diefer Oberbergmeifter Thomas Mepner ift der 
frühere Bergvermwalter und erft im Jahre 1618 ver- 
ftorben. 

Am 18. März 1580 beftimmte der Bürger auf Klausthal 
Andreas Fornefedt in Gegenwart feiner Brüder Blafius und 
Curdt in jeinem vom Stabtichreiber Chriftophorus Jacob nieder: 
geichriebenen und von den Gerichtsſchöffen Hans Hetzer und 
Heinrih Einbed befiegelten Teitamente u. a., daß nad feinem 
und feiner Ehefrau Illian Tode Jürge Fronefeldt die Wieje an 
der Langenbrücde (bei Buntenbod, wo die Familie eine Säge: 
mühle bejaß oder bejeflen hatte) zur Hälfte erben, die Wieſe 
auf der Buraftätte aber mit dem Beding erblic an das Spital 
fallen jollte, daß der Ertrag nicht Landftreichern, jondern armen 
Leuten zugute komme. 

Das Kirchenregifter verzeichuet in Uebereinitimmung mit bem 
Stabtbuche den erjten Zins (Pacht) von der „zum Hojpital ver: 
machten Wieſe“ im Jahre 1598 mit 8 fl., den Hans Fornefedt, 
des Erblajiers Bruder, (ale Pächter) zahlte. Vom nächſten 
Sabre an iſt „Thomas Mekner” der Pächter; die beiden 
eriten Jahre zahlt er 3 fl., dann aber nur 14 gr. Pacht und 
von 1604 ab überhaupt nichts mehr. Diele Ermäßigung, bie 





U Altert. d. Harzes II, 268; III, 7, 21. 

2 Die Guppiusfhe Chronik, von D. v. Heinemann veröffentlicht in 
Harz⸗3. XXVII Siehe hier S. 262 f. 

3 Es gab einen jüngeren Metner, aber dieſer hieß Chriftoph und war 
nad) Hoffmanns die Erbhuldigung von 1617 betreffendem Cintrage in das 
Verleihbuch Gejchworener, nicht Oberbergmeifter, Galvör, Hift. N. 183. — 
Bon den Familienverhältnifien Thomas Metners kann id nur anführen, 
daß feine Tochter Sufanne an den Zehntner Herbort verheiratet ıwar. 
(Albrecht, Leihenpredigt des Rittmeifterd Zacharias Herbort, 1641.) 
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einer ſchweren Benachteiligung bes Hofpitals gleich kam, beruhte 
auf einer willfürlihen Beftimmung des Berghauptmanns v. Löhn: 
eilen; er befahl am 11. Auguft 1600 dem Stadtichreiber Jacob, 
dem Oberbergmeifter Metzner die Burgitätte, die er bisher 
(als Bergverwalter) geerntet hatte, erblich (!) zuzufchreiben mit 
Ausnahme der zum Holpital gehörenden Kleinen Wieſe. Doc 
folle diefe nach wie vor dabei bleiben, und Metzner davon jähr: 
lih nur 18 mgr. Zins an die Klausthaler Kirche entrichten. 

Die an die Spittelmieje grenzende größere, die ehemals Hans 
Fornefedt gehört hatte, hatte Metzner von Philipp Utheier er- 
worben;' als er jene dazu haben wollte, wideripradhen anfangs 
einige Mitglieder des Rats, doch wagte es dieſer ihm als „da: 
maligem Oberbergmeijter und Hauptmann, auch supremus in- 
spector nicht allein über bie Bergmwerfe, jondern auch Richter 
und Rat” nicht abzuichlagen. Und auch ſpäter glaubte man 
es bis zu feinem Tode jo gehen laffen zu müllen. 

Als diefer nun aber (um den 5. September herum) 1618 
eintrat, ftellte der Nat mit Hülfe alter Leute, die ehemals die 
Burgftätter Wiejen gemäht hatten, bie urjprünglichen Grenzen 
der Spittelwieſe feit, jonderte fie ab und überwies fie dem 
Diafonus Major zur Nugung. Im Auguft 1619 Fam nun eines 
Tages der neue Berghauptmann, um jich feine Dienſtwieſe an: 
zufehen; da fand er zu feiner Ueberraihung, daß „ber Kaplan 
und oft Meyher” fie bis auf ein Sechstel ober ein Achtel be: 
reits gemäht hatten. Richter und Rat bewies durch Vorlegung 
der oben erwähnten Schriftftüde feine Rechte, die durch Metzners 
„Anmaßung” nicht hatten hinfällig werden können, und erklärte, 
da die cognitio allein dem Nate zuftehe, jo habe er von Yu: 
ziehung des Bergamts bei Abmeſſung der Wieſe als von einem 
Superfluum NAbjtand genommen. 

Das Heu verdarb indes während diefer Verhandlungen. Mit 
Arreft belegt, blieb es zuerit auf der Wieſe liegen; als davon 
geitohlen wurde, jchaffte man es in eine baufällige Scheune, in 
der es fußtief im Waſſer ſchwamm.“ 


Nach langem Zögern und Hinhalten trat Wolfenbüttel endlich 
1617 das Fürftentum Grubenhagen an die näher berechtigte 
Linie Celle ab. Bei Entgegennahme der Erbhuldigung in Klaus- 
thal am 10. März 1617 übertrugen Statthalter und Kanzler 
des neuen Landesherrn die Oberaufficht über die Bergiachen, die 








Wohl im Jahre 1590, da Mesner fie „28 Jahr“ genußt hatte, 
2 Cal. Des. 4 I B Nr. 8. 
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Löhneyſen bis jegt geführt hatte, vorläufig dem Zehntuer Groſche. 
Doch waren die landdrofteilichen Befugniſſe nicht eingejchloffen, 
da am 26. desjelben Monats der vorläufige Landdroſt Friedrich 
von dem Berge von Herzberg herauf fan, um das Bergamt neu 
zu beitätigen. 

Das Proviſorium währte nur ein Vierteljahr: der Sitz der 
Regierung wurde von Herzberg nad Oſterode verlegt und ber 
Landdroſt zugleich zum Berghauptmann ernannt. Der erfte Sn: 
haber diejes Doppelamtes war der Geheime Kammerrat Dietrich 
Behr;'! als Berghauptmamı zeigte er ſich in Klausthal zum 
eritenmal am 6. Juli 1617. 

Damals hatte der Bergbau wohl den tiefiten Stand erreicht, 
zu dem er jemals herabgejunfen it: die meilten Gruben lagen 
ungebaut, andere frijteten, unter der wachſenden Schuldenlaft 
faft erliegend, fümmerlich ihr Leben, nur eine einzige, der Turm: 
Roſenhof, verteilte Ausbeute? Nach gewöhnlicher Annahme hat 
der breißigjährige Krieg diejen Nüdgang verfchuldet; daß dem 
nicht Jo ift, daß vielmehr der oberharziiche Bergbau bereits dem 
Erliegen nahe war, ehe jener hier ftörend eingreifen fonnte, habe 
ih Schon in meinem Vortrage über die „Befiedelung” * kurz dar: 
gelegt. Aber da man ſich von dem alten Vorurteil, daß fich der 
„bis dahin jo blühende Zuſtand des Oberharzer Berg: 
baues mit einem Schlage” geändert habe, als „ich die Wellen 
des dreißigjährigen Krieges auch bis auf die friedlichen Hoc): 
ebenen des Oberharzes erſtreckten“, noch immer nicht frei machen 
kann, jo ilt es notwendig, dieſes wichtige Stüd unferer Berg— 
werfsgeihichte auf Grund der Akten des Staatsarhivs* aud 





! Die Familie von Behr befist (anfcheinend jeit 1407) das Erbmarſchall— 
und Hämmerer:Amt im Herzogtum Verden und (mindeftens feit 1535) das 
Erb⸗Küchenmeiſter- fowie das Erb:Schenfenamt im Herzogtum Lüneburg. 
Malortie, Beiträge V, ©. 39 ff. 

® Den NRüdgang des grubenhagenichen Bergbanes unter der wolfen: 
büttelfchen Regierung bezeichnen folgende Zahlen: 

in Klausthal (einichließlid Altenau), wo die Ausbeute 1602 
8060 Tir. betragen hatte, fanf fie im Jahre 1607 zum eriten mal unter 
1000 Tir., nämlih auf 650 Tr. und betrug in den nächſten 4 Jahren 
1040, 1282, 780. 650 Tir., die Sahre 1612 und 1613 fallen ganz aus, 
die beiden nächften haben nur je ein Ausbeute-Vierteljahr mit 390 und 
130 Tir.; 1616 fielen 2080 und 1617 910 Tr. Ausbeute. 

Sn Andreadberg betrug die Ausbeute im Jahre 1607 1040 Tir., 
1608 nichts, 1609 130 Tir., 1610 260 Tir., 1611 650 Tr, in den 
Jahren von 1612 bis 1618 nichts. Kalvör 172. 92. 

Im Jahre 1617, deſſen Rechnung in Frage kommt, war auf den Aur 
der einzigen Ausbeutegrube (910 Tir. : 130 =) 17 Tr. gekommen, nämlic) 
in den drei erfien Cuartalen je 2, im letzten Quartal 1 ir. 

3 Harz: Yeitichr. XVIL, 19. 

3 Cal. Br. Arch. Des. 4 I BNr. 13. 
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für den Zweifler überzeugend darzuftellen. Und zwar gehört 
diejer Nachweis hierher, weil man in der Trennung des Amtes 
des Berghnuptmanns von dem des Landdroſten ein Heilmittel 
gegen jenes Siechtum zu finden hoffte. 

Am 24. Juni 1618 jchrieb der Landdroſt Dietrih Behr an 
das Bergamt zu Klausthal, die vorgelegte Jahresrehnung habe 
ergeben, daß das Bergwerk weit hinter feinen früheren Leitungen 
zurüdgeblieben jei und bei den großen VBerlägen, Zubußen und 
anderen Koften, die es erfordert, wider Vermuten nur einen jehr 
geringen baren Ueberſchuß in die fürftlihe Kammer geliefert 
habe. Wenn er num pflichtmäßig feine Gedanfen darauf richte, 
wie es in den vorigen günftigen, ja wenn möglich, noch beilern 
Stand zu bringen jei, jo befehle er den Beamten oberamtsfeitig, 
fich ſörderlichſt zuſammen zu tun und in verfammeltem Bergamt 
reiflich zu erwägen, wie das Bergwerk durch Gottes Gnade auf 
jeinen früheren Wohlitand zurücgeführt und namentlich die durch 
viele Zubußen abgeichredten Gewerfen ermuntert und noch neue 
zur Aufnahme neuer Gruben angelodt werben fünnten. 

Das Bergamt fam diefem Befehl jofort nad. Die Haupt: 
gedanken des vom nächſten Tage datierten Berichts von der 
Hand des Bergichreibers Martin Hoffmann find dieje: Obwohl 
Gott die Tiefe noch immer mit Erzen jegnet, und es an Fleiß, 
treuec Aufficht und guter Ordnung nicht mangelt, jo bedarf doc) 
das Bergwerk jetzt größerer Verläge, Zubuße und Koſten als 
früher, weshalb der Ueberihuß je länger je mehr geringer 
werden muß. Denn zmwilchen den erſten Zeiten des Bergbaus 
und der Gegenwart iſt ein großer Unterſchied. Nicht nur waren 
damals alle Lebensbedürfniſſe billig, Jondern die Zehen ftanden 
auch in vollen Holze, und man Fonnte am Tage oder in unbe: 
deutender Tiefe mit gar geringen Koften bauen, die Erze mit 
dem Haſpel in Handarbeit fördern und auf Pochwerk und Hütte 
ohne Schwierigkeit zugute machen. Dazu waren fie mächtiger 
und gehaltreicher, auch faſt gar nicht angewachlen. Der Wert 
der Metalle aber war beim Verkauf im Handel nicht höher, als 
wie fie den Gewerken aus dem fürftlichen Zehnten im Borkauf 
bezahlt wurden. Aus diefen und anderen Gründen haben damals 
die Gemwerfen mit großer Luft gebaut, eine Zeche mac) ber 
anderen aufgenommen, gute Ausbeute unter Sich verteilt und 
auch die herzogliche Kammer mit reichem Ueberſchuß verjehen. 

Jetzt dagegen find jchwere, teure Jahre, weshalb man den 
Berg: und Hüttenleuten Zulagen hat gewähren müſſen. Auch 
die Fuhrlöhne konnten davon um jo weniger ausgeſchloſſen 
werden, als die Preife für Futter und Hafer beträchtlich ge: 
ftiegen find. Die Gejamtfuhrfoften find aber dadurch weſentlich 
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höher geworden, daß das Schadt:, Röſt-! und Treibholz, die 
Kohlen, Dielen und alles andere, was Zehen, Pochwerfe und 
Hütten nötig haben, aus viel weiterer Entfernung heranzufabren ift. 

Da die Gruben jest 80 bis 100 Lachter (A 2 m) tief find, 
muß man die Erze mit Pferden austreiben, „ſchwere“? Schächte 
und Geipel im Bau erhalten, das Gebirge (Geftein) mit unzählich 
vielem Holz unterbauen, neue Kiünfte (zum Auspumpen des 
MWaflers ) vorrichten, und um deswillen mehr Arbeiter haben 
als früher. Nimmt man num noch hinzu, daß die Eifenpreife 
und die Koften der Schmiedearbeit von Tage zu Tage fteigen, 
jo ergibt ſich — und ein Vergleih mit den alten Regiftern be: 
on es — daß ſich die Betriebsfoften geradezu verboppelt 
haben. 

Die Erze müſſen aber nicht nur in größerer Tiefe gefucht 
werden, jondern fie find aud wegen ber nach unten zunehmenden 
größeren Gefteinsfeftigfeit Schwerer zu gewinnen und an Gehalt 
geringer, jodaß Pochwerk und Hütte nicht jo viel Silber mie 
früher aus der gleihen Gemwichtsmenge liefern Fönnen. Nun 
fteigen freilih Silber, Blei und Glätte fortwährend im Werte,‘ 
aber den Gewerken, denen „ber Zehen Schwerheit obliegt“, 
werden fie nicht teurer bezahlt als zu Anfang des Bergbaus. 
Dazu muß jest auf faft allen Zehen dem Stöllner ber Neunte 
gegeben werden. So können denn bie Gemwerfen nur noch jelten 
einmal Ausbeute verteilen, dagegen werben fie durch die jteten 
Zubußen ermübet, und obgleih man „Sperenz und Erz vor 
Augen” hat, bleibt eine Zeche nach der anderen ungebaut liegen. 
Ya, wenn den Gewerfen feine Erleihterung und Ergöglichkeit 
zu teil wird, jo ift zu befürchten, daß fie ſämtlich aufläffig 
werben, und bie edlen Gottesgaben deſert und befolat liegen; 
denn die Gruben etwa jeinerjeits allein zu bauen, würde dem 
Yandesfürften „faft unerträglich” fein. 

In ihren Privatverfammlungen haben die Gewerfen über 
alles diejes oft geklagt, aber beim Herzog vorftellig zu werden, 
noch nicht den Mut gehabt; und fie auf diefen Weg zu mweilen, 


! Seit 1581 wurden die Schlieche vor ihrer Verſchmelzung in befonderen 
Brennöfen geröftet. 

2 Die alten Schächte waren niemals feiger (jenfrecht), jondern tonnlägig 
und jioar oft in wechlelnder Kichtung. 

3 Megen der wechſelnden Tonnlage der Schädhte machte die Anwendung 
ber Wafiertraft zur Erzförderung damals noch Schwierigkeiten. 

+ Nah Adam Smith, Jacob, Garnier, Ortiz, Moncada und Say be: 
trägt die Veränderung im Silberwerte (die Entwertung des Silber) vom 
Schlujie des 15. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 250 Prozent, nad) 
anderen Berechnungen noch mehr. Baupt, Baufleine zur PhHilofophie der 
Geſch. des Bergbaus I, 41. 
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ziemt dem Bergamt nit. Aber nach langer Erwägung hat 
diejes zur „Erfriihung” der alten Gemwerfen und Heranziehung 
neuer feinen bejleren Weg finden können, als ihnen zur Er: 
leichterung der jchweren Baufoften eine Zulage auf den Vorkauf 
der Metalle zu bewilligen und dies in einer neuen Bergfreiheit 
zu veröffentlihen. Der Kurfürft von Sachſen joll das bereits 
getan haben, und andere Fürften werden diefem Beilpiel folgen. 
Die Gewerken, die durch den-alten niedrigen Vorkauf abgeſchreckt 
jind, werden viele Zechen, die jet im freien liegen, wieder 
aufnehmen und mit Freude bauen, und dem Herzog wird dann 
durch die vermehrten Zehnt: und Borfaufsbezüge reichlich erſetzt 
werden, was er im Borkauf mehr zahlt. Die Bejoldung aber 
der Offiziere und andere „bergläufige Ausgaben” find bei großen 
Bergbau nicht beträchtlicher als bei geringem. — 

Die Gemwerfen, die ihre Bergwerfsanteile an den nod) bau: 
haften Gruben noch nicht Hatten fallen laſſen, waren doch in 
Zahlung der Zubuße jehr ſäumig, und das Bergamt war darin 
bis jegt jehr nachlichtig geweien. Am 22. Oktober 1618 aber 
teilte es „auf Befehl des Landdroſten“ den in Braunjchweig 
wohnenden Klausthaler Gewerken jchriftlich und duch die Schicht: 
meifter (die Vertreter der Gewerfen) auch mündlich mit, daß für 
alle Gruben mit Ausnahme des Nojenhofs eine alte und eine 
neue Zubuße erhoben, die anderen retardierten Zubußen dagegen 
erlaſſen werden jollten. Wer die zweifache Zubuße nicht vor 
Ablauf des Quartals erlege, deilen Kure jollten ipso facto 
verfallen jein und den gehorjamen (zahlenden) Gewerfen zugeteilt 
werden. Als nun dem Bergamte gemeldet wurde, die Gewerken 
hätten „dieſe Wohlmeinung faſt höhnlich aufgenommen und bie 
Schichtmeiſter abgewieſen“, forderte es am 23. November die 
Gewerken, unter denen nach der Anrede: „Ehrwürdige, ehren: 
jefte, hochgelahrte, achtbare und vornehme günftige Herren und 
guten Freunde” alle Stände vertreten waren, ſchriftlich auf, fich 
binnen 4 Wochen a dato zu erklären, ob jie ihre Bergteile aus 
dem Netardat nehmen (d. i. die Zubuße zahlen) und weiter 
bauen wollten. 

Es it nicht wohl anzunehmen, daß das Bergamt wirklich 
auf Einzahlung der beiden Zubußen rechnete. Wenn es aber 
mit jeiner Forderung, wie ic) glaube, nur beabjichtigte, die An— 
gelegenheit in ftärferen Fluß zu bringen und die Gewerken zu 
einer fräftigen Vorftellung beim Herzog aufzuſtacheln, jo erreichte 
es diejen Zweck. 

In ihrer Erwiderung vom 12. Dezember berichtigen fie zu— 
nächſt jene Beihuldigung dahin, fie hätten ſich nur über die 
beharrlihe Zubiuße beklagt, und führen dann Folgendes aus: 
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Auch durch Entrichtung der alten und der neuen Zubuße er: 
reichen fie ihre Abficht, Nugen vom Bergbau zu haben, durd): 
ans nicht, ſondern ſetzen ſich nur in immer größeren Schaden. 
Denn die im Zehnten aufgehäuften Schulden fünnen dadurd 
nicht beglichen werden, viel weniger gelangen fie nach jo großen 
aufgewandten Koften zu ergöglicer Ausbeute. Kein Fremder, 
wird, wenn er die Sachlage erkundet hat, Luft veripiren und 
ſich bereit finden laflen, diefe unfruchtbaren Zechen aufzunehmen. 
Sid) ohne „andere fürträgliche Mittel” To raſch zu enticheiden, 
ob fie weiter bauen oder die Gruben ins Freie fallen laſſen 
wollen, tragen fie billig Bedenken. Damit nicht fie und die 
anderen Gewerken durch die langjame Fortführung des Berg: 
baues auf immer abgejchredt werden, muß das Bergamt auf 
erjprießliche Mittel und Wege denken, die Echuldenlaft, die allein 
beim Hanje Herzberg! an 4000 fl. beträgt, ohne Beſchwerung 
der Gemwerfen abzuwälzen. Als Herzog Wolfgang von Gruben: 
haben noch regierte, erließ er von Zeit zu Zeit die Schulden, 
in welche die Zehen geraten waren, damit der Bergbau nicht 
gehemmt, jondern die Gewerken aufgemuntert winden. Er hat 
auf diefe Weile vom ZJehnten und Vorkauf größeren Nugen 
gehabt, ald wie die Schulden fich beliefen. Ja, obwohl damals 
die Preile von Silber, Blei und Glätte jo jtanden, daß dem 
Herzog aus dem Borfauf nur ein Geringes zumuchs, jo hat er 
fich dennoch dabei gut geitanden, und die Gemwerfen haben er- 
iprießlihe Ausbente genoffen. Wenn aber bei den jeßigen 
Metallpreiien etwa die Gewerfen, die die Yalt allein tragen und 
den Verlag vorjchießen müſſen, von einer Zeche zufammen 200 
bis 250 Taler Ausbeute befämen, jo beliefe ji der Gewinn 
des Herzogs aus Zehnten, Neunten und Borfauf auf mehrere 
taujend Taler. Und auch bei den Zubußzechen erftredt fich der 
Gewinn des Herzogs auf ein Großes. Wenn bdieler Unterſchied 
zwilchen dem Schaden der Gemwerfen und dem Gewinn des Herzogs 
„auf andere, billigere Wege gerichtet werden könnte”, würde der 
Bergbau freudiger betrieben, auch mande neue Zeche angelegt 
werden. — Die Gemerfen mollen fih an den Herzog jelbft 
wenden und bitten vorerft um Friſt wegen der Verteilung ihrer 
Dergteile an andere. 

Aus der vom 15. Januar 1619 datierten Eingabe an den 
Herzog Ehriftian und dem an Statthalter, Kanzler und Räte 
gerichteten Begleitichreiben vom gleihen Tage hebe ich nur 
heraus, was zur Ergänzung des Früheren dient. 

Wenn der Herzog von einer Zeche auch etliche tauſend 


In der Nähe des Kurhauſes Boigtsluft. 
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Gulden Einkünfte hat, „geht do an den Gewerken der Gewinn 
ganz vorüber.” Dazu find die Unkoſten „kaum noch abzulangen 
und zu tragen”. Zur Zeit, als die Gruben erft 10-—15 Lachter 
tief waren, foftete ein Treiben! Erz auf die Halde zu Tchaffen 
8 bis 10 mar.; jet zahlt man dafür 16, ja 20—24 mgr. — 
Zwei Nöfte? „aus der Hütte zu bringen“ (zu verfchmelzen) Fam 
früher auf 25 fl., während man dafür jeßt 36 fl. rechnen muß. — 
Einen Stamm Holz ſchaffte man ehemals für 3—4 gr. auf die 
Zeche, jet zahlt man dafiir 8—10 ar. — Der Preis des Un— 
ihlitts ift von 12 auf 18 E. fl. geitiegen, ja, man bat fogar 
ihon 24 fl. zahlen müfen. — Obwohl in den legten 15 Jahren 
die Mark Silber von 12 auf 16—21 fl. geitiegen it, wird 
doch den Gewerfen von ſolch anjehnlihem Weberihuß nichts zu 
teil. Der Zentner Blei Eoftet 6 fl. 6 gr., die Gemwerfen erhalten 
nur 2 fl. 11 gr.; ähnlich ifts mit der Glätte. — Es wäre zum 
Nugen und Frommen des ganzen Bergwerks, wenn die Gewerfen 
an ben Vorteilen des geftiegenen Wertes der Metalle wenigftens 
etwas teilnehmen fönnten. Aber die Offiziere, die doch auch 
den Gemwerfen verwandt find (von diejen mit bejoldet werden), 
nehmen nur das Beſte des Herzogs wahr. — Schließlich bitten 
die Gewerken um Erlai der Ehuld und um Erhöhung des 
Vorfaufs. 

In ihren Urteil iiber die Beamten irrten die Gemerfen. 
Das Bergamt und der Zanddroft erfannten jehr wohl den vor: 
herrſchend volfswirtichaftlihen Wert des Bergbaus und jtellten 
dem gegenüber feinen finanziellen Zwed für den Staat in den 
Hintergrund oder menigitens in die zweite Linie, und waren 
deshalb bemüht, den Drud der Abgaben, der den Bergbau 
niederhielt, ihm abzunehmen oder zu mildern und erträglich zu 
machen.* 

Schon ehe die Eingaben der Gewerken in Celle eintrafen, 
hatte der Landdroſt dort zwei bedentſame Zugeſtändniſſe erreicht: 
Erlaß der halben Schuld und Anftellung eines jelbitändigen 
Berghauptmanns in Klausthal. Am 19. Januar bat er den 
Kanzler Erich Heidemann, mit jenem Erlaß nod etwas zu 
warten, weil die Gewerken auch noch um vier Freijahre bitten 
wollten, und der Zehntner (in Klausthal) berichte, daß alle 
Zehen liegen bleiben würden, wenn man den Zehnten fordere, 


ı Ein „Treiben“ (Erz oder Berg), uriprünglich jo viel, wie die Pferde 
in einer Schicht treiben (mitteld des Göpels heraufziehen) konnten, find 40 
alte Bierfübeltonnen —= fieben Raummeter. 

2 Auf einen Roft rechnete man in Klausthal, ZJellerfeld und Wildemann 
83 Zentner Schliech (reines Erz), Löhneyß, Veriht vom Bergwerk ©. 84). 

3 Vergl. Haupt, Baufteine IV, 112. 
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ehe ſie wieder im rechten Stande wären; um ſie bei gutem 
Willen zu erhalten, müſſe man mit dieſen Leuten leiſe umgehen. 
Als Berghauptmann war Georg Engelhard von Löhneiſen ge— 
wonnen, der während der wolfenbüttelſchen Okkupation von 1596 
bis 1617 bereits den grubenhagenſchen Oberharz von Zellerfeld 
aus mit verwaltet hatte, und jegt, vom Herzog Friedrich Ulrich 
vor furzem in Ungnade entlafjen, auf jeinem Gute Nemlingen 
wohnte. Die Konfirmation für ihn war bereits ausgefertigt und 
dem Landdroften Behr zugeſchickt. Aber diejer war im Zweifel, 
ob jenem darin nicht etwa mehr „Gnade“ Fonzediert jei, als er 
erbeten und bedingt babe,’ und fragte beim Kanzler erſt an, ob 
er fie ihm „abgefaßter maßen” zuftellen, oder „das übrige aus: 
löſchen“ ſolle. — Leider ftarb der alte Herr, woht der bedeutendſte 
aller harziſchen Berghauptleute, ehe er jein neues Amt antreten 
fonnte. 

In Celle war man wohl bereit, einen Teil der Schuld zu 
erlafien, aber daß es zum Gebeihen des Bergbaus erforderlich 
war und ebenjo jehr im Intereſſe des Bergherrn lag, die Vor: 
faufpreife angemefjen zu erhöhen und vorläufig auf den Zehnten 
zu verzichten, dafür fehlte dort das rechte Verftändnis. Am 
24. Januar forderte der Herzog. Chrijtian vom Landdroften 
gutadhilichen Bericht über das Geſuch der Gewerfen, damit 
darüber avf der nächſten Bergrechnung beraten werden fünnte. 
Von bejonderem Intereſſe ift das vom 6. März 1619 datierte 
(von Hoffmann abgefaßte) Gutadhten des Bergants: Warum jo 
viele Zehen im Freien liegen, die zu Herzog Wolfgangs Zeit 
im Bau ftanden, iſt noch nicht „allerdings kundig“. Aber ein 
Hauptgrund liegt in der Steigerung der Betriebsfoften ohne 
Erhöhung der Vorkaufpreiſe. Bor 25 Jahren wurden eines 
Tages, um ein Beilpiel anzuführen, auf einer Stroffe in ber 
Hanptgrube S. Anna mit 4 Keilen? ganze Wände hereinge: 
worfen, „darin ein brettmächtig jtahlrein Stufferz mitten durch 


ı Al Berghauptmann in Zellerfeld hatte Löhneiſen 1000 fl. Beſoldung 
gehabt. (Beriht vom Bergwerk S&. 296). — Heinrih von Dannenberg 
erhielt 1630 als Landdroſt und Berghauptmann 300 Taler Befoldung, 50 Tr. 
für die Hoffleidung, 225 Tr. als Koftgeld, an Naturalien 6 Himten Weizen 
zu 6 Tr, 13 Malter Roggen zu 65 Tlr., 13 Malter Gerfte zu 45 1, Tr, 
200 Malter Hafer, 2 Himten Erbfen zu 1 Tr. 24 gr, einen Ochſen zu 24 Tir., 
6 fette Schweine, 6 Hämmel zu 12 Tr, 1°. Tonnen Butter, jerner für 
Hufichlag 24 Tlr., Riemenfchneiderfoften 17 Tir. 14 gr., Schmeer über 17 Tr. 
16 gr.; alle in allem 778 Tir. ohne Hafer, Schweine und Bulter, (Mar J, 
415.) — Der Oberbergverwalter Metner bezog das Gehalt des Überberg- 
meifterd und 100 Tr. Deputatgelder aus dem Zehnten. Cal. Br. Des. 
4. IB Nr. 22. 

! Das Sprengen mit Pulver, 1613 von Martin Weigel in Freiberg 
erfunden, wurde am Harze erft 1632 eingeführt. Haupt, Bauſteine IT, 55 1. 
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die Wand ftrih”; daran hatten 4 Mann 9 Wochen lang Flein 
zu Ichlagen, und es wurden jede Woche 4 Treiben Erz davon 
gefördert; — jetzt aber, wo die Gänge wegen der zunehmenden 
Teufe weniger edel, dagegen feit und nicht jo mächtig find, ge: 
mwinnt man faum 6 Tonnen, wenn man 6 SKeile einhaut. Und 
während man damals aus 2 Röften 16—19 ME. Silber ge: 
wann, muß man jet mit 9 fürlieb nehmen. Früher Fonnte 
man mit 100 Lachter Hanfjeil die Erze aus dem Tiefiten zu 
Tage bringen, und 2 Kübel Eofteten nur 1 fl.; jet muß man 
ih dazu eijerner Ceile oder Ketten,’ 250 %. lang. bedienen, 
von denen das Lachter 1 Taler Eoftet, und 2 Tonnen kommen 
auf 6 fl. — Eine Folge der „greulichen Teufe” der Schächte 
ift der „greulihe Drud”, jo daß man ftets daran auszumechjeln 
bat (ihadhaft werdende Holzteile durch neue erfegen muß); und 
während die Arbeiter hiermit beichäftigt find, können fie Feine 
Erze gewinnen. Ein Stüd Holz fonnte man früher mit 8 oder 
9 Arbeitern hängen (in den Schadht hinunterlaffen), jegt find 
dazu 18 Arbeiter nötig. Damals fonnte man die Zechen mit 
wenig Künften troden halten, jegt — wo in ber Teufe viel 
Waſſer erichroten wird — find auf der Anna 2, in anderen 
Zehen mehr, im Roſenhof fogar 7 Künfte in Tätigkeit; weil 
fie eine große Laſt heben müllen, können fie nur „mit großer 
Beſchwerung“ in die Gruben gebracht werden. Wo man früher 
mit 40 Arbeitern ausfam, find nun wegen der größeren Geſteins— 
feftigfeit und Tiefe 70 bis 80 nötig; und während früher 2 
oder 3 Steiger ausreidhten, hat man jetzt auf den Hauptzechen 
deren 8 nötig. In demjelben Verhältnis ift auch der Verbrauch) 
an Unfchlitt gewachſen. Ein Treiben Erz kommt auf 38 gr., 
früher 18 gr. Damals fonnte man mit 2 Pferden noch einmal 
jo viel Erz fördern als jegt mit vieren; dazu find die Tonnen 
jest Eleiner. 

Dur die Erhöhung der Arbeits: und Fuhrlöhne kommt alles 
Holz jegt jehr teuer: ein achtipännig Holz fommt auf 1 fl. 5 gr., 
ein 7ſp. auf 1 fl. 2 gr. 6 Pfg., 6ſp. auf 16 gr., 5ip. auf 
12 gr. 6 Pf., 4ſp. auf 10 ar. 6 Pf. 3jp. auf 8 gr.; ein Schod 
12füßige Pfähle koftet 1 Taler (10 Mgr.?), Zugftangen 15 Pig. 
(6 Pig.) ein Schod Bergtröge 3 fl. 4 gr. (1 fl. 10 gr.), ein 
Schod Gezeugholz 12 gr. (5 gr.); ferner 1 Pfd. Del oder Schmer 
4'/ gr. (2 gr.), eine Elle Stopftuch 3 mar. (15 Pfg.) ein 


1 Eiferne Kettenfeile führte zuerft der Obervermwalter Chriftoph Sander 
1568 im Rammelsberge ein. Lengemann in Banniza u. a. Das Berg: und 
Hüttenweſen deö Oberharzes, Stuttgart 1905. — Sie hatten das vierfache 
Gewicht der hanfenen. Haupt, Baufteine IV, 16. 

2 Wo die früheren Breife angegeben find, füge ich fie in a hinzu. 


Beitfägrift des Harzvereind XL. 
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Kunftleder 11 fl. (5 fl). — Plannen, Büchengezeugholz (zu 
Geräten), Vorſetzbleche, Poceilen und was jonft in den Pod): 
werfen nötig ift, fteigen von Tag zu Tag im Preife. — „Aus 
den Hütten kann man mit 2 Röften faum um 40 fl. kommen.“ 

In Summa alles, was zum Betriebe erforderlich, it minde— 
jtens doppelt jo teuer wie früher. Dadurch werben die Zechen- 
jehulden immer größer und die Gewerfen müde. Nur durch Erlaß 
oder Ermäßigung jener und durd Erhöhung des Vorfaufs fönnen 
die Zehen wieder in den früheren Wohlftand gebracht werben. 
Auch die Gewährung etlicher zehntfreien Jahre, um die jämtliche 
Schichtmeifter jüngst gebeten haben, kann dazu beitragen, „dem 
Bergwerk wieder auf die Beine zu helfen und es a ruina zu 
ſalvieren;“ denn wenn die Gewerken ganz abgeichredt werden, 
möchte den Gruben nimmer zu helfen jein. Sollte aber die 
generelle Zehntbefreiung abgeſchlagen werben, jo ift zu bemerken, 
daß dem Haufe Fsrael von feinen Freijahren no 2 Quartale 
zufommen, und dem Rojenhof, den die Gemwerfen nun wieder jeit 
22 Jahren bauen, vom erften Silbermaden nad) der Bergfreiheit 
5 Freijahre zuftehen. 

Schließlich bringt das Bergamt in Erinnerung, daß ehemals 
Brauch geweſen jei, den Gemwerfen zu erlauben, auf den Berg: 
rehnungen Klagen und Wünſche vorzubringen, und verfichert, 
daß es guten Rat nicht ausjchlagen werde, falls fie Gebrechen 
oder Mängel in der Verwaltung vorzubringen haben. — 

Vergebens verjuchte die Regierung in Celle, die Gewerken 
durch PVeriprehungen und Bertröftungen zur Wiederaufnahme 
der Zubußen zu bewegen. Aber wie der Zanddroft am 18. April 
1619 an den Kanzler berichtete, wollten fie „nicht anbeißen, noch 
ih zu irgend etwas verſtehen“, bis eine beftimmte Erklärung 
von des Herzogs Hand ihren Schichtmeiftern vorgezeigt war. 
Inzwiſchen „lagen die Verläge auf ©. Anna, dem Hauje Israel 
und etlihen anderen Gruben fait allein dem Zehnten (der herzog: 
lien Zehntkaſſe) auf dem Halje.” 

Am 7. Mai wandten fih nun auch noch die in Goslar 
wohnhaften an Klausthaler und Andreasberger Gruben beteiligten 
Gewerken Elagend und bejchwerend an den Landdroſten: viele 
Jahre lang haben fie mit nicht geringer Zubuße, die auf den 
Kur vierteljährlih 5, 6, 8, ja 9 fl. betragen hat, gearbeitet 
und Gottes Segen mit Geduld erwartet; dabei find die Gruben 
immer tiefer geworden, und die Ausgaben haben die Einnahmen 
immer ftärfer übertroffen. Manche ihrer Mitgemwerfen find dabei 
derart „ausgemergelt“, daß fie ihre Bergteile haben fallen laſſen 
müſſen; aber auch fie, die Bittfteller, die unter ben Vertröftungen 
auf Erhöhung der Vorkaufspreiſe bis jegt ausgehalten haben, 
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find dadurch nun in ihrer Nahrung ſtark geichädigt, ein Teil 
von ihnen jogar in das äußerfte Verderben geraten. 


Noch immer zögerte man in Celle; deshalb bat der Land- 
droft am 15. Mai Statthalter, Kanzler und Räte um „NRefo- 
lution wegen der Vertröftung”, damit der Beſchluß auf ber 
Rechnung für Trinitatis allen Gewerken mitgeteilt werben könne. 


Den Schluß dieler Akten über „die von Jämtlichen Gewerken 
zu Clausthal übergebenen gravamina” macht ein undatierter 
und nicht fignierter Entwurf zu einem berzogliden Erlaſſe. Da 
die Handichrift mit fait voller Sicherheit auf die Kanzlei des 
Landdroften Behr hinweiſt — von der Hand der beiden in diefen 
Akten auftretenden Geller Eonzipienten weicht fie ganz und gar 
ab — fo rührt der Entwurf ohne Zweifel vom genannten Land— 
droften ber. Der Herzog erläßt darin unter der Bedingung, 
daß die Gemerfen die von vier Quartalen retardierte Zubuße 
zahleu, alle bis dato auf ben Zehen ftehenden Schulden, ge: 
währt Zehntfreiheit auf drei Jahre und erhöht den Bortaufs- 
preis für die Mark Silber auf 14 Mfl., den Zentner Blei auf 
3 Mol. und den Zentner Glätte auf 2". Mfl. (Doc joll der 
alte niedrigere Vorfaufspreis wieder gelten, „wenn das Geld 
über furz ober lang wieder feinen alten Wert erhält.“) Dafür 
erwartet der Herzog von den Gewerken, daß fie nicht nur die 
alten Zehen fleißig betreiben, jondern auch neue aufnehmen und 
die Zubußen richtig zahlen, veripricht aber, daß „aller unrecht, 
verbotener Unterſchleif und dergleichen Unziemlichkeit abgeichafft 
und jedem aljo unter Augen gangen werden fol, daß deilen ſich 
niemand mit Fugen zu beichweren.” 

Die Zehntihuld hat der Herzog am 15. Juli 1619 wirklich 
erlaffen, nämlich 


ber ©. Anna . . . 6717 fl. 1ogr, 
dem Haufe Herzberg . 4412 „ 11 „ 10 Pfg., 
dem Gegenttum . . 1187 „11, 5 „ 


dem Engliihen Gruß 1375 „ 18 „ 10 „ 


zufammen 13701 fl. 3 gr. 1 Pig.,! 
auch alle Zehen, nicht bloß die verjchuldeten, drei Jahre vom 
Zehnten befreit;? aber die Erhöhung des Vorkaufs, worauf es 
doch vor allem ankam, muß nicht die Billigung des Herzogs 
und feiner Räte gefunden haben, denn noch am 10. Auguft 1624 


ı Daß diefer Erlaß dem Herzog fein Opfer auferlegte, fondern nur bie 
Rüdgabe eines Heinen Teiles feined Berggewinnes mar, zeige ich in der Zu: 
gabe an einer Grube. 

2 Cal. Des. 4. I B. Nr. 24. 

5* 
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jpriht das Bergamt die Hoffnung aus, daß die Gewerfen mit 
der langvertröfteten Zulage "erfrifipt“ werben möchten. 

Die Anftellung eines bejonderen Berghauptmanns kam jedoch 
zur Ausführung Für ihn war folgende Dienftanweilung im 
voraus entworfen: 


Specificatio, was des Berghaubtmans befehl, 
bedin- vndt verridtung ſey. 

Der Berghaubtman muß an des Landesfürſten ſtatt fleißihe 
auffſicht haben, das auff Bergwerken vndt Berg Städten friede, 
Gerechtigkeit, vnd Ordnung vnverbrüchlich gehalten, aller betrug, 
vntrew, vnd vnrecht abgewendet, vndt wo es befunden, mit ernſt 
geſtraffet, Gemeinen Bergwercks, vnd aller derjenigen, ſo ſich 
deßen gebrauchen, nutz vndt fromen gefodert, ſchaden vndt nach— 
theill aber ſo viel muglich verhuttet werde. 

2. 

Hatt der Berghaubtman allen andern Officieren vndt jeder— 
man zum Bergwerck gehörend, von des Landesfürſten wegen zu 
ſchaffen, zu gebieten, und zu verbieten, deme auch biß zu Frl 
(Fürftliher) verenderung von jederman, gleih fürftl. Gn: 
(Snaben) in der Perſohn, in allen billichen jachen, vollfommener 
gehorfam bei vermeidung ernfter ftraffe ſoll geleiftet werden. 


3. 

Soll er, jo ferne er durch andere geſchäfte nicht verhindert, 
den Anſchnits- vnd Retardattagen, vnd andern nothwendigen 
ſachen beymwohnen, auch allerwege bey der Quartal Rechnung 
perjönlich fein, mit fleiß aufjehen, daß der Bergordnung gemäß, 
gemeinem Bergwerd, und den Gemwerden zu gutt, auch ſouſten 
Ehrbar vndt auffrichtig alles gehalten, undt gehandelt werbe. 


4. 

Nach gehaltener quartall Rechnung ſoll er der Schicht Meifter 
Regiſter zu ſich nehmen, diejelbe bejichtigen oder anderen ver: 
trawten daßelbe zu thun befehlen, vndt da etwas vnrichtiges 
darinnen befunden, ſolches rechtfertigen, vndt ftraffen. 


5. 
Wan ſtrige! Bergiachen, die für Bergmeifter, undt Geſchworne 
nicht fonten vertragen werden, ins Ambt wachen, jol der Berg: 
baubtman zu ferner guttlihen handelung aufs förberlichite fie 


! Cal. Des. 4. I B Nr. 13. — Im Jahre 1636 wurde die Mt. Silber 
im Vorlauf zu 12 fl. gerechnet; einige Gewerten, die fi) andauernd beſchwert 
hatten, erhielten 13 fl. Cal. Des. 4. Nr. 29. 

2 Schreibfehler für ftrittige. 
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vorbeſcheiden und alßdan, da fie es für gelegen oder nothwendig 
erachten, oder von ben Parthen ein oder beyden theilen gelucht 
wurde, Einheimifche oder frembde vnverdechtige bergleutie, auff 
beyder Friegiichen Barth gleiche Koften und Darlage, dem Berg: 
meilter ondt Geſchwornen zu geben, denen befehlen, das fie die 
Gebrechen mit allem fleiß hören, befahren, befichtigen vndt darauff, 
wo fi die Partheyen verhalten jollen, jchrifftliche weyfung und 
onterriht erfolgen laſſen. 


6. 

Muß der Berghaubtman zu allen Zeitten mit gebührlichem 
embfigen fleiß auff alle andern Ambtleuten, vndt Diener, feinen 
außgeſchloſſen, jehen, vndt darob fein, bas ein jeber feinem Ambt 
und befehl genüg thue, vndt fi der Bergorbnung gemäß ver: 
halte, Das auch fein Ambt vnd Dienft mit vnverſtändigen, vn: 
fleißigen, verleumbben, vntüchtigen vndt anruchtigen leutten be— 
ftellet, darzır nicht angenommen, noch daran gebuldet, vndt was 
ftraffbar, nachtheilig, vndt — befunden, abgeſchaffet vnd 
geſtraffet werde. 


Muß der Berghaubtman nn gebuhrlihs einjehen thun, 
damit diejenigen, jo mit Unplit, eifen vndt andern zum berg: 
werd notturfftig handeln, nad) fteigen vndt fallen der kauff, einen 
gleihen fauff ordnen, undt machen, das fie an einem zimlichen 
ewin begnugig fein, damit fein beſchwerlichs Steigen einge: 
Führet werde, 


Sih auch ſonſten allenthalben verhalten, wie ſichs vermuge 
eydespflicht eignet vndt gebühret. 


9. 

Hatt der Berghauptman macht, mit dem Bergmeiſter, aus 
Rechtmeßigen vrſachen ein ieglichen Schichtmeiſter mit vndt ohne 
der Gewercken willen, ſeines dienſtes zu entſetzen, vndt ſollen 
doch von den Gewercken ohne des haubtmans vnd Bergmeiſters 
Willen nicht entſetzet werden. 

Videatur 


Joachimsthaliſche Berg Ordnung fol. 80. 81. 164. 
Churfürftliche Sächſiſche fol. 14. 
Frl. Braunfchweigeiche fol. 1. 2. 71. 
Gräfflihe honſteiniſche fol. 4. 45. 59. 113. 
Georg Engelhart Löhneyſen Bergbericht fol. 195.' 
1 Konzept von ber Hand des Berg: und Stabtfchreiberd Martin Hoff: 


mann; ohne Unterſchrifft; in der Afte „bie von ben —— übergebenen 
gravamina 1619“. Cal. Br. Arch. Des. 4. I B. 
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Die Wahl zum Berghauptmann fiel nun auf einen Sigis— 
mund von Byla; weshalb er für diefes Amt als bejonders ge: 
eignet gehalten wurde, ergeben die Akten nicht. 

Der Herzog überjandbte den Entwurf der Beftallung für den 
„Rat und Berghauptmann” Chriftoph Sigismund von Byla! 
dem Landdroften Behr zur Begutachtung; nad jeinem Urteil 
(Ofterode den 17. Mai 1619) „war bdarinnen alles, jo zu ber: 
leihen Bedienungen gehöret, ausführ: und verftändlich genug 
Ppesificieret”; jo vollzog denn der Herzog die Beitallung und 
erteilte dem Landdroften am 26. Mai Befehl zur Einführung 
des Berghauptmanns;? dem Behr am 9. Juni nachkam. 

Die Stellung des neuen Berghauptmanns kann feine be: 
befriedigende und dankbare gemwejen jein, denn der Landdroſt 
in Ofterode war nicht nur fein Vorgejegter in Sachen der all: 
gemeinen Landesverwaltung, jondern handelte auch in allen 
Bergſachen, ließ fih vom Berghauptmann Bericht eritatten und 
traf Entſcheidungen und gab Befehle. Allerdings führte jetzt 
der Berghauptmann, nicht der Zehntner, den Vorfig im Berg: 
amte, aber die Einführung des neuen Zehntners Johann Krufen: 
berg am 14. Auguft 1620 nahm der Zanddroft vor.” Das bienft: 
liche Verhältnis Bilas* zu Behr ergibt fih u. a. aus folgendem: 
Am 15. Auguft 1619 berichtet er an Landdroſt, Kanzler und 
Räte über die berghauptmannjchaftlihe Wieje auf der Burg: 
ftätte.® Am 15. September 1619 berichtet der Landdroſt an 
Statthalter u. ſ. w. in Celle über die Bejhuldigung eines in- 
validen Bergmanns, der Nürnberger Faktor Fiſcher in Klausthal 
bediene fih beim Verkauf faliyer Gewichte. Am 28. April 
1622 befiehlt der Lanbdroft in einem „an ben Berghaubtman 
auch Nichtern und Rath vffm Claußthal“ gemeinfam gerichteten 
Schreiben, den Gemeindeteich beim Brauhauſe von den Bürgern 
ausichlammen und vergrößern zu lallen, damit der Rojenhofer 
Teich nicht wieder durch Kehricht und Mit verichlammt werde.’ 

1 Wenn dies berfelbe Sigmund von Bila ift, der 1596 das Gut Stapel: 
burg an Stat? von Mündhhaufen verkaufte (Harz-Zeitſchr. XIL, 112 , fo war 
er 1619 wohl ſchon ziemlich bejahrt. — Als Stammſchloß der von Bila fieht 
ber Freiherr v. Wingingerode (Harz: Zeitfchr. XXIV, 220) den Ilfelder Hof 
in Auleben an, 

2 Cal. Des. 4. I BNo. 11. 

3 Galvör, Hift. N. 184. 

* Er ſelbſt fchreibt fih Bila, der Herzog fchreibt ihn Byla. 

5 Cal. Des. 4. I B. Nr. 8. 

® Cal. Des. 4. I B Nr. 10. Das gehe ihn nicht? an, lautet die Er: 
wiberung des Herzogs, denn Fiſcher ſei Kaufmann, nicht Beamter. — Die 
Witwe des „Handelsmanns“ Friedrich Fiſcher, Anna geborene Tolle, wurde 
1629 die 2. Ehefrau ded Paſtor prim. Adam Volswet. (Bergius, Leichen: 
predigt des Paſtor Volswet.) 

? Cal. Des. 4. I B Nr. 21. 
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Die im Jahre 1619 getroffene Einrichtung beſtand nicht 
einmal ganz vier Jahre: zu Oſtern 1623 wurden der Landdroſt 
ſowohl wie der Berghauptmann vom Herzog abgerufen; erſterer 
auf ſeinen Wunſch; als Großvogt in Celle nahm er noch oft 
an den Bergrechnungstagen in Klausthal teil und zeigte ſich 
ſtets als Freund und Gönner des Harzes und ſeines Bergbaues. 
Aber auch in der Perſon Bilas kann der Grund dafür nicht 
liegen, daß man es bei einem ſo kurzen Verſuch bewenden ließ 
und dieſen als fehlgeſchlagen behandelte.“ In Bilas kurze Berg: 
hauptmannszeit fällt die Verſtaatlichung des Altenauer Bergbaues, 
wenn man dieſen Ausdrud für jene Zeit anwenden darf; und 
darin hat Bila eine glüdlihe Hand gehabt. In Altenau hatte 
jeit Jahren nur noch ein einziger Gewerke gebaut, ein Chriftoph 
Sander in Goslar, Sohn des gleichnamigen Obervermalters. 
Da jeine Mittel nicht mehr ausreichten, feine drei Gruben bau: 
haft zu Halten, und die Bergherrichaft (zu Löhneyſens Zeit) fein 
Kaufangebot ablehnte, mußte er fie ins Freie fallen laſſen. Im 
Sabre 1618 hatten dann Landdroft Dietrich Behr und Zehntner 
Georg Grojhe namens des Bergamtes Gruben und Hütte in 
Altenau zwei Gemwerfen namens Müller und Fromknecht in der 
Weije überlaflen, daß dieje jtatt des Zehnten und der übrigen 
den Bergherrn zuftehenden Bezüge jährlih die Summe von 
800 Mariengulden zahlen jollten.” Aber die Sache gedieh faum 
über die Unterjchrift des Vertrages hinaus. Da mutete im 
folgenden Jahre der neue Berghauptmann die vormals Sander: 
Ihen Gruben für den Herzog regelrecht beim Bergmeifter Lippert 
und ließ fi damit belehnen; es zeigten fich Hoffliche Erze, jo 
dag nun ein Pächter 1200 fl. bot; Bila Ichnte ab; und fchon 
1624 warfen die Gruben, wie das Bergamt (nad Bilas Ab: 
gange) berichtete, dem Herzog jährlich 3000 fl. Ueberihuß ab.’ 

Die Einziehung der neugeſchaffenen Berghauptmannsitelle 
erklärt ji nur daraus, daß man in Celle ernjtlich daran dachte, 
den gelamten oberharziihen Bergbau mit allem, was dazu ge: 
hörte, zu verpadten. Dann eriparte man noch eine ganze 
Reihe von Beamtengehältern, auch Tagegelder und Reijekoften 
für Großvogt und Räte, die vierteljährlich nach Klausthal reifen 
mußten, um die Abnahme der Bergrechnung beizumohnen. 

Am Sommer 1624 jcheint man ſogar ſchon einen Pächter * 


ı Die Mausthaler Ausbeute betrug (1618 390 Tier), 1619 2210 Tir., 
1620 4680 Tir., 1621 780 Tir., 1622 520 Tir. Calvör 172, 

2 Galvör, Hift. N., 161 ff. 

3 Cal. Des. 4. I B. Nr. 22. Inbetreff des Ueberfchufies des Gruben: 
hagenſchen Bergbaues verweiſe ich auf die Zugabe. 

4 Am 24. März 1620 verhandelte der Berghauptmann mit der Witwe 
des D. Ofterwald über eine Forderung von 3300 Tir. Kapital und 400 Tir. 
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gewußt zu Haben und dem Abſchluß mit diefem nahe geweſen 
zu fein, denn das Bergamt beantwortete die ihm vorgelegten 
Fragen durch Vermittelung des Landdrojten am 10. Auguit „in 
höchſter Eile“. 

Il. „Ob Bergwerfe, die ein Fürſt per se, auf eigene Koften, 
ohne Zutun anderer Gewerken baut, einem anderen um einen 
gewillen canon zu verpadhten, pro reputatione et commodo 
principis?” 

Die Hauptgedanfen der eingehenden, vom Bergichreiber 
Martin Hoffmann abgefaßten Antwort find diefe: Da alles dem 
Fürften gehört, jo kann er es allerdings aus landesfüritlicher 
Hoheit und Macht unſchwer tun. Aber Bergwerk ift ein ſonder— 
liher Eegen Gottes und vom allmädtigen Erzichöpfer und 
rechten Grundherrn nicht allein der Obrigkeit zu eigenem Nugen, 
fondern zugleich den Untertanen zur Erhaltung von Kirchen und 
Schulen und Förderung des gemeinen Beiten verliehen. Auch 
find die Bergwerke der Herrihaft vornehmfte Herrlichkeit und 
beites Regalftüd und des ganzen Landes Zier und Krone. Ein 
Pächter (conductor) wird fein Intent nur auf feinen eigenen 
Nuten und Vorteil richten; zuerit ein möglichſt geringes Pacht: 
geld zu erreichen juchen, nad Abichluß des Kontraftes aber „nur 
die reifiten Birnen brechen” und das befte Erz auf Raub weg— 
hauen. Sollte aber Gott dann die reihen Erze abjchneiden, jo 
wird er mit allerlei tergiversationes und Winfelzügen ſich vom 
Kontrakte losfagen oder den canon verringern, und wenn ihm 
dies nicht gelingt, alles weghauen, was ohne ſonderliche Koften 
zu gewinnen it, und die Gebäude (Schächte) innen und außen 
verfallen laffen, jo daß nach ihm weder Herrichaft noch Unter: 
tanen diefe Gruben wieder betreiben fünnen. 

2. „Ob in specie dem Herzog zu raten, „das Klausthaler 
Bergwerk zu verpachten ?“ 

In den Bergfreiheiten haben die Landesherren fi außer 
Zehnten und Vorfauf auf jeder Grube nur vier Kure zum Erbteil 
vorbehalten. Damit find die Zehen nicht mehr des Landes: 
fürften, jondern der Gewerken Gut, die als vasalli das domi- 
nium utile haben. — Somit haben die Gemwerfen, die ihre 
Zubuße in die Gruben gejtedt haben, das Recht, einer Ber: 
pahtung zu widerjprehen. Auf S. Anna und Turmroſenhof 
ift der Kurfürft von Sachſen der vornehmite Mitgewerke; auch 
Binfen und bot ihr an, ihr bis zur Abtragung (auf 6 Jahr) „die Hütte“ 
unterpfändlich zu verichreiben, „doc mit dem Beding, daß ihm die Hütte 
alsbald erblich joll verkauft werden.” Um melde Hütte es fich hier handelt, 
gen — F nicht unterſchriebenen Notiz nicht hervor. Cal. Br. Des. 4. 

Tr. . 
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hat er den Rabenftollen von Anfang bis jegt mitbauen helfen 
und hat darum teil an der Stollengerechtigfeit (dem Neunten) 
für die vorhandenen und für die fünftig dort auffommenden 
Zehen. Auch Herzog Friedrih Ulrih ift im Roſenhof ein 
ftarfer Mitgewerfe. Auf dem Burgftätter Zuge aber fteht der 
Stollenvertrag von 1582 einer Verpadtung im Wege: wie auf 
dem Nofenhofer Zuge der Kurfürft zu Sachſen, jo könnte alfo 
auf dem Burgftätter der Herzog von Braunjchweig einen fremden 
Pächter leicht vertreiben. — Unter den Gewerken, die durch die 
Verpadtung geihädigt werden würden, find aber auch arme 
Leute, Witwen und Waijen. 

Gegen die Verpachtung ſprechen aud) noch folgende gewichtige 
Gründe. Das ganze Klausthaler Bergwerk ift jegt mit feinen 
Bautın unter und über Tage, mit Pochwerken und Hütten, 
Stollen und Teihen in gutem Stande, aljo mit geringen Koſten 
zu erhalten. Auf dem Burgftätter Zuge wird der Johannis— 
ftolen mit Fleiß getrieben, jo daß hier jchon mehrere einft auf: 
gegebene Gruben von neuem haben aufgenommen werben können; 
wenn die Gewerken mit der langvertröfteten Zulage (Erhöhung 
des Vorfaufspreijes ber Metalle) „erfriſcht“ werden, wird das 
in noch größerem Umfange geichehen, jo daß fich ber Nugen 
für den Landesherrn von Jahr zu Jahr erhöht. — Auch die in 
Altenau gemachte Erfahrung ſpricht gegen die Verpachtung. — 
Ein Pächter wird die Holzung im Harze ohne Echonung, nur 
zu feinem Vorteil brauchen, die Berläge und Gnabdenfteuern, mit 
denen Teiche und Gräben, die des Bergwerks anima find, er- 
halten werben müſſen, einziehen, aber jeine Bau: und Unter: 
haltungsfoften derart einschränken, daß die Gebäude allmählich 
verfallen; er wird die Hauptgruben verwüften und angehende 
Zehen, die noch feinen Gewinn abmwerfen, verfäumen. Das ab: 
gehüttete Bergwerk dann zu rejtaurieren, wird mehr foften, als 
die Pachtgelder eingetragen haben. 

Sollte man aber durchaus verpadhten wollen, jo müßte man 
dem Pächter nichts als den bloßen Ueberichuß, wie diefer viertel- 
jährlich fällt, verpadhten, das Direktorium und die Adminiftration 
aber dem Bergamt rejervieren und jo das Heft in der Hand 
behalten.' 

Die Verpadtung wurde glücklich abgewehrt, aber doch aus 
Sparjamfeit das Amt des Berghauptmanns auf lange Zeit mit 
dem des Landdroften zu Dfterode vereinigt. Inhaber diejes 
Doppelamtes wurden nah Bilas Abberufung: Marquard von 
Hodenberg, 7 Juli 1629; Heinrich von Dannenberg, eingeführt 


1 Cal. Des. 4. I B Nr. 27. 
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im Auguft 1929, 7 5. Dftober 1644; Georg Ernſt Wurmb, 
vereidigt am 5. Dezember 1644, T 14. Dezember 1645; Bodo 
von Hodenberg, vereidigt am 13. Juni, in Klausthal vorgeftellt 
am 14. Juli 1646, 7 1650; Heinrid Hermann von Deyn: 
haufen, eingeführt in beide Aemter am 17. April 1651, 7 3. April 
1671; Friedrih Kafimir zu Elg, eingeführt in beide Nemter im 
Auguft 1672. 

Nachdem der Herzog Johann Friedrih ſchon am 6. April 
1678 ausdrüdlid auch in Rolizeiiahen den Gang vom Bergamt 
an den Berghauptmann und von diefem an den Landesherrn 
feftgejeßt hatte, trennte Herzog Ernft Auguft im Yahre 1680 
die beiden Aemter und ſetzte El als Landdroften für den Harz 
und Berghauptmann („auch Konfiftorialrat”) nah Klausthal. 

Er ift der zweite Berghauptmann, der in Klaus: 
thal jeinen Amtsjig hatte, und der erfte vom Land: 
dbroften in Dfterode unabhängige Berghauptmann. 

Als nun El am 31. Mai 1682 ftarb, wurde am 13. Januar 
1683 der Geheime Kammerrat Hieronymus von Witendorf 
wieder zum Landdroſten für ganz Grubenhagen und zugleich 
zum Berghauptmann mit dem Amtsfig Diterode ernannt, erhielt 
aber in Jahre 1684 in Otto Arthur von Ditfurt einen Vize: 
Berghauptmann zu Klausthal; und am 27. Januar 1686 wurde 
diejer zum Berghauptmann mit landdrofteilihen Befugniſſen 
ernannt. 

Mit ihm beginnt die bis zum Jahre 1868 reichende Reihe 
der Klausthaler Berghauptleute, die den Oberharz jelbitändig 
(als „Harzkönige“ pflegte man fcherzweile zu jagen) verwalteten: 
die „Berghauptmannfchaft Klausthal“ ftand neben den Land— 
drofteien, ja war in externis fogar Konfiftorialbehörde. 


Bugabe I. 


Um nachzumweilen, daß der Berghauptmann Quaſt auf feinem 
Junkernhofe in Buntenbod gewohnt hat, muß ich etwas weiter 
ausholen. 

Honemann! berichtet nah Wendts handſchriftlicher Chronif, 
daß Jobſt von Berdefeld den früheren Pfarrmeierhof in Ofterode 
von Hans von Rauchwitz, dem Erben Rubolfs von Quaſt, famt 
Zubehör gekauft habe; und Mar? ſetzt Hinzu, daß diejer Kauf 
1606 ftattgefunden habe und ein Prozeß, den der Nat der Stadt 

I Altert. des Harzes II, 164 f. 

2 Mar, Geſch. d. Fürftent. Grub. II, 326. 
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zwei Jahre fpäter gegen Berdefeldt deshalb erhob, 1609 durch 
einen Vergleich beendigt fei. Auch der Duaft’ihe Junkernhof 
in Buntenbod, von dem beide nichts willen, ijt auf biefem Wege 
an Jobſt von Berdefeld gekommen; deilen Söhne berichten am 
29. Mai 1624! an den Landdroften, daß Ernft und der Mar: 
Ihall Rudolf Duaft nad einander die Befiger desjelben geweſen, 
und des legteren Erben, die von Rauchwitz, ihn mit allen Quaft: 
Ihen Gütern ihrem Vater verfauft hätten.” Nun erklärt fich 
auch die bisher auffällige Tatſache, dab die Berdefeld zwei 
Sunfernhöfe in Buntenbod bejaßen. 

Der Quaſtſche Junkernhof beanipruchte den Fiſchfang in einem 
Teiche bei Buntenbod und von dieſem in ber Innerſte abwärts 
bis unter die Brücke bei der (Säge:) Mühle des Dr. jur. Hundt, 
Regierungsrates zu Oſterode.“ Jener, auch bloß Hegewaſſer 
genannt, muß an ber Stelle des heutigen Sumpfteiches gelegen 
haben. Da zu Herzogs Wolfuangs Zeiten ein eigener Filcher 
angeftellt geweien war, jo rührte der Teich noch von ber erften 
Beliedelung her und hatte ohne Zweifel der bisher unbekannten 
(Silber:) Hütte, über deren in der Bergfreiheit erwähnten Stätte 
Bornefet * feine Sägemühle erbaute, das Betriebswaſſer geliefert.° 

Am 23. April 1624 wurde der Filchteih gewaltfam auf: 
gebrochen, jo daß die File zum größten Teil in die Innerſte 
gingen. Da ritt der Junker Heinrich (der jpätere ſchwediſche 
DOberftleutnant) hinauf, um Reufen legen zu laffen, bamit wenig: 
ftens ein Teil der freigelaffenen Filche gerettet würde. Als er 
anfam, waren gerade einige große Jungen dabei, ihn dieſer 
Mühe zu überheben. Im hellen Aerger jprang er vom Pferde 
und rief Schon von weiten: „Wer hat euch da fiſchen heißen?“ 
Ohne zu antworten, rannten die Knaben davon. Aber da famen 
Ihon vom nächſten Hofe Henning Hillen Söhne, Knittel in den 
Händen, herbeigelaufen. Auf feine Frage, wen bie Jungen 
gehörten, erwiderten fie, „die wären ihnen zuftändig“, worauf 
Heinrich ihnen dies unbefugte Fiichen verwies. „Wer will uns 
wehren, uns hier ein Gericht Fiſche zu fangen?“ ſchrien ſie ihn 
frech an und fuhren noch weiter fort mit „unnützen Worten“, 


ge auf dem BR IR Dfterode.” 
‚ Arch. Des. 4. I BNr. 

8 .o ift bie auf ber Harte von 1660 verzeichnete Sägemühle, bie in 
ber Bergfreiheit von 1554 Fornefets Brettmühle heißt. 

4 So jchreibt er jelbft feinen Namen, während feine Brüder als Forneſet 
ericheinen. 

5 Mie ich in der Zeitfchrift für Berg-⸗, Hütten: und Salinenweien 1906 
Heft 4 nachgewieſen babe, halte ich diefe Hütte für eine der 1855 (Bode, 
Urt v. Goslar IV, Nr. 525) zwiſchen dem Hornbade und dem Hunfcer: 
wege begeugten Galm hütten. 
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Mährend diejes Furzen Wortwechſels waren andere Söhne 
Hilles ſchleunig durch den Buntenbod gelaufen, und ſchon ftürmte 
die gefamte männliche Bevölkerung, geladene Büchſen in ber 
Fauft, kampffroh herbei. Es macht den Eindrud, als jei alles 
vorbereitet und vereinbart geweien: ein Teil der Mannjchaft 
ftürmte den Junkernhof, der zweite rannte auf die Brüde los, 
um dem Junker den Nüdzug abzufchneiden, der Neft legte auf 
diefen, der eiligft fein Pferd erhaicht und in ben Sattel ge: 
jprungen war, die Büchſen an, bereit, jobald er jtill halten 
würde, Feuer zu geben. Junker Heinrich wußte, daß mit den 
Buntenboder Fuhrleuten, Köhlern und Holzhauern nicht zu 
ſpaßen war, hatten fie doch im legten Sommer den Angriff ber 
Hillefeldichen Reiter von des „tollen Chriftians” Heer Hinter 
ihrer Wagenburg ſiegreich abgeſchlagen — und „quod ne Her- 
culis quidem contra duos“, und obwohl es ihm „als einem 
jungen Kavalier nit an Courage mangelte”, mußte er, um 
nicht Schimpflich umgebracht zu werden, der Uebermacht weichen; 
„mit gewaltigem Nennen“ gewann er noch jo eben die Brüde 
und entfam. 

Bom Oberförfter Brauns auf Befehl der Regierung zur 
Nechtferitgung aufgefordert, bemühte ſich der alte Hille, den 
Junker ins Unrecht zu jegen. In Eindliher Weile — fo ver: 
fihert er an Eidesftatt — hatten fich zwei feiner feinen Knaben 
unterfangen, in dem Bade zu filchen; jtatt fie mit der Hand 
oder einer Nute zu ftrafen — falls fie dies überhaupt ver: 
dienten — lief der Junker mit bloßem Degen auf fie zu. Da 
eilte einer feiner erwahienen Söhne zu ihrer Rettung herbei 
und ermahnte jenen, ihnen feinen Schaden zu tun. — Es waren 
feine Kinder, die man mit der Rute zwingt, erwiderten die Berde: 
felder, fondern „ſtarke, erwachſene Leder”, denen etwas fräftiger 
zugeredet werden mußte; aber Leid ift ihnen nicht zugefügt. — 
Weiter ftellt Hille die Sache jo dar, als wenn die Yuntenböder 
in der Notwehr zu ihren Büchlen hätten greifen müſſen: Als 
die Knaben entliefen, eilte Heinrih von Berdefeld zu feinem 
Pferde, ſchwang ſich darauf, Fam jpornftreichs zurüd und fragte 
die Hillefhen Söhne (der erfte hatte aljo bereits Verftärfung 
befommen), wem die Jungen zuftändig wären, und als er erfuhr, 
daß es ihre Brüder waren, unterfagte er ihnen das Filchen inner: 
halb jeiner Gerechtigkeit. Wie weit die reiche, wiſſe niemand 
beffer als ihr Vater, rief ihm da einer aus der mit Knitteln 
bewaffneten Schar zu. „Darauf rudte der Junker die Piftole“ 
und hielt fie ihm mit den Worten: „Siermit will ich dir bald 
beweifen, wie weit unjere Gerechtigkeit geht!” „often zu.” Da 
blieb der Familie Hille nichts anderes übrig, als „defenfive zur 
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Mehr zu greifen.” — Nach des Junkers Ermiderung machte 
der alte Hille jelbft in Gemeinjchaft mit feinen Söhnen einen 
jolhen Lärm, daß alle Einwohner des Dorfes mit Gemehren 
ee und ihn landfriedensbrüchig angriffen und ver: 
olgten. 

An ihrer erften Eingabe forderten die Brüder von Berdefeld 
den Landdroſten auf, den Buntenböcern das Fiſchen zu verbieten 
und fie für die geübte Gewalt dermaßen zu ftrafen, daß fich 
andere daran ftoßen könnten. Wenn nicht, jo würden jie, ſobald 
fie wieder jemand beim Fiſchen anträfen, anderes für die Hand 
nehmen und zugleich ihrerjeits die Gemalttat eifern und rächen. 
— Aus diefem bedrohlihen Schluß, ſchreibt Hille, fünnten Land— 
droft, Kanzler und Räte leicht abnehmen, was die Berdefeld, 
die alles mit Drohen und Troß durchſetzten, wohl den Bunten: 
bödern zu bieten mwagten. 

Da die Regierung nicht energiſch eingriff, jo ſchwoll ihrem 
„ehrfamen, guten Gönner” Henning Hille der Kamm: am Pfingjt: 
montag den 17. Mai fiel er nebit jeinen Söhnen bewaffnet in 
das Berckefeld'ſche Fiſchwaſſer ein und fiſchte es bis zur Ver— 
mwüftung völlig aus. Und nad einer neuen Beſchwerde ſämt— 
liher Berdefeld’ichen Erben, der Witwe des Forftmeifters mit 
ihren Söhnen, vom 17. Mai 1625 filchten nun auch andere 
Buntenböder, ja Einwohner von Klausthal „und ſonſten“ in 
ihren Hegewaſſern. Darauf „erinnerte ſich“ der Lanbdroft am 
21. Mai, daß ſich auch das Bergamt und der Oberförfter Ajchen 
Adrian Brauns „des Fiſchens aufm Buntenbock“ anmaßten und 
forderte binnen 14 Tagen Bericht, „was für ein jus fie daran 
prätendierten.” 

Der alte Hille ftügte fich mit feiner Verwüftung und Aus: 
plünberung der Filchereianlagen nicht etwa auf ein ihm zu— 
ftehenbes Recht, jondern allein darauf, daß die Filcherei vor 
Buntenbod nicht den Berdefeld, jondern dem Landesherrit ge: 
böre, und fein Vater fie ehemals 38 Jahre lang zur Zeit der 
Regierung des Herzogs Wolfgang (1567—1595) „gegen ein 
Gewiſſes an Fiſchen unter fich gehabt” habe. Allerdings habe 
fih der Berghauptmann Sigmund Quaſt der Waller etwas an: 
gemaßt, aber nur wegen der Berghauptmannihaft — nicht alfo 
als Befiger des Yunkernhofes. 

Dagegen behaupteten die Junker, die Filcherei gehöre zum 
vormals Quaſt'ſchen Hofe, denn nicht nur Sigmund, jondern 
auch jeine Söhne Ernft und Rudolf hätten fie bejeilen und aus- 
geübt. Ihrem Vater, dem Forftmeifter Jobſt v. Berdefeld, habe 
fie erft gebührt, nachdem er von den Rauchwitz, den Quaſt'ſchen 
Erben, jenen Junkernhof zu dem feinigen hinzugefauft habe. 
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Niemals jei es angefochten, wenn er denen, die in diefen Waſſern 
füchten, Reufen und Hamen abpfänden ließ; vielmehr ſeien folche 
Uebertretungen bis jett jedesmal beftraft; auch ſei verfchiebene 
male von der Kanzel öffentlich abgelejen, daß fich jedermann 
dieſes Waſſers zu enthalten habe. Und nad feinem Tode hätten 
fie — die Erben — diefe Waller bis dahin, daß friebhäffige 
Leute den alten Hille aufgeftachelt, allein und ohne Anfechtung 
gefiſcht. Da fie aljo die Filcherei „über rechtsverwahrte Zeit” 
ruhig bejellen hatten, verlangten fie Schuß in ihrem erjeffenen 
Rechte, bis ein anderer auf gemöhnlichem Wege ein beſſer Recht 
erftritten habe — durch verbotene Eelbjtgewalt ohne richterliches 
Erkenntnis laſſen fie ſich das erjeflene und ererbte Recht nicht 
entziehen — und verwahrten fi „in befter Form Rechtens“, 
a über kurz oder lang hieraus ein ander Unheil entftehen 
ollte. 

Buntenbock war zu jener Zeit eine Forſtgemeinde, der Ober— 
förſter in Oſterode hatte dort Verwaltung und Rechtspflege in 
der Hand; wenn aljo die Berdefeld’shen Anſprüche jchon jemals 
früher beftritten waren, jo mußten die Forftaften darüber Aus: 
funft geben. In feinem Berichte vom 13. Juni 1625 ftüßt fich 
aber Aſchen Adrian Brauns lediglich auf die Ausjage Henning 
Hilles als eines der Aeltejten, der jeinen früheren Bericht jeßt 
noch etwas vervollftändigte: Zur Zeit, als jein Vater Filcher 
war, mwurden die Hegemwafler, zu denen jenes Waller gehört, 
„zugeichlagen”, bis der Herzog auf den Oberharz zur Jagd fam; 
dann wurden fie gefilcht, und die Fiſche in die herzogliche Küche 
nah Klausthal geihafft. — In einem anderen Abjage fährt 
der DOberförfter nun fort: „Auch wie Ernft! Quaſt Berdhaubt- 
man zum Claußthal undt wonhafft vffm Buntenbode ge: 
weſen, bat derjelbe auch zwart im jelbigen Waßer gefilchet, 
Meile es den %. F. ©. Vornehmer Diener geweſen, hat es man 
jo genaw mit Demfelben nicht nehmen fönnen, alß werben Dero- 
wegen bie Berdefelder nah meinem erachten jchwerlich etwas 
beybringen fönnen.” 

Auf die ihm vorgelegte Frage, auf Grund welches Rechtes 
er für ſich die Filcherei beanipruche, geht er überhaupt nicht 
ein, ein Beweis, daß er ein jolches Recht nicht hatte. — Die 
Anſprüche des Bergamts aber, die 1619 der Berghauptmann 
von Byla für feine Perjon, nicht für das ganze Bergamt oder 
deren übrige Mitglieder, erhoben hatte, waren inzwilchen durch 
Wiedervereinigung des Amtes eines Berghauptmanns mit dem 
des Landdroſten bebeutungslos geworden. Damals war es ihret- 
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wegen ſogar zu einer Auseinanberfegung zwilchen dem Land: 
droften zu Ofterode, ber das Intereſſe des neuen Berghaupt: 
manns vertrat, und Richter und Rate von Klausthal gekommen. 
Auf die dunkle Kunde, daß Sigmund Duaft — jei es als Berg: 
bauptmann, jei es als Eigentümer des Junkernhofes — einft eine 
Fiſcherei bei Buntenbod bejejlen Hatte, beanipruchte Byla den 
Fiſchfang in allen Gewäſſern bei Buntenbod, bis Richter und 
Rat dur einen Auszug aus der Bergfreiheit nachwiejen, daß 
ihnen der Filhfang in der Innerſte von ber früheren Säge: 
mühle bei der Franfenjcharner Eilberhütte aufwärts bis zur 
oberen Sägemühle (ber nunmehr Hundtſchen) in Buntenbod 
zuftand.? An diejer Stelle ſchloß fih dann die Quaſt'ſche 
Fiſcherei aufwärts unmittelbar an. 

Die Behauptung des alten Hille, daß bieje urjprünglich 
landesherrlih gemwejen jei, ift durdaus glaubwürdig, Es muß 
einen Grund haben, daß der Herzog Ernſt in der Bergfreiheit 
den eriten Bürgern von Klausthal wohl geftattet, Hajelhühner 
und andere Vögel in einem Gebiete zu fangen, dejjen Grenze 
in der Gegend von Buntenbod die Innerſte vom Ahorn: 
brunnen, ihrer Quelle („Snnerfteiprung“, im Volksmunde 
Entenjumpf) abwärts bis zur Cinmündung des Zellbachs 
bildet, die Fiichereiberechtigung ihnen aber erjt von ber Hütten: 
ftätte unter SFornefets Sägemühle ab einräumt. Er behielt ſich 
dadurd, von den Seitentälhen des Schwarzenbahs und des 
Pirhaier Mühlenteiches abgejehen, die jumpfigen Partien vor, 
in denen jet die bier jpiegelflaren Waller der Innerſte zum 
Sumpf:, Ziegenberger:, Bärenbrucher und zu den Nafjewiejer: 
teihen aufgeftaut find. Hier Weiher und „Hegewafler” anzu: 
legen, einfache Vorkehrung zu treffen, die den Fiſchen den Durch— 
laß vermehrte, erforderte feine jonderlihe Mühe, zumal Die 
ehemalige Hütte nicht ohne Stauanlagen betrieben jein kann. 
Die Bergfreiheit fordert demnach geradezu den Schluß, daf 
ihon 1554 beim jpäteren Buntenbod eine herzogliche Filcherei- 
anlage beitand, deren Hut und Pflege einem Fiſcher übertragen 
war. Die Eägemühle und das Fiſcherhaus müſſen jomit, wenn 
auch noch ohne bejonderen Namen, als die älteften Gebäube von 
Buntenbod angelehen werden. 

Dagegen kann es zweifelhaft ericheinen, ob Sigmund Quaft 
diefe Filcherei al8 Berghauptmann — mit ausbrüdlicher oder 
auch ſtillſchweigender Genehmigung des Herzogg — genußt; 
ober ob fie feinem Junkernhofe erb- und eigentümlich beigelegt 
ift. Gegen die erftere Annahme jpricht nun aber, daß nad 
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jeinem Tode dieſe Filcherei nicht von feinem Nachfolger — 
mag man als joldhen den Bergverwalter in Klausthal oder den 
Oberzehntner in Dfterode anjehen — fondern von feinen Söhnen, 
von denen Ernſt anjcheinend nicht einmal ein Staats: oder 
Hofamt bekleidete, und dann von deren NRechtsnachfolgern ohne 
jede Anfechtung genugt wurde. Da nun auch ber herzogliche 
Fiſcher verſchwindet, obwohl feit der Anſiedelung der „Eiſen— 
fteiner” ein Wächter viel nötiger geweien wäre als früher, auch) 
diejes Amt ohne Zweifel nicht nur Henning Hille begehrenswert 
erihien, jo nehme ih an, daß Herzog Wolfgang jeinen Nat 
und Berghauptmann Sigmund Duaft mit der Filcherei belehnt 
hat. Daß fich Feine Urkunde über diefe Begabung findet, kann 
nicht auffallen, wenn man bedenkt, daß eine ſolche über ben 
Junkernhof überhaupt fehlt. Und doch kann diejer, das fteht 
unanfechtbar feit, nicht ohne herzoglide Genehmigung angelegt 
fein. Wo er aftenmäßig uns entgegen tritt, erfcheint er font 
als ein Gutshof mit unbeſchränktem Weiderecht, mit einer Vieh: 
haltung, die nicht nur einen eigenen Hirten, jondern vor allem 
auch eine große Wiejenflur erforderte, denn für die mindeftens 
jehsmonatliche reine Stallfütterung bietet der Oberharz nur Heu. 
Zur Anlegung von Wiefen mußte weithin der Wald „gerodet 
und geräumt” werben; ebenſo geſchah dies, um das „Junkern— 
feld” für den Kornbau — denn es ftand auf dem Hofe aud) 
eine Scheune — zu gewinnen. Solche bedeutenden Umwäl— 
zungen im berzoglichen Forfte, und zwar nicht etwa in ſchwer 
auffindbarer Wildnis, jondern zu beiden Seiten der alten 
Handels: und Verkehrsftraße, auf eigene Hand und zu jeinem 
Privatnugen vorzunehmen, hätte jelbit ein Berghauptmann nicht 
wagen bürfen. 

Wäre der Quaſtſche Junkernhof mit feinen Rechten, unter 
denen bejonders bas nad Kopfzahl nicht begrenzte Weiderecht 
in der Forft am eheſten Anftoß erregen fonnte, nicht durch landes— 
herrlihe Belehnung oder Genehmigung ficher fundiert geweſen, 
jo würde zur Zeit ber wolfenbüttelſchen Offupation jofort Be: 
anftandung erfolgt und namentlich auch die Filcherei, wenn ihre 
Zugehörigkeit zum Hofe auch nur in etwas zweifelhaft war, für 
den Herzog Heinrich Julius reflamiert worden fein. — 

Handelt es fich in den oben angeführten Verhandlungen aus 
den Jahren 1624 und 1625 um das mwiderrechtliche Aufbrechen 
eines Teiches, jo werden doch dabei mehrfach Hegewaſſer in 
der Mehrzahl genannt; aus Streitigkeiten im Jahre 1639 er: 
gibt fich, daß diefe in zwei Teichen beſtanden.“ Darunter find 
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fleinere Weiher an der tiefften Stelle unmittelbar über ben 
Dänmen des Sumpf: und des Hiegenberger Teiches zu ver: 
ftehen. Im genannten Jahre wurden beide Dämme jo hoch 
aufgetragen, daß man nun die Staumwafler durch Anlage des 
Junkernfelder Grabens dem Bergbau des Roſenhöfer Reviers 
dienftbar machen konnte. Aus den Heinen Fiſch-Hegewaſſern 
waren nun weithin fich erjtredende Bergwerksteiche geworden. 
Im Jahre 1644 wurde der Damm bes Liegenberger Teiches 
zum zweiten male erhöht und zugleich unmittelbar über ihm 
eine Wieje des Forſtſchreibers Hedemann, der Bärenbruch ge: 
nannt, in einen neuen Teich verwandelt.’ 

Nah mehrfahen Verhandlungen verzichtete der Obriftleutnant 
Heinrih von Berdefeld 1643 auf die Nechte, die er an ben 
eritgenannten Teichen gehabt hatte, und auf die Fifcherei über: 
haupt gegen eine Geldentihädigung.? 





Bugabe I. 
Die Schuld des Haufes Israel.’ 


Am 28. Auguft 1609 wurde die Zeche Haus Israel, „ein 
altes, verlegenes und verachtetes Gebäu“, nach gebührlicher 
Mutung wieder aufgenommen; im Quartal Crucis 1614 
ward das erite Silber berechnet, die 5 Freijahre, die damit 
begannen, erreichten mit Crucis 1619 ihr Ende. Als Herzog 
Chriftian am 15. Juni 1619 die Zehntichulden erließ, hatte 
Haus Israel eine ſolche nicht, verteilte vielmehr Orucis und 
Luciae auf den Kur 1 Tr. Ausbeute, die bis auf 2 Tr. ftieg. 
Aber an der Bewilligung der drei Freijahre für alle Zehen 
nahm es — bis Crucis 1622 — teil. In diefer „Zeit der 
leihten Münze” machte die Grube Schulden, nämlich bis Rem. 
1622 1635 fl. 9 gr. 9 Pfg. Wie auf anderen Zehen wurde ihr 
davon die Hälfte abaejegt, jo daß fie 817 fl. 14 gr. 10'/ Pfg. 
ſchuldig blieb. 

Da die Verteuerung (ultra dimidium pretii) alles deſſen, 
was zum Bergbau nötig ift, anhielt, wuchs die Schuldenlaft bis 
Trin. 1624 auf 1578 fl. 8 Pfg. Auf der Bergrechnung vom 
5. Auguft 1624 erließen die Deputierten — Dietrich Behr und 


1 Cal. Des. 4. IB Nr. 28 und Nr. 3. Auch der Teich „über des 
Zehntnerd Mühle über dem Pixhai“ — der fogen. Mühlenteihd — ift 1644 
angelegt (Cal. Br. Des. 4. I B Nr. 38), der Schwarzenbadyer I611— 1614. 
(Dumreicher, Wafjerwirtiaft 13. Cuppius, Chronif.) 
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Marquard von Hodendberg — diefe Schuld vorbehältlih ber 
Genehmigung des Herzogs. Als diefe ſich wegen des Krieges 
verzögerte, ftieg die Schuld bis Luciae 1625 auf 2088 fl. 9 gr. 
8 Pfg. Nach weiterer Verzögerung infolge der Pet und der 
Kriegsläufte baten die Gewerfen am 12. Juni 1627 das Berg: 
amt, bie Ratififation jenes Beſchluſſes und den Erlaß der ganzen 
Schuld beim Herzog zu beantragen, „damit die gute Zeche nicht 
wieder zum Defolat werde”, und führten dabei an, daß das 
Haus Israel von Crucis 1614 bis Crucis 1627 in den Zehnten 
6656 ME. Silber und 4809 1, Zentner Glätte und Blei ge: 
liefert habe. 

Das Urteil des Bergamts, mit dem es das Geſuch bem 
Herzog Chriftian am 15. uni unter der Bezeugung, daß vor 
drei Jahren jener Antrag geftellt ſei, empfehlend überreicht, 
lautet überaus günftig: die Zeche made nicht nur jegt jährlich 
900 ME. Silber und 800 Zentner Blei und Glätte, fondern 
die Erze beffern fih auch noch immer, jo daß ber Nuten des 
Herzogs fich fortwährend fteigere. 

Auh der Landdroft und Berghauptmann Marquard von 
Hodenberg und der Negierungsrat Dr. Johann Hundt, vom 
Herzog unter dem 19. Dftober 1627 zum Bericht aufgefordert, 
empfehlen am 3. April 1628 dem Herzog das Geſuch der Ge: 
werfen unter Beziehung auf den früheren, am 5. Oktober 1624 
von Hodenberg und feinem Borgänger Behr geitellten Antrag 
auf das wärmite. J 

Mohl wäre zu wünſchen — ſo führen fie aus — daß alle 
Zehen ohne Schulden, nur mit der Zubuße der Gemwerfen, ge: 
baut werden und doch dabei Ausbeute verteilen könnten. Aber 
das iſt bei diejen teuren Zeiten nicht möglich. Zudem find die 
Grubengebäude „ſchwerlich“, die Kohlen und das Holz mit großen 
Koften weither zu fahren, viele Zechen ſehr tief, wodurch die 
Betriebskoften größer werden, auch die Erze nicht auf allen Zechen 
gleih. Darum find die meiften dem Zehnten, der die über bie 
Zubuße notwendigen Koften vorſchießt („verlegt“), mit Schulden 
verhaftet. 

Es fragt fih nun, ob es ratſam ift, die Schulden, welche 
die Zeche nicht abtragen kann, au erlaflen, oder in die Gemwerfen 
mit Strenge auf Zahlung zu dringen. 

Ohne Verlag kann fein Bergwerk gebaut werden. Jede 
Woche werden dem Schichtmeiiter die Gelder, deren er über Die 
eingenommenen Zubußen hinaus bedarf, nad) Ausweis des „An: 
ſchnitts“ aus dem Zehnten (der Zehntkaſſe) ausgezahlt. Das 
gegen liefern die Gewerfen alle Metalle — Silber, Kupfer, Blei 
und Glätte — in den Zehnten, wovon der Herzog erit ben 
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Zehnten, dann den Vorteil des Vorfaufs hat. — Wenn nun fo 
reihe und mächtige Erze gewonnen werden, daß davon alle Un: 
koſten getragen werden fönnen, jo daß der dem Zehnten (der Zehnt: 
falle) aus dem Vorverkauf erwachſende Ueberſchuß ganz frei bleibt, 
und noch Ausbeute verteilt werden fann, jo ift dafür Gott zu 
danken. — Fallen die Erze aber nicht jo reich, ſodaß die Zechen 
die über die Zubuße aus der Zehntfafle verlegten Unkoſten nicht 
abtragen können, jo ift doch nicht ratjam, dieſe Gruben, auf 
melde die Gewerfen jo ſchwere Zubußen verwandt haben, liegen 
zu laffen. Dann macht der Zehntner einen Ueberſchlag, ob der 
Gewinn, der dem Herzog auf dem Vorkauf der Metalle zufließt, 
ausreicht, die die Zubuße übertreffenden Unkoſten jo zu tragen, 
daß für den Herzog noch ein Ueberſchuß bleibt. Iſt dies nicht 
der Fall, jo werden die Gruben eingeitellt, um weder die fürft- 
liche Zehntkaſſe noch die Gewerken ferner in Schaden zu bringen. 
Kann aber von dem Borfaufgewinn nicht nur der zu den lin: 
koften erforderliche Zuſchuß getragen werden, ſondern bleibt noch 
ein Ueberihuß für die Zehntkaſſe, To ift es ratſam, den Gewerken 
die Schuld abzujegen und zu erlaffen, damit fie der Zubuße 
nicht überdrüffig und aufläjfig werden. Denn in biefem Falle 
müßte entweder die Grube ganz liegen bleiben, oder der Herzog 
mußte fie ohne die Hülfe, die ihm bisher die Zubuße der Ge— 
werfen gewährt hat, allein auf jeine Koſten weiter bauen. Durch 
den Schulderlaß hat der Herzog alſo nicht etwa Schaden, ſondern 
großen Vorteil. 

So liegt es nun auch mit dem Haufe Israel. Auch wenn 
fie jegt in Schuld fteht, hat fich der Herzog von ihr doch eines 
anfehnlichen Ueberichuffes zu erfreuen gehabt; und die Anbriüche 
verjpreben, daß ſchon im nächſten Jahre die Einnahme ber 
Zehntkaſſe von ihr die zu erlaffende Schuld doppelt übertreffen 
wird. Auch werden dur den Erlaß andere Gemwerfen zum 
Bauen ermuntert. 

Nachdem bie Gemwerfen fih am 7. April 16283 nochmals an 
ben Herzog gewandt hatten, verfügte diefer am 24. desſ. M. 
den Erlaß der Schuld. — 

Die genauen Angaben über den Ertrag des Hauſes Israel 
an Metallen und die Zehntichulden ermöglichen eine annähernd 
zutreffende Berechnung des Vorteils, den der Yandes- und Berg: 
herr jelbjt von einer Zubußzeche hatte. 

Die Grube hatte von 1614 bis 1627 6656 Mark Silber 
und 4809 !, Zentner Glätte in den Zehnten geliefert. Davon 
gebührte dem Herzog der Zehnte mit rund 665 Mark Silber 
und 480,9 Zentner Blei und Glätte. 

Die Mark Silber fojtete damals 16 bis 21 fl., wofür ich 

6* 
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als Durchſchnitt nur 18 fl. einftelle. Der Zentner Blei foftete 
6 fl. 6 gr., die Glätte etwas weniger, als Durchſchnitt nehme 
ih 5 '/s fl. an. 
Die Einnahme vom Zehnten betrug en 
665 Marf Silber a 18 fl. . = 11970,— fl. 
480,9 Zentner Blei und Glätte a5 7 fl... = 2644,95 " 
— 14614,95 fl. 
In den Borkauf wurden geliefert 5591 Mark Silber und 
4328,6 Zentner Blei und Glätte. Den Gemwerfen wurde bie 
Mark Silber mit 10 fl., der Zentner Blei mit 2 fl. 11 gr. be: 
zahlt; der Vorfaufsgewinn betrug aljo für den Herzog von 
der Mark Silber 8 fl., vom Zentner Blei und Glätte, niedrig 
gegriffen, 3 fl., im ganzen aljo 
5591,0 mal 8f. . . = 44729,— fl. 
43286 „ 3, . 0. = 129858 „ 
zufammen 57 713,8 fl. 
dazu der ZJehntertrag 14614,95 
Gejamteinnahme 72328,75 fl. 
Davon iſt abzujegen der Schulderlaß 


1622 mit 817 fl. 14 gr. 10 '/z Pig. 
1628 „ 2088 „9, 8 „ 

















2906 fl. 4 ar. 6'/a . 6'/2 Pig. 
Ueberihuß ca. 69422 fi. 

Dabei ift nicht berüdfichtigt, daß Haus Israel einige Jahre 
hindurch Ausbeute verteilte, von der dem Herzog für feine vier 
Freifure */ss zuftand. 

Der Gewinn wäre noch etwas größer, wenn ber Herzog 
von Celle zugleih der Stöllner er wäre; aber nad) dem 
unglüdlihen Stollenvertrage von 1582! trieb Wolfenbüttel bie 
Stollen durch den Burgftätterzug, in dem das Haus Israel lag. 
Sn den Vorfauf mußte der Stöllner den Neunten dem Berg: 
herrn liefern. 

Die vorftehende Berechnung bedarf indes noch einer Ab— 
änderung, weil die Grube bie erften 8 Jahre zehntfrei geweſen 
war. Angenommen, fie hätte in jedem Jahre gleichviel Metalle 
geliefert — in Wirklichfeit waren bie erjten „jahre weniger 
günftig gewejen als die jpäteren, wodurd meine Gewinnrechnung 
etwas zu niedrig ausfällt — fo fallen auf das Jahr 512 
Mark Silber und ca. 370 Zentner Blei und Glätte, auf bie 
nicht zehntfreien 5 Jahre demnach 2568 Marf Silber und 1850 


1 Ich komme auf ihn in einer anderen Arbeit zurüd. 
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Zentner Blei und Glätte. Als Einnahme vom Zehnten ift 
aljo einzuftellen 

256 Mark Silber & 18 fl. = 4608 fi. 

185 Zentner Blei & 5'/, fl. = 1017! „ 


als Einnahmen vom Vorkauf: 56252 fi 
6400 mal 8 fl.. — 51200 

4694! „ 3u. . 0.0. = 14083 1a > 

65283 !/2 fl. 


im ganzen 70909 fi. 

davon die Ehuld 2906 

bleibt Ueberihuß 68003 ff. 
Wäre der Bergherr zugleih der Stöllner, jo würde fich 

biefe Gewinnberechnung ergeben: 

Vom Zehnten und Neunten (zjufammen 1/,): 
512 Mark Silber & 18 fl. = 9216 ff. 
370 Zentner Bleiiab'n fl... = 205 „ 


Vom Borfauf: ra 
6144 mal 8 fl. = 49152 fi. 
4509!; „ 3 „ = 13528'/, „ 

— — 62680 fl. 

 73931'/2 fl. 

ab 2906 

71024 '/2 fl. 

Für das Jahr 1627 wurde der Ertrag auf 9009 Mark 
Silber und 800 Zentner Blei und Glätte angejchlagen. Davon 
hatte der Herzog an barem Geminn 

Zehnten: 
90 Mi. Silber a 18 fl. = 1620 ff. 


80 Ztr. Blei a5’. fl. 440 „ 
Vorkauf: 2060 fl. 

810 malafl. ...— 6480 fi. 

720 ml3f. .. .= 2160 „ 
8740 ff. 
= 10800 fl. 

Der Ertrag diejes einzigen Jahres 

überftieg aljo den Schulderlaß von 2906 fl. 
a a Lage an 7894 j[.: 


’ Den „Münzgewinn“ habe ich bei diefer und den vorhergehenden Be: 
rechnungen außer Betracht gelajien. 


86 Die erften Mausthaler Berghauptleute. 


Als das Haus Israel in Ausbeute kam, fteigerte ſich ber 
Gewinn des Herzogs dadurch beträchtlich, dab er an der Grube 
außer mit ben 4 Fürſtenkuxen auch noch als Gewerken mit 14 
Kuren beteiligt war. Nach den vom Berggegenjchreiber Martin 
Hoffmann ausgeftellten Ausbeutebuche' wurden in ben brei 
Fahren von Crucis 1631 bis Trin. 1634 auf den Kur 32 Tir. 
gezahlt, fo daß ber Herzog Chriſtian auf jeine 18 Kure 576 Tir. 
ausbezahlt befam. Daneben erhielt er von 40 Kuren Raben: 
ftollen 800 Tir., von 28 Kuren Turm:Rojenhof 980 Thr., von 
8 Kuren an der Grünen Birfe 208 Tfr., zufammen 2568 Tir. 
Das macht aber, da die Ausbeute in Speziestalern 1 Thr 12 gr. 
berechnet wurde,’ 3424 Kurant-Taler, oder durjchnittlich 
im Jahre — unter Berüdjichtigung, daß die ganze Ausbeute 
für Luciae 1632 in die Merodeſche Brandihagung gezahlt war, 
jo daß der Berechnung mur 11 Quartale zu grunde liegen — 
1245 R.:Taler. 

Unter Anrechnung jämtlicher Verwaltungs: und Betriebsfoften 
lieferten die Bergwerke folgende Ueberſchüſſe für die Kaffe des 








ae 1. Klausthal: 
im Jahre Trin. 1622/34 . = 30579 fl. 16 gr. 9 Pie. 
© = e; 1625/24 . = 38135 „ 8 ” 10'/, ” 
68715 fl. 4 gr. 7° Pig. 
durchſchnittlich 34357 „ 12 „ 9, „ 

2. Altenau: 
im Sabre 1622.23 Be a enge ae 
7 ” 1623/24 — 1567 — — 
IST i — ge — Wie, 
durſchchnittich 783 „ 10 — ,„ 


3. Andreasberg: nichts. 
Die Bergwerks:Revenien des Staates betrugen alfo vom 
Silberbergbau 70282 fl. 5 gr. 73. Pig, 
durdhichnittlih 35141 „ 2 „ 9u „ 
Die Eijenfaftorei in Ofterode und die Eifenhütten 
lieferten Ueberſchuß 
1622/23. „= 6550 fl. 11 gr. 6 Pfe. 
1623.24. . = 5868 „6 nn Eu 
12418 fl. 17 gr. 10 Pfg. 
durdhfchnittlih 6209 „ 8 „ 11 „ 


ı Cal. Des. 4. I BNr. 25b. 
® Salvör, Hift. N., 179. 
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Bon feinen Kuren erhielt der Herzog an Ausbeute ein- 
Ihließlih des Münzgeminnes im Jahre 1623/24 = 1314 fl. 
12 gr. 5 Pig. 

An beionderen Ausgaben behufs des Bergbaus find in 
bemjelben Jahre eingeftelt 2058 fl. 14 gr. 6 Pfg. Linter Ab- 
rehnung dieſer Summe belief fih der Gejamtüberjchuß des 
Jahres 1623/24 auf 44826 fl. 12 gr. 1'/ Pfg.“ 


Einige Bemerkungen zu der Chronik des 

Wildemänner PYaflors Sardanıs SHake, fo- 

wie zu der erſten Gefdiidite der Stadt Grund 
und der benachbarten Bergſtädte. 


(Vgl. Harzzeitſchrift XXXIX [1906], S. 1—50.) 
Bon Profeſſor Dr. H. Denker in Osnabrück. 


Im 39. Bande dieſer Zeitſchrift hat Herr Schulinſpektor 
Günther in Klausthal, durch das 400jährige Jubiläum der Stadt 
Grund als jelbitändiger Kirchen: und Pfarrgemeinde veranlaßt, 
das gejamte, bis jegt an verſchiedenen Stellen zeritreute Material 
zu einer Geſchichte des Orts in danfenswerter Weile zufammen: 
gefaßt und zum Teil durch eigene, nicht unbeträchtliche Zutaten 
vermehrt. Eine von mir vorbereitete Herausgabe der auch von 
ihm benugten und vielfach zitierten Chronif des älteiten Ge: 
Ihichtsjchreibers des Dberharzes, bes Wildemänner Pfarrers 
Hardanus Hafe, hat mich gleichfalls zu einer näheren Beichäfti- 
gung mit biefen Dingen geführt, die es mir ermöglicht, feine 
eingehenden Wusführungen teils zu ergänzen, teils in einigen 
Punkten richtig zu ftellen. 

Ich knüpfe zunächſt an Günthers Kritif über die Chronif 
Hakes an, nicht nur weil mir das am nächften liegt, ſondern 
weil diefes Werk auch zugleich eine Hauptquelle für die Nach: 
rihten aus der älteften Zeit der Stadt Grund ift, wie über: 
haupt ber älteften Gejchichte des Oberharzer Vergbaues nad 
leiner legten Wiederaufnahme und alles deifen, was mit ihm 
zufammenhängt. Als ſolche ift die Chronif Hafes vielfah — 
mit und ohne Namensnennung — ausgenugt, wenngleich fie 
bis jegt noch nicht vollitändig gebrudt ift. Ein umfangreicher 


I Malortie, Beiträge IV, 178 ff. 
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Auszug findet fi bei Brüdmann, Magnalia Dei in locis 
subterraneis II (Wolfenbüttel 1730), p. 405—447, wörtlich 
zitiert aus ihr werden Stellen von größerem Umfange auch bei 
Henning Galvör in feiner Hiſtoriſch-chronologiſchen Nachricht des 
Maſchinenweſens auf dem Oberharze, Braunjchweig 1763, und 
jeiner Hiftoriihen Nachricht von der Unter: und Oberharziſchen 
Bergwerke Aufkunft, Braunjchweig 1765. Dem Inhalt nad 
bat fie eingehend benugt — um mich auf diejenigen zu be: 
Ihränfen, die dies ausdrüdlich angegeben — Honemann in feinen 
„Altertiimern des Harzes“, 1754 und ebenfo hat Günther auf 
Hafe als Gewährsmann zurüdgegriffen in feinem Vortrag über 
„die Beltedelung des Oberharzes“ (Harzzeitihr. XVII [1884), 
S. 1—41) und in jeinem „Harz“. Bon dem Werte des Werfes 
überzeugt, bat fih aber merfwürdigerweile niemand die Frage 
nad) der Zuverläjligfeit der Ueberlieferung bes Tertes vorgelegt, 
obwohl man das Original nicht kannte und nur auf Abjchriften 
unbekannter Herkunft angemiejen war. 

Der erite, der ſich in dieſem Sinne mit der älteften Ge: 
Ihichtsquelle des Oberharzes zu bejchäftigen begonnen hat, war 
der verjtorbene Berghauptmann Achenbach. Leider hat fich diefer 
unermüdliche Forſcher nicht dazu entichließen Fönnen, die Ergeb: 
nifje jeiner langjährigen, eingehenden und mit ebenjo großer 
Gewillenhaftigfeit wie Sachkenntnis getriebenen Studien auf 
den Gebiete der älteren Gejchichte des Harzes zu veröffentlichen, 
und deshalb ift feine verdienftvole und erfolgreihe Tätigkeit 
viel zu wenig befannt. ch ergreife daher gern die Gelegenheit, 
wenigitens mit einigen Worten auf dieſe hinzumeijen, um jo 
mehr, da auch ich ihr neben mancher fruchtbaren Anregung zum 
Teil die Hülfsmittel verdanfe, die mich in den Stand gejekt 
haben, vieles richtig erfennen zu fönnen. 

In bewunderungsmwürdiger Ausdauer hat Achenbach, allein 
auf die eigene Kraft fich ftügend, ein gemaltiges Aktenmaterial, 
das ihm in feiner Stellung zur Verfügung ftand, eingehend 
durchforiht und an der Hand bdesjelben bie jchwierigiten Be- 
rechnungen über die Erträgniffe des Bergbaues in früheren 
Zeiten bis ins einzelne hinein angeftellt, er hat die Waſſer— 
zeihen der Akten aus anderthalb Jahrhunderten (ca. 1600 bis 
1750) forgfältig gezeichnet und bejchrieben und damit ein her- 
vorragendes Hülfsmittel geihaffen für die zeitliche Beſtimmung 
von Schriftftücden, die auf dem Oberharze entitanden find, er hat 
alte Riſſe zum Teil eigenhändig Eopiert, die älteften Karten 
abzeichnen laflen, hat dazu eine Menge zum Teil noch unbefannte 
Urkunden und Schriften, die auf die ältere Geſchichte des Harzes 
Bezug haben, zulammengetragen, furz allem, auch dem Gering- 
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fügigften aus der alten wie neuen Zeit, joweit es ben Oberharz 
anging, fein Intereffe zugewandt. Seine Bibliothek, die jegt 
in ber Oberbergamtsbibliothef in Klausthal aufgeftellt ift, legt 
davon Zeugnis ab, fie ift eine wahre Fundgrube für jeden, der 
fi mit der Geſchichte des Harzes beichäftigen will und birgt 
noch mancden Schatz, der der Verwendung barrt. 

Daß Achenbach unter diefen Umftänden an dem älteften 
Chroniften des Dberharzes, der zwar viel genannt, aber feinem 
recht befannt war, nicht vorüber ging, ift jelbftverftändlih. Won 
feiner Beichäftigung mit der Chronik des Wildemänner Paſtors 
zeugt die auch von Günther angeführte Abjchrift des Klausthaler 
Msc., noch viel mehr aber die genaue Vergleichung der Berliner 
Handſchrift mit dem Klausthaler Eremplar. Die Abweichungen 
jener von diefem hat Achenbach jehr jorgfältig eigenhändig mit 
Bleiftift zwiſchen den Zeilen der — eingetragen und ſo— 
dann mit roter Tinte nachgezogen. 

Aber er hat ſich nicht nur mit dem Text kritiſch beſchäftigt, 
fondern auch etwas über die äußere Gejchichte der beiden ihn 
interejfierenden Handſchriften beigebradt und ſich bemüht, die 
ſehr dürftigen Nachrichten über den Verfaſſer der Chronik zu 
vervollftändigen. Die Ergebnifle diefer Tätigkeit, urſprünglich 
zum Teil auf lojen Blättern verzeichnet, find jet zu einem Heft 
zufammengefaßt und in der Achenbach'ſchen Bibliothek unter IV 
B. 1b 121a zu finden. Sch glaube ein Gebot der Pietät zu 
erfüllen, wenn ich den Inhalt diefes nicht umfangreichen Fas— 
> den Hauptpuntten nad in wörtliher Anführung folgen 
laſſe: 

„Soweit bekannt,“ ſagt Achenbach, „exiſtieren von dieſer 
Chronik (des Hardanus Häde!) noch 3 Handſchriften und zwar 
je eine zu Klausthal, Wolfenbüttel und Berlin.“ 

„Die Berliner Handichrift befand ſich urſprünglich in der 
Königlichen Bibliothek zu Hannover. Nach der Annerion im 
Jahre 1866 ging diejelbe in die Bibliothek der Königl. geolo: 
giihen Zandesanitalt zu Berlin über.” 

„Die fraglide Handſchrift beſitzt Folioformat und ift mit 
einer anderen Handichrift von gleichem Format, welche Lazarus 


! So nennt ihn Achenbach noch fälſchlich und ich behalte diefe Form in 
feinen Ausführungen zunädft bei. Günther 1. c. p. 43 „glaubt fich für 
die Form Hale enticheiden zu müjjen auf das Zeugnis des Titels der Leichen: 
predigt auf Herzog Julius, „obwohl er noch in einem im Jahre „1734“ auf: 
geftellten „Regifter der merkwürdigen Sachen“ noch Herdanus Bade gejchrieben 
ft.” Auf dieſes komme ich fpäter, zur Sache fann ich bemerken, daß bie 
eigenhändige Unterſchrift des Chroniften noch vorhanden ift; in ihr lautet 
fein Name Hardanus Hale. 
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Ergkers kurzen Bericht vom Nammelsberge und besjelbigen Berg: 
werfs d. ao. 1565 enthielt, zu einem Bande vereinigt. Letztere 
Handicrift ift dasjenige Eremplar, welches 2. Ergfer feinem 
Schwager Paul Utman verehrte, wie aus ber eigenhändigen 
Widmung des Verfallers auf dem Titelblatt hervorgeht. Nach 
Calvör, Hiltoriihe Nachrichten 2c. II. Anhang S. 195 beſaß 
diejes Eremplar Berghauptmann Karl von Kirchbach zu Freiberg. 
Nah einer durch den damaligen Vize-Berghauptmann von Heinik 
zu Bellerfeld vermittelten Abjchrift ift der Calvörſche Abdrud 
l. c. angefertigt worden.” 

p. 2. „Das Papier (der Berliner Handſchrift) ift ziemlich 
ſtarkes rauhes Konzeptpapiec mit dem Waflerzeihen R. W. auf 
dem einen Blatt und einem Bär mit Halsband auf dem anderen 
Blatt. Nach diefem MWaflerzeichen fällt fie in die Jahre von 
1719— 1723, wahriheinlih in das Jahr 1719, wo das Papier 
mit gedahtem Waflerzeihen in größerer Menge verwendet 
worden ijt.“ 

„Die Schrift etwas verblaßt — fuchſig — und bier und 
da etwas durchgeichlagen, ift fließend, vielleicht richtiger flüchtig. 
Bon diejer Flüchtigfeit zeugen auch miederholte größere Aus: 
lafiungen, welche durch das gleichzeitige Ummenden zweier Blätter 
veranlaßt find, wenigitens jpringt der Tert in ein und dem: 
jelben Sat ohne Vermittelung aus dem einen Abſchnitt in den 
darauf folgenden über. Auch fehlt es nicht an finnentjtellenden 
Screibfehlern. Gleihmohl ift die Berliner Handichrift ungleich 
vollitändiger und Eforrefter als die Klausthaler. Auch ift die 
Orthographie gleichmäßiger, wenn auch von der heutigen fich 
vielleicht weiter entfernend. Dagegen ftehen bie zahlreichen 
ſtiliſtiſchen Abweichungen, welche ftellenweife den Charakter einer 
Neubearbeitung tragen, der heutigen Schreibweile wieder näher.“ 
Es folgt die Angabe des Titels „Bericht vom Aufkommen der 
Bergwerk, Steigens und Fallens, von Amts Perjohnen und Ge: 
Ihichten der Bergſtädte“ und die Ueberſchriften einzelner Kapitel 
auf den erften 33 Seiten; dann fährt Achenbach fort: „Aus 
den Anfangsworten könnte man faſt jchließen, daß im Original 
noch ein Abjchnitt vorausgegangen wäre." Anderjeits ift auf 
den eriten 33 Seiten über den Harz faum etwas enthalten, 
daher auch die Klausthaler Handjchrift erjt mit der 34. Geite 
der Berliner beginnt. Im übrigen ift der Inhalt der eigent- 
lihen Chronit S. 1 (es folgt die wörtliche Anführung) ſehr 
gut charakterifiert.“ 


1 Diefe Vermutung Achenbachs ift durchaus richtig, auch verichiedene 
Stellen in der Chronik felbit weilen ungmweideutig darauf hin. 
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„Bon Paſtor Häde ift wenig befannt und das Wenige zum 
Teil unſicher. Selbit fein Name, welcher bald „Hade” bald 
„Häcke“ geichrieben wird, gibt zu Zweifel Veranlafjung. Wahr: 
ſcheinlich richtig ift die Echreibung „Häcke“, für welche auch“ 
Galvör ſich enticheidet (Hiftor. Nachr. praef. IV).“ 

„Im Jahre 1572 wurde Häde an Stelle bes nach Nitters- 
haufen berufenen Predigers M. Johann Schaber zum Prediger 
zu Wildenann erwählt und dajelbit am Sonntage Quaſimodo— 
geniti von dem Superintendenten M. Joh. Waderhagen einge: 
führt (Hafe, ad annum 1572).” 

„Am 11. Juni 1589 hielt Häde zu Wildemann die Leichen: 
rede auf Herzog Julius, welche im Drud erichienen ift (Reht— 
meier, Braunſchw.-Lüneb. Chronif 1722, II, S. 1082).” ! 

„In einem alten Predigerverzeichnis zu Wildemann ift auf 
Häde folgend Jacobus Cubnius (joll heißen Calenius) 1625 
aufgeführt. (Brieflihe Mitteilung des Paftor Lambrecht zu 
Wildemann vom 30. Juni 1879.)“ 

„Seine Hiftorie, bis zum Jahre 1583 reichend, fcheint erſt 
in viel jpäterer Zeit zum Abjchluß gelangt zu fein, wenigftens 
trägt das früher in der Galvör’ihen Bibliothek aufbewahrte, 
inzwilhen abhanden gefommene Original-Manujfript die Jahres: 
zahl 1617 (Gatterer II, ©. 25).” 

„Nah obigem jteht die Anweſenheit Hädes zu MWildemann 
in den Jahren 1572—89 außer Zweifel. Es erjcheint aber 
wohl möglih, daß er dajelbjt während des ganzen 53 jährigen 
Zeitraums von 1572—1625 als Prediger zu Wildemann ge: 
ftanden hat und im Fahre 1625 entweder gejtorben oder emeri- 
tiert it. Dies angenommen, würde Häde als junger Mann 
nah Wildemann (vielleicht jeine erfte und einzige Pfarre) ge: 
fommen jein, und mindeftens einige 70 Jahre alt geworben fein.“ 

„Die Schrift, durch melde H's Name auf die Nachwelt 
gekommen ift, führt den Titel: ‚„Hiftorie von denen im Fürften: 
thumb Braunſchweig am Hark gelegenen Bergwerden. 1617.‘ 

Das Driginalmanuffript, aus 198 Seiten beftehend, jcheint, 
wie bereits bemerkt, verloren gegangen zu fein. Dasjelbe gilt 
von ben vielen Abjchriften, welche noch im vorigen Jahrhundert 
eriltierten (Galvör, Hiltor. Nachr. S. 186). Nur eine Abfchrift, 


I Diefe Predigt fcheint fehr felten zu fein, ich habe nur ein einziges 
Eremplar ausfindig machen können in einem Sammelbande des Herzogl. 
Landedhauptarhivs zu Wolfenbüttel M 766 Varia in obitum Ducis Juli, 
auf der Herzogl. Bibliothek in Wolfenbüttel habe ich fie vergebens gefucht. 
Wenn Günther bei feiner Angabe S. 43 das ihm gelegentlich von mir ge: 
zeigte Eremplar im Auge bat, jo liegt ein Mißverftändnis vor, e8 muß 
dann bei ihm 1. c. heißen: „Wolfenbütteler Landeshauptarchiv. 
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154 Blätter in folio, welche feiner Zeit die oberfte Bergbehörbe 
anfertigen ließ, hat fich erhalten. Diejelbe befindet ie in ber 
Bibliothek des Königl. Oberbergamts zu Klausthal und ift nebft 
mehreren anderen Msc. mit der Grubenhagiihen Bergorbnung 
von 1593 zu einem Bande vereinigt.” Am Rande ift jpäter 
nachgetragen: „Dieler Band befand fih im Belig des Zehnt: 
gegenichreibers und jpäteren Bergiyndifus Spörer, wie die eigen: 
bändige Eintragung des Namens %. %. Spörer auf dem Titel: 
blatt bemeift. Aus Epörers Nahlaß wird die Bergvermaltung 
den Band erworben haben.“ 

p. 15 findet fich dann die weitere Bemerkung: Spörers Name 
taucht in den Zehntrechnungen des Kommunion:Bergreviers im 
Duartal Trinitatis 1721 als Zehnt:Gegenichreibers auf. Re- 
miniscere 1733 figuriert er in den Quartalsrechnungen als Berg- 
Sekretär, vom Duartal Trinitatis 1745 wird er als Bergiyndifus 
geführt und erjcheint Crucis 1751 als ſolcher zum legten Mal.“ 
Dieje Angaben find aus den Aften des Oberbergamts entnommen. 

Es folgt dann eine Bemerkung über den Abdrud aus ber 
KAlausthaler Handichrift bei Brüddmann, Magnalia Dei II, 405 
bis 477, auf deſſen Zeugnis auch das iiber die Herkunft ber 
Handſchrift Gejagte zurüdgeht, und weiter über die Auszüge bei 
Calvör; dann heißt es: 

„Wie Schon oben bemerkt, jcheint H. feine fleißigen Kollef: 
taneen und reihen Erinnerungen erft im vorgerücten Xebensalter 
bearbeitet zu haben. Gewiſſe Umftände laſſen jchließen, daß dies 
wahrſcheinlich auf amtliche Anregung geſchehen. Wenn H. ad 
annum 1575 jagt, daß ber in diefem Jahre verftorbene Paſtor 
Gnaphäus zu Zellerfeld die Chronit am beften hätte jchreiben 
fönnen, falls es ihm bei jeinem Xeben auferlegt wäre, jo muß 
vermutet werben, daß dieſe Forderung jpäter an H. gerichtet 
worden ift. Eine gleiche Bemerkung wird an den Paſtor Funde 
zu Andreasberg ergangen fein.” (Am Rande ijt bemerkt, Baftor 
Johann Funde ftarb 1626 im 86. Lebensjahre, ftand bereits 
1569 als Schulreftor zu St. Andreasberg, war 1577 in bie 
11 Jahre zu St. A., muß aljo 1566 dahin gekommen jein, 
1568 Reftor, 1578 zugleih Diafonus, 1583 ordentlicher Pre: 
diger.“ Dieje Angaben find aus Honemann entnommen.) 

„Es it daher wohl faum zufällig, daß ſowohl die Hakeſche 
Hiltorie von den braunfchweigiichen Bergmwerfen, ald auch ber 
Fundeiche Bericht von den St. Andreasberger Bergwerfen vom 
Jahre 1617 datiert ift. Jedenfalls haben fich beide Chroniften 
der amtlichen Unterftügung zu erfreuen gehabt und die Genug: 
tuung erlebt, ihre Arbeiten der Regiftratur des vormaligen Berg: 
und Forftamts (jegigen Oberbergamts) einverleibt zu jehen.“ 
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So weit Achenbach. Intereſſant ift, daß man auf dieſen 
Blättern zugleich den Zuwachs an Kenntnis einzelner Tatjachen 
deutlich verfolgen kann, trotzdem ift ber gründliche Foricher über 
den Anſatz zu einer fritiichen Behandlung nicht Hinausgefommen, 
er jcheint fich in jpäteren Zeiten mit diefen Dingen weniger be: 
Ihäftigt zu haben. 

Ueber das in Achenbachs Aufzeichnungen Enthaltene gehen 
auch Günthers Angaben, abgejehen von der Bemerkung über 
die Hannoverihe Handichrift, die er, beiläufig gejagt, in ihrem 
Werte falſch einhägt, in feinem Punkte hinaus, obwohl fich 
manches davon nicht allzu ſchwer hätte berichtigen laſſen. Ein 
Beilpiel mag dies zeigen.. 

Achenbach verlegt auf Gätterers! Zeugnis die Entjtehungszeit 
der Chronik in das Yahr 1617, weil das „Driginalmanujfript“ 
dieſe Jahreszahl trage. Er ſetzt in diefe Angabe ebenjo wenig 
Zweifel, als Gatterer, der fie in gleicher Weile von feinem 
Gewährsmann auf Treu und Glauben angenommen hat, da er 
nur die Litteratur über den Harz zujammenftellte für die Be: 
nugung anderer und aus eigener Kenntnis nicht genügend ur: 
teilen Efonnte. Anders liegt aber die Sade für den, der das 
Werk für jeine Zwede zum Dienft beranzieht und auf Grund 
genauer Einfiht Kritit üben wil. Muß es da nicht auffallen, 
daß die Chronik ohne erfichtlihen Grund mit dem Jahre 1583 
abbricht, aljo 34 Jahre vor dem Zeitpunkt, bis zu dem ber 
Berfaffer fie nach jener Annahme hätte führen können, und daß 
fie dabei doch nicht den Eindrud des Unvollendeten, plöglich 
Abgebrochenen macht ? 

Muß ferner der Mangel aller jonftigen Nachrichten befonders 
in biefem Falle nicht den Gedanken nahe legen, die Chronik 
jelbft einmal mit kritiſchem Auge daraufhin anzujehen, ob nicht 
etwa in ihr fih Anhaltspunkte für die Beftimmung der Ab- 
fafjungszeit finden? In der Tat würden einem unter dieſem 
Gefichtspunft leſenden Kritiker ſolche haben faum entgehen fönnen, 
es findet fich eine ganze Anzahl. ch beichränfe mich auf Die, 
welde fi ohne weiteres oder unter Benugung leicht zugänglicher 
Hülfsmittel feitftellen laſſen. 

Dort, wo Hake von den Zügen jpricht, darauf ber alte Mann 
gebaut, heißt es: „Der Hügenthaler Zog ftreihet ... . . nad) 
dem Zellerfeld, da er dan in Hergog Wulffen und Philipjen 
Revier fommet.” So fonnte H. nur vor 1596 jchreiben, da 
mit dem Tode Herzog Wolfgangs 1595 und Philipp d. Jüngeren 


1 Anleitung den Hara und andere Bergwerke zu bereijen. Göttingen 
1786 f. II: 25. 
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1596 die Grubenhagifche Linie erlojch und das Grubenhagijche 
Land zunächit unter die Herrichaft des Herzogs von Braunjchweig: 
Wolfenbüttel fam und bis zum Jahre 1617 blieb. 

Unter dem Jahre 1536 erzählt H. etwas aus der Bergangen: 
beit augejehener Einwohner und Beamter in Wildenann: ‚Diejer 
Zeit (1536) beißt es da, haben Peter Adener, igt unfer Ober: 
bergmeifter, vnd Michel Frölich die erften zween Handſteine ae: 
ihlagen.‘ Das weiſt auf die Zeit vor 1593: nad v. Rohr, 
Merkwürdigkeiten bes Oberharzes S. 409 ftarb Peter Adener 
im Februar 1593. 

Unter dem Jahre 1568 berichtet H., wie Herzog Julius fich 
von den Bergitädten huldigen läßt, er jchließt mit den Worten: 
„Gott verleihe 5. D. jambt J. F. G. Gemahl, Junger Herr: 
Ihaft vnd Frewlein zeitliche und ewige mwolfarth, auch langes 
Leben umb Chrifti willen. Amen.” Dieſe Worte haben nur 
Sinn, wenn Herzog Julius zur Zeit, als fie geichrieben wurden, 
nod am Leben war, aljo vor 1589. 

Aus dem Umftande ferner, daß Hafe Erih db. %. an ver: 
ſchiedenen Stellen als regierenden Herzog neben Herzog Julius 
nennt, 3. B. ad an. 1518 und 1576, geht hervor, daß bieje 
vor 1584 gejchrieben jein müſſen; am 15. November 1584 ftarb 
Erih d. %. in Pavia, und Julius wurde als nächſter Agnat 
jein Erbe. 

Wenn Hafe jchließlih unter dem Jahre 1578 jagt: „Die 
Kämmerers, jo im vorigen ihare gejeget, Tindt blieben biß auf 
dieje Zeit Anno 83,” fo jehen wir, daß er in dem Sahre 
Ichreibt, bis zu welchem er feinen Bericht geführt hat. 

Die Zahl jolher Stellen würde ſich leicht um ein beträcht- 
liches vermehren laſſen, aus anderen ift der Nachweis zu führen, 
daß die Entjtehung der Chronik etwa in die Jahre 1580—83 
fällt; indejlen jehe ich davon ab, da das Gejagte zum Beweife 
genügen dürfte. Es ift nichts mit der Driginalhandihrift von 
1617; dies Msc. enthielt überhaupt nur, wie ich an anderer 
Stelle nachweiſen werde, einen Teil des Hakeſchen Werkes, aller: 
dings den für uns wichtigſten, und das Jahr 1617 findet eine 
andere genügende Erklärung. 

Irrig wie die Anficht über die Abfaffungszeit der Chronif 
it weiter auch die, daß H. erit 1625 emeritiert jei. Aus Calvör, 
Hiftor. Nachr. S. 159 ift zu erjehen, daß ber Paſtor Yacob 
Galenius bereits 1610 von Altenau in gleicher Eigenſchaft nad 
Wildemann fommt — ob infolge des Todes jeines Vorgängers 
in W. laſſe ich zur Zeit noch dahin geitellt — und daß bie 
Deutung ber Angabe der Wildemänner Pfarrakten nicht zutrifft. 
Günther hat den von Achenbach falih angegebenen Namen 
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Gubnius richtig geftellt nah einem „Regifter der merfwürdigften 
Sachen aus denen in biefiger Regiftratur (d. h. zu Wildemann) 
befindlichen Actis” (jegt auf dem Oberharzer Mujeum in Zeller: 
feld) das er in das Jahr 1734 jegt (l. c. ©. 43). Ich halte 
dafür, daß es nach dem MWaflerzeihen in das Jahr 1754 oder 
die nachfolgenden gehört — der Vergleich mit der Achenbachſchen 
Sammlung jolher Zeihen ermöglicht erft diefe genaue Be: 
ftimmung! — und bin der Anſicht, daß es nach der Handichrift 
von dem damaligen Stabtjchreiber Ulrih Chriſtoph Rojenhagen 
angelegt ift. Indeſſen ilt das weniger von Bedeutung, als daß 
es in jeinen Angaben über die Wildemänner Prediger wenigitens 
durhaus nicht den Anſpruch auf die Glaubwürdigkeit machen 
fanı, die es in feinen Angaben über andere Verhältniffe aus 
jpäterer Zeit vielleicht verdient, die Günther ihm aber jchlechthin 
beizumefien jcheint. Es geht in den eriten Angaben über die 
Geiftlihen nicht auf Akten zurüd, fondern nimmt fie indirekt 
aus Hake, nur die über Hafes Chronik hinausgehenden ent: 
ftammen irgend welchen anderen Wildemänner Quellen. Die 
erfte Zahl in diefen Angaben hat jeboch öfter nur die Bedeutung, 
daß der Betreffende in diefem Jahre vorfommt, nicht auch, daß 
er in demjelben Jahre jein Amt antrat. 

Der in Betracht fommende Teil lautet: 

Prediger in hiefiger Bergftabt 

1538 Chriftoph Beer. Fällt bey Herzog Heinrich dem jüngern 
in Ungnade und legt 1541 jein Amt nieder. Im felben 
Sabre hat man hieſelbſt angefangen eine Kirche zu bauen. 

1542 Yohann Ebeling. 

1543 Johann Gnaväus. Zu jeiner Zeit ao. 1543 am Tage 
Mariae Magdalenae ift die hiefige Kirche eingeweyhet und 
die erite Predigt darin gehalten. Die Bergſtadt Wilde: 
mann erhält bey ihrem Anwachs in a. 1548 ihren eigenen 
Prediger, da vorhin der hiefige Gottesbienft durch bie 
Sellerfelbifchen Prediger verjehen wurde. 

1548 Conradus der erfte hierjelbit noch wohnhafte Paftor, 7 1558. 

1558 Bhilipp Schäffer. 

1559 David Butterbüchſe Adjunctus. 

1571 Johann Schaber Würtembergensis. 

1572 Herdanus Hade deßen Nachrichten vom Harke gehen bis 
ad annum 1538 (sic!). 

1625 Jacobus Galenius, T 1629. 

Diefe Angaben jtammen, wie ein Vergleich zeigt, aus Hone— 
manns Altertümern des Harzes (1754), der Feinerfeits als Ge: 
währsmann Hafe zitiert, deilen Chronik aber in einer jchlechten 
Abſchrift benutzt hat. 
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Der 1548 angeführte Pfarrherr Conradus tritt jein Amt 
nad) Safe 1556 an. Die Angabe des „Regiſters“ ift hervor: 
gegangen aus einem Mißverjtändniffe Honemanns. Diefer jagt 
Teil II, $ 86, daß 1548 mit Bewilligung bes Herzogs ein be: 
jonderer Pfarrer, deſſen Name aber fich nicht aufgezeichnet finde, 
nach Wildemann berufen jei und $ 116: „Sonft kann auch bey: 
läufig bier gedacht werden, daß man den bamaligen Pfarrer 
(nur der ER en gibt an die Hand, daß es ſich um das 
Yahr 1556 handelt) zum W. insgemein Conradus nennete, dem 
im Jahre 1558 Philipp Schäffer folgete und dieſem im nächften 
Sahre David Butterbüchje noch beigeordnet wurde.“ 

Der Berfafler des Negifters hat dieje einzeln genommen ein- 
wandsfreien Angaben verjchmolzen, obwohl er aus den Wilde: 
männer Gemeinderehhnungen und dem Stabtbuche ' das Richtige 
hätte erjehen können. In diejen taucht von 1549 ab als Pfarrer 
ein Herr Peter Kern (2) auf (der Name Kern, ber nur an einer 
Stelle erjcheint, ift allein in den erften beiden Buchftaben deut— 
lich), und darnach noch ein Herr Anthoni. 

Ferner findet ein Pfarrer ‚Beer Chriftoph‘ fih nur bei 
Honemann, alle mir befannten Handjchriften nennen ihn Herr 
Chriftoph N. Honemann empfindet auch das Ungemöhnliche des 
von ihm angegebenen Namens, wenn er jagt, (II S 64): „man 
nennete ihn insgemein Beer Chriſtoph“; der Verfaſſer des Ne: 
gifters und mit ihm Günther, der fih in Harzzeitichr. XVII, 
©. 35 noch eng an Honemann anfchließt, ſucht den Anftoß ein: 
fach durch Umftellung zu bejeitigen; mit Unrecht, es handelt fich 
meines Erachtens bier nur um ein in Honemanns Quelle ver: 
lejenes ‚Herr‘. Die Bezeichnung des Geiftlihen mit den bloßen 
Vornamen und vorgejegten Herr iſt ganz gewöhnlich). 

Noch deutlicher tritt die Abhängigkeit des „Regilters” von 
Honemann in der Angabe über David Butterbüchle hervor. Als 
Adjunft des Pfarrers Schäffer kann er nur nah den Worten 
Honemanns (II S 116) bezeichnet werden. Hake führt Schäffer 
als Pfarrer unter dem Jahre 1558 an; unter dem Jahre 1559 
ſagt er: „Daß Jahr ift David Bitterböje Goslariensis noch 
Barrherr worden zum W.“, d. h. ‚noch in biefem Jahre‘, nicht 
‚noch zu dem 1558 genannten‘. Vor allem ift der Name jelbit 
bemweijend. Einen Geiftlihen ‚D. Butterbüchje‘ gibt es nur bei 
Honemann, das Stadtbuh von Wildemann nennt ihn David 
Pitterboß, alle Handichriften D. Bitterböje, mit Ausnahme der 
Klausthaler, in der er Bitterbüchje heißt. Sie — und mit ihr 
Honemann IL, $ 36 — weiß auch zu berichten von einem Michel 


1 Beides auf dem Oberharzer Mufeum in Zellerfeld. 
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Hußler, ſonſt Pligmutter genannt, der 1536 ben erften 
Heingen in den ‚Wildenmann‘ hängt, alle anderen reden richtig 
von einem Michel Teußler ſonſten Pligmüller genennet, und 
machen dadurch erft die Identität dieſes Mannes mit dem Plitz— 
müller wahriheinlih, der 1522 in St. Joachimsthal den erften 
Heingen einhängt. ((Mathesius Chronik s. a.) 

Man erjieht an diejen Beilpielen aus Honemann, deren Zahl 
mit den gegebenen nicht etwa erichöpft ift, deutlich die Nachteile, 
welche die Benutzung getrübter Quellen mit fich bringt; fie müſſen 
natürlich immer wieder hervortreten, To lange die Frage nad) 
der Zuverläffigfeit der einzelnen Abjchriften der Urquelle nicht 
genügend beantwortet ift. Das hat au Günther jelbit erfahren, 
wenn er fih J. c. ©. 45 genötigt fieht, eine Anficht, die er in 
jeinem Auflag über die Befiedelung des Oberharzes (Harzzeit: 
ſchrift XVII) ausgeiproden hat, zurüdzunehmen, weil die Ueber: 
lieferung der betreffenden Stelle in der Chronif Hakes verberbt 
it. Das hätte zur Vorficht mahnen und mindeftens den Anlaß 
geben jollen, wenn man einmal der Bequemlichkeit halber nach 
dem teilweifen Abdrud der Hakeſchen Chronik bei Brücdmann 
l. ec. zitieren wollte, fih von jeiner Tauglichkeit zu diefem Zweck 
zu vergewillern, zumal da ſchon Galvör! darauf hinmeift, daß 
ih darin grobe Schreibfehler finden, dazu Achenbach 1. c. be: 
merkt: „Leider fieht der Abdruck der Originalhandſchrift wenig 
ähnlich, da er durch viele Auslaffungen, welche Br. jich erlaubt 
bat, und zahlreihe Leſe- und Drudfehler entjtellt ift“ und 
Günther jelbit ihn einen ziemlich willkürlich gefürzten und fehler: 
haften nennt. 

Wie nötig eine jolhe Prüfung war, zeigen Günthers Zitate. 
In der Richtigſtellung (l. c. S. 45) wird der entſcheidende Satz, 
vermeintlich in Uebereinftimmung mit der Berliner und Hanno: 
verſchen Handjchrift, aus Brüdmann angeführt; grade hier 
aber liegt eine der willfürlichen und finnlojen Aenderungen vor, 
die gar feinen Sinn ergibt. Diejer fann bei dem von Günther 
zitierten Wortlaute nad) dem Zuſammenhange der Stelle nur 
jein: Ich (Hake) würde von ihm große Förderung (bei ber 
Arbeit in meiner Chronif) gehabt haben, wenn ihm (Gnaphäus) 
bei jeinen Lebzeiten die Chronik zu jchreiben auferlegt wäre‘, 
wie aber joll man das verjtehen ? 

Die Klausthaler und Wolfenbütteler Handichriften bieten 
folgendes: Diejer Mann hette dies Werf der Chroniden können 
beym beiten verrichten, wenns durch gute Leuthe von ihme 
were gefordert worben. Denn er durch Zangheit der Zeit alle 

! Nahridt vom Majchinenweien, Borrede ©. 8. 
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Dinge beßer erfahren vnd fleißiger aufzeichnen können, auch 
alles, waß zum bergwergfe gehöret, läufftiger geweien; und da— 
mit bey jeinem Leben die Croniden fürzunehmen auferleget, 
wolte ich jeiner darin große Förderung gehabt haben u. j. w. 

Das finnloje ‚damit‘ hat Brüdmann in ein ähnliches finn: 
loſes ‚ibm‘ verwandelt; in der Berliner Haudſchrift jteht das 
allein Richtige, ‚und da mir bey jeinem Leben‘ u. ſ. w., in ber 
Hannoverichen verjchrieben ‚da nur bei feinem Leben‘ aus dem 
das nötige ‚mir‘ unzmweideutig —— ebenſo wie die Ab— 
weichung der anderen Handſchriften bei der Form des r und t 
im 16. Jahrhundert graphiich ich leicht damit vereinigen läßt. 
In diefer Faſſung bringt die Stelle auch den Bemeis für die 
Vermutung Achenbachs, daß Hafe auf Anregung der Obrigkeit 
Ichrieb. Gleichzeitig geht daraus hervor, daß H. zur Zeit, als 
Snaphäus noch lebte, jih mit dem Plane einer Chronik nod) 
gar nicht befaßt hatte; feine Gemwährsleute waren andere, am 
nächiten würde ihm doch wohl die Erfundigung nad) den früheren 
firhlihen Verhältniffen gelegen haben; grade über diefe aber 
ijt er in den Jahren 1548—1556 nicht gut unterrichtet. 

Auch an einer anderen Stelle weicht die Angabe bei Brück— 
mann vom Tert nicht nur der Klausthaler, jondern auch der 
anderen Handſchriften ab. 

Günther 1. c. ©. 26 zitiert nah ihm: .. . . Eijenfteine, 
„er bat da auch gebrodhen Silber-Erk im Gamlichen Thal, aud) 
ein Alter Zug“. Im Klausth. Msc. heißt es: „Am Ihberge bat 
der alte Mann gebauet auf einen mächtigen Eijenftein; Es hat 
auch da gebrochen Sielber Erg im gamlichen Thal, au ein 
alter Zug.” Nach der Fallung Brücdmann:Günthers wäre dann 
das Gamlihde Tal am berge zu juchen, und nah ber Zu: 
jammenftellung J. ec. S. 31 muß man annehmen, daß G. es 
dort auch wirklich ſucht. Ausdrud und Interpunktion der Klaus: 
thaler Handſchrift nötigen dazu nicht, wenn fie auf der anderen 
Seite au nicht widerſprechen; im Wolfenbüttler Msc. aber 
beißt e8: ... .. . Eijenfteine, ‚Es hat aud da gebrochen Silber: 
erz.“ Dann folgt in einem neuen Abjag: „Im Gamlichen Thale 
ift auch ein alter Zug,“ und dies ift das Richtige. 

Diefes Tal ift zu juchen in der Nähe des Ahrendsberges, 
wo nad) dem Zeugniſſe Hakes 1526 Bergbau getrieben wurde; 
bei anderer Gelegenheit gedenke ich darauf näher einzugehen. 

Noh ein drittes Beilpiel. In Harzzeitihr. XVII (1884) 
S. 28 ſpricht Günther von der Herkunft der Bevölferung und 
führt an, daß Hafe auch zwei Bergleute aus Schwaben erwähne 
und jucht den Zuzug ſolcher wahricheinlich zu machen. Auch das 
geht wieder auf eine Verjtümmelung des Tertes der von ihm 


Von Prof. Dr. H. Denter. 49 


benugten Klausthaler Handſchrift zurüd. In dieſer heißt es 
unter dem Jahre 1572: „Den 24. Junii find Schwaben in der 
Grube auffm Zuge im Hütſchenthall umbfommen, Georg Clemens 
und Georg Stange”; die anderen Msc. lauten übereinftimmend : 
„ind im Schwaden in der Grube” u. ſ. w. Auch an einer 
zweiten Stelle hat der Schreiber der Klausthaler Handjchrift 
das Wort Schwaben, d. h. böje, ſtickende Luft, in der Berg— 
mannsiprade: böje Wetter, nicht verjtanden und jchreibt s. a. 
1576: Den 2. Dezember erftidte im Schwan auf den Julius— 
ftollen Michel Dannenberger, wo die übrigen Msc. wieder lauten: 
‚im Schwaben auf d. %. St.‘ Da es eine Grube ‚Weißer 
Schwan‘ gab, jo wird an diefer Nachricht niemand Anftoß 
nehmen, dem unbekannt ift, daß der Julius-Stollen damals jene 
Grube nicht erreichte. 

Brüdmann drudt natürlich in beiden Fällen auch das Ber: 
kehrte ‚Schwaben‘ und ‚Echwan‘. 

Es war alſo fein glücklicher Griff, der Bequemlichkeit halber 
„aus dem behuf der Nahprüfung leichter zugänglichen gefürzten 
Abdruck bei Brüdmaun” zu zitieren, er ift ein unzuverläfliger 
Gewährsmann und als Zeuge bei zweifelhafter Sachlage noch) 
untauglicher als jeine Grundlage, die Klausthaler Handichrift. 

Eine flühtige Abjchrift in dem Sinne, wie Günther mit 
Ahenbah anzunehmen jcheint, iſt diefe nicht, dagegen ſpricht 
ihon die von Anfang bis zu Ende gleichmäßig jchöne Schrift. 
Die eine große Lücke, die durch das Umſchlagen zweier Blätter 
entftanden ift, bemeilt dagegen nichts, in der nach Günther 
forrefteren Berliner Handſchrift finden ſich ſogar zwei folche 
Lücken, und trogdem iſt die Handſchrift forrefter zu nennen, 
weil ihr Schreiber mit Verftändnis gejchrieben hat. Er ift ent: 
weder jelbit ein Gelehrter gewejen oder hat minbdeftens einen 
gelehrten Berater zur Seite gehabt, während der Schreiber des 
Klausthaler Msc. als ungebildeter Kopift von Beruf feine Vor: 
lage oft einfach nicht verjtanden hat. Auf ihn ift es zurückzu— 
führen und nicht auf Hake (cf. Günther 1. c. S. 28), wenn 
verjelbe Mann in demjelben Abjage Hans von Grefentorff und 
dann Brendorf genannt wird, auf ihn, wenn es im Klausthaler 
Msc. von der Streithütte leicht mißverftändlich heißt, „daß fie 
erftmahl geleget worden.“ Die Schrift ift hier oilenbar im 
Driginal ſchwer lejerlich gewejen, und das hat verichiedene Fehler 
hervorgerufen. So entnimmt 3. B. Honemann II, 8 43 unter 
Hinweis auf diefe Stelle bei Hafe gerade das Gegenteil des 
Nichtigen aus ihr, wenn er jagt: „weil die Waller aus dem 
Mundloche zum Stollen ausgingen, fam ſolches den dajelbft be- 
legenen Hütten des Hans Streit . . . wol zu ftatten,” und ber 
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Schreiber des Hannov. Msc. ſchreibt völlig unfinnig: „dadurch 
die Treibhütten, weil die Wafler aus dem Mundloch zum Stollen 
ausgegangen, ift mitgedinget worden,” während der Wolfen: 
bütteler Koder richtig hat: ‚ift matt gelegt.‘ Ebenſo geht die 
unrichtige Angabe Giünthers, (l. c. S. 42), daß Heinrich Ruſt 
1552 der erſte Schulmeifter von MWildemann geweſen fei, auf 
die jchlechte Weberlieferung der Klausthaler Handichrift zurüd, 
mit der die Hannoverſche übereinftimmt. Somohl die Berliner 
wie die MWolfenbütteler nennen s. a. 1546 Bartoldus QTundel 
als Schulmeifter von Wildemanı, und das Stadtbuch von Wilde: 
mann beftätigt das. Aus ihm ift noch weiter zu erjehen, daß 
Partoldus „Dundel” ſchon 1545 im Amte war, denn am Eonntag 
Laetare biejes Jahres Elagt er vor dem damaligen Bergmeiiter 
Veit Bauer und dem Richter Hans Frande gegen den Wilde: 
männer Bürger Nidel Hauenichild wegen übler Nachrede und 
zwingt diejen zum Widerruf. 

So liegt es aljo am Schreiber, wenn die Berliner Hand: 
Schrift in den meiften Fällen das Richtige bietet auch gegenüber 
der älteren Hannoverſchen, die mit ihr eine bejondere Klaſſe 
bildet, von Günther jedoch unrichtig eingeſchätzt wird. Auch bei 
ihr handelt es ſich um einen Berufsſchreiber, der ſeinem Texte 
wenig Verſtändnis entgegen bringt. Ich habe mir gegen 200 
grobe ſinnentſtellende Fehler aus dieſer Handſchrift notiert, ihr 
Wert beſteht in der Hauptſache darin, daß ſie, mit der Berliner 
zuſammen gehalten, zu erkennen geſtattet, was alte Ueberlieferung 
und was ſpätere Zutat iſt; unter der Feder desjenigen, von dem 
das Berliner Msc. ſtammt, hat nämlich der Tert, wie Achenbach 
ſagt, oft „den Charakter einer Neubearbeitung“ angenommen. 
Durch dieſe Eigenſchaft wird die Verwendbarkeit dieſes Msc. in 
zweifelhaften Fällen zunächſt ſehr eingeſchränkt; erſt die Ueber— 
einſtimmung dieſer beiden Handſchriften gibt der Ueberlieferung 
den Charakter eines gewichtigen Zeugniſſes. 

Doch genug, auf alles dieſes und anderes mehr werde ich 
Gelegenheit haben, in der Ausgabe der Chronik ſelber näher 
einzugehen und es zu belegen. Das Geſagte, glaube ich, reicht 
hin, um darzutun, daß die Schaffung eines zuverläſſigen Textes 
der Hakeſchen Chronik als der unbeſtritten wichtigſten Quelle 
für eine zuverläſſige Behandlung der Geſchichte der Bergſtädte 
im 16. Jahrhundert notwendig iſt, und darauf kam es mir hier 
zunächſt an. 

Bei den Vorarbeiten hierfür bin ich nun auch auf einiges 
archivaliſche Material geſtoßen, mit dem ich die Ausführungen 
Günthers über die Geſchichte der Stadt Grund in einigen 
Punkten noch ergänzen kann. 
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Auf S. 29 1. c. berichtet Günther nad Hake, daß die Berg: 
ftadt im Jahre 1563 megen der Wilbdieberei und des Filch: 
diebftahls ihrer Bewohner Gefahr gelaufen habe, ihre Freiheiten 
zu verlieren. Damals wurde zwar das drohende Verhängnis 
dur die Fürſprache des Berghauptmanns abgewandt, indeſſen 
Icheint der Stadt die Gnade des Herzogs doch nicht in dem 
früheren Maße wieder zu teil geworden zu jein, jei es, mweil 
jene alten Uebelſtände fortdauerten, jei es, weil der üble Ein: 
drud nachhaltig fortwirkte. Es findet fich nämlich ein Aftenftüc 
aus dem Jahre 1567, in welchem fih Richter und Schöppen 
jamt der ganzen Gemeinde bittend an den Herzog wenden, weil 
der Amtmann zur Stauffenburg auf Befehl der Räte des Herzogs 
angehalten jei, die Gründnerihen Bürger zu Herrendienften auf 
der Stauffenburg heranzuziehen gleich anderen Einwohnern bes 
Gerichts Stauffenburg. Der damalige Berghauptmann Asmus 
Helder hat dem Herzog eine Bittichrift der Gründner in dieſer 
Angelegenheit eingereicht, auf welche die mündliche Antwort 
erfolgt ift, man ſolle die nächſte Rechnung Trinitatis bei den 
fürftlihen Räten wieder anfuchen und weiteren Beſcheid erwarten. 
Am nächſt vergangenen Dienstag in Pfingften ift nun angezeigt 
und befohlen, daß die Hüttenleute, Bergleute, Köhler und alles, 
was dem Hütten: und Bergwerk dienlih und nüslich fein kann, 
eglihe Tage, und die anderen insgemein alle Wochen 2 Tage 
zur Stauffenburg zu Herrendienit gehen jollen. 

Dies ſei für fie arme Leute unmöglich, dann heißt es weiter: 
‚und wir wollen uns zu E. F. G. auch ſollichs nit verhoffen, 
das €. F. Gn. folihs von vns begeren würd, warn nhur allein 
E. 5. Gn. von dem Berghaupman oder anderen Bergveritendigen 
und erlihen Leuten mit rechtem berichte und warheit bejcheiden 
wirth, wie, wils Gott, wol geihen Fan, vnd jonderlich weil die 
hochgeborenen Fürftin E. F. ©. fraw grosmutter . .. . ein lib: 
haberin der Bergwerd gemwejen, den Ibergk angefangen zu bawen 
vnd die Bergitadt Im Grunde erftlich mit Freiheit begabeth vnd 
E. F. Gn. hernach mit und neben den Zellerfeldern vnd Wilden: 
man vfs new In einer Freiheit nah laute Fürftl. Sigel vnd 
Briffen, begnabet und begabeth.‘ 

„Ob aber €. F. G. villeiht durch mißgunftige Leute, jo 
etwa €. F. ©. bergwerd entkegen, berichtet, Als folten hir bei 
uns Im grunde viele lojes gelindes (jein), das dem Bergwerd 
und Huttewerd nicht dinlich und E. F. Gn. nicht leiderlich were, 
Wirth E. F. G. gnediglich zu bejehen haben Sn beigelegter Ver: 


I Landedhauptarchiv zu Wolfenbüttel, Yandesverwaltung bis ca. 1666, 
IV, Bergſachen 19. 
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zeihnuß der gemein Im Grunde, die der Amtman zur Stauffen: 
burg €. F. ©. Nete zugeftelt, darin wenig befunden, die dem 
Bergwerd und Huttewerd nicht dinlich, Vnd jonderlich beden, 
ſchuſter, jchneider, braumwer, der man doch am vbelften entraten 
fan, wan ſonſten ein Hutteman, Bergman, Koler in der Wochen, 
ober vff denn Sonnabent feine Notturfft einkaufen jol, darvon 
fih ein Ider erhalten muß. Es ift auch in der fürftl. gegeben 
verjchreiben vnd verſigelten freiheit under allen vnd „bern 
feiner ausgeichloffen, dieweil der Beder nad Korn, der Braumer 
nah malt, der Fleiſcher nach oren und anderen Vihe, der Ichufter 
nad ledder im lande umblauffen muffen vnd zur notturfft vnd 
onderhaltung vf die Bergwerde verfchaffen, welchs einem dern 
Bergman vnd Hutteman vnmuglich Iſt ſich ſolichs jelbit aus: 
zurichten, So fern fonft die Bergwerd und €. F. ©. Iſen Canglei 
jollen geforderth werden, gelanget der halben ahnn €. %. ©. als 
onjer gnedigen Landesfürften Auch ein libhaber der Bergwerd 
vnſer gehorjamlich und demütiges bitten, E. F. ©. wollen ſollichs 
alles gnediglich behergigen und bedenden, ung armen leuten bei 
gehabter und noch habender freiheit gnediglich ſchützen und ver: 
teidingen vnd gnedige Antworth geiegenen.“ 

Ueber den Ausgang der Angelegenheit habe ich zwar nichts 
gefunden, indeſſen jcheint fie auch diesmal in einem für Die 
Bergitadt günftigem Sinne erledigt zu jein. 

Das dem Schreiben beigelegte Verzeichnis! zählt nun mit 
Namen alle die erwachſenen Bewohner Grunds nad) ihrem Stande 
auf und gewährt jo nicht nur die Möglichkeit, die Zahl der Ein- 
wohner annähernd genau zu jchägen, jondern auch ihre Haupt: 
beihäftigung zu erkennen. Die Zahl der Erwachſenen beträgt 
danach 103. Hüttenleute und Bergleute halten fi etwa die 
Wage. Auf den 5 Hütten: Schwiders Hof, Luerhof, Schram: 
hütte, Krumbütte und Loefhütte (Laubhütte) werden 14 als 
„Hüttenmeiſters“ genannt, darunter ‚Valentin Schrammen Frau‘, 
dazu 7 „Hüttenfnechte”. Bergleute, jo im Bergwerd als „vffm 
berg, Dodenmann (Gegend der heutigen Grube „Hülfe Gottes“) 
und dem Füritenjtollen (mohl am berg?) arbeiten“, werden 25 
genannt, dazu 11 Köhler, ‚jo zum Hüttenwerde und dem Berg— 
werde arbeiten‘ und 4 Fuhrleute. Es folgen 10 Witfrauen, ‚jo 
Bergleute gehabt‘. Neben 2 Bergichmieden und 3 Zimmerleuten 


I Erft jebt find beide vereinigt; dad Schreiben fand fi in einem Con: 
volut mit anderen Aften zufammen, während das Verzeichnis eine bejondere 
Alte bildete. 

® cf. Calvör, Hiftor. Nachricht, S. 117, aber auch ©. 115. 1539 wohnt 
der Schichtmeifter auf dem Fürftenftollen an der Innerfte Jörgen Bergener 
in Grund. (cf. S. 108 oben.) 
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werben ſodann 2 Bäder und ein Schuiter angeführt, Schneider 
gibt es unter den Hausbeligern, — als folde find alle bie 
bisher Genannten anzuiehen — wie ausdrüdlic geſagt wird, 
feine. Es folgen die Namen von 11 Berjonen, die als ‚Gemeine 
Inwonners‘ bezeichnet find, darunter ein Fleiſcher, ein Boddeker, 
ein Febdeler, ein Gerber, ein Hoefer, ein Reffdreger,' ein Deich— 
greber, die Witwe ein Kählers. Unter den 12 ‚„Hufelingen‘, bie 
den Beichluß machen, befindet fi dann außer 2 Schuftern, 2 
Köhlern, 2 Bergleuten, von denen einer als Arbeiter auf dem 
‚Dottenmann‘ bezeichnet wird, einem Steiger auf dem Fürftenftollen 
und 3 Witwen, auch ein Schneider. Es ftellt fich demnach bie 
Zahl der Köhler im ganzen auf 13, die ber Bergleute auf 28. 

Von diefen Perfonen haben 39 im Amte Stauffenburg zu: 
jammen 367 Morgen Wiejenland und 32 Morgen Artland inne; 
der Belig an Wiejenland ſchwankt zwiichen 1 und 20 Morgen, 
während das Artland fich nur auf vier verteilt, die 3, 8, 8"; 
und 12', Morgen innehaben. Bon diejen Nedern und Wiefen 
geben fie an das Haus Stauffenburg für jeden Morgen ‚nicht 
mehr als 1 Mariengroihen‘ und vom Artland den Zehnten 
deilen, womit es befät ift. 

Ein anderer Bogen enthält dann ein weiteres Verzeichnis 
über das „Hutte Lanndt zu deme Hutten gehorig“. Es werben 
aufgeführt bei der Neuen Hütte 4 männliche Bewohner mit 
36 Morgen Wieſen und 115 Morgen Artland, und die gleiche 
Anzahl bei der Oberen Hütte, die aber nur 18 Morgen Wiejen 
und 35 Morgen Artland nugen; im ganzen find es 54 Morgen 
Wiefen und 150 Morgen Ader, die aufgezählt werden. 

Die genannten Hlitten liegen ſüdweſtlich bezw. ſüdöſtlich von 
Badenhaufen, fommen alſo mit ihren Bewohnern für die Stadt 
Grund als ſolche nicht in Betracht. Die zwiichen Badenhaufen 
und Gittelde liegende Teichhütte ift überhaupt nicht erwähnt. 

Man wird danach die Bevölkerung Grunds in jener Zeit 
etwa auf 5—600 Einwohner anjegen können. 

Das angezogene Verzeichnis gibt aber indireft auch noch über 
einiges andere Aufſchluß. S. 41 feiner Abhandlung ſpricht 
Günther von den kirchlichen Verhältnilfen des Orts. Er nennt 
als britten Pfarrer Peter Bußbaum von Sobernheim, ift der 
Anſicht, daß diefer in Grund nur bis 1535 jeines Amtes ge- 
waltet habe, und vermutet, von 1539 ab habe der Zellerfelder 
Baftor Herr Chriftoph N. die Seeljorge in Grund ausgeübt. 


ı Handeldmann, der mit einem Neff d. 5. Tragforb auf dem Rüden 
geht, wie die jefigen Haufierer ; fie fommen aud in den anderen Berg: 
jtäbten vor, ein 50 Jahr jüngeres Berzeichnis der Bewohner Andreasbergs 
zählt deren ſogar 16 auf. 
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Dazu ift zumächit zu bemerken, daß die Angabe Hafes ad an. 
1535: ‚Herrn Peter N. auß dem Grunde hat daß Predigampt 
verforget aufm Wildeman vnd Zellerfeld, dennoch zur Zeit 
beyde dieſe Bergftedt einen eigenen Pfarherrn nicht gehabt‘ in 
feiner Weife zu der Annahme nötigt, daß er nur bis 1535 dies 
getan habe." Auch Honemann II, S. 11 jagt ausdrüdlich nad) 
Arend von ihm, „daß es nicht befannt, wie lange derjelbe allda 
geftanden.” Es hindert alfo nichts, feine Tätigkeit für die brei 
Bergftäbte bis zum Jahre 1539 auszudehnen, in welchem Zeller: 
feld den erſten eigenen evangeliihen Geiftlihen erhält, und die 
Entziehung der Gründner Pfarrdotation durch den Herzog (cf. 
Günther 1. c. S. 7 u. 41) mit Bußbaums Abgang in Ver: 
bindung zu bringen. Wenn Günther es nun als wahrſcheinlich 
binftellt, daß der Zellerfelder Pfarrer Chriftoph N. bis zu jeiner 
Vertreibung Grund mit paftoriert habe, jo hätte es nahe ge: 
legen, das Gleiche von dem Geiftlihen von Kirchberg, Johann 
Ebeling, anzunehmen, auch wenn Hafe ad an. 1542 nur be: 
richtet, daß er diejer Zeit das Amt auf Wildemann und Zeller: 
feld verforgt. Grund war jedenfalls von Kirchberg aus nicht 
Ihmwieriger zu erreichen als die Bergftäbte des Oberharzes, und 
dazu jagt Hake auch von jeinem Amtsbruder Gnaphäus, der 
1543 jeine Pfarre antritt und von dem er es doch perjönlid) 
hätte erfahren Fönnen — und man jollte annehmen, bei der 
Sade, um die es ſich handelt, auch wirklich erfahren hat — 
daß er ‚beyde gemeine Zellerfeldt und Wildeman fünf jahr mit 
Gotteswort —— während ihn das Viſitationsbuch von 1544 
als Paftor von ‚Zellerfeld, Grund und Wildemann aufführt. 
Das hieran Auffallende Ihmwindet mit der Annahme, daß Grund 
ihon fehr früh aus der Geeljorge des Paftors Gnaphäus aus: 
ſchied, und als diejer 1548 jeine Tätigkeit nur auf Zellerfeld 
beichränfte, weil die Gemeinden zu groß geworden waren, jchon 
feinen eigenen Geiftlihen hatte, während ihn Wildemann erjt 
1548 erhielt, wie urkundlich nachzuweiſen iſt. 

Für Grund madt ihn eine Angabe jenes VBerzeichnilies der 
Bewohner des Ortes von 1567 menigitens jehr wahrſcheinlich. 
Unter den gemeinen Einwohnern wird nämlich auch „Herr Gaiper 
Mund‘ genannt mit dem Zujag ‚ein Alt paftor gewejen‘. Daf 

ı Wenn Hake dies gerade unter dem Jahre 1535 berichtet, fo findet das 
feine genügende Erflärung darin, daß die Orte damald Stabtgerechtiame 
erhielten. 9. nennt unmittelbar vor der zitierten Bemerkung zum erften 
Mal einen Richter von Zellerfeld, Thiele Geißmer, nachdem er einige Zeilen 
weiter oben unter dem Jahre 1584 Beit Pauer ausdrüdlih als ‚erften‘ 
Richter von Wildemann angeführt hat. Dazu würde aud Günthers An— 


nahme (l. c. S. 29) für Grund gut paflen, alle 3 Orte erhalten dann gleich 
zeitig die Stadtgerechtſame. 
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es fich bei diefem Caſper Mund um einen ehemaligen Geiftlichen 
von Grund handelt, ericheint uns zweifellos. In den Berg: 
ftädten lebte in jenen Zeiten ficherlih nur, wer dort im Amte 
jtand oder fonjt irgendwie jeinen Unterhalt erwarb, dazu die 
nachgelafienen Angehörigen ſolcher Perfonen oder ſolche, die nad) 
langer Tätigkeit ihr Leben an dem Ort, wo fie gewirkt, aud) 
beſchloſſen. Das legte würde bejonders von dem Geiſtlichen 
gelten, der für feinen Unterhalt im Alter auf die Gemeinde 
angewieſen war und von biejer dann auch willig erhalten wurde. 
Ein Beilpiel dafür ift der Andreasberger Paſtor Johann Funde, 
der, nad) fait 60 jähriger Tätigkeit in Andreasberg im Jahre 
1621 emeritiert, dort noch 8 Jahr von der Gemeinde unterjtügt 
lebte; wenn ſich nicht mehr Fälle bieten, jo beruht das wohl 
darauf, daß die Geiftlichen meiftens im Amte ftarben. Aehnlich 
berichtet auch Matheiius in der Chronif von Joachimsthal s. a. 
1548: ‚Er Bartoldum Grungenbad ein alten und unvermögenden 
Diacon auff fein wilchür erlich zu feinen freunden abgefertiget, 
den man one daz ein lebenlang erlich unterhalten wolte‘ und 
s. a. 1560: ‚Herr Thomas Zind verjcheyden, welcher hie al 
ein alter Pfarrer von Aberdam, erlih im Spital vnterhalten, 
auch jeine finder verforget.‘ Um einen jolchen wird es jich auch 
bei Caſper Mund handeln, der kurz nach 1544 jein Amt ange: 
treten und es bis in die Zeit um 1567 befleidet hat. Daß in 
der Zeit von 1544 ab ein Geijtliher in Grund war, jcheint 
nir deutlich aus der Klage des Paſtors Schrader hervorzugehen, 
wenn er 1568 bei der Kirchenvilitation ſich beichwert, daß ge: 
wille der Pfarre zuftehende Abgaben von einem Meierhofe in 
Gittelde jeit 25 Jahren nicht gezahlt jeien (cf. Günther J. c. 
©. 4). Wollte man die Einreihung des Caſper Mund auf 
diefe bis jegt einzige Notiz hin nicht gelten laſſen, jo würde 
man nach jener Bejchwerde die Vermutung Honemanns (vgl. 
unten S. 106) m. E. für richtig anſehen und Schrader für die 
Zeit von 1545— 1577 anjegen müſſen. Für die Nichterwähnung 
des Caſper Mund aber bietet fich in der Reihe der Wildemänner 
Geiſtlichen eine Parallele; von ihnen waren, wie oben gezeigt 
ift, ſogar zwei sicher nachzumeilende bisher unbekannt. Leber: 
haupt find die Angaben über dieje Verhältniſſe in jemen Zeiten 
unjicher, weil die Hauptquelle, Hafes Chronik, wie ſchon erwähnt 
(cf. S. 98), hier öfter verjagt und die Nachrichten erſt in jpäterer 
Zeit zufammengeftellt find. Hierauf zurüdzuführen ift es, wenn 
auch Honemanns Gewährsmann hierin für Grund, der Paſtor 
Arend,' welcher 1726 jchrieb, in jeinen Angaben nicht immer 


ı Bol. über diefen Günther I. c. ©. 11. 
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genan it. Er läht Balthalar Conradi 1579 nad Grund kommen, 
ftatt 1577, wie Safe berichtet, zu deilen Zeit er in Wildemann 
Schulmeifter gewejen ıwar, er läßt ihn auch in Grund fterben, 
allein Gonradi fam von Grund als Paſtor nad Münchehof, wie 
er in einem amtlichen Aftenftüd aus dem Sommer 1584! jelbft 
berichtet. In derjelben Akte gibt Andreas Bunonius von ſich 
als PBaftor in Grund an: Helmstadensis, stipendiarius Illu- 
strissimi, matrimonium contraxit Helmstadii cum filia civis 
Helmstadensis Andreae Adermann, Elsabe; er war aljo 
wenigftens jchon im Sommer 1584, nicht erit 1585, wie Hone- 
mann jagt, Paſtor in Grund. Ebenſo nennt Honemann als 
direften Nachfolger Bußbaums und unmittelbaren Vorgänger 
Conradis einen Georg Schneider; man wird auch diefen Namen 
nah der Angabe des Bifitationsbuchhes von 1568 berichtigen 
müſſen in Heinrich Schrader. 

Dana würde fich folgende Neihe der Geiftlihen in Grund 
während des 16. Jahrhunderts ergeben: Rotger Pengna (1505 
bis 2), Heinrih Bulle (?—1519), Peter Bußbaum aus Sobern- 
heim (1519 —1539), Herr Chriftoph N. in Zellerfeld (1539 bis 
1541); Johann Ebeling in Kirchberg (1542); Johann Gnaphäus 
in Zellerfeld (1543—1544); Caſper Mund (1545—1566 ?); 
Hinrih Schrader (1567 |?]— 1577); Balthafar Conradi (1577 
bis 158°); Johann Giefefen („der bald wieder wegzog“); 
Andreas Bunonius (vor dem Sommer 1584—1589); Heinrich 
Volkmar Riebeftahl (1589 —1629). 

Gibt uns jenes Verzeichnis von 1567 jo manche interefjante 
Aufſchlüſſe über die Verhältniffe der Bergitadt, jo geftattet ein 
anderes aus dem Jahre 1585 nicht nur einen Einblid in die 
weitere Entwidelung des Ortes, jondern gewährt auch einige 
Hinweiſe auf die Herkunft der Bewohner. Es iſt ein „Regilter 
über die Fahnenfnechte auffm Wildemann, gemuftert den 24. Juli 
anno 84*,? Wildemann und Grund gehörten unter ein Fähnlein, 
— in dem Schreiben von 1563, in welchem fie ben Wilde: 
männer Nat bitten, den drohenden Verluft der Freiheit durch 
feine Fürſprache mit abzuwenden, berufen fi die Gründner 
ausdrüdlich darauf? — uud das Verzeichnis läßt deutlich er: 
fennen, daß es ſich in den legten 8 Rotten um das Kontingent 
von Grund handelt. Die Stärke desjelben beträgt, die Befehls: 
haber und Angehörigen der „Edlen purſch Rott“ eingerechnet, 


Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel. Landesverwaltung bis ca. 1666, 
‚ 20. 
* Yandeshauptardhiv zu Wolfenbüttel, Yandesverwaltung bis ca. 1666, 
IV, 195 bh. 
3 Abgedrudt bei Honemann II, S 125 aus Hake. 
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98 Mann im Alter von 20—67 Jahren; abzujegen als nicht 
in Grund mwohnend find die 21 am Schluffe aufgezählten Blech: 
und Hammerjchmiede von Gittelde, der Teich, Oberen und 
Niedern Hütte, es bleiben demnach für den Ort Grund 77 Manır. 
Dieſen jtehen 1567: 88 männliche Perſonen gegenüber, man 
wird danach die Bewohnerzahl im ganzen als die gleiche an: 
nehmen dürfen, aber die Zahlen der Berufsitände haben fich 
jehr verſchoben, die 28 Bergleute von 1567 find auf 13 zu: 
ſammengeſchmolzen. Hüttenleute werden 6 genannt, Sammer: 
ſchmiede 24. Bejonders die in der Nähe von Gittelde gelegenen 
Hütten haben einen gewaltigen Aufſchwung genommen, wie bie 
21 Blech- und Hammerjchmiede, von denen mehr als die Hälfte, 
nämlich 11, auf die neu hinzugefommene Teihhütte zu entfallen 
Iheinen, gegenüber den 8 von 1567 beweifen. Die Gejamtzahl 
aller genannten Hammerſchmiede beträgt mit diefen 45. Daneben 
werden noch genannt 7 Köhler (früher 13), 3 Fuhrleute (4), 
3 Holzhauer, 1 Schmied, 1 Kleinichmied, 2 Hufichmiede, 1 Miller, 
1 Fleifcher, 1 Bader, 1 Tiſchler, 1 Schneider, 2 Schufter, 1 Leine: 
weber, 1 Büttner und 2 Tagelöhner; bei einigen der Angeführten 
ift nichts Genaueres angegeben. 

Bon diefen 77 Männern ftammen 40 aus Grnnd und 34 
find zugezogen; ein Hammerſchmied ift 1545 aus Bennedenftein 
gekommen, ein anderer 1553 aus Schmalkalden, ein dritter aus 
Imshauſen bei Northeim; von den Bergleuten find 8 in der 
Zeit von 1545—85 zugezogen, einer 1553 aus Schmalfalden, 
einer 1555 aus Hafenftedt (bei Derneburg), einer 1561 aus 
Sole (Suhl), einer 1566 aus Rothenbegk (Rothenbach im Fichtel: 
gebirge, wo Eijenbergbau getrieben wird, oder Rothenbad Kreis 
Zwickau?), einer 1573 aus Dünklar (Dinklar bei Hildesheim), 
einer 1583 aus Steinbach (bei Heiligenftadt oder bei Annaberg ?), 
einer, Thomas Schwandorf, ift als 11jähriger Knabe von Schnee: 
berg wohl mit den Eltern übergefiedelt. Dies ijt ficherlich nicht 
die einzige Beramannsfamilie, die aus jenen Gegenden nad) 
Grund gefommen ift; ohne Zweifel haben fich hier ‚wo von aus 
Heinrih d. J. den Silberbergbau aufnahm” (Günther 1. c., 
©. 27) in den erften Zeiten eine ganze Reihe ſolcher Familien 
niedergelaflen, die dann jpäter mit dem Aufblühen der jüngeren 
Bergſtädte auf dieje gezogen find. Das macht namentlich eine 
Anzahl von Namen unter den 1567 Genannten wahricheinlich 
(1585 fommen nur noch 2 von ihnen vor), die ſich unter den 
älteften Einwohnern von Wildemann finden, wie Bergener, Bitter, 
Francke, Kun, Schneider und Wulner. Für einige läßt fi Grund 
als urjprünglicher Wohnfig geradezu nachweilen. Ein 1567 ge: 
nannter Bergmann Balentin Bergener ift der Sohn des Jorgen 
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Bergener, der 1539 als Schichtmeiſter auf der Tiefen Grube 
und dem Füritenitollen an der Innerſte genannt wird und 1543 
auch Hausbeliger in Wildemann ift. Valentin übernimmt 1543 
bei der Erbteilung das Haus, das jein verftorbener Vater in 
Grund hatte, die anderen Familienglieder bleiben in Wildemann. 
(Wildemänner Gerichtsbuch S. 9a auf dem Oberharzer Muſeum.) 
Bon dem geweſenen Hüttenjchreiber Hans Francke, der 1574 der 
ältefte Einwohner in Wildemann war, berichtet Hafe ausdrüdlich, 
daß diefer früher in Grund gemohnt habe. (s. a. 1574.) 

Unter den übrigen Zugezogenen — es find neben Köhlern, 
Fuhrleuten, Holzhauern bejonders die Handwerker und Gewerbe: 
treibenden — ſtammen 3 aus Gittelde, je einer aus Berlinge: 
rode bei Heiligenfladt (1578), Badenhauſen, Bondid (1583; 
Bodenteich bei Llelzen?), Eldagien (1565), Eließberg? (1577), 
Heigerode? (1581), 2 aus Mündehof, je einer aus Oſterode, 
Seelen, Stolberg (1549), Steinem? (1582), Suhl (1582), 
Tambad) (1581), Wefterhof bei Dfterode, Wetteborn bei Derne- 
burg. 

Ganz anders ftellt ji dem gegenüber die Bevölkerung von 
MWildemann nad einem Berzeichnis der wehrpflichtigen Mann: 
ihaften von 1571.! Die Stadt zählt allein 372 erwachjene 
Männer; 124 find Hausbefiger, 84 Hausgenoflen; beide Kate: 
gorien find verheiratet, ergeben aljo 208 Familien. Die Zahl 
der ledigen Gejellen beträgt 164. Man wird aljo die Zahl der 
gejamten Bemwohnerihaft mindeftens auf 1200 anſetzen dürfen. 
Unter ihnen tritt den Bergleuten gegenüber alles andere zurüd, 
fie ftelen 219 Mann. Dazu fommen an Beamten 30 Gruben: 
fteiger, 10 Pochſteiger, 1 Stollenfteiger, 1 Kunftmeilter, 11 Schicht: 
meilter, 3 Geichworene, 1 Zehntner, 1 Zehntgegenſchreiber, 1 
Hüttenmeifter, 1 Hüttenſchreiber, 1 gemwejener Hüttenjchreiber, 
1 Noftichütter, 3 Schmelzer, 1 Eilberbrenner, 1 Abtreiber, 1 
Oberforftichreiber, 1 Förfter, 10 Bergjchmiede, 5 Zimmerleute, 
8 Fuhrleute, 10 Holzhauer, 2 Sägemüller (Brettichneider), 1 
Karrenmader, 1 Achſenmacher, 1 Schindelmader; an Gewerbe: 
treibenden: 5 Bäder, 2 Fleiſcher, 2 Schufter und 1 Gejelle, 
6 Schneider und 1 Gejelle, 3 Müller, 1 Tiſchler, 1 Lohgerber 
mit einem Gejellen, 2 Maurer, 1 Schmied, 2 Büttner, 1 Zeine- 
weber, 1 Babdjtubner (d. h. Bader und MWundarzt), 1 Bierbrauer, 
1 Wirt und Bierverfäufer, 1 Krämer; auch ein Vogelfänger 
wird erwähnt und 2 Taagelöhner. 

Die Aufitellung der Mannichaft von Zellerfeld in demjelben 
Verzeichnis zeigt ganz ähnliche Verhältniffe. Die Gejamtzahl 

Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel, Yandesverwaltung bis ca. 1666; 
IV Bergwerksſachen, 39. 
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ber wehrfähigen Männer beträgt 371; 137 fi d Hausbeſitzer, 
52 verheiratete Hausgenoflen, im ganzen alſ 189 Familien. 
Ledige Gejellen, die hier jämtlich Bergleute ji d, gibt es 182. 
Die Zahl der Bergleute insgejamt beträgt 222; Hüttenleute gibt es 
6, 4 Bergichmiede, 5 Zimmerleute, einen Pfähl: und einen Gerinn: 
bauer, 11 Holzhauer, 10 Fuhrleute. Dazu fommen 31 Gruben: 
fteiger, 11 Puchſteiger, 16 Schichtmeilter, 2 Geſchworne, je ein 
Hlttenmeifter und Hittenreuter, 1 Zehntner und 1 Bergmeifter. 
Auch ein ‚Einjpänner‘ wird genannt, d. h. ein Eigenlehner. Die 
Gemwerbetreibenden beftehen aus 3 Bädern, 4 Fleifhern, 3 Krämern, 
3 Scneidern, 4 Schuftern, 2 Tiichlern; außerdem findet fich 
aufgeführt 1 Bader, 1 Bierbrauer, 1 Brettſchneider, 1 Hufichmied, 
1 Goldih.nied — er ericheint in jpäterer Zeit ala Schichtmeilter 
— 1 Kleinſchmied, I Karrenmacher, 1 Zeineweber, 1 Lohgerber, 
1 Maurer, 2 Schindelmader, 1 Töpfer, 1 Wagner, 1 Röhren: 
bohrer und 6 Tagelöhner; 1 Neutersmann, 1 Lehrer und eine 
Gerichtsperſon vervollftändigen das Verzeichnis. 

Meiter läßt jih aus den Angaben erjehen, daß die Stadt 
Zellerfeld gegen 150 Häufer hatte. 137 Bewohner eines eigenen 
Haujes zählt das Verzeichnis; es gab aber ficher noch einige 
mehr, 3. B. fehlt der Geijtliche, viel find es aber jedenfalls nicht 
geweſen. In Wildemann find 124 Häufer ficher bezeugt, auch 
bier wird die Zahl um einige erhöht werben dürfen. 

Für diejen legten Ort läßt fih nun auch an der Hand ver: 
jhiedener Urkunden nicht nur die allmählihe Zunahme an Wohn: 
jtätten, jondern auch die Heimat einer größeren Anzahl der Zu: 
gewanderten unzweideutig nachmweilen und damit zum eriten Mal 
durch ausdrücliche Angaben erhärten, was man bisher aus der 
Sprade, allerhand Erwägungen und vereinzelten Nachrichten er- 
ſchloſſen hatte. 

Auch daß die Bergitädte des Oberharzes in der Hauptfache 
von den Bergbau treibenden Orten des Erzgebirges bevölkert 
find, ſpiegelt jich deutlich in dem oben genannten Verzeichnis 
der Wehrmannichaften von 1585 wieder. Wir erjehen aus ihm, 
daß von den ca. 120 aufgezählten Wehrpflichtigen von Wilde- 
männern nur ca. 20 dortielbft geboren, die anderen 100 aber 
in der Zeit von 1545—1583 von auswärts zugezogen find, und 
zwar in einigen Fällen im Kindesalter, aljo offenbar mit den 
Eltern. Die Hälfte diejer ftammt aber aus dem Erzgebirge und 
it bejonders in den 60er und 70er Jahren eingewandert (25 
bezw. 14) und zwar aus St. Annaberg 6 (3 Bergleute, 2 Schmelzer, 

ı Am beften handelt hierüber: E. Bochmann, Zufammenhänge zwifchen 


den Bevölferungen des Übererzgebirged und des Oberharzes. Programm 
des Königl. Gymn. zu Dredden-Neuftabt 1889. 
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1 Töpfer), aus Buchholz 1 Bergmann, aus Chemnig 1 Zimmer: 
mann, aus Freiberg 9 (8 Bergleute 1 Schneider), aus Geyer 
1 Geſchworner, aus Joachimsthal 8 (6 Bergleute, 1 Schicht: 
meiſter, 1 Gerber), aus Marienberg 9 Bergleute, aus Platten 
5 Bergleute, aus Schladenwalde 2 (1 Bergmann, 1 Bäder), 
aus Schladenwerth 1 Bergmann, aus Schneeberg 5 Bergleute, 
aus Slegt 1 Kaufmann und aus Sonnenberg 1 Bergmann. 

Bergleute kommen jonft in größerer Anzahl nur aus Suhl, 
nämlih 4: je einer aus Erfurt. Ilmenau, Mansfeld, Bernen 
(Pirna), Preßnitz, Greifswald und Torneberg (Dorn: oder Dörn— 
berg in Hellen?); aus der näheren Umgebung ftammen von 
ihnen: 2 aus Andreasberg und je einer aus Goslar, Herrhaufen, 
Yangelsheim und Lauterberg. Beamte, Handwerker und Gewerbe: 
treibende jind zugezogen aus Erfurt (2), Halle (1), Preßnig (2), 
Nudolftadt, Schmalkalden, Barnten (bei Hildesheim), Bredelem 
(bei Zangelsheim), Köln, Engelage bei Seejen (2), Goslar (2), 
Gittelde, Halberftadbt (2), Harzburg, Herzberg, Herrhauien (2), 
Hildesheim (2), Kirchberg, Zangelsheim, Laubhütte (bei Grund), 
Münchehof (2), Ohrum a. d. Ofer, Fhune (Amt Riddagshaufen), 
Windhauſen und Zellerfelb. 

Würde dies Verzeihnis 50 Jahre älter jein, jo würde die 
Zahl derjenigen, die aus den oberſächſiſchen Orten gekommen 
jind, noch ganz anders überwiegen; bei einer Reihe der ältejten 
Bewohner Wildemanns läßt ſich mwenigftens das Vorkommen des 
gleihen Namens in jenen Gegenden nachweilen, ſowie jich die 
Angaben des ausgenugten Regiſters fich noch Durch einige andere, 
allerdings unbeträchtlich, vermehren laſſen.“ 

Sind wir jo in der Zage, die Heimat der bergmännijchen 
Bevölferung von Wildemanı feitzuftellen und zu erkennen, daß 
zwijchen den oberſächſiſchen Bergftädten und dem Harz noch ein 
halbes Jahrhundert hindurch nach der Einwanderung der eriten 
Bewohner lebhafte Beziehungen in dieſer Hinficht beftanden, jo 
ermöglichen zwei andere, hier ebenfalls zum erſten Male heran- 
gezogene Urkunden des Oberharzer Mujeums in Zellerfeld, auch 
die Veränderung des Stabtbildes etwas genauer zu verfolgen. 
Es ſind die älteſten Stadtbücher oder, wie fie auch bezeichnet 
werden, Gerichts: oder Handelbücher von Wildemann. Das eine, 


ı cf. Bohmann l. c. S. 8 A 81. Ich möchte bei diefer Gelegenheit 
meine Bemerfung in Harzzeitſchr. XXXV (1902), ©. 247 über den Namen 
des Gefängnijied in Klausthal noch dahin ergänzen, daß fih aud in Wilde: 
mann der jlavijche Name Timnitz für das Gefängniögebäude in den Gemeinde: 
rechnungen des 16. Jahrh. regelmäßig findet, wenn Aufwendungen für bdiefes 
gebucht werden, und daß aud bei Matheiius diefe Bezeichnung wiederholt 
vorfommt. cf. Göpfert, Die Bergmannsſprache in der Sarepta des oh. 
Matheſius. 3. v. 
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nur 8 Bogen umfallend, ftammt aus dem Jahre 1543, das 
andere, 107 Blätter ftarf, ift 1544 angelegt. Sie enthalten in 
der Hauptſache allerhand Beurkundungen über Handlungen, bie 
vor Gericht vorgenommen jind, find daneben aber auch, nament- 
lih das von 1544, als Grundbücher der Stadt benußt und ent: 
halten als ſolche die Hofitätten und dazu die Wiefen, die den 
einzelnen verliehen sind, mit ben entiprechenden Bemerkungen 
über den Beſitzwechſel, wo ſolcher vorliegt. 

Aus dem älteren Verzeichnis ift nun zu erjehen, daß ber Ort 
bis 1542 54 Wohnhäufer zählte; das 1544 angelegte weiſt ba: 
gegen ſchon 69 Hofftätten auf und läßt dabei einen lebhaften 
Beligmechiel erfennen. Im Jahre 1546 treten Dazu 7 neue, 
1547 ſogar 24, in der Stadt jelbit davon 11, 13 aber im 
Spiegelthal und auf dem Wunberlichen Heingen. Diefe legten 
werden alle in der Zeit vom 15. September bis 7. November 
vergeben, immer gleichzeitig mehrere an demjelben Tage; in 
derjelben werden auch 3 von denen in der Stadt verliehen. 
Schnell hat jich danach der junge Ort entiwidelt, von dem 1529 
noch feine Spur vorhanden war. 1534 erhielt er ſchon in Veit 
Bauer jeinen erjten Nichter, 1544 weilt er diefelbe Anzahl von 
Häuſern auf, wie die jo viel ältere Anfiedelung im Grunde; 
zugleich vertragen ſich Knappichaft und Gemeinde am Sonntag 
Lätare dieſes Jahres dahin „das Knapſchafft und Gemeyn mit 
Eynnham vnd außgab Ein Dingk jeyn fol. Dazu fol gemeyn 
vnd knapſchafft Eynen kaſten zugleich haben, die gemeyn einen 
ſchlüßel, die fnapichafft den andern, was Eingenomen vnd Auß— 
geben wirdt, ſol vff eine beitimbte Zeit vor Gemeyn vnd knap— 
Ihafft vorrechnet werden“." Die unrubigen Zeiten — Heinrid) 
d. J. hatte vor den Fürften des Schmalkaldiihen Bundes aus 
jeinen Erblanden entweichen müſſen — ließen die Entwidelung 
des Ortes, ber ebenſo wie Zellerfeld viel zu leiden hatte, laug— 
ſamer vor fich gehen, mit der Rückkehr des alten Bergherrn im 
Sabre 1547 aber erhebt fi mit einem Schlage in einem Jahre 
die Zahl der Hofftätten um mehr als in den vorhergehenden 
fünf Jahren zufammen und um nicht viel weniger als in ben 
nächſten 24 Jahren bis 1571, wo Wildemann gegen 130 Häufer 
zählt. Mit feiner Entwidelung hielt die feiner Nachbarftadt 
Zellerfeld, die 1535 den erſten Nichter befam, gleichen Schritt, 
und man wird, glaube ich, nicht fehl greifen, wenn man bie 
Bevölkerung der vier Bergſtädte im MWolfenbiittelichen Gebiete 
des Harzes — auch Lautenthal war damals ſchon zu einer 
größeren Ortſchaft herangewachſen, wie ich gelegentlich zu be: 
weilen gedenke — im Jahre 1571 etwa auf 3500 Seelen anfept. 


a Stadtbuch von Wildemann 1544, ©. 2. 
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Beitätigt wird dies durch eine interellante Urkunde, die den 
Schluß dieſer ergänzenden Bemerkungen bilden mag. Es ijt ein 
einzelner Bogen, auf dem, wie es ſcheint, auf eine Aufforderung 
bin, dem Herzog Vorichläge unterbreitet werden, wie für bie 
Bewohner der Harzitädte die nötigen Lebensmittel am beiten zu 
beichaffen jeien. Ort und Jahr find nicht angegeben, das Waſſer— 
zeichen aber ift das nämliche, das um 1550 auch in Wildemanı 
vorkommt, Handſchrift und Schreibweije ftimmen zu biejer Zeit, 
auch die Angabe, daß feine Mahlmühlen auf den Bergmwerfen 
jeien, weit auf dieſe frühe Zeit hin, im folgenden Dezennium 
laffen fich Jolche bereits urkundlich nachweifen. Ebenjo jcheint 
mir das gegen Ende (vgl. S. 114) geforderte Verbot, daß bie 
Untertanen des Herzogs ihre Erzeugnilfe nicht nach Goslar oder 
anderen fremden Orten zum Verkauf bringen jollen, auf die Zeit 
vor dem Niechenberger Vertrag von 1552 hinzudeuten. Die 
Ueberjchrift des engbejchriebenen Bogens lautet: 

„Ein Verzeihnus und vberfchlag, weldher malen vnd geitalt 
Man das Bergmwergf mit prouiandt, Als gerften, Malge, Hopffen, 
Rogken, weisen, Ochſen, Ehue, Kelber, jchwein, Schaffen, Hemel, 
lemer Bod, Butter, Keſe, jolihs jambt anderer notdurft In den 
vorat verlegen vnd bringen joll.“ 


„Zumb eriten Iſt angeichlagen, das vff dem wildeman vnd 
Zellerfelt und grunde jampt dem lautenihal An allerlei verfonen, 
Alt und Yung, weib vnd Kinder fampt den fremden, jo teglic) 
ab vnd zu fomen, Seien mM (3000) perjonen, auff jolche 
perfon jede des Jars zurechnen, So fie Selbſt brawen 11) fas 
Bihrs, thut vu) M fas Biers,' vnd zu jedem fas 1 Malder geriten 
thut Ot vnj malder? geriten, Macht uyM vC Sceffel Nad) 
braunichweigiicher Maße. 

Solde 11) MvC Scheffel Gerjten Mag man lieben von 
M. g. 9. heuſern. Nemlich 

Gren 
Wintzenburg 
Woldenberg 
Gebershagen 
Lebenburg 
Luttern 
Widela 
Gandersheim 
Bilderla 
Stauffenburg 


18000 Faß, die Zahlen find immer nur annähernd gegeben. 
2 Soll heißen: 8000 Malter, 4500 Scheffel. 
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Zu ſolchen geriten vnd gebrawmen Bier Muge man haben 
auf Jedes faß biers ",. malder hopffen, das madht auf vuyM 
das 117 Mvı) Cl malder! hopffen thut ıMvujClxx ſcheffel. 
Solden Hopffen fan m. g. H. von den heußern Nicht Liebern 
Sundern dur die Mitl darzu fumen, das ©. f. g. Einer drei 
oder vier, die das vermugends weren die verleche zuethun, In 
J. f. g. fürſtenthumb vmb den hopffen fich hin vnd wieder zu 
bewerben gnediglich vergunftige, Alſo das die jelbigen hinmwieder: 
vmb des hopffends In den kauff und nicht hocher Als zu Braun: 
Ihmeig, goejlar und vmbligenden orttern, auf dem bergwergf 
verfaufen vnd bajelbs verlegen. 

Ferner mit dem gerjten zu vermulzen fhan ©. f. g. den geriten 
auf J. f. g. Heußern nicht vermulgen, dartzu die vſm Bergwergk 
zu dem mulgen nicht geihidt. Es fan aber J. f. g. den geriten 
gleihsfals den Hopffen durch vergünftigen gemulgt befhomen und 
gleihsfals Im gleichen und gandparen Khauff aufs Bergkwergk 
verfaufen vnd furgeftredet werben. 

So muß man auch daneben dur einer funff oder Sechs 
auf dem Bergkwergf vmb des fremden wanderen Manns willen, 
die wein, Emiſch,“ Ganderſheim, Seſichs, Alfeldiich bier Söllen,? 
vergünftigen. 

Zumb anderen So mues man haben auf Bergfwergk zu der 
Brottung 113 M ſcheffel Rogfen, Solchen Rogken fhan m. g. 9. 
verorbnen von nachfolgenden Embtern: Gren, MWingenburg, 
Ganderſheim, Eefen, Stauffenburg, Wefterhof, Bilderlah, Widela, 
Hartzburg, Lutter. 

Zumb dritten mus m. g. H. verordnen zumb weiſſen Brott 
l1y © jcheffel weigen,* die vngeuerlich Yerlichs wol verbachen werben 
Nemlih: Liebenburg, Wiedela, Lutter, Wingenburg, Gander]: 
heim, Bilderla, Stauffenburg, Wefterhoff. 

Die weil Nun jolde Summe khorns Yerlihs von M. g. H. 
Henkern verfaufflen) khan und aufs Bergkwergk verleggen, damit 
Solchs dur die Beder und Brawer Nicht aus fremden landen 
vnd ftetten zu EHauffen verurjacht, Mues Man bemelts forn, 
Sebes Inn dem Ehauffen gleih Braunfchweig, goejlar Sambt 
Kamen Nechſt umbligenden landen gebreuchlich, beruen und bleiben 
allen. 

Sol koin, die weil auf dem Bergkwergk khein malmulen 
jein, han In M. g. H. dreien Müllen gemalen werden als zue 
ren, Nuden, Stauffenburg. 


ı 3750 Malter. 

2 von Emele; Einber. 

3 — fellen: verkaufen. 

* 7.250 Scheifel? 

Beitfrift bed Harpoereins XL, 8 
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Bolgend muß Man haben 
Ann Hemel, Schaf, Lemer und Kelber 


allerlei . . » . 11)M heupten 


An Schwein . » 2 2 2.20.00... 1M heupten 
An Ochſen. 1111310 heupten 
An kuen.. 100 heupten 
An Butter - > 2 2020202020. IRxx thunnen 
Dt le: 15 3: a Se ı) thunnen 
An Sal . . un C ftüdh. 


Was nun die faſten ſpeis Stockfiſch, Hering, lade, Neun- 
augen vnd andere wahr belangende, das alda ©. f. g. gnediglich 
vergunnen wolle eines oder mehr, der fich ſolcher Sachen unter: 
fieng vnd den Bergkwergk zumb bejten zu Rechter Zeit Nach 
Jedes Gelegenheit Einfhauffeln) vnd umb einen zimlichen ge- 
winft auf dem Bergwergk verfhauffe. 

Und was auch jonften dem Bergkwergk Nottürftig fhan man 
In ſolchen wege Nach Notturft herbei bringen, damit die Berg- 
leut daßelb aus den Stetten oder ander Ortten zu holen vber- 
hoben jein. 

Und zum leften, das den leutten In denn Nahbeiligenden 
gerichten Ernſtlich angegeigt werde, das die unterthanen was Sy 
zu verfauffen als Huner, gens, Eier, frautt, Ruben, Zippeln 
vnd allerlei, was fie zu verfauffen haben, auf die Bergfwergf 
alle Sonnabent tragen vnd verfhauffen, und Nicht In gorjlar 
oder andre fremde ortter tragen, bei Vermeidung einer darauf 
gelegten peen. 

Vnd findt nachvolgende gericht zu verorbnen 
auf Wildemann vnd Grundt: Stauffenburg, Weſterhof, Ganberf- 

beim, Bilderla, Stabt Ganderjheim, 
auf das Zellerfelt und Tautenthal: 
Wiedela, Harkburg, Lutter, Seßen, Stabt Seeßen. 

Das auch die unterfheufer und verfhaufer, So fich des Bergf: 
wergfs gebrauchen vnd die woche vber allerlei Notturft An pro: 
fiant feil haben, das bdiejelbigen, was in M. g. H. FürftenthHumb 
zu befhomen, nirgends anders gebrauchen zu holen, und wen fie 
An allerlei aus M. g. H. Fürſtenthumb zue kauffen bedürfftig, 
das ihnen durch den Bergkhauptmann Ein Fürfchreiben an die 
Embter Mitgeteilt vnd furgefthredt werde, auf das Ihnen zu 
dem ſolchen, So fie zu Ehauffen willens, deſto fürderlicher be- 
holffen werde. 

Ferner das M. g. 9. mochte in dem Fürſtenthumb beuelch 
thuen, das man die Hemmel Nicht alfo aufferhalb des Fürften- 
thumbs verfhaufft hette, Ehe vnd zuuorm das Bergkwergk hin 
vnd wieder Nach Notturft verſehen worden. 





Die 
Frankenherrſchaft in den Sarzlandfdaften. 


Bon Baul Höfer. 


Das Reih Karls d. Gr. reihte im Diten bis au bie 
Saale!" Auch nah Zerteilung des Farolingiihen Reiches 
blieb die Saale Grenze des oftfränfiihen Reichs; bis das König— 
tum über die Stänme desjelben dem ſächſiſchen Herzoge über: 
tragen und gleichzeitig damit dieſes Grenzland, die damalige 
Thüringifhe Marf oder limes Sorabicus, aus einer fränkischen 
eine ſächſiſche Marf wurde. 

Vielleicht wird ſchon manchem aufgefallen fein, daß mir, 
wenn wir die Gejchichte unjerer Heimatgegenden zurücverfolgen 
bis auf die Urfprünge ihrer Städte und ihrer politiichen Gebilde, 
wir froh waren, wenn wir dieſe bis in die Zeiten der erften 
Sadjenkönige (Heinrih I. und Otto I.) zurüdführen konnten; 
während die vorhergehende Periode der fränkiſchen Beherrichung 
wie ein dunkles Gebiet vor uns lag, in das wir faum taftend 
einen Schritt zu ſetzen wagten. 

Ich erinnere an die Geſchichte unjerer älteften Städte: 
Quedlinburg, Nordhaufen, auch Merieburg und Magdeburg — 
nur Halberjtadt wurde durch jein Bistum von 814 als karolin— 
giſch erwieſen — Ich könnte auch an die Gejchichte unjeres 
Harzes, feiner Beliedelung und Aufteilung erinnern:. bie Tat: 
ſache, daß der Harzwald urfprünglich Königsgut war, glaubte 
man von dem früheren Belit der ſächſiſchen ae herleiten 
zu jollen. Und jo jollten auch viele andere der befannteften Reichs: 
güter unjerer Gegenden erſt durch die Königswürde Heinrichs I. 
aus Ludolfingiihem Gut zu Königsgut geworden fein. 

Und doch war befannt, daß die Gaueinteilung von Karl 
d. Gr. herrührt; auch daß zur Verwaltung und Rechtſprechung 
jowie zur Kriegführung von ihm die Grafen eingelegt und 


ı Die Hauptverfammlung des Harzvereins für Geſch. u. Alt., vor welcher 
obiger Vortrag am 10. Juli 1906 gehalten wurde, tagte im Kurhauſe zu 
Bernburg am linken Ufer der Saale; von den Fenſtern ded Verfammlungs: 
ſaales erblidte man die vorüberziehenden Fluten dieſes karolingiſchen Grenz— 
flufjed. Der an diefe Dertlichleit antnüpfende Eingang ift hier weggelaſſen. 

8* 
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ausgeftattet worden find; auch daß die Anfänge zur Verbreitung 
des Chriftentums, Miffionsfichen und Bistümer in ben 
Gegenden nördlich und jüdlich, öftlih und weſtlich des Harzes 
von Karl d. Gr. jelbit Herrührten und in der Zeit der Franfen- 
herrichaft ſich mächtig entwidelt hatten. Aber die Hauptftüge 
dieſer Entwidelung, die Beſchaffung von Reichsgut, das die 
Grafen, die Biſchöfe und Kirchen, ſowie das Neichsheer zu er: 
nähren hatte, die großen befeftigten Neichshöfe und die zuge: 
hörigen Dörfer wurden in ihrer Bedeutung für das fränfijche 
Regierungsſyſtem wenig beachtet; ebenjo wenig die Einrichtungen 
zur Zandesverteidigung, Burgen mit Bejagungen und georbnetem 
Schupfreis, dem jogenannten Burgmwart, die von den fränkiſchen 
Beamten geihaffen find. Nur wenige Orte unferer Landichaften 
werden aus dieſer Zeit mit Namen genannt; unfere Kenntnis 
der heimiſchen Verhältniffe, ſoweit fie ſich auf Geſchichtſchreiber 
gründet, ift für die Zeit der Franfenherrichaft jehr dürftig. 
Als 852 Ludwig ber Deutijhe von Minden aus durch die 
nordharziihen und oftharziihen Gaue eine für die Verwaltung 
dieſer Gebiete und bejonders für Erhaltung des Königsgutes 
wichtige Neife bis nah Thüringen durchführt, jo wird zwar er: 
wähnt, daß er an allen dazu geeigneten Orten Gericht abgehalten 
hat, aber fein einziger diejer Orte wird genannt bis auf Erfurt, 
den ſchon durch Bonifatius bekannten Hauptort der alten frän- 
fiichen Provinz Thüringen." Wären die Orte genannt, jo würden 
wir mit einem Schlage die Grafenfige unjerer Gaue in der 
farolingiihen Zeit feinen, die Orte, wo das placitum pro- 
vinciale abgehalten wurde. Der Mangel an Ortsfenutnis in 
den fränfiichen Annalen wird auch nicht erſetzt durch ein reich: 
liches Urkundenmaterial. Zwar für Thüringen ift außer einigen 
Urkunden Karls d. Gr. in den Hersfelder Güter: und Zehntver- 
zeihniffen? für das 9. Jahr). ein wichtiges Material vorhanden, 
das namentlich für den Haflegau uns die wertvolliten Aufjchlüffe 
giebt, auf die wir noch zu Sprechen fommen; aber ſchon für den 
Helmegau bieten diejelben nur jehr wenig. Für den Schwaben: 
gau und den Harzgau und die beiden nördlich an dieſe gren- 
zenden Nordthüringgau und Derlinggau find derartig frühe Akten 
nur in der bürftigen Form von einzelnen Schenkungen an Fulda 
und Gorbei erhalten. Erſt aus der Zeit Heinrich I. und reich: 
liher aus der Ottos I. bejigen wir derartige Urkunden; erft aus 
biefer Zeit haben wir Geſchichtswerke einheimijcher Schriftfteller 


! Annales Fuld. ad 852 M. G. SS. I. p. 368. 
2 Dobeneder, Regesta dipl. Thur. II, &. 441 f. in Verbindung mit 
I, Nr. 287; Größler, Zeitichr. d. Harzvereind XI, S. 220—231. 
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wie die von Widufind, Thietmar von Merjeburg, dem 
Annalifta Saro, dem Lebensbefchreiber der Königin Mathilde, 
die mit Kenntnis biefiger Gegend und ihrer Städte geichrieben 
find. Und darum beginnt für unſere Gegenden das hellere 
hiſtoriſche Licht erft mit der Periode des ſächſiſchen Königtums. 

Es würde ſich deshalb wenig lohnen, über die Bedeutung 
der Frankenherrſchaft in unferen Harzgegenden einen Vortrag zu 
halten, wenn uns nicht in neuefter Zeit durch eingehende und 
Iharflinnige Erforihung der Farolingiihen Croberungs: und 
Siebelungsweile die Möglichkeit gegeben wäre, eine ganze Anzahl 
von Einrichtungen, Siedlungen, Höfen, Burgen, Städten, bie 
uns in der heller beleuchteten ſächſiſchen Periode in unfern Harz: 
landſchaften entgegen treten, als fränfifche zu erfennen und ſomit 
auch die Spuren der fränkiſchen Herrſchaft in dem gedachten 
Gebiete beſſer zu erfennen als es bisher möglich geweſen mar. 

Gerade die techniiche Art des Vorgehens Karla des Großen, 
dur die er viel wirkſamer als einft die Römer mit ihren 
Sommerfeldzügen in Deutichland das Ziel dauernder Inter: 
werfung erreichte, wird bei den annaliftiichen Schriftftellern teils 
als bekannt vorausgefegt, teils durch Furze techniiche Ausdrücke 
bezeichnet, die unverftanden blieben, jolange fie nicht durch genaue 
Ermittelung deſſen, mas wirklich geleiftet worden war, gedeutet 
werden fonnten. 

Ich beziehe mich hier vor allem auf die Forſchung von Karl 
Rübel in Dortmund, der zuerft im Jahre 1901 in feiner Arbeit 
über die „Reichshöfe im Lippe, Ruhr: und Diemel-Gebiete und 
am Hellwege“ fi) auf das füdliche Weitfalen beichränfend, dann 
in feinem Buche „Die Franken, ihr Eroberungs- und Siedelungs: 
iyftem‘ 1904 die Forſchung über Heſſen, Oftfranfen, Südthüringen 
ausdehnend, in der Anlage von Königshöfen ein Syitem Karls 
bes Großen erfannte, dazu beftimmt, teils der Beſatzung ber 
feften Orte und der Marken den Unterhalt zu liefern, teild um 
an den Heerftraßen dem marjchierenden Heere als feititehende 
Verpflegungsftationen zu dienen. Es zeigte ih, daß Karl der 
Große unterhalb oder in ber Nähe ber eroberten, neubefeftigten 
und mit Bejagung verjehenen Burgen in Sachſen jedesmal einen 
Königshof mit großem Wirtichaftsgebiet geſetzt; jo unter die 
Sigiburg den Königshof Wefthofen, unter die Eresburg den 
Sof Horohufen, unter den Brunisberg an ber Wejer den 
Hof Huraria (Hörter), unter die alte Sachſenfeſte Iburg eine 
curtis, die noch heute in Driburg zu erkennen iſt, wo zahlreiche 
Franken wohnten, unter die ſächſiſche Skidroburg im Emmer: 
tale eine curtis, das jegige Altichieder, in der Karl 784 das 
MWeihnachtsfeft feierte. Außer derartigen feften Pofitionen zeigten 
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ih ganze Syfteme von Reihshöfen, z. B. vom Rhein die Ruhr 
aufwärts und die Diemel abwärts bis zur Weſer; ein anderes 
die Lippe aufwärts; ganz bejonders reich mit Königsgütern aus: 
geftattet ift aber die von Duisburg über Paderborn zur Wejer 
führende Straße „der Hellweg”, die Karl für jeine häufigen 
Züge nah Oſten hat anlegen laſſen, als er über ein halbes 
Sabr lang 784—785 ſich in der Eresburg aufhielt (Franken 
©. 136 u. ©. 6). Querftraßen führten nördlich zur Lippe, ſüdlich 
zur Ruhr oder Diemel, an den Knotenpunften wurden wichtige 
farolingijche villae errichtet: Duisburg, Dortmund, Werl, Bader: 
born, die erften beiden nicht nur mit einem feiten Hofe, curtis, 
jondern außerdem mit einer Burg, castrum, urbs, verjehen. 

Gleichzeitig mit der erftermähnten Veröffentlihung Rübels 
geihah die Ausgrabung einer durch die Annalen wie durch die 
Urkunden ficher bezeugten karolingiſchen curtis, nämlich der von 
Schieder dur Carl Schuchhardt in Hannover; beichrieben und 
abgebildet in dem Atlas vorgeihichtlicher Befeſtigungen 9. 7, 
Nr. 281, Bl. 54. Seitdem fennen wir die Form dieſer Bauten; 
und eine große Zahl ähnlicher Befeftigungen, die vorher zum 
Teil für römijch gehalten waren, find nunmehr teils durch ihre 
Form, teils dur) die Fundſachen als Farolingiihe feite Höfe 
oder curtes erfannt worden in Weftfalen jowohl wie in Han: 
nover. Die curtis Schieber, von deren Hufen jchon Arnulf 
889 einige verjchenkte, die 997 durch Dtto III. an die erz— 
bifhöflihe Kirche in Magdeburg taujchweile überlaffen und 
durch Heinrich II. 1005 der Magdeburger Kirche beftätigt wurbe, 
hat die rechtedige Form eines römiſchen limes-Kaftells, wie fich 
denn überhaupt die Franken überall an die römiſche Technik 
angeichloffen haben; die Länge beträgt 260, die Breite 170 m, 
* der Seite des Eingangs iſt eine ebenfalls rechteckige Vor— 
ſchanze, curticula oder pomerium, vorgelegt. Die Umwehrung 
ift durch eine Mörtelmauer gebildet; gemauerte Fundamente von 
Häufern und einer Kapelle wurden im Innern aufgededt; charaf: 
teriftiich ift die Anlage des Tors durch Einbiegung der Mauer: 
enden. Um die Mauer oder den Wall läuft ein nach römiſchem 
Mufter bergeftellter Spiggraben. (Zeitichr. d. Harzver. XXXV, 
Taf. VII, Fig. 1.) ’ 

Die Anlage entipriht den Mufterbeichreibungen derartiger 
Wirtihaftshöfe, wie fie Karl d. Gr. in feinem Capitulare de 
villis (Mon. Germ. Cap. reg. Franc. I. Nr. 32) und in 
jeinen Beilpielen für nventaraufnahmen: Brevium exempla 
(ebenda Nr. 128) gegeben hat. Die Umwehrung kann anftatt 
durch eine Mauer auch durch Pfähle und Flechtwerf oder auch 
dur einen Erbwall mit aufgejegter Dornhede gebildet jein. 
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Aber es gab auch Höfe, die an Stelle des Grabens durch Waſſer— 
läufe geihügt waren, wie fich 3. B. aus der Beichreibung ber 
curtis Salz an der Fränkiſchen Eaale bei dem poeta Saxo 
zum Sabre 790 ergiebt (SS. I. ©. 246), und wie fie an karo— 
lingiſchen Herrenhöfen neuerdings von Rübel nachgewieſen find 
(Beiträge zur Geſchichte Dortmunds 1907, ©. 11). Karl ber 
Große jchrieb für jeine Höfe auch die Anlage von Mühlen und 
Miühlengräben vor (Cap. Aquisgr. Cap. reg. Franc. 1 ©. 172 
cap. 19). Waflermühlen finden ſich deshab ziemlich regelmäßig 
bei farolingiihen Höfen und Burgen in Weitfalen, 3. B. beim 
Königshof Werl eine Frankenmühle, eine fönigl. malhure im 
Er Gejefe 958, eine Burgmühle bei der Pfalz Duisburg 
u. ſ. w.“ 

Was nun die Burgen urbes oder castra anbetrifft, die 
zum beflern Schuße oft neben den Wirtichaftshof geſetzt find, 
um in unficheren Zeiten oder Gegenden Belakungen (praesidia) 
aufzunehmen, jo find bieje in ihrer Urform uns noch nicht ge: 
nauer befannt geworden. Ein von Karl d. Gr. 808 als Brüden- 
fopf gebautes Kaftell an der Elbe bei Höhbeck (Hohbuoki) hat 
zwar Schuchhart unterfuht und als eine rechtedige aus Holz, 
Flechtwerk und Lehm aufgeführte Verichanzung erkannt und be- 
ichrieben; ? aber in jener Gegend gibt es feine Steine; von 
einer andern Burg jener Zeit, 868 an der Seinemündung bei 
Piftä, erfahren wir, daß fie von Stein und Holz gebaut war.? 
Die civitas Augsburg war ebenjo wie die Burg in Halberitadt 
urfprünglich mit Palliſaden befeftigt.* Die meiften diejer Burgen 
find ja jpäter umgebaut und zeitgemäß verftärkt; jehr wünſchens— 
wert und belehrend wäre e3, wenn mal eine jpäter nicht um: 
gebaute, jondern wüſt gewordene Farolingiihe Burg unterjucht 
würde. In unjeren Harzlandichaften find jolche noch zu finden. 


1 Die Wafjermühlen find in unferen Gegenden überhaupt erft durch 
bie Franken eingeführt. Bon Mühlhauſen in Thüringen bezeugt Karl d. Gr. 
in einer Urkunde von 775, dab dort Franken wohnten (Molinhuso — ubi 
Franci homines commanent); ihren Namen hat fie von den 4 Mühlen, 
die an dem von ber Unſtrut abgezweigten Mühlgraben liegen; die zweite 
davon ift die Burgmühle; zwiſchen dem Mühlgraben und der Unſtrut lag 
Atmühlhaufen. (Mühlhäuſer Gejchichtäblätter, Jahrg. III, 1902, ©. 57. 
K. Ausfeld.) Da aud die Endung haufen den fränfiihen Siedelungen aus 
der Zeit ber Unterwerfung eigen ift (Arnold, Anfiedelungen, S. 415, 
Heydenreich, Geſch. der Reichsſtadt Mühlhaufen, 1900: „haufen eine echt 
fränkiſche Namensendung“) hat Mühlhauſen eine Zfache Bezeugung als frän: 
fiihe Gründung. 

2 Allas vorgeſchichtl. Befeſtigungen VI, Nr. 46. 

3 M. G. SS. I, ©. 418. 

4 Nübel, Korreipondenzblatt des Geſ.“Ver. 1906, S. 158. Barges, 
Beitichrift bed Harz Vereins 1896, XXIX, ©. 86. 
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Namentlich find von den 18 im Haflegau genannten Burgen des 
9. Jahrhunderts einige, wie es jcheint, ſpäter nicht mehr als 
Burgen benugt (3. B. die Kudenburg). Ausgrabungen ſolcher 
oder auch des Arnoldsberges bei Breitungen Fönnten uns über 
die Farolingiihe Burg entiheidende Belehrung bringen. 

Während die curtis hauptjächlich ein Wirtihaftshof war mit 
vielen Gebäuden, mit der Wohnung des Herren oder des villicus, 
den Hütten der Knechte und Hörigen, mit Ställen für Pferbe, 
Kühe, Schafe, Schweine, mit Scheuern, Schuppen, Arbeitsräumen 
für Spinnen, Weben und Herftelung aller Gebrauchsgegenftände, 
mit Schmiede, Mahl: und Backhaus, Kellerhaus; aljo ein aus: 
gebehnter Hof, der mit jeiner Ummehrung wohl gegen Näuberei, 
feindjelige Nachbarn, kleinere Streiffcharen ſchützen Eonnte, aber 
nicht a die Dauer dem geordneten Angriff eines größeren Auf: 
gebots wiberftehen — jo diente die Burg nur friegeriichen 
Zweden und wirfjamer Verteidigung, wie 3. B. die Sriege 
Dttos I. in Weftfalen und Thüringen 939 beweilen; fie hatte 
eine jtändige Beſatzung und nahm in Zeiten der Gefahr die 
ummohnenden Königsleute auf, diefe aber hatten die Pflicht, an 
den Befeftigungen zu bauen, eine gewille Zahl von PBallifaden 
zu liefern, für die fpäter wohl aud eine Abgabe treten fonnte.! 

So bilden curtis und urbs, Hof und Burg, das Mittel, 
durch das die Franken fi) im Eroberungsgebiet fejtgejegt haben. 
Die Tatjahe, daß Karl d. Gr. 797/798 ein Heer im Winter 
an der Weſer bei Heerftelle zuſammenhalten fonnte, was ein 
römijcher Heerführer nicht gekonnt hätte, wird erklärt durch den 
reihen Güterbefit dajelbit, der die Verpflegung ohne Zufuhren 
beitreiten konnte. (Niübel, Franken S. 128.) Ganz bejonders 
machte ſich eine faft zulammenhängende Reihe von Königsgut 
bemerkbar längs ber ſächſiſch-fränkiſchen Grenze; hier find offen: 
bar die ftreitbaren Königsleute mit Land verjehen, die nicht nur 
die Grenze zu bewachen hatten, jondern auch bei Feldzügen als 
mobile Sonder: und Elitetruppe, scarae genannt, neben dem 
Heerbann den König begleiteten oder auch allein Unternehmungen 
ausführten, bei denen Schnelligkeit not tat. Wie im Heerlager 
jollten ja diefe Truppen bejtändig aufmerkſam um ihren Führer 
figen und bejonders den Wachtdienft nie unterlaffen.” Fränkische 
Warten finden ſich unter dieſen Namen noch heute in jener 
fränkiſch⸗ ſächſiſchen Mark ſüdlich der Diemel.“ 


3. 3. in der Schenfung Dtto8 I. an das Morigflofter in Magdeburg 
965 27. Juni: et opus construendae urbis a circummanentibus illarum 
partium incolis nostro regio vel imperatorio iuri debitum. Dd. I. 
® Rübel, Franken ©. 23. Cap. reg, Franc. I, &. 261. 
3.8. die frensche Warte, Schuchhardt, Atlas 5. IV und Franc- 
warteshusen = Frankershauſen Ar. Eichwege, Rübel,gS. 180. 
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Wir werden jchließen dürfen, daß die hier beobachtete Ein- 
richtung von Anſiedelung der scarae auf Königsgut in der Marf, 
die in der avariihen Mark und in der ſpaniſchen ebenjo nad): 
weisbar ift, auch in der fränkiſchen Oſtmark fich finden wird, 
die von ben Franken an der Elbe und Saale gegen die ſlaviſchen 
Nachbarn hergeftelt worden ift. Aber ehe wir dazu über: 
gehen, die für Weftfalen und Helen und den ſüdweſtlichen Teil 
von Thüringen nachgewieſenen Einrihtungen fränkiſcher 
Herrſcherkunſt au in unjern Gebieten nördlich, öſtlich nnd 
ſüdlich des Harzes aufzufuchen, müſſen wir furz noch auf zwei 
Fragen eingehen. Die erite: Woher nahm Karl d. Gr. oder 
auch ſchon feine Vorgänger jenes umfangreiche, teils planmäßig 
ausgewählte, teils zerftreute Königsgut, welches bald aus großen 
Giterfompleren beftand, bald aber auch aus Teilſtücken oder 
Hufen in den verjchiedenen Dorfmarken, die man am beiten aus 
den Schenkungen Karls an Hersfeld kennen lernt. Dieje Frage 
wird ausführlich in dem zweiten ſchon genannten Werfe Rübels 
über das Eroberungs: und Befiedelungsiyftem der Franken be: 
antwortet. Schon die Konfisfationen Efonnten dem Fisfus einen 
großen Beſitz zuführen, zumal wenn man ftreng die Beſtimmung 
des Paderborner Neichstags von 777 durchführte, daß jeder 
Nebell des jus paternae hereditatis, aljo feines Gutes ver- 
luftig ging. Biel wichtiger aber wurde der im Frankenreiche 
ausgebildete Anipruch des Königs auf den Eremus oder das 
desertum, d. h. auf das unbewohnte und berrenloje Gebiet. 
Nicht blos die großen Gebirge: und MWaldgebiete, wie die Bu: 
honia zu beiden Seiten ber Fulda Rhön- und Vogelsgebirge 
umfaffend, der Thüringer Wald, die Hainleite, der Harz, die 
Magetheide und die Fleineren Waldungen Hafel, Huy, Fallſtein, 
Alle, Elm, Norbwald (997) jowie die Nietitreden an der Helme 
fielen durch diejes KRönigsrecht dem Fiskus zu, ſondern aud das 
Dedland, das nah alter Gewohnheit die germaniſche Siedelung 
umgab. Aus Dedland beitanden, wie jchon Gäjar weiß, bei den 
Germanen die Marken jedes Stammes gegen feinen Nachbar: 
ftamm (b. gall. VI, 23); Oedlandmarken trennten auch bie 
Dorffluren voneinander, und auch auf diejes Dedland richtete ſich 
der Anſpruch des fränfiihen Königs. Um diejen durchzuführen 
und brauchbare Güter daraus zu gewinnen, war allerdings eine 
Neueinteilung und Neuabgrenzung der alten Fluren nötig; das 
Dedland wurde in die Dorfmarfen einbezogen, bie Grenze, früher 
eine ausgedehnte Fläche, wurde zur Linie; an Stelle der früheren 
Beſitzrechte trat die Hufe mit ihren Berechtigungen an Weide 
und Wald; und nun Fonnte auch der Fönigliche Anſpruch ent: 
weder als Hufen in den einzelnen Gemarfungen ausgemwiejen 
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werben, die ber König zur Ausftattung ber Kirche oder zur An: 
fiedelung feiner Beamten, vassi, und jeiner Scharmänner be- 
nugte; — oder er konnte, aus mehreren Gemarkungen zufammen: 
gelegt, eine größere zufammenhängende Befigung bilden, ein 
Herrengut: dividenda marcha inter fiscum regis et popu- 
lares possessiones jagt die Sangaller Formel von 871 (M. 
G. Formulae ©. 403, 10ff.). Die Markenſetzung bebeutet 
Scheidung der vollsmäßigen Siedelungen von der causa regis, 
d. i. von dem für fiscus ober Kirche zurüdbehaltenen Teile 
(Nübel, Franken, S. 161 und 220). 

Diefe Abmarkfung und Umlegung der Fluren durch bie 
Franken, die Rübel mit der Tätigfeit ber Generaltommijfionen 
des 19. Jahrhunderts vergleicht, hatte zur Vorausſetzung eine 
Schar geübter Beamter, Landmeſſer und Markicheider; Rübel 
gelingt es, diefelben nachzumeijen unter der Bezeichnung ber 
praefecti, der confiniales oder syntelitae, der forestarüi u. a. 
Auh das allmählihe Vorrücken oder Stoden dieſer Marken: 
regelung weiß er in mehreren Gegenden zu erkennen, bejonbers 
in Thüringen und Helfen. Manche Aufftände, 3. B. der ſäch— 
fiihe von 782 und der thüringiſche von 786 werben als Folge 
des Vorrücens der Abmarkung und des Ausjcheidens von Königs. 
gut (regnum) angejehen. (Franken, S. 126, 177.) 

Denn allerdings ift es ohne Gewaltfamfeit dabei nicht ab: 
gegangen. Namentlic” da, wo bie Aufgabe war, große Güter 
an beitimmten Orten berzuftellen, die als Berpflegungsftation 
bes Heeres dienen follten, und zugleich Königsland Hr die Be- 
ſatzung der Schugburg zu gewinnen; oder wo man zujammen: 
hängendes Land in der Mark für Anjegung ber Grenzhüter und 
Scharmänner nötig hatte, — da wurden, wie Beilpiele zeigen, 
die Einwohner einfach vertrieben oder verpflanzt, es wurde fünft- 
lid ein desertum hergejtellt, über das der König gelegmäßig 
zu verfügen hatte (Beiipiel Rübel S. 45 A. 1, ©. 196).' 

Dies war das üblihe Verfahren auch bei VBorrüden ber 
Mark, wie es jpäter auch von den Dttonen im oftelbiihen und 
oftjaaliihen Slavengebiet geübt worden ift; denn die ganze frän- 
fiiche Methode mit Markenjegung und Ausicheidung von Königs: 
gut ift auch unter ben ſächſiſchen Königen im jlavifchen Eroberungs: 
gebiet angewendet worden. 


ı Rerpflanzung von 10000 ſächſiſchen Männern mit Weib und Kind 
aus Transalbingien und Wihmodi (Gegend von Bremen) in die älteren 
Gegenden des Franfenreich® geichah im Jahre 804. (Einhb, Ann 804, p. 49. 
E. Vit. Kar. c. 7, p. 5l#. Ann. Laur. a 804.) Auch aus den Jahren 
794 und 797 find Berpflanzungen berichtet. (Ann. Lauresh. M. G. SS I, 
119: Carlus ... . educens inde Saxones tertium hominem. Ann. Laur. 
min. 794. 
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„Das Königsgut bildete den mwichtigiten Beſitz des fränkischen 
Staates. Dieje neugeichaffenen regna ergaben königliche villae, 
föniglihen Streubefig, föniglihe Wälder und Heiden, ergaben 
Herrenhufen für königliche vassi, ergaben die Ausftattung für 
fönigliche Beamte, die Amtslehen des Grafen, die Schenkungen 
an Abteien, Kirhen und königliche Eigenfirhen.” In die regna 
wurden Maflen von MWeggeführten verpflanzt. „Das Syſtem ift 
von Karl in meiteiter Ausdehnung des Frankenreichs zur An- 
wendung gebracht, es iſt aber älter als Karl. (Franken, S. 142.) 

Disponere Saxoniam wird dieſe fomplizierte Maßregel in 
den Annalen genannt: ad disponendam Saxoniam ging Karl 
780 nad Eresburg und an die Elbe bei Wolmirjtebt, in Heer: 
ftelle blieb er den Winter 797—798 ad disponendam Saxo- 
niam totius hiemis tempus impendens. Es wird darunter 
neben ber Einteilung in Gaue und Grafichaften ſowie ber kirch— 
lihen Sprengel — beionders die Anlage der Marken, der Aus: 
bau der Königsftraßen, Ausftattung berjelben mit Königshöfen, 
Burgen, Bejagungen und deren Landzumefjungen (pediturae), 
Fortichaffung der dort anſäſſigen Bevölkerung zu verftehen jein, 
denn bie wirkliche Beligergreifung der als causa regis bean- 
Ipruchten Ländereien durch Markenregulierung ift an vielen Orten 
erft erheblich ſpäter durchgeführt. — 

Das Reihsgut im ganzen, wie auch einzelne große Befigungen 
wurden regnum, Reich im engeren Einne, genannt, daher die 
Namen Sunrike, Ambrike, Borgentrike, Camprichi (Franken, 
©. 10, 79), und wenn es in der vita Ludowiei cap. 3 heißt, 
der König habe in Aquitanien fränfifchen Grafen, Nebten und 
Vaſſi die Sorge für das regnum anvertraut, den Schuß ber 
Grenzen und die Ausftattung der föniglihen Villen mit Land 
(villarum regiarum ruralis provisio [SS II, ©. 608]), fo 
ift damit in Furzem gejagt, was im eroberten Lande zuerjt ge- 
ihehen mußte, um die Eroberung zu fichern. 

Eine andere Frage, die wir noch erwägen müſſen, iſt bie: 
Wann find die hier beſprochenen Landſchaften, nördlich, öftlich 
und fübli des Harzes dem Franfenreiche einverleibt worden ? 
Denn wenn auch für das eigentliche Sachſengebiet: Weitfalen, 
Engern, Oftfalen, den Bardengau, d. h. das einjtige Zongobarben: 
land, und Nordalbingien die Eroberung durch Karl d. Gr. in 
jeinen Sachſenkriegen von 772—804 klar liegt, fo find die öftlich 
der Dfer gelegenen Gaue, bie einft ben Sprengel des Bistums 
Halberſtadt (vor Gründung des Erzbistums Magdeburg und des 
Bistums Merjeburg 968) bildeten, in einer weſentlich Janderen 
Lage. Es handelt jih um den Harzgau, von Dfer bis Bode 
reihend und nördlich bis an den Bruch oder den Schiffgraben 
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(von Djchersleben bis Hornburg); den nördlich davon gelegenen 
Derlingau, ferner den im MWeften und Norden von der Bode 
umgrenzten Shwabengau, der im Often bis an bie Saale, 
im Süden bis an die Schlenze und Welfesholz reicht (Zeitjchr. 
d. Harzv. VI, 284), den nörblih an den Schwabengau gren- 
zenden Nordthüringgau, der Magdeburg einichließt und bie 
zur Ohre (Molmirftedt) reicht; ferner den ſüdlich an ben 
Schmwabengau ſich anjchließenden Haſſegau oder Hosgau, ber 
längs der Saale ſüdlich bis an die Unftrut, weſtlich bis an bie 
Helme und den Graben bei Walhaufen reicht, wenn wir ber 
Kürze halber das Frijenfeld mit einichließen. Der bei Wall- 
haujen angrenzende Helmegau ift ftets zu Thüringen gerechnet, 
er. reichte im Süden bis Uthleben, Heringen, Auleben, Bennungen, 
im Weften bis Sachſa, wo dann mit Zauterberg und Ofterhagen 
der Lisgau begann. (9.3. III, 733.) 

Auf diefe Gaue fol fib die heutige Betrachtung beſchränken, 
wenn auch ber Name Harzlandichaften die weiter weſtlichen, den 
Lisgau, den Ealthgau und den DOftfalengau mit einjchließt; 
aber das Thema ift ſchon jo umfangreich genug, und die ge: 
nannten wejtlihen Gaue werden gewiß von den dort tätigen 
Geihichtsvereinen behandelt werben. 

Der Helmegau, als jtets zu Thüringen gehöriges Gebiet, ift 
jeit der Unterwerfung Thüringens durch die Franken im Jahre 
531 fränkiſch geblieben, alfo lange vor Karl d. Gr. Bei den 
anderen genannten Gauen iſt die politiihe Zugehörigkeit vom 
6. bis 9. Jahrhundert weniger far. Es hat hier die Erzählung 
des ſächſiſchen Geſchichtsſchreibers Midufind, daß die Sachſen 
dem Frankenkönige Theuderich bei der Unterwerfung Thüringens 
531 geholfen und dafür Norboftthüringen bis zur Unftrut und 
Helme als freien Bejik erhalten haben, verwirrend gewirkt, 
ſodaß noch heute die Meinung verbreitet ift, dies Gebiet von 
der Dfer bis zur Unftrut habe bis zu Karl des Großen Zeit 
zu Sachſen gehört und jei erit durch dieſen, zujammen mit 
Sachſen, dem fränfiichen Reiche eingefügt. 

Die Kritif der Widulindichen Erzählung hier vorzutragen ift 
unmöglid. Ich vermweile nur darauf, daß dieſe Darftellung 
457 Jahre nad) dem Ereignis gejchrieben ift und zwar ohne 
Benugung hiſtoriſcher Quellen, Tediglih auf Grund von Sagen, 
wie der Schriftiteller jelbit zugefteht, ferner, daß fie fih in 
vollem Widerſpruch mit den gleichzeitigen Schriftitellern befindet, 
die wie Gregor von Tours nur 40 Yahre nad) dem Ereignis 
geichrieben, oder wie der Grieche Prokop faum 20 Jahre nad 
der Eroberung Thüringens. Im übrigen muß ich mich heute 
auf zwei neuere Arbeiten beziehen, die beide in der Zeitichrift 
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für thüringiihe Geſchichte in Jena erjchienen find. In ber 
einen hat 1904 W. Pelka in Königsberg die inneren Wider: 
jprühe und Ungereimtheiten der jächfiihen Ueberlieferung, 
Irrtümer und freie Erfindungen in derjelben nachgemwielen und 
erfannt, daß als Quelle diejer jagenhaften Darſtellungen ein 
ſächſiſches Heldenlied vom Anfang des 10. Yahrhunderts an: 
zuſehen ift. — Darauf habe id) in einer joeben gebrudten Ab— 
handlung bemwiejen, daß die wirklichen geſchichtlichen Vorgänge 
und politiſchen Verhältniffe ganz andere geweſen find, als fie in 
der Sachſenlegende dargejtıllt werden. In Wirklichkeit haben 
die Franken, nachdem Theoderih, der große Goihenkönig, fie 
nicht mehr in Schranken hielt, ganz Thüringen mit allen jeinen 
Provinzen in Belig genommen. 

Der Eindrud diejes Erfolges und der bewiejenen Leber: 
(egenheit wirkte jo erjchütternd auf die Nachbarvölfer, daß dieje 
fih freiwillig unterwarfen und Tribut zahlten. So die Nord: 
ihwaben, die Baiern und die Sachſen. Der Tribut der Sachſen 
— in 500 jährlich für den königlichen Hof zu liefernden 

üben. 

Einige Jahre jpäter hat zwar eine größere Abteilung Sachſen, 
20 000—26 000 Maun mit Weib und Kind, fih in dem Gebiete 
des Schwabengaus jowie des Haflegaus und bes Frijenfeldes 
niedergelalen, bei welcher Gelegenheit aud) das Reid) der Angeln 
und das der Warnen im Nordharzgebiet zwiichen Elbe und Ofer 
zerftört worden ift. Aber jene eingedrungenen Sachſen blieben 
nicht im Beſitz. Auf Befehl des Königs Theudebert, aljo noch) 
vor 548, mußten fie das Gebiet räumen. Er ſchickte fie in das 
von ihm erworbene Oftalpiihe und Norbditalieniiche Gebiet. Sie 
nahmen dann als Bundesgenojien Alboins 568 an der Eroberung 
Italiens teil, fehrten aber von dort mißvergnügt iiber Gallien 
zurüd, nachdem fie vom fränkiſchen Könige Sigibert erlangt 
hatten, daß er fie auf fein Gebiet, von dem fie ausgezogen 
waren, wieder einjeße. Aber jenes Gebiet war jchon vorher 
dur Chlothar I. vor 561 und Sigibert mit Nordihwaben und 
anderen Völkern neu befiebelt, hatte aber Pla für dieje wie 
für jene. Anftatt jih mit den Echwaben zu vertragen, wie 
dieſe baten, wollten die zurücgefehrten Sachſen jene durchaus 
verftoßen und vernichten und fingen jchon an, deren Frauen 
unter fich zu verteilen. Da haben die Echwaben, 6000 au 
Zahl, in einer merfwürdigen Schlacht jene Sachſen jo geichlagen, 
daß von 26000 nur 6000 übrig blieben; und als dieſe Nefte 
ih rächen wollten, wurden fie noch einmal Schwer geichlagen, 
ſodaß die Mebriggebliebenen fi den Schwaben unterwerfen 
mußten. Die Schwaben blieben aljo Herren des Landes, fie 
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lebten nach eigenem Geſetz noch unter ben Ottonen und noch zu 
Zeiten des Sachſenſpiegels zwiſchen 1224 und 1235). Der 
Gau wurde nah ihnen Suavia oder pagus Suevon, Schwaben: 
gau durch Karl d. Gr. genannt. Die Schwaben blieben ſich 
auch des Unterjchiedes von den Sachſen Jahrhunderte lang be: 
mußt, fie unterſchieden fich von ihnen aud im Dialekt, wie noch 
heute zu bemerfen iſt. 

Ein Befig der Sachſen bis zur Unitrut hat aljo im 6. Jahr: 
hundert nicht ftattgefunden. Da Chlothar I. und Sigibert die 
Nordihwaben hier angeliedelt haben, muß das Gebiet im 6. Jahr: 
hundert zum Frankenreich gehört haben. Dasjelbe gilt vom 
Haſſegau und dem Frieſenfeld. 

Meniger deutlich jind wir über die nördlichen Gaue unter: 
richtet. Wir können nur ſchließen: hat der Nordthüringgau 
feinen Namen, ähnlich wie der Schwabengau, davon erhalten, 
daß Thüringer dorthin verpflanzt oder angeliedelt find, jo muß 
das Gebiet unter fränkiſcher Herrihaft geitanden haben. Er 
fanıı übrigens auch davon den Namen haben, daß er den nörd— 
lichten Teil der fränfiihen Provinz Thüringen bildete. — Auf 
feinen Fall ift die Meinung richtig, daß das Thüringiiche König: 
reich fi über den Harz bis zur Ohre ausgedehnt bat. Die 
weite Einöde des Harzes vasta solitudo ift in ber Frühzeit 
natürliche Völkerſcheide — erit zwilchen Hermunduren und Che: 
rusfern, darauf zwiichen Thüringen und dem Angliſch-Warniſchen 
Neiche. Erſt die Franken haben, wie überall, jo auch im Harz, 
die vasta solitudo aufgehoben. 

In der Zeit vor der Zerftörung des Thüringiſchen Königreichs 
haben in den norbharziihen Landichaften von Elbe bis Ofer, 
nach den Dialektforihungen von Wild. Seelmann und von Dam: 
köhler,“ die Warnen und die Angeln gejeilen, die befanntlich, 
zugleich mit dem Vordringen der Sachſen aus ber cimbrijchen 
Halbinjel in Deutichland eingerüdt find und zwar immer vor: 
und öftlich feitwärts der Sadıen. Die Warnen jagen um 500 
von der Elbe bis über den Meridian von Halberitadt, ihnen 
verdanken die Ortsnamen auf :leben ihre Entitehung. Die 
Angeln weftlih daneben von der Wernigeröder Landſchaft bis 
Braunfhweig und Helmjtedt. Das Warnenreich beftand nod), 
wie zwei Briefe Theoderihs an den Warnenkönig beweilen, um 
525. Nach der Zerftörung Thüringens find dann durch die vor: 
dringenden Sachſen, wie es jcheint, auch die Angeln und Warnen 


ı Wild. Seelmann, Zur Geſchichte der deutichen Volksſtämme Nord: 
beutfchland® und Dänemarks im Altertum und Mittelalter, Sonderabdrud 
aus dem Nieberdeutichen Jahrbuche XII, 1887. Ed. Damköhler, Braunfchw. 
Magazin 1900, S. 122 ff. und 1905, ®. 81 ff. 
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überwältigt oder verdrängt; wir finden fie jpäter angefiebelt in 
Thüringen, wo ber Engelgau pagus Engilin und die Engel: 
dörfer von den Angeln, ber Weringau um Meiningen und Würz— 
burg von den Werinern oder Warnen ihren Namen haben, 
während der alte Gauname Werinofeld öftlih der Saale bei 
Bernburg von den älteren Siken der Weriner Kunde gibt. In 
ber lex Angliorum et Werinorum hoc est Thuringorum 
werben fie als Bewohner der fränfiihen Provinz Thüringen 
antlih als Thüringer bezeichnet. Sind jene eingebrungenen 
Sachſen, wie ſchon erwähnt, durch den Frankenkönig Theudebert 
entfernt und verpflanzt, jo muß dieſem energijchen Groberer das 
freigemordene Gebiet zugefallen fein. 

Aber bei der zunehmenden Schwäche des Merovingerreihs 
traf ſchon 631 Dagobert das Abkommen mit den Sadjen, daß 
diefe die ihnen benachbarte fränkiſche Dftgrenze gegen die Slaven 
(Samo) verteidigen Sollten, und als Entgelt erließ er ihnen dafür 
den bisher zu entrichtenden jährlichen Tribut von 500 Kühen. 
Hierdurch mußte der Einfluß der Sachſen in dieſem ihrem 
Nachbargebiet erheblich zunehmen, und als um 700 die thürin: 
giihen Statthalter Theotbald und Heben II. ein gewalttätiges 
und graujames Regiment führten, haben nach der vita Bonifatii 
die Einwohner ſich der ſächſiſchen Schugherrichaft unterworfen, 
auch die Nordſchwaben im Schwabengau und Hallegau. 

Wenn wir fiher wüßten, daß die 743—748 öfter genannte 
Hohseoburg die Seeburg am Süßen See bedeutete, jo würden 
wir bie Grenze der damaligen ſächſiſchen Herrichaft fennen, denn 
die Hohleoburg war offenbar eine Grenzburg, von ber aus ber 
Sachſenhäuptling Dietrich feine Raubzüge ins fränkiſche Gebiet 
Thüringens machte. Indeſſen wollen wir uns mit dem Streit 
um die Hohjeoburg heute nicht belaften. Jedenfalls müſſen bie 
in Betracht kommenden Burgpläge, bejonders der Schloßberg 
bei Eeeburg, erſt durch Grabungen unterjucht werben, ehe bieje 
Frage aus dem Streit der Hypotheſen herausgehoben werden kann. 

Die Karolingiihen Staatslenker Karl Martell, Karl: 
mann, Pipin gaben durch energiiche Feldzüge dem Verhältnis 
zu den Sachſen eine andere Wendung; und im Jahre 748 drang 
Pipin von Thüringen aus in das Gebiet der Sachſen, die Nord: 
Ihmwaben genannt werden — jo brüden ſich die Annalen von 
Meg aus —; er unterwarf fie, und viele ließen fich taufen. 
Pipin rüdte bis an die Oker vor. Erft dort am linfen Ufer 
erwartete ihn das Heer der Sachſen Hinter Verſchanzungen, 
vielleicht ihrer Landwehr. Das jächjiiche Heer zerftreute ſich aber 
vor Pipins Uebermadt, und diejer ließ von feinem Lager an 
der Dfer aus 40 Tage lang Plünderungszüge in Sachſen aus: 
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führen. — Der Umſtand, daß die Sachſen erft hinter der Ofer 
dem Feinde entgegentraten, jpricht bei der ſonſtigen Gewohnheit 
der Sachſen, ihre Grenze zu verteidigen, ſehr ftarf dafür, daf 
das öſtlich der Dfer gelegene Gebiet aud damals noch nicht 
eigentlihes Sachſenland war. — Hierzu ftimmt auch die Beob— 
achtung, die unjer verehrter Freund Jacobs dem Sachſenſpiegel 
III, Art. 44, $ 3 entnommen hat, daß die Häufer jener Gegend 
nicht die Bauart des niederfähliichen Hauſes hatten; er jchließt 
daraus, „daß dieſes den Halberftädter Sprengel umfafjende Ge: 
biet der Ofterleute (der Angler, Weriner, Nordihwaben, Hoh— 
finger und jonftiger Einwanderer) nicht zum eigentlihen Sachſen, 
insbejondere Djtfalen, gehörte, jondern eine eigene, von den 
fränfifchen Herrichern dazu gelegte Provinz war” (Hoffmann, 
Harz, ©. 130). 

Die Landihaften des Schwabengaus und des Haflegaus 
find alfo durch Pipin 748 dem Frankenreiche wieder angeichloffen, 
und man wird dasjelbe auch von dem Harzgau und den beiden 
nördlihen Nachbargauen annehmen mülen, zumal wenn man 
beadhtet, daß in den Sachlenkriegen Karls die Einwohner diejer 
Dftoferlandichaften, Osterliude oder Austrasii ohne Kampf auf 
Karl Seite traten (775) und ihm auch nachher treu blieben.! 
Die Zufammengehörigfeit diefer Nordharzgaue mit dem Schwaben: 
und Haſſegau wird außerden: durch die Zujammenlegung in einen 
gemeinjamen Bistumjprengel bekundet. 

Aber anderieits fteht auch feſt daß der Harzgau nad) Karls 
d. Gr. Einteilungen zum VBerwaltungsgebiet Sachſen, provincia 
Saxoniae, gerechnet wurde. Wir erfahren dies aus urkund— 
lihen Angaben in den Schenkungen an Fulda, 3. B. Dronfe, 
trad. Fuld. ©. 98 in villa Orda in paga Hardegewe pro- 
vincie Saxonie (811). Dasjelbe jagt uns aud die vita 
Liutbirgae, bie um 870 geichrieben uns mehrere wichtige 
Nahrichten über die Verhältniife des Harzgaus überliefert hat. 
Dort wird gejagt, daß das Klofter Winitohus, das jetzige Thale, 
in provincia Saxoniae in pago Harthagewi liege. Dort 
erfahren wir aber auch näheres über jenen Hassio oder Hessi, 
den Führer ber Austreleudi Saxones oder der Austrasii, wie 
fie in den Neichsannalen heißen, der vom poeta Saxo jo: 
genannten Osterliudi, der 775 freiwillig mit allen jeinen Zeuten 
in das Lager Karls d. Gr. an der Oker fam, Geijeln jtellte 
und beichwor, daß fie treu auf Seiten Karls d. Gr. ftänden 
(se fideles esse partibus domini Caroli regis). Diejer Heſſi 


I Bon der thüringifhen Verſchwörung ımd ihrem Anlaß wird fpäter 
die Rede fein, 
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wohnte im Harzgau, wie die Güter beweilen, die er jeinen Kindern 
binterlalfen hat; Karl d. Gr. hat ihm eine Grafihaft übergeben 
— es muß eine im Harzgau geweſen jein — und hat ihm große 
Ehren gewährt, weil er ihn in allem treu erfunden hatte (quia 
fidelem sibi in cunctis repererat'). Seine Güter hinterließ 
Heſſi jeinen zwei Töchtern, und die eine von ihnen, Gisla, 
gründete als Witwe jenes Klofter Winitohus, Wendhaujfen — 
Thale, machte ihre ältefte Tochter Bilihild zur Nebtiffin, und 
vererbte ihr auch eine Beligung bei Michaelftein. Ihr Sohn 
Bernhard war wieder Graf im Harzgau, er verfügte 3. B. über 
die Harzgegend, in der Liutbirg Klausnerin wurde, aljo über 
den Harz bei Michaelitein oder Blanfenburg und wohnte offenbar 
nicht fern von jenem Orte (Bernharderothe, Reichsgut bei 
Breitungen 961 und (m) Bernardingerode bei Bedenftedt haben 
vielleiht von ihm den Namen). 

Als Karl d. Gr. die ſorbiſch-thüringiſche Mark ſchuf, zu ber 
die öftlihen Gaue, Hallegau und Friſenfeld, Echwabengau, 
Nordthüringgau gehörten, wird er den Harzgau ſamt dem nördlich 
daran gelegenen Derlinggau der provincia Saxoniae zugelegt 
haben. Dies wird 780 geichehen fein, als Karl an der Elbe, 
wo die Ohre mündete, aljo bei Wolmirftedt, in einem neu er: 
richteten Standlager verweilte disponens tam et Saxoniam 
quam et Sclavos; 782 ſetzte darauf Rarl Grafen aus den 
vornehmften Sachſen ein, ex nobilissimis Saxonum genere, 
— Zwei Grafen des Haſſegaus, Alberih und Marktwald, lernen 
wir ſchon aus der Zehntverleihung an Hersfeld 777 und 780 
kennen; dieſe Landichaften hatten aljo früher Grafen als das 
Sachſenland. Nachdem der Harzgau zu Sachſen gelegt war, 
war ber Harz wieder Landſchaftsgrenze; die vita Liutbirgae 
jagt: in saltu qui vocatur Harz, ui dividit Saxoniam 
et Thuringiam.? 


1 68 ift eine glaubhafte Vermutung, dab der Hof Hejjenheim (966) im 
Harzgau, der jegige Flecken — Rittergut Heſſen, von ihm den Namen hat. 
Jacobs in Hoffmanns Harz S. 77. 

2 Daß die Thüringifche Mart, Nordthüringgau, Schwabengau, Hafjegau 
und Frifenfeld auch unter den Ottonen noch nicht zu Sadjen gerechnet wurden, 
fehen wir deutlich aus der Aufzählung der Grafen und Herren, die ſich 984 
gegen Heinrich den Zänker verbanden. Thietmar, der nad Zeitalter und 
Adkunft alle diefe Herren gut kennen mußte, unterfcheidet die conprovinciales 
des Herzogd Bernhard von Sachſen, von denen, die aus dem öftlichen Teile 
des Landes (dein alten Auftria) waren; zu lehteren gehörten Markgraf 
Thiedrih (Wettiner, Schwabengau), Graf Efkihard (Groß Jena), Biio und 
cin von Merieburg (Grafen von Haljegau und Frifenfeld), Siegfrith und 
deſſen Sohn (Graf von Walbeck im Norbthüringgau), Fritherih (Graf zu 
Eilenburg). Thietm. IV, 2. 
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Wir gehen nun zu ber Frage über, ob wir in den genannten 
Landichaften oder Gauen Spuren der fränkischen Herrichaft nad): 
weiſen können. — Die befannteite Einrichtung, die wir aus den 
Mapregeln Karls d. Gr. herzuleiten haben, it ja die Gaueinteilung 
jelbjt, auf fie brauchen wir nicht noch einmal zurüdzufommen. 
In den Werfen von Werjebe, Beichreibung der Gaue zwiſchen 
Elbe, Saale und Unſtrut 2c., Böttger, Diöcefan- und Gaugrenzen 
Norddeutichlands 1875, ift darüber eingehend gehandelt, für den 
Helmegau hat Karl Meyer, für den Haflegau und das Friſenfeld 
bat Hermann Größler in der Harzzeitichrift die Grenzen feftgeitellt. 
Durch legtere Bejtimmung ift die Südgrenze des Schwabengaus 
ermittelt. 

Ueber den Harzgau hat in legter Zeit 1903 Albrecht Heine 
in jeiner Habilitationsihrift gehandelt, jeine Umgrenzung iſt 
fiher bis auf die Siüdoftede; ich bin der Anficht, daß hier die 
Grenze des Bodfelder Forftes ' mit Einſchluß von Hafjelfeld und 
Stiege zugleich Gaugrenze ift, daß dieje aljo bis zur Hohenftraße 
bei Güntersberge reicht, wo auch die Quelle der Eelfe liegt.’ 

Eine andere fränkiiche Einrichtung find die Grafichaften. In 
Thüringen beftanden jie ſchon vor Karl d. Gr. In Sachſen hat 
Karl 782 Grafen eingefegt und zwar aus den VBornehmften der 
Sadjen. Den Grafen Hejli im Harzgau haben wir fennen ge: 
lernt, zwei Grafen im Haflegau waren ſchon früher im Amt. 
Im übrigen geben uns erſt die Urkunden des 10. Jahrhunderts 
die Möglichkeit, die Grafichaftsgebiete zu unterjcheiden und die 
Namen der Grafen fennen zu lernen. Auch hierüber liegen ver: 
Ihiedene Unterſuchungen vor, ſowohl in der Zeitichrift des Harz: 
vereins, wie in den Neuen Mitteilungen des thür.-Jächliichen 
Geihichts-Vereins und in den Magdeburger Geihichtsblättern.® 
Wir erjehen aus den Urkunden, daß in jedem der genannten 
Gaue 2 bis 3 Grafihaften beitanden, daß ein Graf mehrere 
Grafihaften und zwar in verſchiedenen Gauen befigen Fonnte, 
daß zuweilen auch Grafichaften geteilt wurden. Die Funktionen 
der Grafen waren teils richterlicher, teils verwaltender, teils mili- 


ı Bol. Harzzeitſchr. 1896, S. 359. 

? Bon Böttger (Harzzeitihr. 1870, S. 416) wird zwar Hajjelfelde und 
Stiege noch zum Schwabengau Hinzugerechnet, ebenjo von Jacobs in Hoff: 
manns Harz (ſ. Karte), wegen der Zugehörigkeit dieſer Orie zum bannus 
nemoris; doch es ift durchaus unerwielen, daß die Ardidialonate deö 12. 
Jahrhunderts nicht die Gaugrenzen überfchritten haben jollen, da® Hinüber: 
greifen ift vielmehr von mehreren erwiefen (vgl. U. Heine, Verfaſſungsgeſch. 
des harigaus Inaug.Diſſ. Göttingen 1903, ©. 13. 

’ Vgl. Winter, Magdeb. Geſchichtsblätter 1874, (Norbthüringgau); ber). 
Neue Mitt. XIV, 1878 (Die Graffhaften im Hafjegau); Kurze, Zeitichrift 
d. Harzvereind XX, 1887 (Die Grafen des Schwabengauß). 
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täriicher Natur,' alfo ähnlich wie die eines römischen Proprätors 
oder Proconfuls in der Provinz. Die Grafen im Haflegau, 
Schwabengau, Nordthüringgau, die den Grenzkrieg und die Er: 
oberung des Oftjaale: und Oftelbegebietes zu führen, aljo die Marken 
bejtändig vorzurüden hatten, hatten wegen diejer wichtigeren Auf- 
gaben größere militäriihe Gewalt; in der Mark waren ja die 
Königsleute angeliedelt, jene scarae, die Verufsfrieger, die auch 
ohne Aufgebot des MWehrbanns jeder Zeit dem Grafen zur Ver: 
fügung ftanden. Bei größeren Gefahren und Unternehmungen 
konnten jene den Wehrbann der benachbarten Gaue heranziehen 
(Thietm. VI, 24), oder der König jelbit führte teils Scharen 
(Thietm. IV, 15), teils Wehrbann aus den ferner liegenden 
Provinzen zu. Zu ihren Grafihaften im Stanımlande gewannen 
fie ein immer fich vergrößerndes Herrichaftsgebiet, Yegation, im 
eroberten Sande; der Markgraf Gero unter Otto T., der feine 
Stammgrafihaften im Echmwaben: und Norbthüringgan hatte, ift 
das befannteite Beilpiel diefer Eroberungstätigfeit. Dieje Mark: 
grafen, marchiones, hatten deshalb ein viel größeres Anfehen 
als die Comitatsgrafen, und ftanden den Herzögen ungefähr 
gleih; wurden öfter auch Herzöge genannt. 

Die Grafen Karls d. Gr. wurden der neue hohe Adel 
im Sranfenreiche, fie erhielten als Amtslehen Neihsgüter von 
einer Größe, wie fie erft durch die Marfenregulierungen möglich 
geworden waren. Natürlich ſtrebten nach ſolchen Aemtern die 
nobilissimi des früheren Zuſtandes, auch der entichiedenite 
Gegner Karls, der Sachſe Widufind, hat Ichlieklich derartige 
Begitterungen empfangen.” Da der Abfall mit Verluft der Güter 
beitraft wurde, jo hatte Karl durch dieje Belehnungen einen 
kräftigen Beweggrund zur Treue geichaffen. Mit der Schaffung 
derartiger großer Güter, wie fie jih in ben Neichshöfen und in 
den als Amtslehen dienenden Grafengütern darftellen, ift die 
Großgrundwirtihaft in unſere Gegenden eingeführt. Won ber 
fönigliden curtis Werla erfahren wir durch die Verſchenkungs— 
Urkunde Heinrichs IV. 1086, daß 200 Hufen dazu gehörten. 
Das Herrengut der „hohen Sächſiſchen Frau” Cäcilie zu Sanger: 
haufen hatte jogar 600 Hufen, wozu offenbar viele Dörfer der 
Umgegend gehörten. 

Aus dem Schake des Neichsgutes wurden auch die großen 
Abteien und die Bilchofsfige begabt, die zum Unterwerfungs- 
iyftem Karls d. Gr. ebenfo gehörten wie die Burgen, Marken 


! Bol. D. v. Heinemann, Die Grafihaft Ajchersleben bis zu ihrem Ueber— 
gehen in den Beſitz des Hochſtifte Halberftadt (Harzzeitichrift IX, S. 4—9). 
2 Nübe!, Franlen S. 392—897. 
9* 
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und Heerftraßen. Der Bändigung durch das Schwert jollte die 
geiftige Eroberung hinzugefügt werden. Schon Pippin ließ 748 
der Unterwerfung der Nordichwaben die Taufe folgen (Ann. 
Mett. M. G. SS. I, ©. 328). Karl d. Gr. nahm glei auf 
feinem erften Feldzug gegen die Sachſen 772 Aebte und Prä- 
laten zur Belehrung der Unterworfenen mit fih (Vita Sturmi 
c.23 M. G. SS. II), und im Jahre 780 teilte er ganz Sachſen 
in Miffionsbezirfe für Biſchöfe, Presbyter oder auch Nebte (Ann. 
Lauresh. SS. I, ©. 31: divisitque ipsam patriam inter 
episcopos et presbiteros seu et abbates ut in ea baptiza- 
rent et praedicarent). Fir Karl bebeuteten die Sitze ber 
Miffionstätigfeit jehr viel. Dem Abt Sturm von Fulda über: 
gab er ſchon 779 die Eresburg, dem Klofter Hersfeld jchon 777 
die Milfion im ganzen Haflegan. 

Das NReihsgut war aljo die wichtigfte Grundlage 
für die Herricherftellung und Herrichertätigfeit Karls. 

Wenn es uns gelingt, auch in unjern Landſchaften das Reichs: 
gut Karls d. Gr. nachzuweiſen, jo werden wir dadurch ein Flareres 
Bild von der fränfiihen Herrichertätigfeit befommen als bisher; 
wir werden eine Einrichtung beſſer begreifen, die militärisch, 
politiſch, wirtſchaftlich von der größten Bedeutung war; wir 
werden dadurch aber auch für manden Ort, mande Burg und 
Stadt, manden heute noch beftehenden Wirtichaftshof ihren Ur: 
ſprung nachweijen. 

Das Reihsgut lernen wir am beiten aus den Kailer: 
urkunden fennen, dur welche Neichsgüter übertragen oder 
verjchenft werden. Dabei find zwei Umftände vorhanden, von 
denen der eine bie Forſchung erleichtert, der andere fie erfchwert. 
Erleichtert wird fie dadurch, daß nach der Farolingiichen Zeit in 
unjeren Gegenden bis an die Saale Reihsgut nicht mehr ge— 
Ihaffen ift; höchitens wird das Königsgut durch Heimfall von 
Lehen oder durch Konfisfation von Gütern, 3. B. der Aufrührer, 
vermehrt, dieſer Umstand wird aber jedesmal in den Verſchen— 
fungsurfunden bemerkt, die Kaijer halten es nicht mehr für an— 
gemeſſen, ſolche Güter für fich zu gebrauchen, ſondern verichenfen 
fie an Bistümer oder getreue Vaſallen. Wir dürfen alſo alles 
Reichsgut, das ſich in unjeren Gegenden durch die Kailerurfunden 
ergiebt, als fränkiſche Schöpfung betrachten; in mehreren Fällen 
ift es auch bei uns möglich, den urfundlichen Beweis zu führen, 
daß es ſchon von den Karolingern benugt ilt, wie es für Weft- 
falen und Helfen durch Rübel an vielen Beilpielen erwieſen ilt; 
bei uns 3. B. Wendhaufen oder Thale, Salza bei Nordhaujen 
802, Allſtedt, Nieftedt, Oſterhauſen 777, Balgſtedt, Spilberg, 
Gebſtedt, Biscofeſtat, Sulza, bekannte Königsgüter der ſäch— 
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fihen und fränfiichen Könige, die ſchon im 9. Jahrhundert 
im Beſitz des Kaiſers waren; vor allem die 18 Burgen 
im Friſenfeld und Haſſegau, die ebenfalls ſchon im Zehntregifter 
von Hersfeld aus dem 9. Jahrhundert genannt werden. Es 
fommt hinzu, daß in jener Frühzeit Burgen nur zur Landes— 
verteidigung und im Auftrage des Königs gebaut wurden, ſodaß 
wir jede Burg, urbs, civitas, im 9. und 10. Jahrhundert als 
uriprüngliches Neichsgut betrachten dürfen; Burgen zu bauen 
war Königsrecht (Waitz, Verf. 8 S. 203). Auch die Bistümer 
und alten Reichsflöfter find auf föniglihem Grund und Boden 
erbaut und mit ſolchem ausgeftattet. Auch wenn die Sache, 
wie es häufig geichieht, jo gemadt wird, daß ein Graf auf 
jeinem Gute oder in feiner Burg, ein Klofter gründet und das: 
jelbe nebft der Dotation dem Kailer übergiebt, damit dieſer die 
Stiftung als Fönigliches Klofter erklärt, jo handelt es fich immer 
um urjprüngliches Reichsgut, auf welches der Inhaber zu Gunften 
des Kloſters refigniert, jo bei Drübed, Gandersheim, Alsleben, 
Bibra, Vigenburg. 

Hiermit fommen wir aber zu dem erjchmwerenden Umftande. 
Während die Kirchen und Klöfter die kaiſerlichen Schenkungs— 
diplome meift gut aufbewahrt haben, fehlen die Belehnungen 
der Grafen und Herzöge fait durchgängig. Das kann für die 
farolingiiche Zeit nicht auffallen, aus der wir für unfere Gegend 
faft feine Urkunden befigen; auch über die Stiftung und Aus- 
ftattung des Bistums Halberftadt 811 und über die des MWiperti- 
Eloiters bei Quedlinburg 840 giebt es fein Diplom. — Bei den 
Amtslehn (oder auch bei den im Amt verwalteten Gütern) ſchwand 
aber jehr bald das Bemußtjein, daß fie naturgemäß nur auf 
Lebenszeit oder Amtszeit verliehen waren; fie wurden als erblich 
betrachtet, wie denn auch die Nemter in der Regel auf den Sohn 
übergingen. 

Das Beitreben, Reihsgut als Eigengut zu betrachten, hat 
ih im Frankenreiche ſchon vor Karl d. Gr. gezeigt und ift von 
ihm befämpft worden. Aber jchon Ludwig der Deutiche mußte 
852 in Minden einen Generalfonvent abhalten, um die vom 
Großvater und Vater auf ihn vererbten Güter ungerechten An: 
maßern zu entziehen und durch Urteilipruch zurüd zu empfangen.! 
Im Anschluß daran reilte er durch die hiefigen Gaue per An- 
gros, Harudos (Harzgau), Suabos (Echwabengau) et Hosingos 
(Haffegan), überall in den einzelnen mansiones Recht Iprechend. 
Die mansiones, Stationen oder Quartiere, find natürlich Königs: 


I Ann. Fuld. SS. I, 368 ad se pertinentes possessiones iuridicorum 
gentis decreto recepit. 
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höfe, mit denen dieſer Weg bejegt war. — Am Ausgang ber 
Karolingerzeit zeigt fih bei den Herzögen, z. B. denen in Bayern, 
Lothringen, Sachſen, deutlih die Verwandlung von Amtsgut in 
Familiengut,! und bei den Grafen wird es nicht anders geweſen 
jein. — In feinem 1905 zu Bamberg gehaltenen Bortrage wies 
Nübel darauf Hin, daß der comes et dux ber forbiihen Mark 
Poppo II. 892 feines Amtes entjegt, auch der zugehörigen Güter 
verluftig ging, daß dieje aber 7 Jahre ſpäter als zu Unrecht 
entzogen durch König Arnulf reumütig zurüdgegeben wurden, 
weil fie erbliche Belehmungen feien. Die Anficht von der Erb: 
lichkeit der Amtslehen war aljo Schon durchgedrungen. 

Auf derjelben Vorjtellung beruhte der Streit des Herzogs 
Heinrich von Sachſen gegen den König Konrad. Diejer, be: 
müht, gegenüber Kammerboten und Herzögen das Reichsgut zu 
behaupten, übergab nad) dem Tode Herzogs Otto des Erlaudten 
dem jungen Heinrich zwar die meilten väterlihen Lehen, aber 
andere verweigerte er. Die ſächſiſchen Schriftfteller jagen leider 
nicht, welche. Man vermutet, daß es die thüringiihen Graf: 
ſchaften Ottos und die damit zufammenhängenden Güter geweſen 
find. Dtto und fein Sohn Heinrih hatten aber auch ſeit dem 
Tode des thüringischen Markgrafen Burchard 908 die thüringifch: 
ſorbiſche Mark in Schug und Belig genommen, und auch auf 
diefe mag fich die Meigerung des Königs bezogen haben. Heinrich 
hielt die Nichtgewährung dieſer väterlichen Güter für ein jolches 
Unrecht, daß er fich mit den Waffen zur Wehr jegte und ſchließlich 
die Anerkennung Konrads erzmwang. 

Es ift deshalb nicht verwunderlich, wenn Heinrich I. der: 
artige Güter, die er von feinem Water geerbt hatte, wie Qued— 
linburg, Pölde, Nordhaufen, Duderitadt in den Scheukungs— 
urfunden als eigenes Erbgut, propria hereditas, oder unjer 
Eigentum, nostra proprietas, bezeichnet; fie wurden als Eigen: 
gut betrachtet; aber zur Verwirrung des uriprünglichen Rechts: 
zuftandes mußten ſolche Ausdrudsmweilen beitragen. Aehnlich 
wird bei der Verleihung von Markt:, Münz- und Zollrecht durch 
Heinrich III. 1045 Eisleben (Gisleva) als das Gut des Biſchofs 
Bruno von Minden und feiner Mutter Duta bezeichnet (in prae- 
dio eorum in loco Gisleva): zwanzig Jahre jpäter ift Eis- 
leben wieder fönigliche Pfalz (1065 vgl. Bode, Urkb. Goslar I, 
Nr. 96); es iſt nach dem Tode jener beiden Inhaber, die feine 
weiteren Erben hatten, als Neichslehn an den König zurüd: 
gefallen; Bruno wird es von ſeinem Vater, dem Grafen von 


2) Rübel, Korreip.bI. d. Gel.-Vereins 1906, S. 166. Auch Beitr. 3. 
Geſch. Dortmunds 1907, S. XIU. 
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Merjeburg und Pfalzgrafen von Sachſen, Burchard, geerbt haben 
(Harzzeitihr. IT, 9. 3, ©. 134). 

Die curtis Gröningen im Schmabengau war Reichsgut; 
Dtto I. verlieh den Ort 934 dem Grafen vom Haflegau und 
vom Schwabengau Sigifrid; deifen Erbe und Nachfolger in der 
Grafichaft des nördlichen Schwabengaus war jein Bruder der 
Marfaraf Gero 937. Gero hatte auch die beiden Dörfer Diter: 
und Wefteregeln als faijerliches Zehn (nostri beneficii). Beide 
Dörfer nebit der neuen Burg in Diteregeln übergab Otto I. 
941 dem Sohne Geros, Sigifrid, jeinem Pathen. Schon 961 
bei Stiftung von Gernrode wurden Gröningen und Egeln zum 
Erbe (hereditas) Geros und Sigifrids gerechnet.‘ — Die im 
Hersfelder Zehntverzeichnis 896 —899 genannten 18 Burgen 
(urbes) des Haflegaus und Friſenfeldes waren Reichsburgen, 
errichtet zum Schuß des umliegenden Bezirkes, ähnlich wie die 
vielen anderen Burgmwarborte in ber thüringiihen Mark. Aber 
ihon im 10. Jahrhundert galten viele davon als Eigentum des 
betreffenden Evelherrn (vol. Dd. Ottos III. 991: nobilis vir 
Brun et coniux eius Adilint — in civitate sua Vizenburg). 
Aehnlich wie die Edeln von Vitenburg verfügten die Grafen 
von Goſek über ihren Beſitz, die alte Reichsburg, indem fie 1041 
Goſek zum Klofter machten. (Berg:)Sulza, ebenfalls ein alter 
Burgmwarbort, der im Hersfelder Zehntverzeichnis als Beli des 
Kaijers (Arnulf) angeführt ift, wird in der Urkunde Heinrichs IV. 
von 1064 als Erbgut des Pfalzgrafen Friedrich (Grafen von 
Goſek) bezeichnet. — Groß-Jena (Jani), im 9. Jarhundert (Hers- 
felder Zehntregifter) in der Hand des Kaiſers (in potestate 
Caesaris) galt im 10. Jahrhundert als Stamm: und Erbfig 
des Markgrafen Ekkihard von Meißen (Thietm. V, 5). 

Gerade nun die Güter Heinrichs I., die man nad feinem 
Großvater die Lubolfingiihen Güter nennt, haben die Einficht 
in die farolingiihe Herkunft diejes Königsgutes erjchwert, denn 
man meinte, daß der große Königsbelig, den wir in der Hand 
Heinrichs und feiner Nachfolger in Sachſen und Thüringen finden, 
Familiengut der Ludolfinger geweſen jei. Man konnte ſich u. a. 
auf Walhaufen berufen, die jpätere Königspfalz im Helmegau. 
In diefer curtis, als in feinem Eigentum, feierte Heinrich ſchon 
909 feine Hochzeit mit Mathilde und jchenfte ihr das Befigtum 
als Morgengabe; aljo 10 Jahre früher, ehe er König war; Jo 
hatte er auch ſchon 915 die Feite Grona im Beiig (Widuk. T, 
24) nicht minder aber auch die Feſte Eresburg (Widuk. I, 23), 


I 9. Heinemann, Cod: Anh. I, 34, aud I, 9 und I, 127. Dad. 
Öttonis, 961 ad urbem, quae vocatur Geronisroth, totam suam tradi- 
derunt hereditatem. 
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die doch zweifellos Farolingiihes Königsgut war. Ebenſo 
werden uns im SHersfelder Zehntverzeichnis, Abſchnitt 4, Ende 
des 9. Yahrhunderts ' eine Anzahl Güter Thüringens genannt, 
die im Befit des Herzogs Dtto waren; aljo aud bier angeb- 
liches Ludolfingiſches Gut vor der Königsmahl. Aber wenn wir 
auch nicht betonen wollen, daß die großen Herrengüter überhaupt 
farolingiihe Schöpfungen find, oder daß Wallhaufen in einer 
zufammenhängenden Reihe von Königsgut liegt und ſchon durch 
feinen Namen, ähnlih wie Mühlhaufen, Wigenhaujen, Nord: 
haufen, Sondershaufen, Franfenhaufen, Sangerhaufen u. ſ. w. 
jeinen fränkiſchen Urſprung verrät, jo müſſen wir uns doch daran 
erinnern, daß Zudolf, ebenjo wie der oben genannte Babenberger 
Poppo, als Graf, jowie als Herzog mit Amtslehn aus dem Neichs- 
gut ausgeftattet war, und daß es gerade jein Amt war, Königs: 
gut auszujondern und zu verwalten. 

Wie einft Egbert durch Karl d. Gr. zum Herzog über Weit: 
ſachſen von Wejer bis Rhein eingelegt ift und von ihm viele 
Güter de publico empfangen hat;? wie der Better Karls des 
Großen, Wala, mit der höchſten Würde der Präfektur bekleidet, 
der ganzen Provinz Sachſen vorgelegt war und den ducatus 
daſelbſt geführt hat? als Beamter Karls des Großen, jo erfahren 
wir au von Zudolf, daß er eine richtige Beamtenlaufbahn ge: 
macht hat; Rhoswita jagt von ihm (opera S. 29) daß Lubolf 
zuerft militiae adscriptus, alfo zu den Berufskriegern der scara 
gehört hat, er habe dann einen comitatus Saxoniae, eine Graf: 
Ihaft in Sadien, erhalten, und jei dann den Fürften gleich, 
aber aud den Herzögen nicht ungleich geworden (fit principibus 
par, ducibus sed nec fuit impar). Der ducatus, der in 
Karls d. Gr. Zeit ein wechſelndes Amt, nicht ein territorialer 
Begriff war, ein Amt zur Gewinnung und Verwaltung von 
Königsgut, Anlegung der Königsftraßen und der Marken, konnte 
durch die zugehörigen Amtslehen, jowie durch die Grafichaften, 
die ein dux leicht erhielt oder vertretungsmeije übernahm,* dem 
Träger diejes Amtes eine erhebliche Begüterung zuführen, auch 
wenn wir nicht in Nechnung ziehen, wie leicht bei Forterbung 
des Amtes vom Bater auf den Sohn der Unterjchied zwiſchen 
dem eigenen und dem nur verwalteten Gut ſchwinden konnte; 


I Bel. Dobeneder, Reg. dipl. Thur. II, &. 441f., Größler, Zeitichr. 
des Harzv. XI, ©. 224. 

2 Vita Idae SS. II, p. 579, auch Rübel 291. 
3 Val. Rübel, Franken, 291 und 289. 

° Zu Pippins Zeiten war ed Sitte, daß ein Herzog fogar 12 Graf: 
haften erhielt Einh. Ann. 748 SS. I Pippinus . . . Griphonem more 
ducum duodecim comitatibus donavit. Sed ille tali beneficio conten- 
tus non erat. 
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zumal der Herzog aus dem verwalteten Gut das von ihm ge: 
führte Heer zu ernähren hatte. Darum war die Feite Grona 
doch Königsgut, auch wenn fie der Herzog Heinrich 915 in Beſitz 
hatte, ebenjo wie die Seite Eresburg, durch Karl d. Gr. erobert 
und gebaut, farolingiiches Reichsgut war. 

Liudolf, der feine Tochter Liutgard dem Sohne Ludwig des 
Deutichen, Ludwig dem Süngeren, vermählt hatte und dux 
orientalium Saxonum genannt wird, konnte fein Haus um fo 
mehr heben, je ſchwächer die Träger der farolingiihen Dynaftie 
wurden. Sein ältefter Sohn Bruno folgte ihm 866 als Herzog 
in Eadjen. Da er die Kriege gegen die nordiſchen Feinde führte, 
war es natürlich, daß er das Reichsgut in die Hand nahm. In 
diefer Zeit hat Otto, Liudolfs jüngerer Sohn (nad) Rübels An- 
fiht) eine ähnliche Stellung in Thüringen gewonnen, wie fein 
Bruder in Sadjen. Beweis ift 3. B. die Urkunde Ludwigs 
d. %. von 877, in der Tennftedbt und Groß Ehrich im Gau 
Siüdthüringen - als in der Grafſchaft Dttos gelegen bezeichnet 
werden. Beweis auch das Hersfelder Verzeichnis, das außer 
den Beligungen des Königs eine Anzahl Thüringer Güter als 
im Beſitz des Herzogs Dito befindlich aufführt; endlich auch eine 
Urkunde König Arnulfs von 897, die eine Grafichaft Ottos im 
Eichsfeldgau nennt. Ach bin der Anficht, daß auch der Helme: 
gau, aus dem einz Urkunde jener Zeit nicht vorliegt, der Graf: 
Ihaft Ottos unterftand, weil bei der Heimführung der Mathilde 
von Herford nah Wallhaufen die Neife immer durch die Be- 
figungen Dttos, vermutlich über Grona, Dubderftadt, Pöhlde, 
Nordhaufen gegangen: ift.' 

Es war gewiß nahe liegend, daß die beidın Schwäger bes 
Königs Ludwig III. (876—882) zu ſolchen Würden gelangten. 
Otto wurde außerdem Yaienabt von dem reichen Kloiter Hers— 
feld. Bedenklicher war es freilich für das Königtum, daß Bruno 
Ihon 880 gegen die Normannen umfam, und nunmehr Otto als 
deſſen Erbe in beiden Provinzen, in Sachſen wie in Thüringen, 
eine jo mächtige Stellung einnahm. Allein weder König Ludwig 
der Jüngere, noch Karl der Dide (887), noch Arnulf (899), 
noch deſſen Sohn Ludwig das Kind konnten das hindern, zumal 
Otto der ftärffte Schuß gegen die Normannen und die Slaven 
war. — Konrad I. aber ftrebte nach Rückgewinnung des Königs: 
gutes, wenn er auch gegen Otto, dem er die Krone verbankte, 
nichts unternahm. Als diefer 912 ftarb, hielt er es nicht im 
Intereſſe der föniglihen Gewalt liegend, dem Sohne jenes, 


! Vita Math. post. enp. 3. SS. IV, 286: Tune ceircumducebatur 
per eivitates egregii ducis Ottonis a comite Thietmaro et militibus 
ceteris, donec in Walohusun praeparabatur convivium nuptiale. 
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Heinrich, diefelbe doppelte Machtftellung einzuräumen, die Otto 
durch den Tod feines Bruders gewonnen und zulegt noch durch 
Beligergreifung der thüringiſch-ſorbiſchen Mark anjehnlich ver: 
mehrt hatte. Heinrich erzwang ſich die Zehen feines Vaters, er 
heißt bei Ziutprand: Saxonum et Thuringiorum dux. 

Dei diefem Verlauf der Dinge ift es nicht zu verwundert, 
dag Wallhaufen bei der Hochzeit Heinrihs und Mathildens zu 
den Beligungen Ottos gehörte, und daß überhaupt thüringiſches 
Domanium am Ende des 9. und Aufang des 10. Jahrhunderts 
fih in diejen ftarfen Händen befand. Trotzdem waren alle dieje 
Beligungen urjprünglich Königsgut und Reichslehn. Ein anderes 
Beilpiel dafür, daß das Grafengut aus Königsgut hervorgegangen 
ift, und daß begüterte Grafengeichlechter nur dur ihr Amt und 
die damit verbundenen öffentlihen Güter zu ihrem Wohlſtand 
gelangt find, bietet die Familie der Grafen Bennit und Billung.' 
Ihr Vater Amalung hat jeine oſtſächſiſche Heimat verlaffen müflen 
und ift durch die Gnade des Kaijers mit einem proprisum (Bi: 
fang, Neugut) in dem föniglihen Walde Buchonia ausgeftattet 
worden. Das war fein Anfang. Bennit wurde Graf, und jein 
Bruder Billung wird bereits Fürſt (princeps) genannt; dieſer 
legtere vermählte feine Tochter mit Ludolf, dux Saxoniae, und 
und ift dadurch der Urgroßvater Heinrichs I. geworden. Bennits 
Sohn heiratete die Schweiter des Herzogs Ludolf. Die Familie 
muß aljo mit den Zubolfingern auf gleiher Stufe geitanden 
haben. Bennits anderer Sohn wurde der Großvater des be: 
fannten Grafen Billung, der jehr reih an Gütern war. Nur 
durch die Staatsämter von 3 Gejchlechtern find dieſe Güter zu- 
ſammengebracht, fie find urſprünglich Reichslehen oder auch 
föniglihe Schenkungen, aljo Königsgut, gemwejen. 


Verſuchen wir nun das Alter der hier in Betracht fommenden 
Orte genauer zu beitimmen. 

Mas die curtis Wallhauſen anbetrifft, jo würde ihre 
Eigenihaft als karolingiſches Königsgut ſofort erwieſen fein, 
wenn die jehr anmutende Ableitung des Namens Walahusa 
von Wala, dem Better Karls d. Gr., dem oberiten Beamten 
des Föniglihen Palatiums und Vorgejegten der ganzen Provinz 
(omni provinciae Saxoniae praelatus) durch eine gejchicht: 
liche Nachricht vollitändig gefichert wäre.” Mir jcheint die Namen: 


I Bol. v. Heinemann, Zur Genealogie und Geſchichte des Billungiichen 
Derzoghbauen, Zeitichrift des Hift. Bereind f. Niederſachſen, Jahrg. 1865, 
138-150 


2 Diele — bed Namens findet ſich bei M. Trippenbach, Königs— 
hof und Kaiſerpfalz Wallhauſen, 1906, S. 16. 
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erklärung das Richtige zu treffen, denn Wala muß allerdings 
die Bejorgung von Königsgut als oberfter Beamter geleitet haben, 
und ich ftehe nicht an, den Grenzort des karolingiſchen Neichs 
Waladala, das jegige Waldau an der Saale bei Bernburg, 
wohin Karl 806 feinen Eohn mit einem Heere jandte,' und wo 
er den Landtag abhielt, von demjelben Wala herzuleiten; jeden: 
falls muß Waladala ſchon 806 einen föniglichen Hof, der bie 
Verpflegung leiften Fonnte, und hinreichende Gebäude gehabt 
haben;? die gleichartige Namengebung läßt auch für Walahusa 
auf gleiches Alter und gleichartige Gründung fchließen. 

Wir dürfen aber diejen Ort und feinen Namen nicht für fich 
betrachten, wenn mir jeine Eigenſchaft als uriprünglich farolin- 
giiches Königsgut erfennen wollen, jondern im Zuſammenhang 
mit dem übrigen umfangreichen Königsgut der dortigen Gegend. 
14 Kilometer jüdöftlih von Mallhaufen liegt Allftedt, ein be- 
deutendes Neichsgut und jpätere Pfalz der jächfiichen und ber 
faliichen Könige; nach dem Hersfelder Zehntverzeichnis war Alt: 
ftediburg ſchon im 9. Jahrhundert NReihsburg, und Schon 777 
ihenfte Karl d. Gr. die Kirhe in Allſtedt, Altstedi, an das 
Klofter Hersfeld, fie war alfo bis dahin königliche Eigenfirche 
im Fisfalgut, es läßt fich daraus Allitedt als karolingiſches — 
vielleicht jchon vorfarolingiihes — Fisfalgut erfennen. Das: 
jelbe gilt auch von Rieſtedt und Ofterhaufen, deren Kirchen Karl 
in derjelben Urkunde an Hersfeld jchenfte.? 


1 Ann. Moissac. M. G. SS. I, 808, II, 258 Karolus imperator 
misit filium Karolum regem super Duringa ad locum, qui vocatur 
Waladala, ibique habuit conventum suum. 

2 Die ftattlihe Domäne Waldau hat 1687 Morgen, das bei der alten 
Waldauer Kirche gelegene Rittergut 400 Morgen. Waldau war Mitte des 
10. Jahrhunderts in der Hand des Markgrafen Gero und ift durch dieſen 
an das von ihm gejtiftete Klofter Gernrode gefommen. Zwar in der Stif: 
tung3urfunde 961 (Cod. Dipl. Anh. I, 34) find als Schenkung genannt 
Geronrod, Bedeburn, Fruosa, Alslevu, Gruoningi, Nian-Alslevu, Egulon, 
Nianburg. In der Beftätigungsurfunde ded Papftes Leo IX. von ca. 1049 
werden aber als uriprünglide Schenkung genannt: Geronrod, Alsslevu, 
Vualadal, Egolon, Fraso — Es fehlen aljo Nianburg, über welches 975 
Markgraf Thietmar, Geros Nachfolger, verfügte, ald er mit Föniglicher Er: 
laubnis das Klofter Thanfmaräfelde dorthin verlegte, und Gruoningi, das 
als Burg der Fürften von Anhalt, Grafen von Afcharien, d. h. vom Schwaben: 
gau, 1140 und öfter vorfommt (Zeitichr. d Harzver. III, 142; 1340, Zeit: 
ſchrift d. Harzver. XXVL 174: M. G. XXIII, 124). Auch die Bogtei 
über Egeln trugen die Askanier vom Neiche zu Lehn (Zeitjchr. d. Harzver. 
IX, 9). — Die erfte Stiftung Geros ift aljo ſehr bald abgeändert, gewiß 
no durch Gero jelbit, alfo vor 965. Für Nienburg und Gröningen: ift 
Waldau eingejegt; ein Hinweis darauf, daß Waldau ſchon 964 für den 
Grenzſchutz nicht mehr nötig war. 

3 Meber Löniglihe Eigenlirhen auf Fiskalgütern vgl. Nübel, Franken 
S. 110, 324 und 255. 
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Auf Ofterhaufen wollen wir bier befonders achten, da die 
Orte auf haufen jchon von Arnold als fränfiihe Gründungen 
in der Zeit der Eroberung erwiejen worden find. In der Tat 
braucht man nur zu beobachten, wie dicht gelät die hauſen-Orte 
in Helfen, Waldeck und den angrenzenden Gebieten, 3. B. dem 
Eichsfeld, auftreten, und wie fie nah Oſten zu immer jeltener 
werden, ſodaß ſich in der nördlichen Hälfte des Haflegaus nur 
eine Ortichaft diejer Endung findet nämlich Neehauſen (1068 
Nifhusan), und im ganzen Schwabengau nur das einzige Pfeif: 
haufen (1303 Viffhusen), und -man wird die Heimat biejer 
Namenform erkennen. Während aber dieje Ortsnamen auf haufen 
in ihrem Heimatgebiete noch die urwüchſige Namengebung zeigen, 
indem fie in ihrem erſten Teile den Perſonennamen des Gründers 
aufweisen, zeigen die haufen-Orte im Oſten, im Helmegau und 
Haffegau, mehr einen unperjönlichen, abgeblaßten Charafter, 
ihr Beſtimmungswort ift den geographiihen Berhältnifien ent: 
nommen; man hat fait den Eindrud, als wären fie in der Amts: 
ftube erfunden. Trägt jchon die Frankengründung Mühlhaufen 
einen jolchen von äußerlichen Kennzeichen hergenomntenen Namen, 
der fich natürlich noch öfter wiederholt (Mölien in Kreis Weimar 
und Kreis Weißenfels), jo begegnen uns im Helmegau die nad) 
ihrer geographiichen Lage benannten Reihsgüter Nordhaufen 
und Sundhauſen, und erfterer Name gleih noch einmal als 
Rieth-Nordhauſen bei Wallhaufen und wieder im Kreile Weimar; 
auch Sundhaufen Fehrt öfter wieder, einmal beim Reichsgut 
Langenſalza! und einmal canz nahe beim Farolingiichen Reichs: 
gut Gotha,? und als Sotterhaufen (— = Buderhuss) ſüdlich von 
ber Farolingiichen Reichsburg Beyer: Naumburg ? im Kreije Sanger: 
haufen. Oeſtlich von diejen beiden liegt das jchon genannte 
farolingiihe Gut Ofterhaufen (777), deſſen Namen als Ofthaufen 
bei Stadt Ilm wieberfehrt. Zwiſchen Sotterhaufen und Dfter: 
baujen liegt aber das Königsgut Mittelhaufen,* nahe beim 
farolingiihen Gute Allftedt, auch ein recht dürftig erfundener 
Name, der noch einmal angewendet ift zwiſchen Erfurt und Rieth: 
Nordhaufen. Weiter nah Oſten und als letter in dieſer Nic: 
tung findet fich dann noch der eben jo dürftig und geographiich 
gebildete Name Obhauſen, ſüdlich und oberhalb der Reichsburg 


1 1009: curtis Salza in pago Turingie. Dd. Heinrichs II. 

2 775, 25. Dt. Karl d. Gr. fchenkt an Hersfeld ex villa nostra Cim- 
bero....in alia villa Gothaha . . . in tertia villa Hasalaha den Zehnten, 
Dobeneder 86. 

8 Im Hersfelder Zehntverzeichnig 896—899, ſ. Größler in Zeitjchr. d. 
Sarzver. XI, S. 222—231. 

* Im Hersfelder Zehntverzeichni® unter den in potestate Caesaris be: 
findliden Orten aufgeführt. 
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Kukenburg gelegen und, wie aus den königlichen Verleihungen 
999 und 1004 zu entnehmen, mit diejer zuſammengehörig. 

Bon den Himmelsgegenden fehlt auch Weiten bei der Namen: 
bildung nit. Weſthauſen findet ſich in den Kreiſen Heiligen: 
ftabt, Gotha und Hildburghaufen. Der einzige im Harzgau noch 
vorhandene Ort auf -hauſen it das weſtlich vom alten Königs: 
hof Quitilinga gelegene Weſterhauſen, auch diejes war Könige: 
gut (1064 verichenft) ebenio wie das im Nordthüringgau ganz 
vereinzelte Wefterhüfen (936) jüdli von Magdeburg, dem Faro: 
lingiichen Burgmward mit Königshof. Ebenjo äußerlihe Merkmale 
haben herhalten müſſen in Zujammenjegungen wie Holzhaufen, 
die recht oft angewendet worden ift (in den Kreiſen Gotha, Hild- 
burghaufen. Seehaujen; als Nieder-Holzhaujen und Burg=Holz: 
haufen bei Edartsberga, Windiſch-Holzhauſen und Mönchen: Holz: 
haufen bei Erfurt); oder Stodhauien (bei Sondershaujen, bei 
Zupnig, dem fränkischen Fisfalgut mit 55 Franken 779, und im 
Kreife Zeik), auch Schwarzhaufen (bei Waltershaufen), Neu: 
haufen (Groß: und Klein: bei Buttitedt), Seehaufen (bei Franken: 
baujen, Seejen = Sehusa, föniglihes Gut und Burg am Weit: 
barz, und jenes Seehaujen an der Straße von Schöningen nad 
Magdeburg, alter Grafichaftsfig und Landgerichtsftätte im Nord: 
thüringgau mit königlichem Gut 966). Auch Sondershaujen hat 
feinen Namen nur von einem bei der fränkiichen Marfenjegung 
abgeteilten königlichen Sundern ähnlih wie Sunderhofen in 
Franken (961 und 1009), Frankenjundern bei Rulle, Königs: 
jundern bei Bradel und pagus Königsjundern.' 

Ledigli nach der Zahl ihrer Häufer find genannt das beim 
alten Grafenfig Friedeburg gelegene Pfeifhauſen (1303 Viff- 
husen von agj. fif = fünf) und das bei der Neihsburg Quer— 
furt gelegene, jetzt wüſte Sobenhaujen (von sibun — fieben ab: 
geleitet). Das Königsgut Nifhusen 1068 bei der Reichsburg 
Seeburg, jegt Neehaujen, hat vielleiht nur von niwe „neu“ 
feinen Namen (vgl. Größler, Zeitichr. d. Harzver. XVI, ©. 117). 

Charakteriftiiher und direkt auf die fränkiſche Verpflanzungs— 
methode hinmeijend find diejenigen Ortsnamen auf -hauſen, die 
in ihrem erften Teil den Volksftamm nennen, deijen Angehörige 
dort angejiedelt find. Eine deutlihe Sprahe redet Franken: 
haufen, wo noch die Reſte der Grafenburg (des Nabelgaues) 
gezeigt werden;? aber auch Sahjenhaujen bei Weimar und 


1 Ueber die Sundern vgl. NRübel, Franken, ©. 254—260, 188, 426. 
2 Auch Frantenheim, Kr. Dernbad und Frankenhain, Kr. Obrdruf find 
bier zu nennen, denn auch die Ortsnamen auf »heim gehören urſprünglich 
den Franken an und im ganzen einer etwas früheren Siedelungäperiode ala 
die auf haufen; Schiber, Die fränfishen und alemanniſchen Siedelungen in 
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bei Frankfurt erinnern an die geichichtlich befannten Verpflan— 
zungen von Sachſen dur Karl d. Gr. Schwabhaufen jüdlich 
von der föniglichen villa Gotha (775) und Haflenhaujen bei den 
Reihsburgen Edartsberga (1074) und Sulza (1046) reden von 
Bewohnern des Echwabengaus und des Hallegaus, die auf könig— 
lihen Grundbefig (regnum) verpflanzt find. Thüringen: 
baujen bei dem farolingiihen Neihsgut Großen Ehrich (Heriki 
877), Suſſra, Rockſtedt (Ruchenstat 979), Bellſtedt (Bilistat 
979), Westrenerich, Beifingen (Beisingen 979) gelegen, läßt 
uns erkennen, daß auch Thüringer auf Königsboden in Thü— 
ringen angejegt worden find." Angelhaufen (948 fönigliches 
Gut Anglenhus), nahe bei dem merovingischen Gute Arnftart 
(704),? hat von Angeln den Namen, die vielleicht jchon vor 
Karl d. Gr. dort angeftedelt find, und ähnlih wird Wernings: 
haufen bei dem großen merovingiichen Königsdorfe Gebejee 
(70 Hufen 40 Manjen, 775) einft Werninge d. h. Nachkommen 
der Warnen aufgenommen haben. Auch ein Ort Biscofes- 
huſen, ſchon 775 mit 30 Hufen an Hersfeld gejchenft, zeigt 
deutlih durch jeinen Namen die fränfiihe Gründung im 8. 
Jahrhundert; denn der erfte Biſchof, der in jene Gegend kam, 
Bonifatius, ift 723 zum Biſchof geweiht, und die Bistümer von 
Erfurt und Würzburg find von ihm erſt! 743 gegründet. — Zu 
den mit Volksnamen zujammengejegten hauſen-Orten gehören 
wohl auch die beiden Windehaujen am Nordharz und am 
Südharz, beide Reichsgüter. Erfteres in der vita Liutbirgae 
Winitohus, ſpäter 941 Winedehufun genannt und an der Stelle 
des heutigen Thale gelegen, ift Ihon der Verfügung des erften 
Harzgaugrafen Heſſi unterjtellt gemwejen, denn deſſen Tochter 
Gisla gründete dort um 820 das erjte Kloſter am Nordharz, 
das von Heinrich I. und Otto I. 936 nad) Quedlinburg verlegt 
wurde. 941 verlieh der König fein dortiges Gut (praedium) 
an die Kirche von Halberftadt.e Das Füdharziihe Windehaufen 
gehört zu dem großen Fisfalbefig um Nordhauſen, der u. a. Salza, 
Sundhaujen, Bielen, Berbisleben, Windehaujen, Urbach, Berga 
(mit curtis), Nosperswenda und das ganze Helme:Rieth umfaßt. 
und an bie Königshöfe Tilleda und Wallbaufen nahe heranreicht.® 
1169 verfügte Friedrich I. über Hufen in Windehaufen. Auch 


Gallien 1894, und Korrefp.-Bl. d. Geſ-Ver. 1900, Nr. 7 und 8 Daher 
auch Nordheim, Oftheim, Sondheim; Sadhjenheim in ranfen. 

! Zu vergleichen Thuringheim im Wormsgau 966 

® Dobeneder, Reg dipl. Thur. 5. 

3 Den gangen Umfang dieſes großen Reichsbeſitzes fiehe bei K. Meyer, 
Feftichrift zur 86. Hauptverfammlung bed Harzvereins zu Norbhaufen 1903, 
&. 1 und Sebicht, Zeitichr. d. Harzuereind XXI, S. 13—14. 
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bei Carsdorf, einer fränfiihen Gründung an der Unftrut, gab 
es ein jetzt wüſtes Windehaufen. Da Winidi der damals ge: 
bräuhlihde Name für Slaven war,' jo wird man jene Orts: 
namen jo zu veritehen haben, daß dort Winider oder Wenden 
auf Neichsgut angelegt worden find; für das Norbhäufiiche 
Windehaujen hat Förftemann außerdem den wendiſchen Urſprung 
auch aus andern Gründen glaublih gemacht ;? das nordharzijche 
MWendhaufen:Thale um 820 bemeift, daß dieſe Namensbildung, 
alſo auch derartige Anfiedelung, ſchon zu Karls d. Gr. Zeit ftatt: 
gefunden hat. 

Haben wir bisher gejehen, daß die Orte auf haufen in den 
Landichaften nördlich und ſüdlich des Harzes regelmäßig Königs: 
güter gemweien find, und daß fie, wie bei einigen urfundlich er: 
wieſen werden fann, gerade in der Zeit der Schaffung des Königs: 
gutes entitanden find, jo erklärt fih auch die unperjönliche 
Namengebung der meilten diefer Orte. Sie find von Amts 
wegen gegründet und benannt; von einer einzelnen Perjönlichkeit 
fonnten fie den Namen nicht erhalten, da fie Fisfalgut waren 
und zur Anfiedelung einer Mehrzahl von Königsleuten oder auch 
Zeibeigenen dienten. Eine Benennung nah Wala, dem oberjten 
Beamten des palatium mwürde jich mit einer ſolchen Eigenjchaft 
wohl vertragen. Bon Wolframshaufen bei Nordhaufen, ge: 
nannt nach einem Wolfhraban (Wolfrabe), ift eine Zugehörig- 
feit zum Königsgut urkundlich nicht zu erweilen; wir lernen den 
Ort erft 1282 und 1283 und zwar im Beſitz der Grafen von 
Honftein kennen, welche ihr Stammgut Honftein, den Harzwald 
und viele andere Güter — ſeit 1261 auch die Neichsvogtei von 
Nordhaujen — vom Reiche zu Lehn hatten; es ift aljo zu ver: 
muten, daß auch Wolkramshauſen uriprünglich ein mit dem Reichs— 
gut Nordhauſen in Verbindung ftehendes Herrengut geweſen ift. 

Sangerhaujen, das um 1040 im Befig der „hohen ſächſi— 
ihen Frau” Gäcilie war, nebſt 600 Hufen in den Fluren der 
herumliegenden Dörfer,? ift durch jeine Nennung im Hersfelder 
Zehntverzeihnis (Sangirhus) und die noch frühere in den Fuldaer 
Schenkungen als der karolingiſchen Periode angehörig ermiefen, 
und wenn die in der Urkunde von 991 25. Oft. der Kaiſerin 
Adelheid zugelicherten Zehnten, wie es jcheint, alle von Reichs: 


ı Bgl. 3. B. Ann. Petav. 780 SS. J, p. 16: et venerunt ad dom- 
num regem multa milia Winethorum hominum, oder Dd. Dtto® I. 958: 
in tribus villis Sclavorum et Winidon. 

2 Neue Mitteilungen antiquar.-hiftor. Forihungen XII, ©. 281 und 
Beihichte der Stadt Nordhaufen 1827. Auch in Heringen, Byla, Stein: 
brüden waren königliche Hufen und angefiedelte Selavi. (Dronke, trad. Fuld. 
c. 43, Nr. 24) 

N Meyer, Die Grafen von Honftein, Harzzeitihr. XXVIIL, ©. 397. 
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gütern herfommen, jo ift dort auch Sangirhuson als Reichsgut 
genannt (ebenjo das danebenliegende, jegt wüſte Kisilhuson, im 
Hersf. Verzeihnis Gisilhus). Jene Gäcilie ift mit ziemlicher 
Gewißheit als Tochter des Pfalzgrafen von Sachſen, Burchard, 
und Schweiter jenes Biſchofs Bruno von Minden ermwielen,! 
den wir oben als Mitbefiger des Königsgutes Eisleben (Gisleva) 
erwähnten. Die Herkunft beider Güter, Sangerhaujen und Eis- 
leben, aus Amtslehn des Pfalzgrafen und urſprünglichem Reichs: 
gut iſt deshalb höchſt wahrſcheinlich; von Eisleben heißt es in 
der Urkunde Heinrichs IIT. vorn 1045 ausdrüdlich, daß die Vor: 
änger Brunos und feiner Mutter Duta jenes Gut durch die 
——— Erlaubnis der kaiſerlichen Vorgänger Heinrichs III. 
bisher benutzt haben.” Gisil, der erſte Teil des Ortsnamen 
Gisilhus (Siejelhaujen), ift als Perſonenname befannt; die Be: 
deutung von Sangir bleibt ungemiß. 

Aufſchluß über die Entjtehung der Orte auf -hauſen fünnen 
uns nod vier Ortichaften des Harzgaues gewähren. Während 
bier hauſen-Orte jehr jelten find — Wefterhaufen bei Quedlin— 
burg und Wendhaujen:Thale (820) find bisher als einzige ge- 
nannt — finden fih auf einmal vier Orte diejer Gattung um 
die alte Reihsburg Derenburg herumliegend. Es find Sige- 
frideshuson oder Sifrithusun (995), von dem fih nur der 
Sievershäufer Zoll nordweſtlich von Derenburg erhalten hat; 
Wighusun (936) nördlid von D., Godenhusi (936) oder 
Godenhusun (995) füdlid von D., beide wüſt, Bunishusun 
(1014), welches als Gut Böhnshaufen öſtlich von D. noch vor: 
handen ift. (Es gehörten außerdem zur Herrichaft Derenburg noch 
(mw) Ußleben, weitlihd von D., Mandorf, nordöftlihd und Wette: 
born, nordweitlih von D.,* wohl auch Bengingerode und (mw) 
Erkusleben.*) Aus der Kaiſerurkunde von 995 erfahren wir, 
daß in den Dörfern Sifrithujen, Godenhuſen, Ströbeck u. a. 
der Neicheritter (miles noster) Deodericus Reichslehen inne- 
gehabt hatte; aus einer anderen desjelben Jahres daß Thammo 
(Thankmar) Reichslehen in Sigefrideshufon, Silzfteti und (m) 
Wendilburgoroth hatte; Wighufun und Uttisleno waren 936 
Königsgut, Bunishufun gehörte 1014 zu der 1009 an die Aeb— 
tiffin von Gandersheim abgetretenen föniglichen curtis Darne- 
burc. (In Danjtedt, Ströbed und Witeburnun hatte das alte 
Harzgau:Grafengeichleht der Wikker Güter 1004;° Mandorp 








ı 8. Meyer, ebenda S.398 und v. ... Harzzeitichr. IIe, S.134— 138, 
2 v. Arnftedt, Harzzeitihr. IIc, ©. I 

3 9. Mülverftedt, Harzzeitichr. IIb, Fr 188-184. 

4 Bode, Harzeitihr. IV, S. 386. 

5 Jacobs, Urkb. von Drübed Nr. 6, 
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bejaß 1084 der Biſchof von Halberftadt ')., Man wird aus biefer 

Lage und Eigenſchaft jener vier Haufenorte erkennen, daß fie 

angelegt find, als die Reihsburg Tarneburc (Derenburg) ge: 

Ihaffen und das dortige Königsgut ausgeſchieden wurde, wahr: 

en. ald Sundern und Herrengüter für die Verteidiger ber 
urg. 

Auf die Stammesangehörigkeit der Gründer und früheften 
Bewohner diefer Burg jcheint auch die Namensform derjelben 
einen Hinweis zu enthalten. In den älteften Urkunden wird 
dieje regelmäßig mit T geichrieben: 937 Taremburch, 944 
Tarnebure, 945 Tarneburch, 964 Tarneburg, aljo hoch— 
beutjch, von ahd. tarnan (Musp.) verhülen, verbergen (Go 
gatarnjan Ulf.), während die altjächfiiche Form diefes Wortes 
im Heliand dernian lautet. Erft 993 tritt zum erftenmal bie 
Schreibung Darniburg auf, die auch Thietmar (Chronik IV, 
26, geſchrieben 1012—1014) anmendet, in der Vertaufchungs: 
urfunde 1009 Darneburc. Aber noch 1144 jchreibt fich ein 
Einwohner diejes Ortes Gebehardus de Therneburc. Der 
Name bedeutet „unfichtbar machende Burg“ ähnli wie tarn- 
kappe und tarnhüt im Nibelungenliede die unfichtbar machende 
Kappe oder Haut bedeutet. 

Es ift durch die obigen Nachweilungen die beacdhtenswerte 
Tatſache hervorgetreten, das fait alle Orte auf -hausen im 
Helmegau, Haſſegau und Harzgau Neichsgüter gemwejen find. 
Wenn nun für eine ganze Anzahl derjelben, Ofterhaujen, Wend- 
haufen, Sangerhaufen, Mittelhaufen, Obhauſen, Kiejelhaufen ihr 
Beftehn in farolingiicher Zeit erwielen ift und zwei davon, Oster- 
husa 777 und Winitohus ebenjo wie Molinhuso 775 aus 
Karl des Großen Zeit ſelbſt befannt find, jo ift der Analogie: 
ſchluß berechtigt, daß diefe ganze Gruppe ihre Entjtehung den 
farolingiihen Einrichtungen, insbejfondere der Ausscheidung von 
Königsgut und Anjegung von Königsleuten verdanft. 

Megen der Analogie des Namens und der Einrichtungen 
(königliche curtis mit Burg) müſſen wir aud das große Reichs: 
gut, deſſen Mittelpunkt Nordhauſen ift, für eine karolingiſche 
Gründung halten, und wir finden eine Beftätigung für diejen 
Schluß in der Urkunde Karls d. Gr. von 802, nach welcher ein 
Diener des Kaiſers (servus noster), namens Maginfred, 
Reichsgut in Salza im Helmegau an Klofter Hersfeld geichentt 
bat, wozu er nicht berechtigt war, Karl beftätigt aber die Schen- 
fung. Salza, in unmittelbarer Nähe von Norbhaufen, ift bis 
1368 Reichsgut im Lehnbeſitz eines Reichsritters geblieben. Die 


ı Schmidt, Urkb. des Hochſtifts Halberſtadt I, Nr. 106. 
Beitfeprift des Harjvereins XL. 10 
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Urkunde beweift, daß ſchon vor 802 das Neichsgut in dortiger 
Gegend ausgejchieden war und daß ein Föniglicher Beamter ſich 
dort aufbielt. Maginfred hatte zugleich über Reichsgut in der 
villa Corneri im Altgau (Körner) verfügt, wo ſolches noch 973 
ericheint, er muß aljo mehr als ein Anfiedler auf einer Königs: 
hufe gewejen jein. 

Nordhaufen ift alſo durch die fränkiſche Herrſchaft gegründet 
worden und, wie feine Zage über fteilem Bergabhang und auf 
wenig fruchtbarem Schotter beweiſt, aus militärischen Rüdjichten. 
Die Anhöhe ift vorher unbewohnt gewejen ebenjo wie das ſich 
am Fuße anjchließende Helmerieth, das erft durch die karolingiſche 
Anfiedelung von Slaven und im 12. Jahrhundert durch Flam— 
länder bewohnbar gemacht worden iſt.“ Die Burg bat ficherlich 
auch zum Schutze der umliegenden Ortichaften gedient, wenn 
auch der Ausdrud „Burgward“ in ben urkundlichen Erwähnungen 
Nordhaufens nicht vorkommt; ein burgwardartiges Verhältnis 
aber drückt ſich aus durch die Prlicht der Immohner, an der Be- 
feftigung ihrer Schugburg mit zu bauen; * bei Nordhaufen hatten 
nad) dem dortigen Neihsichulzenbuh (1360) 10 umliegende 
Dörfer die Pflicht, zum Bau der Nordhäujer Stadtmauer jähr: 
lich zu Pfingften eine beftimmte Anzahl Fuder Steine zu liefern 
— urfprünglih von jedem Pfluge ein Fuder; dafür waren die 
Bewohner diejer Orte frei vom Zolle in Norbhaufen.? 

Die Feſte Nordhaufen war hauptjählid wohl der Heer: 
ftraßen wegen angelegt. Denn die große Heerjtraße von Weit: 
falen (Dortmund, Paderborn) nah Halle und Merjeburg, auf 
der 3. B. Heinrih I. 909 feine Braut von Herford nad Wall: 
hauſen führte, auf der Markgraf Ekkihard von Paderborn nad) 
Gr. Jena oder Meißen reilend über Nordheim und Pöhlde kam 
(Thietm. V, 3—4), hat jhon in farolingiicher Zeit beftanden, 
ebenjo die vom Niederrhein über Gandersheim, Seejen, Dite: 
rode, Pöhlde nad) Thüringen, wahrjcheinlich auch die von Frank: 
furt über Eſchwege nach Mugdedurg gehende. Nah Anlegung 
der Harzquerftraße it auch der nordjüdlihe Weg von Skandi— 
navien nach Italien über Braunichweig, Haflelfelde, Nordhaufen, 
Zangenjalza, Gotha gegangen.* Eine fejte Station mit großem 
Wirtichaftshof war hier Schon deshalb nötig, weil nah Weiten 


I Menzel, Die —— Kieſelhauſen und Almensleben vor Sanger: 
haufen, Ztichr. d. Harzv. VI, ©. 31. K. Meyer, Die Wüftungen der Graf: 
ihaften Stolberg-Stolberg, Stolberg: Roßla u. Hopnftein, Beitichr. d. Harzv. 
IV, ©. 273 ff. 

2 Siehe oben S. 120. 

38. Meyer, Settgeift 1903, ©. 5: Helmegau, Mitt. d. Vereins für 
Erdfunde, Halle 188 115. 

’ Höfer, Der — Bodfeld, Zeitſchr. d. Harzu. XXIX, ©. 988. 
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bin — abgejehen von dem Königsgute in Bliedungen 970 — 
die nächſten größeren Neichshöfe fich erit in Pöhlde! und 
Duderjtadt 929, 974 finden. 

Daß Erinnerungen an die fränkiſche Periode in Nordhaufen 
ebenjowenig vorhanden find wie in den ſchon 777 beglaubigten 
Alftedt und Ofterhaujen, oder wie in Miühlhaufen und Halber: 
ftadt, Fann nicht befremben; doch ift nicht ausgeichloflen, daß 
der früher in der Oberftadt befindliche „Frankenborn“ (fons 
francorum 1339) von diejer eriten Gründung berrührt; auch) 
der Mühlgraben,? der bei Krimberode von der Jorge abgezweigt, 
hart an dem Steilabfall der Stadt hingeführt it und direkt 
unter der Kailerburg die „Kaijermühle“ (molendinum situm 
retro curiam Caesaris*) treibt, dürfte, ſamt jener Mühle, ein 
Werk der farolingiihen Zeit jein. Noch jieben andere Mühlen 
find an diefem Mühlgraben gebaut, aber die Kaijermühle, 
auch Grimmühle genannt, ift die ältefte gewejen, die auch der 
Vorſtadt Grimmel den Namen gegeben bat. Die Waflermühlen 
find dur die Franken in Thüringen und Sachſen eingeführt, 
und den Vorſtehern der Königshöfe ift durch Karl d. Gr. ſelbſt 
Fürforge für Mühlgräben und Mühlen vorgeichrieben morben.* 
Mühlen und Mühlengräben gehören deshalb zur fränkiſchen curtis 
ebenfo wie zu den Benediktinerflöftern jener Zeit. Als Abt 
Sturm, Karls d. Gr. Begleiter auf feinem dritten Sachſenfeld— 
zuge,’ im Jahre 744 fein Klojter Fulda gründete, war eine 
wichtige Maßnahme von ihm, daß er in nicht geringem Abjtand 


ı Pöhlde Hat auber dem großen Königähofe, der ald Domäne oder 
„Vorwerk“ bis Mitte des 19. Jahrh. beftanden hat und deſſen Baulichkeiten 
öftlich neben der Kirche gelegen haben, auch eine Burg im alten Sinne ge: 
babt, ein heribergum mit Oberburg in Geftalt einer großen langgeftredten 
Verſchanzung, durch welche die Hochſtraße (Faſtweg) auf dem Rüden des 
Roten Berges führte (abgebildet von v. Oppermann, Atlas vorgeſchichtlicher 
Befeftigungen in Niederfachien, H. III Nr. 27, Tert 9. IV, ©. 37). Selt— 
ſamerweiſe wird dieje durhaus militärifhe Anlage auf manden Karten als 
„König Heinrih® Vogelherd“ bezeichnet, und v. Oppermann jagt, fie würde 
im Bolldmunde jo genannt. Dagegen haben alle Einwohner, die ic) 1903 
nad) dem Namen der Befeftigung fragte, fie „Borgftelle” genannt, darunter 
ein alter Bauer, der mir über die Lage des einftigen Hofes jehr qut Beſcheid 
geben fonnte, denn er war in feiner Jugend jelbft „nad) dem Hofe gegangen“. 

2 Weber Frankenborn und Mühlgraben ſ. K. Meyer, Die Wajjerver- 
forgung der Stadt Nordhaufen. Ztſchr. d. Harzv. XXXIV, ©. 521. 

3 Oßwald, Zehn: und Erbzinsbuch des Kreuzftifts zu Norbhaufen 1336 
bis 1348, Zeitfchr. des Harzv. XXII, S. 98. K. Meyer, Die Neichäftadt 
Nordhaufen ald Feſtung, ebenda XXI, ©. 310: 1372 „des Keyſers mülle“. 

4 Cap. reg. Franc. I, S. 172 cap. 19, aud) S. 254. 

5 Eigil, Vita S. Sturmi cap. 22 SS. II p. 376: 776 Tunc pars 
maxima beato Sturmi populi et terrae illius (Saxoniae) ad procuran- 
dum committitur. 
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vom Klofter das Waller des Fluſſes ableitete und an das Klofter 
heranführte.' In Mühlhaufen muß der Mühlgraben, an dem 
die älteften vier Mühlen liegen, älter jein als der Name des 
Ortes (Molinhuso 775), er muß aljo früher oder gleichzeitig 
wie die Burg angelegt ſein; Mühlhaufen war 775 von Franken 
bewohnt (ubi Franci homines commanent’’), e& ift auch von 
den Franken gegründet. 

Eine Kaifermühle ift übrigens auch bei Halberftadt die ein: 
zige Erinnerung daran, daß dieje, jeit 814 bilchöfliche Burg, 
vorher farolingiiches Reichsgut geweſen ift.* 


Südlich wie nördlid vom Harz kann man an der Reihen: 
folge der großen Neichshöfe den Verlauf der älteiten Heer: 
jtraßen erfennen. Von Karl d. Gr. wurde 780 die nördliche 
Straße über Schöningen nad) Magdeburg und Wolmirftedt be- 
mußt; es liegen an ihr die civitas und curtis Werla 924 
(Wid. I, 32), 931, 1086,* curtis Kiffenbrüd 1058, Dalheim 
942 und 1001 castellum regium, Schöningen,? Seehaulen 966, 
Wanzleben, castrum und Burgward 968, Magdeburg 937 und 
973 (eurtis, eivitas und Burgward). Dieſe Straße führt durch 
den Derlingau und den Nordthüringau. 

Eine Jüdlichere durch den Harzgau und den Schwabengau 
it 852 von Ludwig dem Deutichen benutzt,“ fie it zum Teil 
noch vorhanden, 3. B. beim Aitfelder Krug, im Walde von 





ı Nübel, Franken S. 21 u. Beiträge zur Geſch. Dortmunds, 1907, ©. 5. 
Karl Köhne, Das Recht der Mühlen bis zum Ende der Karolingerzeit, 1904. 

2 Mühlbacher, Die Negeften ded Kaiferreih® unter den Karolingern, 
2193. Dobeneder, Regesta diplomatica historiae Thuringiae 85. 

3 Schmidt, Urkdb. der Stadt Halberftabt Nr. 840: quoddam molen- 
dinum juxta civitatem Halb. situm, quod molendinum Caesaris vulga- 
riter dieitur (1313); Nr. 414: apud molendinum, que ‚Kaysers möle, 
dieitur (1824); Nr. 651: de mole, dat dar het to dem Keyserrike (1379). 

I Die Zahlen hinter den Ortönamen bedeuten das Jahr der Urkunden, 
durch welche der Drt als Königsgut ermwiefen wird. Es fchien mir über das 
Notwendige hinaudzugehen, jede Urkunde genau zu zitieren. Wer fie nad) 
ſehen will, findet jte leicht durch die Jahreszahl und zwar für die Zeit von 
Heinrich I. bis Heinrich II. in den diplomata regum et imperatorum, bie 
in den Mon. Germ. veröffentlicht find; für die jpätere Zeit durch Stumpf, 
Reichskanzler, wenn er nicht vorzieht, fie gleich in den Iofalen Urkunden: 
büchern, Hodft. Halberftadt, Goslar, Anhalt, Quedlinburg, Waltenried, 
Ilſenburg u. a. aufzuſuchen. Die älteren Urkunden find bei Mühlbacher, 
Regeften des Kaiferreichd unter den Karolingern, und Dobeneder, Regesta 
«diplomatica historiae Thuringise zu finden. 

5 Einh. Ann. 4 784 SS. I. 

s Ann. Fuld. SS. I p. 368: per Angros, Harudos, Suabos et 
Hosingos. 
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Stapelburg, am Lucaszoll jüblih von Vienenburg. Die curtis 
in Abbenrode war 1129 pfalzgräflid. An diefer Straße war 
die wichtigfte Station Halberſtadt. Der biihöflide Sit ift 
urjprünglich eine Burg gemwejen von geräumigen Verhältniſſen. 
Der zugehörige Hof (curtis) hat gewiß nicht gefehlt, aber bei 
der zunehmenden Anzahl der zu bewirtichaftenden Güter find 
Wirtichaftshöfe in den Dörfern errichtet (villicationes), darum 
fonnten Biſchof und Kapitel ihre Vogedie 1371 an die Stadt 
Halberjtadt abtreten." Dieje Vogtei, deren Bewohner Leute des 
Biſchofs oder des Kapiteld waren und vor dem Gericht des 
Villicus zu ericheinen hatten, ift wahricheinlich die alte curtis 
gewejen. Die chroniftiiche Nachricht, daß auf der Weſtſeite des 
Burgplages urſprünglich die Burg Hartingowe geftanden habe, 
ftimmt zu der Tatſache, dab die Weftieite erft durch Biſchof 
Arnulf 1005 mit einem kirchlichen Gebäude (Liebfrauenfirdhe) 
bejegt worden it.” Vermutlich bat der Kailer, ähnlich wie 
Dtto I. 949 bei der Gründung des Bistums Brandenburg tat,? 
für den biſchöflichen Sit urjprünglih nur die Hälfte der Burg 
angemiejen, und die andere verblieb dem Grafen vom Harzgau 
(Hartingowe). Späteftens 1052, als der Biſchof jelbft die 
Grafichaft über den Harzgau erhielt, mußte der Mitbelig aufhören. 

An dieſer Straße lagen nach Welten zu größere oder Eleinere 
Königsgüter in Ströbed, Dannftedt, Heudeber; ferner der alte 
Herrenfig mit Waflerburg Veckenſtedt, vermutlich Stammfik des 
einen Harzgaugrafengefchlehts, auch das Reichsdorf Ecaun 973. 
Als nächſte Hauptitation im Weiten it Goslar zu nennen. 
Aber es jchwebt ein Geheimnis über diefem Ort. Seinem Namen 
nah muß er fränfiihen Gründern jeinen Urſprung verdanken, 
und ähnlich mie Frislar jchon dem 8. Jahrh. angehören; von 
dieſem Urjprung reden auch die mit Franken- zufammengejegten 
Bergnamen, bejonders der Frankenberg mit feiner alten Kirche. 
Trogdem wird der Ort erft durch eine Urkunde Ottos II. ein: 
mal als Aufenthaltsort eines Königs genannt. Die Nachricht 
Adanıs von Bremen, daß Goslar urjprünglich ein Forithaus und 
eine Mühle geweſen jei, wird wohl richtig fein. Der von hier 
aus verwaltete Forst iſt in einer Ausdehnung bekannt, er jtand 
bis 1086 unter der curtis-Werwaltung von Werla, ähnlich wie 
die Forften von Siptenfeld und Selfenfeld 961 zur curtis 
Duitilinga gehörten. 


I Barges, Verfajjungsgeih. der Stadt Halberftadt. Zeitſchr. d. Harzv. 
XXIX, ©. 114—115. 
2 Elis, Die roman. Kirchen Halberftadts. Ztichr. d. Harzv. XIX, ©. 3. 
3 Riedel, Cod. d. Brand. VIII, II, ©. 91: conferentes ecclesiae 
dimidiam partem praedictae civitatis aquilonalem. 
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Die Heerftraße trifft hier nördlich von Goslar, wo die beiden 
Nordftraßen nach Hildesheim und nah Werla (civitas regia 
Werlaha 931, curtis regia 1086), Ohrum ꝛc. ſich abzmweigen, 
alio nicht blos in der Forftregion, jondern auch in der Feld: 
region auf lauter Königsgut. Das ganze Feld zwilchen den 
beiden Nordftraßen (Grauhof) wurde 1108 durch Heinrich V. 
an das Georgenftift geichenkt, öftlih daneben 8 Hufen 1186 
durh den NReichsvogt von Goslar an Klofter Neumerf, welches 
infolgedeflen den dort beftehenden Hof beſaß, jet Ohlhof, curia 
nostra sita in Alo und curia Ali (Bode, Urf. Gosl. I, Nr. 339); 
auch das praedium Reindertingerod und Sutborch am Sub: 
merberge waren 1064 königlich, und gleich nördlich davon ſchließen 
ih Königsgüter in Immenrode, Hahndorf, Jerſtedt (1047, 994 
und 1086) an. 

Es wäre jehr wunderbar, wenn nicht gleichzeitig mit dieſem 
geſchloſſenen Landfompler auch ein Föniglicher Sof oder eine 
Burg, oder beides geichaffen worden wäre. Und da tritt helfend 
eine chroniftiiche Ueberlieferung ein, die bejagt, daß das Früheſte 
von Goslar eine Burg auf dem Georgenberge geweſen jei, bie 
nach allgemeiner Ueberlieferung vor dem Klofter dort geftanden 
babe." In der Tat ift auf dem Berge außer dem befannten 
Fundament der Klofter:Doppelfiche ein erheblich älteres Funda— 
ment einer Kapelle aufgefunden worden.” Das Klofter ift unter 
Konrad II. zu bauen angefangen, die Burg muß aljo jchon 
früher in Wegfall gefommen jein. Finden wir nun, daß ber 
Wald, der diejen Berg auf der Nordjeite umgeben hat, und ber 
als erſtes Geſchenk Heinrichs V. dem endlich fertig gewordenen 
Klofter übergeben ift, silva Al heißt, um den mehrere Urkunden 
gejchrieben find, beachten wir, daß auch die Felder Al heißen 
(agros, qui Al dicuntur (Urk. Gosl. I, Nr. 180), daß ber 
dort liegende Hof curia sita in Alo heißt (Mr. 339), jo liegt 
der Schluß gewiß recht nahe, daß auf diejer Anhöhe die viel 
gefuchte Burg Ala geftanden hat,’ die 984 durch ſächſiſche und 
oſtmärkiſche Grafen zerjtört worden ift, weil ihr Inhaber, Graf 
Efbert (der Einäugige), ein Enkel des Grafen Billung, es mit 
Heinrich dem Zänker hielt (Thietm. IV, 2). Damals mag aud) 
das am AL gelegene wüſte Dorf Bardenhujen (Nr. 179) zerftört 


I Heineccius, Antiq. Gosl. I, &. 15: Nihil ergo Henrico Aucupi 
tribuere facile possumus praeter arcem Georgenberg, quam antea eo 
loco, ubi deinde monasterium floruit, stetisse, vulgaris apud nos fama 
est. Aehnlich auch Seite 14 und 34. 

2 Gütige Mitteilung des Herrn Prof. Dr. U. Hölfcher. 

3 Weber die vergeblihen Verſuche, fie nachzumeifen, vergl. v. Strombed, 
Zeitichr. ded Harzo. III. S. 928—937. 
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worden jein. So it bie erfte kaiſerliche Schugburg Goslars 
durch Sachſen zeritört worden, jehr ähnlich wie 90 Jahre jpäter 
die neue Schugburg diejes wichtigen Kailerfiges, die Harzburg. 

Die echt fränfiihen Anlagen, wie wir fie num ſchon fo oft 
als zufammengehörig gefunden haben, die curtis und die Burg 
(der Alahof und die Alaburg), find alſo auch in Goslar vor: 
handen geweſen. 

Noh um eine Station begleiten wir diele Heerftraße nad) 
Weiten bis an die Norbweitede des Harzes, Seefen. Sehusa, 
ein Reichsgut, 974 dur Otto II. an Stift Gandersheim ge: 
ſchenkt, beſtand in fränfiiher Weile aus einem Landgut (pre- 
dium) und der zugehörigen Burg (civitas) Sehusaburg. Seinen 
Namen hatte der Ort von feiner Lage am See erhalten, ber 
jeitvem allmählich zugeichlemmt oder zugeichüttet ift. Die Burg, 
ipäter Schloß, jegt Amtsgericht und Oberförfterei, ift urſprüng— 
lih eine Waſſerburg geweſen, umgeben von dem See und ber 
Schildau, die vor ihrer Mündung in den See den Burggraben 
füllte. Es jcheint, daß zu Seeſen aud ein Harzforſt gehört 
bat; in der Verſchenkungsurkunde 974 ift er nicht mit erwähnt. 

Seelen war ein Knotenpunkt der Straßen, wie heute, jo im 
9. und 10. Jahrhundert. Von Welten über Gandersheim fam 
die Straße vom Rhein zur Elbe und Saale. König Ludwig 
ber Jüngere oder Dritte geftattete 877 dem Stift Gandersheim 
einen Zoll von allen Kaufleuten zu erheben, die vom Rhein zur 
Elbe und Saale reifend bort durchkamen“ Vom Süden fan 
über Göttingen (Konigshof Grona) und Northeim die Frank: 
furter Straße, die Hauptanmarjchlinie der Franfen;? aber auch 
die Nürnberger Straße, die von Erfurt fommend die Hainleite 
bei der alten Ruhnsburg überjchritt und iiber Bleicherode und 
Groß-Bodungen oder über Worbis nad Dubderftadt, Ofterode, 
Seejen führte, nachdem fie kurz vorher, bei Ofterode, die von 
Nordhaufen kommende Thüringer Straße aufgenommen batte. 
Die nörblihe Fortlegung führte über Hahaufen nad) Braun: 
ſchweig oder über Hildesheim, Celle nad) Hamburg. 

Die Orte auf -husa find in der Gegend von Sehusa jehr 
zahlreich, 3. B. Herrehusen, Bornemehusen, Pottekenhusen, 
Gravestorpehusen, Noverhusen (1318), Ildehauſen, Hahauſen 


ı Dad. Dtto8 I. 956 21. April: concessit omnes mercatores a Reno 
usque ad Albiam et Sale transeuntes ad usus sanctimonialium ibi 
degentium censum thelonei persolvere. 

2 Auf diefer Straße 309 Herzog Heinrich 915 dem Frankenheere unter 
Eberhard nad Ereöburg entgegen: König Konrad aber folgte, um die Nieder: 
lage feines Bruders zu rächen, dem Sieger auf deſſen Heimmege bid vor die 
Feſte Grona. Wid. I, 23—24. 
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(Hagehusen), Waldenhusen (1101), Osdageshusen (1131). 
Sn Herrhaufen (curtis regis Herrihuson 947) beſtand nod im 
16. Jahrhundert ein Freihof mit etwa 2 Hufen und herricaft- 
liher Schäferei, der Wall: und Schäfereihof.' In Brunnime- 
huson mar Königsgut, das Otto II. 973 an Stift Ganders— 
beim jchenkte. Das ftattlihe Gut Bilderlahe (Pateleke in 
pago Ambraga) jchenfte 979 derielbe an jeine Gemahlin mit 
Beitimmung für Gandersheim. In Seeſen beftanden außer dem 
Schloß oder Amt drei Nitterhöfe nebeneinander liegend, bie 
urſprüuglichen Lehen der Burgmannſchaft.“ 

Kehren wir in bie Gegend von Halberjtadt zurüd. Hier 
lag in der Nähe ber genannten Heerſtraße die königliche curtis 
Reddeber (936 und 1009) und die Reichsburg Derenburg nebft 
curtis. Südweſtlich davon bei Benzingerode in der Plateau: 
mulde eines fteilen Bergrüdens ift eine umfangreihe Burg: 
anlage, aus Burg und Vorburg beftehend, beide lange Rechtecke 
bildend, in primitiver Weile mit Erdwall und Graben befeftigt. 
Sie heißt auf der Generalftabsfarte die Struvenburg, in Deren: 
burg wird fie die Sturmburg genannt. Beim Roden von Steinen 
bat der Gemeindevorfteher Drube in Benzingerode dort oben 
nicht wur Pfoftenlöcher, jondern auch zwei lanzettförmige Pfeil: 
Ipigen (nicht Bolzen) von Eifen und — das widhtigfte — einen 
Sporn von Bronze mit eiferner Spite gefunden, wie fie in 
fränkiſch-alemanniſchen Gräbern und höchſtens bis zur Zeit Karls 
des Großen vorfommen. Der wichtige Fund ift im Fürft:Dtto: 
Muſeum zu Wernigerode aufbewahrt. 

Bon Halberftadt führte eine nordöltlihe Straße über Die 
föniglichen curtes Gröningen 934, Kroppenftebt 934,° Egeln 
mit Burg 941, die. beiden Königsdörfer (villae) Weddingen 
937 und 973 nah Magdeburg; ferner eine jüdöftliche über 
die füniglide curtis Dittfurt 974, das Königsdorf Hoym 
(Hachem) 961 nad) dem Grafenfige des Schwabengaus Aſchers— 
leben* mit alter Burg; ferner eine ſüdliche über die curtis 


I ». Strombed, Zeitfchr. ded Harzv. III, ©. 421. 

© Bode, Urkb. Goslar III, Nr. 242 a Bege, Geſch. v. — 
1846. Stadtprivilegium von Seeſen, Zeitſchr. d. Harzo. XVII, ©. 
up unsen freygen borchlenen (1428). 

3 1323 Grafſchaft — nebſt 22 dazugehörigen Dörfern. Zeit— 
ſchrift d. Harzv. IX, ©. 

* Bergl. v. 9. — Die Grafſchaft Aſchersleben bis zu ihrem Ueber— 
gehen in ben Beſitz des Hochſtifts Halberſtadt. Ztichr. d. Harzv. IX, ©. 1 
bi8 25, das placitum provinciale war in Aſchersleben. Die anhaltiſchen 
Fürften nennen fi comites de Ascaria. &. 15 aus dem Lehnbuch Bern: 
barb III. 1820-1342: Ista sunt bona, «ue comes Asscharie tenere de- 
bet ab imperio, comiciam videlicet in Asscharia, cormiciam in Worbez 
et comiciam in Mulynghen etc. Zum Reichslehn gehörte damals das 
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und Burg Quedlinburg 929 und 936' mit einem Zubehör 
zahlreiher Dörfer, über die Grafengründung und urbs (961) 
Gernrode, das föniglihe Yagdgut Thanfmarsfelde 970 (dafür 
nachher Harzgerode 1035), Sangerhaujen, nach curtis und Burg 
Allſtedt 777, 1065; oder über Niede = Nitteburg (1000 civitas 
und Burgmward) nah Erfurt (932 1. Juni urfundet Heinrich I. 
in Reot und in Erfurt). 

Von Ajchersleben führte die mit Königsgütern Groß-Schier— 
ftedt 1010, Klein-Schierftedt (curtis 1019 mit villa Schaden- 
thal), Giersleben curtile 937, Güften (Guddesten 970), Eöl: 
bigt 1043 bejegte öftlihe Straße nah Waldau 806 (gegen: 
über Bernburg, 964 im Belig des Markgrafen Gero);? eine 
jüdlihe über Fredleben (Grafenburg, die 1166 an ben Kaiſer 
heimfiel ?), Sandersleben (praedium, das 1046 an ben Kailer 
hetmfiel, 1301 und 1316 Haus Sandersleben den Fürften von 
Anhalt gehörend *) nach Giebichenftein (urbs 961) und Halle; 
oder nad) Eisleben (curia reg. 1065), Helfta curtis imperialis 
969 mit Burg Helphideburc 899 (noch 1345 castrum Hel- 
pede°); von da entweder über Schraplau (Reihsburg 899, 979) 
nah Merjeburg (großer Königshof mit Burg 899, 930, Thiet- 
mar I, 10; curtis 1004, burgvardium 1004) oder nah All— 
ſtedt (Neichsburg 899, curia regalis 1065, Neichspfalz nach 
dem Sachſenſpiegel), Memleben (Königshof 936), Bibra (fiscus 
und castellum 968, ſchon 785 Reichsgut), Edartsberga (könig— 
liches castrum 1074°), (Berg:) Sulza (Burgward 1046, pfalz- 


Haus zu Aicheräleben, Stadt, Schultheißenamt, Münze, Zoll, die Juden, 
die Mühle mit dem Teiche, der Teihhof, die Mühle unter ber alten 
Burg Aiharien, der Hopfengarten, der Weingarten, 70 Hufen Landes 
vor der Stadt, alled Laßgut dafelbft, endlich Geldyinjfe von dem Schuhhofe, 
dem Weinberge und der Altenftabt. 20. 

ı Mir werden jet nicht mehr glauben, daß die Burg auf dem Felſen 
über dem Hofe Duitilinga erft von Heinrich I. geichaffen worden fei. Der 
Ausdrud Thietmard I, 10: quam ipse a fundamento construxit fann ſehr 
wohl einen Neubau an Stelle einer ungenügend gewordenen älteren Burg 
bedeuten, gerade jo wie ber amtliche Bericht über die Gründung bed Erz: 
bistums Magdeburg 973 von Dito I. fagt: Magdeburgensis ecclesiae 
civitatem super ripam Albie fluminis ... a fundamento construxit, 
während doch die Burg ſchon in farolingifcher Zeit geftanden hat (Urkb. d. 
Hochſt. Halb. I, Nr. 40). 

? Südlih von Waldau die Fönigl. villa Aderftedt 1068 Jacobs, Urkb. 
von Ilſenburg I, Nr. 3. 

3 v. Heinemann, Cod. dipl. Anh. J, 496. Botho, chron. piet. apud 
Leilnit. III, 845. 

% Beitichr. des Harzv. IX, S. 23. Schmidt, Urkb. des Hochſt. Halb. IIL, 
Nr. 1968, S. 140f. v. Heinemann, Cod. Anh. III, Nr. 8322, 323. 

5 Größler, Die Wüftungen des Friſenfeldes und Haſſegaues, Zeitſchr. 
d. Harzv. VIII, 857. 

6 Böhmer, Reg. Nr. 1860. 
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gräfliches Gut 1064 '), Dornburg (fönigliche civitas 937 21. Oft., 
974, 976), Saalfeld (899,? 951, Thietm. II, 3, curia in Sale- 
velde 1190, 1194 Reichstag) nah Franken und Bayern. 

Von Eisleben oder Helfta ift noch eine dritte Straße nad) 
Süden gegangen über Farnſtedt (curia regis 1065, auch 1179), 
Querfurt (Reihsburg 899), Schmon (Reichsgut 974, 1268), 
Spielberg (föniglihe villa 954, in potestate Caesaris ſchon 
899) nad) den Neichsburgen an der Unftrut, Vigenburg 899, 991 
und Burgicheidungen 899, 1013; dazwiſchen Wennungen 899, 
ferner Balgſtedt (in potestate Caesaris 899, curtis regalis 
1032), Groß-Sjena (in potestate Caesaris 899, Stammfik bes 
Markgrafen Efkihard, Thietmar V, 7). 

Die Südharzitraße nahm von Nordhauſen an einen 
zweifachen Verlauf, der eine Zweig ging über — — und 
Heringen (Reichsgüter), Tilleda (curtis reg. 972), Allſtedt, 
Querfurt nach Merſeburg; der andere nordöſtlich über Berga 
(curtis reg. 985, Hauptort der öſtlichen Hälfte bes Helmegaus), 
Wallhauſen (curtis reg. 985), Lengefeld (curtis reg. 980), 
Mansfeld (Grafenfig *), Walbeck (curtis reg. 985 und 992 mit 
Zubehör von 24 Dörfern), Quenſtedt (Reichsdorf 992) mit der 
Schalfenburg, nach Ajchersleben. Von da über Kochitebt oder 
Schneitlingen (Feſte des Grafen von Ajchersleben 1316), Egeln 


ı Scöttgen, opuscula minor. hist. Saxon. p. 83; Böhmer, Reg. Nr. 1785. 

® Dobeneder, Reg. Thur. I, 286. 

3 v. Heinemann, Cod. dipl. Anh., 672. 

+ Da die Rüfjcheburg zwiſchen Mandfeld nnd Gorenzen (Rittagesburch 
1121) als Gründung bed Grafen im Schwabengau Rikdar (978—985) 
auch Markgrafen von Meißen (Thietm IV, 5 u. 87) anzuſehen ift (Jacobs, 
in Hoffmanns Harz S. 78) und Kerlingorod bei Mansfeld ald Gründung 
ded Sohnes von Rikdag, ded Grafen Karl (985— 1014, Thietm. VII, 4) 
gilt (Jacobs, Zeitichr. des Harzu. XXVI, 420), fo liegt die Vermutung 
nahe, daß dieſe Grafen des 10. Jahrhunderts in Mansfeld gefellen haben; 
ed kommt die Tatfache Hinzu, dab Rifvag und feine Geſchwiſter 985 das 
Klofter in Gerbitedt, 13 Kilometer von Mansfeld, gegründet haben (v. Mülver: 
ftedt, Zeitichr. ded Harzv. I, S. 28—29), und Rildag und Karl dort be: 
graben worden find (Zeitichr. des Harzv. Ilc, 114), aud daß ber erftere 
die curia in Ritthagesburg jenem Klofter vermadt hat (ebenda S. 116). 
Ob die feit 1113 in der Gejchichte hervortretenden Grafen von Mansfeld 
von dieſen älteren Grafen abftammen, ifi freili nicht zu beweiſen, es ift 
aber auch nicht unmwahricheinlich, zumal in der Chronik Eike's von Repfau 
ſchon 1060 ein Graf Hoyer von Mandfeld genannt wird, der u. a.4 Hufen 
zu Augsdorf, einem auch fpäter zum Amt Mandfeld gehörigen Dorfe, an 
den Erzbiichof Engelhard von Magdeburg verkauft (ebenda S. 119). Ein 
zeitweilige® Zurüdtreten diefed mit den Wettinern verwandten Gefchlechts 
würde hinreichend durch Thietmars Nachricht (VII, 4) erflärt jein, daß Graf 
Karl jein beneficium (die Grafſchaft) durch Verleumdung verloren und dieje 
Uebeltat mit Gleichmut ertragen hat. 
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(Reihsburg 941), Langen: MWebdingen (Reichsdorf 937) nad 
Magdeburg. 

Die Hauptrichtungen diefer Straßen können durch Beijpiele 
aus dem Stinerar der Könige und anderen Reifen, jowie durd) 
Kriegsmäriche belegt werden. Ueber den Verlauf und die Reichs: 
güter der Heerftraßen läßt fich im einzelnen noch vieles ermitteln; 
aber auch eine überblidende Anſchauung lehrt, daß fie in der 
Hauptjahe nad ber Grenze des Reiches gerichtet find, wo die 
Burgen Magdeburg und Merjeburg Jahrhunderte lang die Haupt: 
jammelorte Hr Heere waren, bie in das Slavengebiet einrüden 
jollten, daher auch wichtige Sie der Markgrafen für die nörd— 
lihe und die ſüdliche Oſtmark;! in er Po Beit dienten als 
derartige Sammelorte au Halle? und Waldau.’ 

Leicht bemerkt auch eine überblidende Kenntnisnahme, daß 
die Grenzgaue am ftärkften mit Burgen, Königshöfen und 
Königsdörfern bejegt find, es find die Gaue, die in farolingiicher 
Zeit die thüringifhe oder ſorbiſche Mark (limes Sorabicus) 
bildeten. Wie im Haflegau 18 Farolingiihe Burgen und Burg: 
warde durch das Hersfelder Zehntverzeichnis befannt find, jo 
treten auch im Norbthüringgau 8 Burgmwarde auf, die in Ur: 
kunden als jolche bezeichnet werden: Magdeburg, Froſe, Barby, 
Kalbe,* Wanzleben, Unjeburg, Haldensleben,® Nienburg a. ©.;® 
außerdem find Wolmirftebt und Germersleben für jolche zu halten. 
Die große Zahl der Königsdörfer läßt ſich aus den Schenkungen 
an die Kirhe von Magdeburg 937, 946, 961, 973, an Stift 
Quedlinburg 936, an Mamaco 966 erkennen (etwa 50 Dörfer). 
Diefe Gaue, Norbthüringgau und Hallegau waren am meiften 
den Einfällen der Slaven ausgejegt, fie beburften deshalb am 
meiften der Schugburgen, und dort jind darum Berufsfrieger 
(scarae), Marfmänner, vassalli casati, milites agrarii in 
großer Zahl angeliedelt worden. 

Aus dem Schwabengau, der ebenfallda Grenzgau war und 
zwiichen den beiden genannten Gauen lag, wird uns zufällig 
ein Burgward nicht genannt; die alten militäriihen Poſitionen 
iheinen hier meift Grafengut geworden zu fein, und find deshalb 


ı Der Markgraf Gero hatte noch eine curtis und Eigenlirhe in Magde— 
burg (Schmidt, Urkb. Hochft. Halb. I, 85); in Merfeburg wohnten die Grafen 
des Haſſegaus, Erwin 906, Thietm. I, 4; Siegfried, Freund und Gtellver: 
treter Heinrih® I., der auch Legat für die ſlaviſchen Nachbarländer war 
(+ 937) und feine Nachfolger. 

® Einh. Ann. ad 806. 

3 Ann. Moissac. M. G. SS. II, 258: inde misit scaras suas etc. 

4 961, Schmidt, Urkb. Hochſt. Halb. I, Nr. 81. 

5 968, ebenda Nr. 89. 

6 975 castellum, 1239 Burgward. 
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als Reichsgut nicht mehr erwähnt; Afchersleben, Alsleben a. ©. 
(eivitas 977), Gröningen (curtis und urbs 934'), Egeln 
(castellum 941) find vermutlich einft Burgwarde geweſen; viel- 
leiht auch die bedeutende Fönigliche curtis Walbed mit einer 
Zubehör von 24 Dörfern (985 und 992). 

Hier Scheint die Mark übrigens am früheiten über die Saale 
vorgeichoben zu fein, denn die rechts ſaaliſchen Burgen und 
Burgwarde Giebichenftein (urbs 961), Rothenburg-Sputinesburg 
(urbs 961), Grimjchleben-Budizco (castellum 978, mit 17 
Dörfern 980), Nojeburg (curtis 965) auch Walter-Niemburg 
(974, Burgward 999) und viele öftlichere werben ſchon unter 
den Dttonen an das Erzitiftt Magdeburg oder Abtei Niemburg 
und Quedlinburg verſchenkt, hatten alſo ſchon damals ihren 
Charakter als Schußburgen verloren. Cs ift deshalb anzu— 
nehmen, daß auch gegenüber von Waldau zum Schub des 
günstigen Flußübergangs und der nach Waldau führenden Königs: 
Itraße ſchon damals eine Burg angelegt war, zumal das rechte 
Ufer dort, wo die zuerft um 1138, dann von Herzog Bernhard I. 
1185 erwähnte? Bernburg ragt, eine vorzügliche militärische 
Poſition darbot. 

Da Otto I. ſchon 965 dem Nachfolger Gero’s im Schwaben: 
gan und Markgrafen in der Oſtmark, Grafen Thietmar, das 
Reichsgut Dröbel (predium de nostro fisco in villa Drogo- 
buli) zu eigen jchenkte, das eine halbe Stunde öftli von Bern- 
burg liegt, jo glaube ich, daß damals die Schukburg auf dem 
rechten Ufer längit beitand, ohne die man Reichslandgüter dort 
nicht hätte anlegen können. 

Mit diefer Ueberzeugung prüfte ich noch einmal die oft ge: 
lefene Urkunde Ottos I. vom 29. Juli 961, in welcher er der 
Morigkirche zu Magdeburg die Zehnten der ſlaviſchen Regionen 
auf der rechten Seite der Saale und der darin liegenden Burgen 
(urbes) iüberweilt; aus der Negion Nudziei nennt er die Burgen 
Wettin (eivitas), Löbejün (eivitas), Zputinesburg (Rothenburg), 
Loponoh (civitas, vielleicht Zebendorf an der Fuhne), Trebnit 
(an der Saale zwilhen Nothenburg und Bernburg) und dann: 
civitas que dieitur Brandanburg). — Mander fhon mag 
über diefen Namen hinweggeleſen und an Brandenburg a. d. 9. 
gedacht haben. Allein dieſes liegt fern von der regio Nud- 


! Gröningen war ſpäter eine Burg der Anhaltiner, alfo der Grafen des 
Schwabengaus, zerftört 1140, belagert 1340. Ueber Egeln trugen biejelben 
Fürften die Bogtei als Lehn vom Reiche, nachdem das Gut 961 durch Gero 
an Gernrode geichentt war (Ztichr. d. Harzv. III, 142; XXVI, 174; IX, 9). 

® p. Heinemann, Cod. dipl. Anh. Nr. 648 in domo nostra Bernburg 
1185 und Nr. 693 in castro Bernburg 1195. 
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ziei, welche in dem Zipfel zwiſchen Saale und Fuhne ihre nörd- 
lihfte Ausdehnung hat,! nicht einmal in demjelben Gau (Siri- 
munti), auch nicht im nmächiten jenjeit der Elbe (Moraziani), 
fondern erft im Gau Heveldun. Außerdem war im jenem 
Brandenburg jchon 949 ein Bistum errichtet und begabt, der 
dortige Zehnte war ſchon damals dieſem Bistum übergeben. 
Da nun hier eine Burg in der regio Nudzici genannt werben 
joll, eine Burg Brandenburg in diefer Gegend aber nicht vor: 
handen ift, jo wird man fich erinnern müſſen, daß Brandanburg 
hochdeutich dasjelbe bedeutet wie niederdeutich Bernburg (bernen 
ift mittel: und niederdeutich j. v. a. brennen tranf. und intrani., 
bernsten deshalb ſowohl der brennende Stein (Elektron) als 
auch der gebrannte Stein = }iegelftein, bernewin der Brannt: 
wein), und da aud die Reihenfolge der aufgezählten rechts: 
faaliichen Burgen durchaus auf Bernburg hinweilt, jo wird man 
gar nicht anders Fönnen, als anzunehmen, daß bier in der Ur: 
funde von 961 Bernburg zum erftenmal genannt worden ift. 

Es liegt nahe, an Gero als den Gründer diejer rechtsjaaliichen 
Burgen zu denken; allein da ſchon Karl d. Gr. 806 damit be— 
gonnen hat, Burgen auf dem rechten Ufer der Saale und Elbe 
zu errichten, nämlich bei Halle (die jegige Morigburg:Dobragora) 
und bei Magdeburg (die jegige Zitadelle? ’), fo wird man aud) 
die dazwiſchen liegenden rechtsiaaliichen Uferburgen der faro: 
lingiſchen Periode zuzuſchreiben haben. 


Wenn bie ftarfe Bejegung der öftlichen Reichsmark mit Reichs: 
burgen und Neihsgut nichts Auffäliges hat, jo wird unjere Auf: 
merkſamkeit um jo lebhafter durch zwei ausgedehnte Gebiete von 
zufammenhängendem Neihsgut (regna) gefellelt, die von 
der Oſtgrenze weiter zurüdliegen und nicht zur Thüringiſchen 
Mark gehört haben, nämlich im Harzgau und im Helmegau. 
Erſteres umfaßt die ganze Gegend von Quedlinburg, Halberſtadt, 


1Vergl. die Karte von Wäſchke, Mitt. für Anh. Geſch. VI, 488. 

2 Riedel, Cod. dipl. Brand. VIII, IT, &. 91: omnem itaque supra- 
dietarum decimationem provintiarum praedictae tradentes ecclesiae. 

8 Chron. Moissac. ad a 806: Et mandarit eis rex Carolus aedi- 
ficare eivitates duas, unam in aquilone parte Albiae contra Magada- 
burg, alteram vero in orientali parte Salae ad locum, qui vocatur Hala, 
Bergl. au) Ann. Einh. a 806. Ob der ihon 789 auf dem rechten Elbufer 
a Brückenkopf eine dauernde Einrichtung gemeien ift, bleibt fraglich. 
Einh. Ann, 789 inde per Saxoniam iter agens, cum ad Albiam per- 
venisset, castris in ripa positis, amnem duobus pontibus iunxit, quorum 
unum ex utroque capite vallo munivit et imposito praesidio firmavit. 
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Derenburg und reicht mit dem Quedlinburger Zubehör (Nieder, 
Hoym), mit Meisdorf (Mecelesdorf 1046) und Ballenftedt ' 
über die Bode hinaus, im Süden an ben Harz, im Weſten bis 
Reddeber, Heubeber mit der Scalkesburg (1294), wahrſcheinlich 
auch bis Wedenftedt.” In diefem ganzen Gebiete gibt es feine 
Dorfihaft oder Wüſtung, die nicht als einftiges Reichsgut er: 
wiejen werden könnte. — Aehnlich verhält es fih auf der ſüd— 
lihen Zeite des Harzes mit dem großen Neichsgut um Nord: 
haufen, das außer der Zubehör diejer Reichsburg die Neichsgüter 
Rotleberode 968 (Thietm. II, 12), Berga, Breitungen (961 zu: 
jammen mit [w] Bernardesroth), Tilleda, Wallhaufen, Lenge— 
feld, Sangerhaufen, Rieftebt (777) umfaßt und mit dem Neichsgut 
um Allſtedt und dem umfangreichen Burgward Riede (zu dem 
auch Vockstedt — Voigtftedt gehörte) jich berührt zu haben 
ſcheint. 

Mas die Entſtehung dieſer regna betrifft, ſo kann man 
bei Nordhaufen annehmen, daß ein großer Teil durch Ausjcheiden 
von Königsgut aus der wüften Mark (confinium), dem unbe: 
wohnten Grenzgebiet Thüringens, geſchaffen ift, aber nicht alles. 
Wechſungen, das durch jeine füniglihe Eigenfirhe 1220° als 
Fisfalgut erwieſen wird, Salza (802), Heringen, Tilleda, Brei: 
tungen befunden fchon durch ihre Namensform ein höheres Alter. 
Für das nordharziiche Königsgut kann die Entitehung aus bem 
vastum des Harzes auch nur für ben am Harzrand liegenden 
Teil gelten, nicht für Quitilinga, Halberftadt, Minsleben, Ned: 
deber, Heudeber, Veckenſtedt. 


ı Da das Reichsgut mit Zeielinga, Getlo, Gardulfesroth (1019) bis 
an die Tore von Ballenftedt reicht, muß diefe Herrenburg, aus der die Grafen 
des Schwabengaus und Fürſten von Anhalt hervorgegangen find, urfprüng: 
ih Reichslehn geweſen fein. 

2 Da die Edeln von Bedenftedt die Neichdburg Derenburg inne 
hatten 1126 (vergl. Ann. Saxo M. G. VIII, 765: Mox Fridericus junior 
palatinus comes de Sumersenburh castrum ejus [Walonis junioris de 
Vakenstide]l Derneberh suo comitatui nimis importunum funditus 
destruxit) müfjen fie zu den Reichsvaſallen gehört haben, die ihr Sonder: 
berrengut vom Reiche hatten (Bedenftebt mit alter Waſſerburg). Möglich, 
daß wir in ihnen Nadhlommen eines Harzgaugrafengejchleht® (Richpert ? 
vergl. w. Nicbertingerode bei Bedenftedt) zu erkennen haben, zumal fie aud 
die Vogtei über die Güter des Klofterd Jljenburg 1096 (Ilſenb. Urk. 8 u. 
10) bejaßen, woraus zu jchließen, dab ihre Vorfahren auch die Neichdburg 
Stfenburg vor 1003 inne gehabt hatten. Liudulfus v. Bed. wird außerdem 
1129 als Graf bezeichnet (UUrk. H. Salb. I, 163). Da ber erfte Graf von 
Wernigerode ihr Verwandter und Erbe war, jpricht auch der Beſitz des 
wernigerödifchen Harzforft:Bezirtd und ganz beſonders die Vogtei der Grafen 
von W. über das Reichskloſter Drübed für den Zufammenhang diefer Familie 
mit dem Stifter des Klofterd, dem Harzgaugrafen Wilfer. 

3 Böhmer, Reg. reg. et imp. Nr. 1144. 
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Mit großer Wahricheinlichfeit darf man annehmen, daß Die 
gefährliche „thüringiſche“ Verſchwörung des Grafen Hardrad 
von 786 Urſache diejes Erwerbs an Fiskalgut geweſen iſt. 
Nübel nimmt den Helmegau als Sig diejer Verfhwörung an 
und zeigt, daß gerade damals die fränfiiche Markenjegung und 
Einziehung des vastum in den Helmegau vorgerüdt jei,’ dieſe 
jei die Urjache der Verſchwörung geworden. Die aufrühreriiche 
Bewegung hat aber m. E. auch den Nordharz mit umfaßt. Denn 
die von der Nazariusfirhe zu Lorſch benannten Annalen be: 
zeichnen zwar die Thüringer als lrheber, nad) dem chronicon 
Moissaciense aber ift ihr Sig in partibus Austriae geweſen; 
unter Austria aber veritehen die karolingiſchen Annaliften das 
Gebiet zwilhen Tfer und Saale; wie denn aud die Annales 
Laurissenses, welde die Namen der Berichte am originalften 
bewahrt haben, jene Zeute bes Hassio oder Hessi 775, aljo 
die Harzgauer, Austreleudi nennen (Poeta Saro: Osterliudi), 
ebenjo wie Thietmar (T, 4) die Diözejanen des Halberftädter 
Biſchofs als Orientales bezeichnet (spiritualis autem pater 
et pastor Orientalium tunc fuit Sigimundus, sanctae Hal- 
verstidensis ecclesiae presul). Die anderen Quellen laſſen 
mit einem allgemeineren Ausdrud die Verſchwörung unter den 
orientales Franci entitehen. 

Suden wir nah Spuren Hardrats, jo finden wir feinen 
Namen in zwei Ortichaften, die im Hersfelder Zehntverzeichnis 
und dann nicht wieder genannt werben, jie heißen beide Harda- 
redesrod und müſſen nad der Reihenfolge der Aufzählung 
zwiihen Gonna und Wippra, aljo nördlich von Sangerhauien, 
gelegen haben. Da der Zehnte vom Hafjegau und Friſenfeld 
an Hersfeld jchon 777 verliehen it, und das Zehntverzeichnis 
wahrſcheinlich auf der eriten Aufnahme oder Spezififation diejer 
Schenkung beruht, mögen dieſe beiden Orte jchon 777 beftanden 
haben. Die Gründung diejer Orte dur) Rodung des Harz: 
waldes würde für einen Wohnfig Hardrats bei oder in Sanger: 


! Annal. Lauriss. ad a 785 SS. I, p. 168: Coniuratio Hardradi et 
orientalium Francorum. Einh. Ann. 785 SS. I, p. 169: Facta est 
eodem anno trans Rhenum apud orientales Francos adversus regem 
immodica coniuratio, cuius auctorem Hardradum comitem fuisse con- 
stabat. Chron. Moissac. SS. I, p. 297: Anno 786 rebellare conati 
sunt quidam comites, nonnulli etiam nobilium in partibus Austriae, 
Ann. Naz. Cont. SS. IL, p. 41: Thuringhbi autem consilium fecerunt, ut 
Carolum regem Francorum dolo tenerent et occiderent. Thegani Vita 
Hludov. cap. 22 SS. II, 596: Hardrade, qui erat dux Austriae infide- 
lissimus, qui iamdudum insurgere in domnum Karolum voluit et ei 
regnum minuere (818). 

2 Franken, S. 177 und 370. 
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haufen ſprechen. Aber Hardrat wird als Graf bezeichnet, und 
der nächitgelegene alte Gaugrafenfig ift Berga im unteren und 
frucdhtbareren Teile des Helmegaus. Auf dem höchſten Punkte 
von Berga befindet ſich die alte befeftigte Kirche; der Berg, auf 
dem fie jteht, und der außerdem eine alte, ſtark angelegte Be: 
feftigung trägt mit Neften von Mauerwerk fteil über der Tyra, 
wird vom Volke die „Rapelburg“ genannt.’ Es wird nicht zu 
fühn fein, wenn wir diefe Burg für die einftige Hardratesburg 
und den Sit des Grafen Hardrat halten. Hiermit ſteht nicht 
im Wideriprud, daß auch bei Magdeburg ſich ein Hartarates- 
dorf findet, das 937 zur Magdeburger curtis gehört, denn nad) 
ber vita Hludoviei ijt Hardrat auch dux Austriae gemwejen 
und als ſolcher kann er auch in Magdeburg Oberbefehl und Sit 
gehabt haben (ebenjo wie jpäter der Markgraf Gero). 

Während nun Berga als Stammfit Hardrats jehr gut zu 
Nübels Ansicht ftimmt, daß jene Verſchwörung in Nordthüringen, 
bejonders im Helmegau, ihren Sig gehabt habe, jo werden wir 
ar eine andere Kombination auch auf den Nordharz hinge: 
wieſen. 

Nach Urkunden Karls d. Gr. von 811 und 813? haben vor 
längerer Zeit zwei Sahlen namens Amalung und Hiddi ihre 
Heimat (locum nativitatis suae) verlaſſen, weil fie, während 
die übrigen Sachſen (parentes illius) untren gegen Karl ge: 
handelt hatten (contra nos infideliter egissent), lieber die 
Treue bewahren als bei den übrigen Ungetreuen bleiben wollten. 
Sie verſuchten in Wolfsanger fich anzufiedeln, weldhes damals 
von Franken und Sachſen gleihmäßig bewohnt wurde, fonnten 
aber auch dort nicht bleiben. Deshalb haben beide in ber silva 
Bocchonia je ein proprisum oder bivanc (Neulandgut) ge: 
nommen. Ein Sohn des Amalung war Graf Bennit (nad) 
v. Heinemann? Etanımvater der Billunger u. a.). Auf feinen 
Antrag beftätigte ihn der König den neugewonnenen Belig 811 
(Benterode) und im ähnlicher Weile dem Sohne Hibdis, Aſig 
813 (Eicherode), dieſem mit dem Zuſatz propter fidele servi- 
tium praedicti fidelis nostri Asig sive patris; v. Heinemanı 
weilt darauf hin, daß diefer Graf Bennit dem Kloſter Fulda 
nicht blos in jeiner neuen Heimat (bei Waldesbechi) Güter ge: 
ſchenkt hat, jondern zufammen mit feinem Bruder Billung auch 
ihre Güter in der villa Orda im Harzgau in der Provinz 


ı Genaue Beſchreibung diefes Burgplaged bei K. Meyer und Rackwitz, 
Der Helmegau, Mitt. d. Ber. für Erdkunde, Halle 1889, ©. 85 ff. 
2 Mühlbader, S. 186—187 und 193. 
3 Beitichr. des Hiftor, Ber. für Nieberfachfen 1865, ©. 938 fi. 
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Saronia;' und Brecht hat darauf aufmerffam gemacht,’ daß 
dies Orda nur das einjtmalige Dorf Orden bei Quedlinburg 
(961 Orthan Zubehör zur curtis Quitilinga) fein fann, und 
* wir in dieſer villa die verlaſſene Heimat Amalungs erkennen 
müſſen.“ 

Die Untreue der Sachſen, an der Amalung und Hiddi nicht 
haben teilnehmen wollen, muß alſo auch in der Gegend von 
Quedlinburg ſtattgefunden haben. Die hiſtoriſch bekannten 
allgemeinen Aufſtände der Sachſen haben ſich aber in Weftfalen 
778, 782, 793 und in Nordalbingien 798 zugetragen, nicht im 
Harzgau. Die erwähnte Untreue kann aljo nicht einer von jenen 
Aufftänden, jondern wirb dasjelbe fein wie jene gefährliche Ver: 
Ihwörung, von ber es in der Chronik von Moiſſac ausdrücklich 
heißt, daß fie in partibus Austriae entftanden jei. 

So ilt uns die Gegend von Sangerhaufen:Berga und Die 
von Quedlinburg als Sit jener Verſchwörung glaubhaft gemacht, 
zwar nicht durch einen jtriften Beweis, aber doch durch begrün: 
dete Schlußfolgerung, wie es bei einem ſolchen dunkeln Ereignis, 
über welches bejtimmte örtliche Angaben fehlen, nicht anders 
erwartet werden kann. 

Wenn den Verſchworenen die Abficht jchuldgegeben wird, 
dem Könige das Neichsgut zu verringern (Vita Hlud. 22), 
wenn diefe Abficht gegen das regnum gleichzeitig am Südharz 
und, am Nordharz entftehen Eonnte, jo muß es fih wohl um 
dasjenige Reichsgut gehandelt haben, das beiden Teilen nahe 
lag, von welchem beide zugleich betroffen waren, nämlich um den 
Harz jelbit und fein Vorland, jenes alte confinium, an dem 
beide Teile Gewohnheitsrechte hatten, um die Einziehung diejes 
großen Waldgebietes zum Königsgut (causa regis), um bie Ver: 
wanbelung bes freien Waldes in Forft (forestum) nad frän: 
kiſcher Sitte* und dem fränfiihen Grundſatz, daß das unbe: 
wohnte und unbejejlene Gebiet dem Könige gehört. Was bisher 
feines Eigentum und darum Allerweltsgut geweſen mar, das 
Wild im Walde, die Fiſche im Waller, die Vögel in der Luft 
gehörten nun im Bannforit dem Könige; nur feine Beamten und 
Knete durften fie jagen oder fangen. Den Königsleuten ge: 
hörte die Maſt (pastio) der Eichen und Buchen; das Holz 


I Dronfe, Trad. Fuld. &. 98. 

2 Zeitichr. bed Harzv. IIc, ©. 181. 

3 Bennit wird in der fulbaiihen Schenfung Bennicho genannt, beides 
Kofeformen für Benno (Bernhard). 

4 Zwentibold, König Arnulf Sohn, fchreibt 986: ut quandam ... 
silvam in bannum mitteremus et ex ea sicut Franeci dieunt forestem 
faceremus. Mühlbacher 1911. 
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durfte nur unter Aufficht und gegen Abgabe gejchlagen werden. 
Uebertretungen wurden dur das Forftgericht geitraft,' Art, 
Wagen, Pferde durch den forestarius oder jeinen Knecht ge: 
pfändet. 

Wir willen, daß derartige Eingriffe in alte Gewohnheiten 
auch anderwärts böjes Blut gemacht haben (vgl. Schiller, Wild. 
Tell I, 1: „Den Hochflug und das Hochgemilde bannen fie” 2c.), 
und eine Verſchwörung aus folhem Grunde, die darauf hinaus: 
lief, das Königsgut zu mindern (regnum minuere) ijt wohl 
verftändlih. Sind aber an dieſer Verſchwörung ſowohl ſüd— 
harziiche als nordharzifhe Anwohner beteiligt geweſen, dann 
erflärt fih die Entjtehung jenes umfangreichen Fisfalgutes im 
Norden und im Süden des Harzes jehr einfach, denn die Güter 
Hardrads und feiner Genofjen find alle zum Fiskus eingezogen 
mworden.? 

Emil Seelmann hat in den Ardennen — wo Karl um 800 
fisfaliiche Siedelungsgebiete hat abmarfen laſſen (Rübel, Fr. 
©. 189 ff.) — mallonifierte Sachſen entdedt, deren Urahnen 
Karl d. Gr. dorthin verpflanzt bat, darunter auch ſolche, die 
nad ihren bejonderen Weberlieferungen und Sagen (Roßtrappe) 
aus der Nordharzgegend von Quedlinburg und Thale ftammen 
müſſen.“ Der Grund biejer Wegführung ift erklärt, wenn alle 
an der Verihwörung Hardrads Beteiligten als malefactores 
und der perfidia Schuldigen deportiert worden find,* jomweit fie 
nicht ſchwerere Strafen erlitten. 

Der Harz gehörte nah dem Sacjjenipiegel II, 62 zu ben 
fönigliden Bannforften. Wir willen das auch urkundlich durch 
die zahlreihen Verleihungen und Verſchenkungen von Teilen des 
Harzer Forjtes oder ihrer Erträgniffe. Otto I. verfchentt 937 
den Zehnten der Jagderträgniſſe der harziihen Königshöfe Vod— 
feld und Siptenfeld ; Bodfeld ſamt feinem forestis gab Heinrich II. 
1009 an Gandersheim; den zur curtis Werla gehörigen Harz: 
fort behielt jich Heinrich IV. 1086 vor, als er die curtis ver: 
ichenfte, und legte ihn zu Goslar. Den zu Ofterode und Scharzfeld 
gehörigen Forſt (forestum in montanis, que dicuntur Harz) 
hatte jchon Konrad II. 1024—1039 an den Grafen Uto im 
Lisgau (Grafen von Katelnburg) verliehen, Barbaroſſa verlieh 





! M. G. Formulae &. 403: Si autem quis sine permissione prae- 
fecti vel procuratoris regis aut venationem ibi exercere vel ligna aut 
materiem cedere convictus fuerit, juxta decretum senatorum provintiae 
componat. 

® Ann. Naz. Cont. SS. I, S. 42: Possessiones vero vel agros eorum 
omnes infiscati esse noscuntur. 

3 E. Seelmann, Kölnische Zeitung 1895, Nr. 890 und 893. 

Vergl. da® capitulare Saxonicum, M. G. Cap. reg. Franc. I. Nr. 27. 
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ihn 1158 an Heinrih den Löwen. Die Jagdhöfe (villae) 
Selfenfeld (Silicanuelth) und Siptenfeld (Sippanuelth) ver- 
gab Otto I. 961 an Stift Quedlinburg. Um 1210 hatte Graf 
Siegfried II. von Blankenburg ' ſowohl dieje zwei Villen, als 
auch die drei Villen Hallelfelde (Hasilvelde), Albrechtöfelde 
(Adelbrechtesvelde) und andere auf dem Harz, jomwie einen 
Forft zwiſchen Bera und Volkweg vom Reihe zu Lehn, dazu 
auch den Wald (sylva) zwiſchen Haffelfelde und Bera (der aljo 
nicht Forft, ſondern vermutlih Marfgenofjenwald für die ge: 
nannten Gemeinden geweſen ijt). — Der Wald, den Graf Eiger 
von Honftein 1189 dem Klojter Ilfeld beilegte, war Reichslehn.? 

Im Jahre 1249 gab Graf Heinrih von Honftein an Klofter 
Walkenried den Wald „Harz“, wahrjcheinlich den zu Clettenberg 
oder uriprünglich zu Ichtenfelde gehörigen Harzteil, jamt allem 
was zum Forſtrecht gehört: „Fiichereien, Jagden, Gehölzen, 
Wieſen, Viehweiden, Waflerläufen,“ die Gerichtsbarkeit behielt 
er fih vor.” — Hier iſt das Neich als urjprünglicher Befiger 
nicht mehr erwähnt, weil Barbarofja 1157 der Abtei Walkenried 
das Recht verliehen hatte, Tauſchgeſchäfte mit Reichsminifterialen 
inbezug auf Reichsgüter einzugehen ohne die bejondere Zuftim: 
mung des Kaijers einzuholen. — Die legte Erinnerung an das 
einftige Reichsgut im Harz bekundet die Faiferlihe Neichsfanzelei 
1518 durch den Lehnbrief Kaifer Marimilian I. für den Grafen 
Botho zu Stolberg und Wernigerode über den „Brockelßbergk“ 
(Broden) und die Straßen in feiner Grafihaft und Herrichaft 
Stolberg.* 

Nicht immer ift mit den Waldungen auch das Forjtrecht ver: 
lieben. Mit Ilſenburg wurden zwar 1003 durch Heinrich II. 
an Biſchof Arnulf, und durch diefen 1018 an das Klofter aus: 
gedehnte Waldnugungen verliehen, aber alle NRegalien, Yagden, 
Weiden und Weidewerg, jowie hohes und niederes Gericht war 
in der Hand der Grafen geblieben und deshalb 1590 im Beſitz 
der Herrichaft Stolberg;? wie überhaupt die meiſten Harzforſten 
im Befiß ber urjprünglic von Reichswegen damit beliehenen 
Geſchlechter und ſpäteren Territorialherrichaften verblieben find, 
jo der Ballenftebter, der Blanfenburger, der Wernigeröder und 


1 Das Lehnregifter, veröffentlicht von Bode und Leibrod, Zeitfchr. des 
Sarzv. Ilc, 89 ff. 

2 K. Meyer, Die Grafen von Honftein, Zeitichr. d. Harzv. XXVIIT, 
S. 411. Die faiferliche — — dieſer Schenkung durch Heinrich VI., 1190. 

3 Ebenda S. 448—44 

Abgedruckt durch — Zeitſchr. d. Harzv. IV, S. 307. —* dazu 
das Schreiben von 1605 „weil gedachter Brogfenfberg ie eg die Straßen 
dafeldft unftreitig teyferli Reichß leben”. XXIV, ©. 

5 Jacobs, Urkb. Ilſenburg II, Nr. 756. 
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verjchiedene Braunfchweiger Forften. An die Stelle der be- 
liehenen kirchlichen Stifter find in der Negel die Schirmvögte 
(advocati) getreten. 

Vebrigens ift in unjeren Gegenden nicht blos der Harz zum 
föniglihen Bannforft gemacht worden, jondern auch die kleineren 
Waldungen. König Otto III. ſchenkte 997 dem Biſchof von 
Halberftadt jeinen Bann über 6 Forſten, nämlich Hafel, Huy, 
Fallitein, Affe, Elm, Nordwald; Heinrich II. verjchenfte 1014 
den Wildbann in jeinem Fisfus Lupnitz; Landgraf Albrecht von 
Thüringen belehnte die beiden Grafenbrüder von Honjtein 1279 
mit dem Dominium und mit der Wildbahn des Holzes oder 
Waldes, der Hainleide genannt wird,’ ein Lehn, das der Land— 
graf nur vom Reiche haben Fonnte.? 

Die Eigenschaft des Harzes und der anderen Waldungen als 
fönigliher Bannforjt kann nur unter Karl dem Großen entjtanden 
jein; fränkiſcher Grundjag war es, daß das confinium causa 
regis jei.” Karl der Große hat im eroberten Zande überall die 
fränfiijhen Negierungsmarimen durchgeführt, wie feine Jnftruf: 
tionen, Formulae und Capitularia bemweifen. Er allein hatte 
auch die Macht, die durch ſolche gründlichen Umgeftaltungen 
hervorgerufenen Gährungen und Aufftände zu unterdrüden. 

Karl als eminentes Wirtichaftsgenie litt nicht, daß ein Gut 
in jeiner Hand ungenugt blieb, das lehren jeine Anweiſungen 
für die Verwalter der füniglihen BVillen.* Der Harz bot zu: 
nächſt feine andere Nutzung als die Jagdbeute, außerdem etıwa 
Anfiedelung zinspflichtiger Leute auf neugerodeten Plägen, und 
das Holz für diefe und für die in der Nähe des Gebirges 
wohnenden Leute. Um dieſe Hauptnugung möglichſt regelmäßig 
zu gewinnen, wurden, ähnlich wie die Wirtichaftshöfe zur Zand: 
nugung, bier Jagdhöfe und Villen errichtet. 

Diefe Einrichtung hatte aber auch noch einen anderen Grund: 
Erft durch Markfenjegung wurde das vastum aufgehoben, erft 
durch feſt abgejegte Grenzen entitand das Eigentum. Durd) 
langgezogene Grenzlinien wurde das Gebirge eingeteilt, in ab: 
getrennte Bezirke zerlegt, und jeder dieſer abgemarften Bezirke 
war die Zubehör zu dem in feiner Mitte errichteten Hofe und 
erhielt auch den Namen von diefem. So entitand aus der un- 





ı 8. Meyer, Die Grafen von Honftein, Ztichr. d. Harzv. XX VIII, ©. 484. 

2 Die Urkunde, in welcher 1089, 27. April Graf Ludwig mit dem Barte 
von Thüringen durch Konrad II. mit einem großen Teile des Thüringer 
Waldes (l,ovbe) belehnt wird, gilt zwar ald verbädtig (Stumpf, Reiche: 
fanzler 2121), die Belehnung hat aber jedenfalld ftattgefunden. 

3 Maik, Verfaſſungsgeſchichte V?, S. 184. 

4 Capitulare de villis (800 oder früher) M. G. Cap. reg. France. T, 32. 
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geordneten und unbegrenzten Dede ein Syitem georbneter, durch 
Grenzen (scara) ſicher geftellter Güter, aus ber solitudo und 
dem saltus wurde eine Anzahl nußbringender Forften und Forſt— 
höfe, jeder mit einem Worfteher (iudex, villicus) an der Spitze, 
mit Forftmeflern und Forfthütern (forestarii) und einer größeren 
Anzahl Dienjtleute, Handwerker (artifices), Schmiede, Stell- 
macher, Töpfer, Jäger, Falfeniere, Netzmacher für Jagd, Fiſch— 
und Vogelfang, Kellermeiſter, Fohlenwärter und dergl., die alle 
Karl d. Gr. im Capitulare de villis dem Vorfteher nad) den 
Umftänden zu halten befiehlt. 

Dieje Jagdhöfe, auf denen die Könige und Kaifer bis auf 
Heinrich III. zur Jagd zu meilen pflegten, find uns als die 
erſten Anfiedelungen auf dem Harze befannt; vielfach auch die 
Grenzen bes zugehörigen Forftes. Auffällig ift bei ihnen wieder 
die Schematische Namengebung, die aus dem Kopfe eines Ber: 
waltungsbeamten entiprungen zu fein jcheint. Als Grundmort 
ift regelmäßig feld angewendet, eine Namenbildung, die nach: 
weisbar dem 8. und Anfang des 9. Yahrhunderts angehört, ' 
die nähere Beitimmung aber liefert meilt, wenn es möglich ift, 
der in der Nähe fließende Bach oder Fluß. Co hat der Königs: 
hof Haljelfeld (1043) feinen Namen von der Hajel, Königshof 
Bodfeldb (936) von der Bode, Selfenfeld (961) von der 
Selfe, Siptenfeld (Sipponfeld 936) von ber Sippe oder 
einer Siepen,” Ichtenfeld (m.) bei Madenrode (füniglicher 
Ort Ahtenfeld 977, auch Sit bes Landdings des oberen 
Helmegaus) von der Ichte oder Uchte, Jlfeld von der le.’ 








1 farl d. Gr. lieh 810 am rechten Ufer der unteren Elbe die erfte Burg 
bauen, fie hieß Ejesfeld bei Itzehoe (Chron. Moiſſ.). Im Jahre 736 kam 
Sturm auf dem Wege von Hersfeld nah Fulda an der Haune (Huna) 
entlang, ohne einen Drt anzutreffen, 781 ſchenkte Karl d Gr. dem Kloſter 
Fulda ſchon den Ort Hünfeld. Heröfeld gehört demfelben Jahrh. an. 
Dazu fommen die Namen der Gaue, Friſenfeld, Eichesfeld, Ohmfeld, Grabfeld, 
Bolkfeld, die ohne Zweifel mit der Gaueinteilung zugleich gegeben worden find. 

2 Siepen (sypen) ein in fränkiſchen Grenzbeichreibungen oft vorfommender 
Ausdruck für eine brudige Senfung (stagnum), aus dem Heine Rinnjale 
hervorgehen. die zu einem Bach zufammenflieken, hochd. Elbjeiffen. Suppia 
ald Fluß 677 genannt. Dipl. G. Nr. 45. Der Möndhhof bei Siptenfelde, 
aus dem Baurat Starke fehr alte Scherben (9. bis 10. Jahrh.) ausgegraben 
hat, liegt im Winkel zweier Siepen, der eine ift der heutige Ulenbach. 

3 Die von einem Sprößling des Helmegau:Grafen (von Clettenberg) un 
1100 erbaute Burg und dad von feinem Sohne gegründete Hlofter liegen 
zwar im Tale der Bäre (bera 1189), aber der erite Teil des Namens Ilfeld, 
ein befannter Flußname, ließ mid auf der genauften Karte (Stolb. Wern. 
Wirtfchaftälarte vom Forftrevier Rothefütte im Mafftab 1: 16000) nad) 
einem folden Fluffe ſuchen. Im Nordweften von J., nördlich vom Giers— 
berg, findet fi der Eulenfopf, und von ihm entipringen das große und das 
Heine Eulental, die ihr Waſſer nach der Weftjeite ergießen in den Bad, der 
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Man vergleihe noch die außerharziichen Leinefeld, Saalfeld, 
Hünfeld. Durch dieje Schematische Namengebung nad den Flüffen 
wird man faft an die neufränfiiche amtliche Benennung der 1807 
geſchaffenen Departemente des Königreihs Weftfalen erinnert: 
Dep. der Elbe, Dep. der Fulda, Harz-Departement, Dep. der 
Leine, Dep. der Ofer, Dep. der Saale, Dep. der Werra, Dep. 
der Weſer. 

Auch Laresfelt (1181), Larsfelde 1519, jegt Lasfelde, 
wohl der uriprünglide Verwaltungsort des Oſteröder Forftes ! 
mit der Pipinsburg als Schugburg, jcheint jeinen Namen von 
dem ‚benachbarten Lerbache zu haben, der bei Diterode in die 
Söje mündet, wenn nicht etwa das althochdeutſche Wort lar = 
Wohnung zu Grunde liegt. Die hochdeutiche Bezeichnung wäre 
jedenfalls, wie Gos—lar, Water — ler, Hus—ler, beadhtenswert. 

Es giebt natürlih auch anders geartete Zuſammenſetzungen 
nad) örtlihen Eigenſchaften. Ertfelde (m.) öſtlich von Elbinge- 
rode, 1343 Dorf mit Gemeindewaldung „Ertfeldesche ge- 
meyne“ (1483),? Zubehör zu dem alten Jagdhauſe oberhalb 
des Dredtals locus desolati castri qui dieitur datt iaghet- 
husz ſchon 1483,° hat jeinen Namen vom Artlande (terra 
aratoria der Urkunden), beaderbares Feld, gewiß ein erfreuliches 
Merkmal, wenn man es auf den Höhen des Harzes fand; das 
Gegenteil davon, 3. B. die Unart bei Elbingerode wird mohl 
häufiger geweſen jein. Urkundlich fennen wir das Jagdhaus 
erſt im Beſitz der Grafen von NRegenftein, die jeit Kaiſer Lothar 
Nachfolger der Harzgau:Grafen waren, aber es war verlafien 





durch Königerode nach Niederfahswerfen fließt und fich dort mit der Bäre 
vereinigt. Da Namen des 9. Jahr). wie Ilawa zu Eulau (bei Naumburg) 
geworben find, glaubte ich, in diejen beiden Eulentälern einftige Jletäler und 
in dem Wajjerlauf des jegigen Fuhrbachs oder Steinbachs die einftige Ile 
erfennen zu follen. War dieje Annahme richtig, jo mußte das karolingiſche 
feld, das von der le den Namen hat, in der Nähe diefes Baches und 
nit an der Bäre gelegen haben. Und da fonnte man die alten biäher 
unerflärten „Harzeburgen“ nicht überfehen, die diefem Bache erheblich näher 
liegen ald der Bäre. In diefen beiden ummallten Hofftätten haben wir alfo 
die uriprüngliche Stelle des karolingiſchen Jagdhoſes zu erfennen, ein Löft: 
liches Objekt für Ausgrabung:; Gefähe von dort, älter ald die blaufchwarze 
Ware (von %. Müller, Zeitichr. für Niederſachſen 1871, S. 79 erwähnt), 
befinden fih im Fürft Otto-Mufeum zu Wernigerode. Zwiſchen Enlenkopf 
und der Harzeburg finden ſich der Große und der Kleine Kaiferftieg und das 
Königstal, nahe dabei, nordmweftlih von der Harzeburg, gibt es einen Frank— 
ort, und füdlich liegt Königerode. 

! Silva quae dieitur Laaresfeld, Bode, Urk. Gosl. I, ©. 832, Lars- 
felde bei Böttger, Grenzen der Diözefen, Zeitichr. d. Harzv. III, 410. 

2 Yacobs, Befiedelung des hohen Harzes, Zeitichr. d. Harzv. III, 341 
und 857. 

3 Delius, Elbingeröder Urff. ©. 26. 
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und wüſt; wahricheinlich hat ein Inhaber des zugehörigen Forftes 
(Lothar?) fich für das alte Jagdhaus die Blankenburg gebaut, 
ähnlih mie 100 Jahre ſpäter die Inhaber des benachbarten 
Forftes ihre alte Burg auf dem Harbenberge (jet Harburg) 
aufgegeben und fich die Burg über Wernigerode gebaut haben." 
Daß Ertfelde in der frühejten Zeit der Beſiedelung des Harzes 
gebaut ift, fann man jchon daran erkennen, daß der Herrenfig 
im blanfenburg:regenfteinschen Forite, das Dorf und der Gemeinde: 
wald im elbingerödiich-bodfeldiihen Forite lag. Der Hof iſt 
alfo noch vor der Grenzenjegung geichaffen. 

Hehnlich geartet ift der Name Bergvelt, der uns auf ber 
Grenze des Bodfelder Forftes begegnet 1250, ein zugehöriges 
Holz dat holt umme dat Berchvelt wird uns um biejelbe 
Zeit genannt,” wir würden aber aus dieſen Nennungen auf 
einen bebauten Pla oder einen Jagdhof kaum jchließen können, 
wenn wir nicht die Nefte eines vieredigen Bergfrieds von ber 
Burg Birkefeld auf der Höhe jüdlih von Rübeland fennten und 
Fundftüde von dort im Fürft-Otto-Mujeum aufbewahrten. Auch 
die gestrengen Heise unde Dytherich von Barkinvelde, die 
1361 zu Vögten für das Schloß zu dem Königshnfe (Bodfeld) 
beftellt wurden,“ laffen auf einen ritterlihen Sit auf dem Berg: 
felde jchließen. 

Auch im clettenbergiichen Forft hat es ein Jagdhaus gegeben, 
das bereit® 1292 lange wüſt war (silva Jgagehus); bdasjelbe 
wird auch 1244 als Zubehör des Schlofjes Clettenberg genannt 
und zwar unter dem Namen Wildehuss, alio nomine Jaget- 
hus; es wird ber farolingiiche Jagdhof fein, in deilen Forſtbezirk 
der Graf des Helmegaus jein Schloß Glettenberg gebaut hat. 

Das Schloß zu Stiege joll ebenfalls aus einem Jagdhauſe 
entftanden jein,* das gleichalterig war mit Haſſelfelde.“ ein 
Name bedeutet, daß es an dem Stiege (semita) lag, ein Hinweis 
darauf, wie wenig ſolcher Wege bei Anlegung des Hofes vor: 
handen gemejen jein müflen. Um 1204 hieß jener Weg jchon 
strata quae dieitur Volcweg, 1310 Hohestrate. 


! Dad Jagdhaus Ertfelde ift bereitS durch Brindmann ausgegraben, 
auf den Bericht warten wir ſehnlichſt. Wie ich geiehen habe, hat es feine 
Umfafjungsmauer gehabt, ein Teil de Fundamente® war mit Lehm, der 
andere mit Mörtel gebaut. Auf der Harburg find in der Tiefe von 0,75 m 
viele Scherben gefunden, die älter find ald die harte blaufchwarze Sorte 
(aufbewahrt im Fürft-Otto-Mufeum). 

® Höfer, Königähof Bodfeld, Ztihr. d. Harzv. XXX, 371 und 451. 

3 Ebenda, Ztihr. d. Harzv, XXIX, ©. 399, 

+ Mallenrieder Urkb. I, 159/160, ©. 90 und 887. 

5 Jacobs, ZItſchr. d. Harzv. III, S. 352. 
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Eine Erinnerung an die erſte Vermeſſung und Grenzabjegung 
im Harze ſcheint mir Scartfeld bewahrt zu haben. Das alt: 
hochdeutſche scara (von skeran jchneiden) ift urfprünglic) Ab- 
teilung, ſowohl die eines Heeres als auch die eines Grundſtücks, 
und bezeichnet im techniſchen Sinne das mit gezeichneter Grenze 
abgeteilte Grundftüd, z. B. 796 cum pascuis et perviis et 
aquarum decursibus et scara in silva juxta formam hove 
plene.' Das ahd. Zeitwort skerjan bedeutet beshalb jchaaren, 
abteilen, zuteilen; latinifiert scarire, das die ganze Tätigkeit 
des abmeſſens, zuteilens und mit Grenzzeichen verjehens in ſich 
ſchließt — terminare; marcas scarire war ein technijcher Aus 
drud für Marken abjegen. Von scarire war auch das Partizip 
scaritum in Gebrauch: ut marca nostra secundum quod 
ordinatum vel scaritum habemus custodiant una cum 
missis nostris,’ ahd. skarit. Daz skarita velt (campus sca- 
ritus) ift aljo ein abgemeflenes und mit Grenzzeichen verjehenes 
Feld.“ Scartfelt muß in einer Zeit feinen Namen erhalten 
haben, da die übrigen Felder noch nicht mit feit bezeichneten 
Grenzen umgeben waren, es bedeutet den Anfang ber fränkiſchen 
Markenjegung am fübmeitlihen Rande des Harzes. 

Auch Lengefeld gehört zu diefen Gründungen mit einfadhiten 
Namenebildungen, 899 Langunfeld, 980 curtis regia Lengi- 
uelt dur Otto II. an die Kirche von Merjeburg verichenft ; 
der Forft wird derſelbe jein, der jpäter den Grafen von Wippra 
gehörte, und dieſes in feiner Entftehung dunfele Geſchlecht 
dürfte aus dem einftigen Forfthofe und jeinen Lehnsträgern ent: 
iprungen jein. 

Nah Perjonen find genannt Adelbrechtesvelde bei Stern: 
haus, um 1204 ebenfo wie Hasilvelde und Selckenvelde 
Neichslehn in der Hand des Grafen Sigfrid 1I. von Blanfen: 
burg; ferner Thangmaresfeld 970 vom Markgrafen Thietmar, 
Grafen in Nordthüringen und Schwabengau und feinem Bruder, 
dem Erzbiihof Gero von Köln, zu einer Kloftergründung benugt, 
die aber ſchon 975 nad dem castellum Nienburg an Saale 
und Bode (Nordthüringau) verlegt werden mußte. Allmählich 
trat Harzgerode (Hasacanroth 994) als Hauptort jenes 
Forftes an die Stelle von Thankmarsfelde, jeinem Namen nad) 
eine Rodung des Haſaco oder Heleco. Da diefer Perfonenname 








! Lacomblet, Urkb. für die Gefchichte des Niederrheins I, 7. Rübel, 
Franken 166. 

® Cap. reg. Franc. ©. 58. 

3 Menn der Drt nad) einem Manne namens Scart benannt wäre, fo 
würde er Scartesfelt heißen, wie Thangmaresfeld 975 und Adelbrechtes- 
velde 1204. 
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dem Ballenftedter Haufe eigentümlich ift, darf man vermuten, 
daß die einftigen Lehnträger des Forſtes Thankmarsfelde, bie 
Gründer von Harzgerode und die der Burg Ballenitebt, Mit: 
glieder desjelben Geſchlechts geweſen find, welches 1034 die Graf: 
Ihaft im Schwabengau erhielt und durch Albredht den Bär Fürften 
von Anhalt, durch deſſen Sohn Herzöge von Sachſen hervorbradhte. 

Auh Mansfeld (973 Mannesfelt), wo 973 das Klofter 
Fulda Güter abtrat, wahrſcheinlich jeit 978 Grafenfig, ſcheint 
nad) der Genitivendung des eriten Namensteiles nad einer 
Perſon genannt zu fein; freilid wäre Man als Perſonenname 
allzu unbeftimmt, man wird deshalb lieber an die appellative 
Bedeutung: Lehnsmann, Dienjtmann denfen mögen. Mansfeld 
würde dann das Feld des mit dem Forſt betrauten Föniglichen 
Dienftmannes bedeuten. — Andere Namen wie Greisfeld — 
Krebsfeld, Pölsfelde (Bullisfeld 899), Bansfelde (Pamezvelde 
1276), Aftfeld übergehe ich, weil für ihre Eigenſchaft als könig— 
lihe Jagdhöfe fein Anhalt vorliegt. 

Ein folder Anhalt fehlt au für Altfeld und ben Alt: 
felder Krug an der alten Königsitraße von Goslar nad) Halber: 
ſtadt (1684 amtliche Commercien-Factorey; Harzzeitſchr. II c, 33). 
Seiner Lage nad) würde der Ort geeignet fein, als ältejte Ber: 
waltungsſtelle für den Harzburger Forit zu gelten, der im Oſten 
durch die Eder, im Weiten durd „Die alde Straß” zwiſchen 
Dferbrüd und Oderbrüd begrenzt war (Jacobs, Harzzeitichr. III, 
©. 81). Aber nad Bode (Urkb. Goslar I, Einl. ©. 54) gehörte 
der Forft von Harzburg urjprünglich als öftlicher Teil zum alten 
Reichsforit von Goslar. Ein bejonderes Yagdhaus in diejem 
Foritteil ſcheint trogdem nicht ausgeſchloſſen. 

Nicht jeder Hof konnte alle die Leiftungen erfüllen, die den 
Königshöfen in ihrer Gejamtheit aufgetragen waren. Lodenitoff, 
den Otto I. für die Nonnen in Quedlinburg 937 beftimmte, mußte 
von Kirchberg (Burg auf der Sninleite) und von Dornburg 
(bei Jena) geliefert werden; die Villen um Quedlinburg lieferten 
den neunten Teil ihres Arbeitsertrages, die Harzhöfe Bodfeld 
und Siptenfeld den Zehnten ihres Jagdertrages. Ihre wichtigite 
Nutzung war die Jagdbeute, doch jcheinen andere Nutzungen 
nicht ausgeichloffen zu fein. Wir willen, daß im Mittelalter 
im Harz eine ausgedehnte Pferdezucht getrieben ift, größere 
Stutereien find befannt; die vielen Wildentäler, die von der 
freigehenden Mutterjtute = Wilde ihren Namen haben, die 
Fohlentäler,' die Pagenberge,“ von der nieberdeutichen Benen— 

13.8. bei Lauterberg: auch Füllenberge fommen vor. 


2 Der Panberg im Slienburger Revier hieß 1593 noch Ragenbergf, 
Jacobs, Zeitichr. d. Hargv. XXVI, ©. 485. 
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nung des Pferdes, Page, jo genannt, die verjchiedenen Hengit: 
rüden,! der Schimmelwald bei Jljenburg,? in welchem Wanlef 
zur Zeit Heinrichs II. feine Klaufe errichtete, reden von ber 
Pferdezucht im Harzwalde. 

Es ift natürlich nicht zu beweiſen, daß diefe ſchon auf den 
farolingiihen Harzhöfen betrieben it. Aber wenn wir in ber 
Inſtruktion Karls d. Gr. lejen, wie er dem Villenvorfteher ganz 
bejonders die Fürjorge für die freigehenden Pferde (equi emis- 
sarii id est waraniones) empfiehlt, namentlih für die Fohlen, 
die er von Martini ab beim Hofe behalten joll; wenn wir be- 
achten, daß das im Klettenberger Forft liegende, 1242 jchon 
vergangene Jagdhaus auch Wildenhaus geheißen hat, jo wird 
es uns nicht unmwahrjcheinlich vorfommen, daß die alten könig— 
lihen Jagdhöfe bes Harzes fich auch mit der Aufzucht von 
Pferden befaßt haben, an denen Karl großen Bedarf Hatte. 
Haben doch die Thüringer Schon zu Ermenfrids Zeit jo prächtige 
Pferde gezüchtet, daß Theoderich d. Gr. ihnen ein begeiltertes 
Lob jpendet (equos argenteo colore vestitos).” Außerdem 
mag auch Eiſenſchmiederei auf den Höfen, wo ein leicht ſchmied— 
bares Eifenerz zu Tage ftand, von Anfang an betrieben jein.* 

Auch für Wege hatten die Vorfteher der Föniglihen Höfe 
zu jorgen. Eine ganze Anzahl dur den Harz führender alter 
Straßen find nachgewiejen, aber es ift bei der Mehrzahl nicht 
möglid, fie von der Tätigkeit fränkiſcher Beamten herzuleiten, 
jofern fie nicht befannte Königshöfe mit einander verbinden, 
wie der Meg von Nordhaufen über Ilfeld, Hafjelfeld, Ertfeld,® 
Derenburg nach Halberjtadt, zumal wenn ſolche Wege zugleich 
Forftgrenzen bilden, wie jener alte Hauweg, der den Regenfteiner 
von dem Wernigerörder Forſte ſcheidet. 

Diefe Grenzen und Grenzwege ſind der deutlichite Nach: 
laß der Frankenherrſchaft im Harz, denn die urjiprünglichen 
Grenzen der königlichen Forftgebiete find bei jpäteren Verleh: 
nungen und Vergabungen immer beibehalten und find infolge: 
deſſen die Grenzen der verjchiedenen Territorien auf dem Harz 


ı Sn den Stolberger Grenyzuge 1487 Hengestrucke, Meyer und Rad: 
wis, Der Helmegau, Mitt. d Ver. f. Erdfunde, Halle 1888, ©. 47. Außer 
diefem nördlich von Stolberg gelegenen, giebt es den großen Hengitrüden 
nördlich von Alfeld. 

2 Yet Schimmermwald, 1306 scymelwold, Jacobs, Ztfchr. d. Harzv. III, 

106 


3 Cassiodor Varia IV, 1: Herminafrido regi Thoringorum Theo- 
dericus rex a. 507—5ll. 

* Höfer, Königshof Bodfeld, Zeitihr. d. Harzv. XXIX, S 414. 

5 Jacobs, Der Broden und fein Gebiet, Zeitichr. d. Harzv. III, ©. 55: 
yuod via dieta de olde houwech sit situata in dat ertfeldesche gemeyne. 
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geworden. Aus den mittelalterlihen Akten über die Grenzzüge 
diefer Territorien oder der entipredhenden Bistumsiprengel laſſen 
fih diefe Grenzwege im einzelnen nachweiſen, fie beitehen aber 
auch noch bis auf den heutigen Tag im Walde jelbit. 

Die Methode der fränkiſchen Grenzablegung, die Benugung 
der in ber Natur gegebenen Merkmale hat Rübel an vielen 
Beilpielen bis ins einzelne nachgewieſen. Lang fich hinziehende 
Höhenrüden, Quellen oder Borne, Flußläufe, Sole oder Siepen 
wurden mit Vorliebe benugt, wo fie fehlten wurden Bäume 
mit dem lachus, dem Grenzzeichen,! einem eingehauenen Kreuze, 
verjehen (Zafbäume, Malbäume, Krutzboume), auch Hügel oder 
auffällige Steine mußten zumeilen als Grenzmarfe dienen, und 
wurden unter Umftänden zu dieſem Zwecke erſt aufgerichtet. 

Ueber die Grenzen des in der Mitte des Harzes gelegenen 
Bodfeldiſchen Forſtes habe ich früher gehandelt,? ſeine Südgrenze 
ift zugleich die Nordgrenze des Ilfelder und bes Clettenberger 
Forftes und demnach bes Helmegaus wie der Erzdiözefe Mainz, 
die Südgrenze ber Diözeſe Halberftabt ;>jeine Nordgrenze trennt 
ihn von dem Wernigeröder und dem Ilſenburger Forftgebiet. 
Vis an jeine Weftgrenze, den Heidenſchen Stieg, reihen die 
Lisgauer Forften Scharzfeld und Yaresfeld:Dfterode. Seine Oft: 
grenze jcheidet ihn vom Hafjelfelder und vom Ertfelde-Blanken— 
burger Forft. 

Die Malbäume waren mit Kreuzen gezeichnet; wir er: 
fahren von ſolchen, die an der Dftgrenze des Scharzfelder Forftes 
gejtanden haben, durch die Grenzbejchreibung des Paters Sunder 
von 1533: „darnach ſtehen Maalbäume umher mit Kreuzen über 
die Bramforft bis auf den Heydenftieg.”? Auch aus dem 
Protofoll über die Grenze des Wernigerödiſch-Elbingerödiſchen 
Forſtes gegen den Blanfenburg-Regenjteiniihen von 1483 ergibt 
ih, daß auf Wernigerödiſcher Seite ein Kreuz als signum in 


' Cod. Lauresh. I, ©. 24 sicut ipsa incisio arborum in ipsa die 
facta fuit, quae vulgo lachus appellatur (770). Inde per ipsam inci- 
sionem arborum sive lachum usque in fluvium certum Wisgoz, ubi 
marcha de Basinsheim coniungitur. Dronfe, Trad. Fuld. c. 13 per 
nostra signa ad lacham communem. (od. dipl. Mor. I, Nr. 301 more 
silvarum consignatum, quod vulgo gelackiet nuncupatur (1165). Mittelrh. 
Urfd. II, 21: sicut ducit semita et lacus idem designatus in arboribus 
terminus. 

2 Zeitichr. des Harzu. XXIX, ©. 858-361; XXX, ©. 371- 375. 
Ueber die Grenzen bes Helmegausd find die urfundlichen Angaben zufammen: 
geftellt und erläutert von K_ Meyer und NR. Rackwitz, Der Helmegau, Mitt. 
des Vereins für Erdkunde, Halle 1888, S. 42 ff. Einzelunterſuchungen von 
Böttger, Leibrock, Größler, Zeitſchr. des Harzv. III, 399—420, 370881; 
VI, 267—286; IX, 51—209. 

8 Leibrod, geitfer. des Harzv. III, S. 872. 
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die Malbäume gejichnitten war." Auch die alten Männer wußten 
nicht, wie die Grafen von Wernigerode zu dieſem Zeichen ge: 
fommen waren, da fie ald Wappen (arma) die Forelle (vorne) 
führten, und einer wollte gehört haben, daß ein Graf von W. 
einen Kreuzzug mitgemacht und davon das Zeichen behalten 
babe. Das Kreuz ift noch heute auf den Grenziteinen ber 
fürftlich ſtolberg-wernigerödiſchen Forften zu ſehen, auch auf ben 
MWaldgrenzfteinen der Stadt Wernigerode. 

Auf der Grenze entlang wurde ein Weg angelegt, nur 1 '/2 
bis 2 m breit, der Lachweg, Schnedemweg, auch Virftweg genannt, 
wenn er auf dem Rüden langer Gebirgszüge verläuft. Weil 
die Grenzen regelmäßig von Leuten zu Fuß und zu Roß um: 
zogen mwurden, mußte der Weo für Reiter geeignet jein, daher 
hieß er auh Rennweg und Nennftieg. Derartige Nenn- 
wege haben zur erften Einteilung ber Gebirge gedient, darum 
finden fie fih auch in den verichiedeniten Gegenden. Am be: 
fannteften ift der auf ber Höhe des ganzen Thüringer Waldes 
entlang laufende Rennſteig, der jtellenweile auch Frankenſtieg 
genannt wird.” Ein Nennftieg läuft auf dem Nordrüden bes 
Kyffhäufergebirges und bildet die Grenze zwiſchen den Aemtern 
Kelbra, Rotenburg und Franfenhaufen. Auch im Harz gibt es 
Rennftieg und Franfenftieg. 3. B. im Ballenftebter Revier; dat 
Rennewegesholt des 16. Jahrh. am Rennefenberge hat — 
wie der heutige Berg — ſeinen Namen von dem Rennmwege. 
Auf dem Renstich entlang läuft die Grenze des ben Herzögen 
von Braunichweig gemeinjamen Forftes im Harz um 1350 
(Urkb. Gosl. IV, 409); der Nennitieg bildet auch die Schnebe 
längs der Waldungen des Klofters Neumerf (ebenda 526). 

Aus einer Urkunde über die Waldmarfgenofenichaft im Xapp: 
walde von 1197 * erjehen wir, daß mit Rennweg gleichbedeutend 
Berftweg ift (Rennewech vel Verstwech),* ein Ausdrud, 
der den Weg als auf dem First, ber summitas des Bergrüdens, 
verlaufend bezeichnen will, und der in ber fränfischen Grenzab: 
fegung von Hammelburg 777 als Scaranvirst, Ennesfirst, 
Perenfirst, Steinfirst vorkommt, in der von Michelitabt als 
Langenvirst. Wer fennte im Harz nicht die „Faſtwege“, wer 
wäre noch nicht auf dem langgeftredten Rüden des „Yangen 
Ackers“, den Faſtweg im Heidelbeerfraut gewandert, umgeben 
von der erhabenften Einfamkeit, den Blick ſchweifen laſſend bald 
rechts über das Söſetal, bald links über das Siebertal hinaus. 


! Delius, Elbingeröder Urk. S. 16. 

* Vergl Rübel, Franlen S. 284--285. 

3 Zeitſchr. des Harzv. III, ©. 33 und 125. 

I ». Langerftebt, Zeitichr. des Harzo. XI, ©. 93. 
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Es iſt der 866 m hohe First, der den Tberharz in zwei Teile 
teilt, die Grenze zwiſchen dem Scharzfelder und dem Oſterode— 
Zaresfelder Harzforft. Kürzere „Faſtwege“ laufen aud auf dem 
Rüden des Langfaſt (vergl. Langenvirst) und des Könige: 
berges bei Sieber, ein in „Forſtweg“ umgetaufter Firftweg aud) 
von Zauterberg nad Stöberhai. Auf „den Höchſten“ hinlaufend 
wurde ein ſolcher Weg auch Housterweg genannt, 3. B. der 
von Dfterode über Klausthal nah Goslar führende (ahd: 
höhöstero wec). 

Treten bier die fränkischen Grenzzüge uns noch deutlich vor 
Augen, jo wird der Zuſammenhang auch für das Chr merklich, 
wenn zugleich die fränkiſche Grenzbezeichnung scara, abgeſchliffen 
in Schere oder Scheren: uns entgegenklingt. So im Scheeren— 
born bei Rotehütte, Scherenberg bei Oſterode, Scheerenftieg bei 
Mägdeiprung, Scheerstal an der Sujenburg, Schierberg bei 
Nieder, Schirholt im Zappmwalde 1197; Scherje (urf. Scersee ') 
und Schern an der Siüdgrenze des Helmegaus gegen den Nabel: 
gau und noch mehrmals, auf Stellen, wo der Helmegau, Nabel- 
gau, Chmfeldgau jich treffen, Schernholz zwiſchen Ohmfeldgau 
und Lisgau,” Schern zweimal an der Gaugrenze zwiichen Friſen— 
gau und Haflegau,® dat Schirike (Schierke) 1581 auf ber 
Grenze des Wernigeröder und des Bodfelder Forſtes. Aehnlich 
findet ſich Sciurefeld in einer fränfijhen Grenzabjegung an ber 
Sieg 1048 (Nübel, Franken 207). Gerade der Umſtand, daf 
die Zujammenjegungen mit Schern fih an den Gaugrenzen 
finden, die doch zweifellos von den Franken abgejegt find, ver: 
bietet jeden Zweifel an der Herkunft diefer Bezeichnung von ber 
fränfiichen scara; aber wir hören das Wort auch noch faft un: 
verändert, wenn wir im Urkundenbuch von Goslar IV, 409 
leſen, daß eine Forftgrenze auf dem Renstich entlang läuft bis 
an dat Scharenkrütze (um 1350). 

Daß die Franken die Herfteller der scara geweſen find, wird 
außerdem noch ausdrüdlich überliefert durch die Bezeichnung 
Franckenschern für die Schnebe, die die Goslarihe Waldung 
von der des Herzogs von Oſterrode trennt. ine dort gelegene 
hutstede hieß 1355 thon Franckenschern (Gosl. Urkb. IV, 
©. 399). An derjelben Stelle — an der Innerfte weitlich von 
Zellerfeld — zeigt die alte Goslariche Karte vom Anfang des 
16. Sahrhunderts die Fraücken scharn Sagmile (Zeitjchr. d. 





1 Beitichr. ded Harzv. III, S. 734 

2 8. Meyer, Wüftungen der Grafichaft Honftein, Zeitichr. des Harzv. X, 
&. 186 und Helmegau, Mitt. ded Vereins für Erdfunde 1888, ©. 55. 

3 Größler, Binnengrenzen der Gaue Frifenfeld und Haſſegau, Zeitichr. 
bes Harzv. IX, 76 und 98. 
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Harzv. III), 1548 wurde daſelbſt der Frankenicharner Stollen 
und 1554 die Franfenicharner Hütte angelegt. Der Name, zu 
deſſen Erklärung ſchon grotesfe Verſuche gemacht worden find, ' 
erflärt fih nun von jelbit. Aber gerade dies Beilpiel beweilt, 
daß die mit Franken zufammengelegten Namen im Harz, Die 
Franfentäler und Frankenberge, nicht als Zufälligfeit betrachtet 
werden bürfen, jondern darauf zu prüfen find, ob jie nicht von 
der älteften Tätigkeit der Franken und der Franfenherrichaft 
Zeugnis geben. Die Schalfenberge und Schalfesburgen, viel: 
leicht auch die Schulberge und Schultäler ſcheinen zu einer ähn— 
lihen Prüfung aufzufordern. 

Aelter als die fränkiſchen Nennjtiege und Schnatwege ift der 
Heidenſche Stieg, jegt Kaiferweg genannt. Die Benennung 
it von den Franken gegeben, ihnen war alles Borfränfifche 
heidniſch; auch für die Wallburg auf dem nachmaligen Peters: 
berge zu Erfurt wußte Bonifaz 742 feine andere Bezeichnung 
als „eine Burg der heidniihen Landbevölkerung“.“ Das hat 
aber die Franken nicht gehindert, diefen quer durch ben Harz 
ziehenden Heidenſchen Stieg gerade jo zu benugen wie eine von 
ihnen angelegte Schnatlinie. Er wurde die MWeftgrenze des Bod— 
felder Forftes: al den Heidenschen stich wente under den 
Uchtenhoch,? daher auch Grenze des Halberftädter Sprengels: 
ad semitam, quae dicitur Heydhenstig et per eandem 
semitam usque ad fluvium Calvere (996—1023).* Natürlich 
war er die Oftgrenze für den anftoßenden Scharzfelder Forft 
(1258): in viam, quae Heidenstich dieitur.® Der Heiden: 
ſche Stieg iſt wiſchen Brunnenbach und Oderbrück bis auf den 
heutigen Tag Territorialgrenze geblieben. 

Von den Maßregeln der Frankenherrſchaft im Harz würden 
wir eine einſeitige Vorſtellung geben, wenn wir ſie auf die Ein— 
ziehung des umfangreichen Confiniums für den Fiskus be— 
ſchränkten, und nicht auch ſolcher Einrichtungen gedächten, die 
zu Guuſten der Anwohner und ihrer Bedürfniſſe getroffen 
worden find. Karl d. Gr. hat Inſtruktionen gegeben, daß zur 
Vermeidung von langen Rechtsftreitigkeiten bei Teilung der Mark 
zwiichen dem fiscus des Königs und den Volfsbefigungen Be: 
ratungen der Vertreter des Königs, einer Dienftmannen und 


I Honemann, Altertümer des Harzes I, 97; die Chroniiten Häde und 
Hoffmann, Beitichr. des Harzjv. XVIII, ©. 7 (Sü nther). 
® M. G. Epist. Merov. et Kar. nevi I, &. 299. 
3 Beitfchr. des — XXX, S. 871. 
* Mon. G. XXIII, ©. 91; Urkb. Hochſt. Halb. I, ©. 51. 
5 Walkenr. ut 295. Aehnliche Grenzangaben bei Böttger, Zeitſchr. 
des Harzv. III, ©. 418, A. 37. 
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der Volfsleute (populares) jtattfinden jollen, durch welche jo: 
wohl die laftenfreie Befigung (immunitas) des Königs genau 
feftgeftellt, als auch Gebiete für die gemeinſame Nußung der 
Gaueinwohner (Markgenofien) genau umjchrieben werden follen; 
als Nugungen werden der Holzhieb, die Schweinemaft und die 
Schweineweide genannt." Dieje Nugungen am Walde bildeten 
eine regelmäßige Zubehör der fränfiihen Hufe. — Jagd, Fiſch— 
und Vogelfang gehörten nicht dazu. 

Menn wir nun im Harz uralte Gemeinderehte finden, 
Nubungsrehte von Dörfern in Waldgebieten, deren Oberherr 
für jene Dörfer feine Herrichaftspflichten hatte, die aljo älter 
iind, als die allmählich ſich bildenden Territorialgewalten, fo 
müſſen wir dieſe Rechte auf fränkiſche Einrichtung zurüdführen, 
zumal auch in anderen Gegenden die Markgenoſſenſchaften frän- 
fiihem Einfluß ihre Entſtehung verdanken.“ 

Eine ſolche Markgenoſſenſchaft und ihre Ordnung kennen 
wir aus der ftatutariichen Niederjchrift, in welcher Graf Hinrick, 
der legte der Grafen von Wernigerode (1407— 1429), die Gnade 
und Gewohnheit des Achtwordes den beteiligten neun Dörfern 
befennt.° Das Gebiet diejer Nugung, Achtwort genannt (echtes 
Hofgut, Hofgerechtiame), umfaßt die Waldungen (holtbleke) 
jüdlic und weftlich vom Hofe Hartesrode zu beiden Seiten des 
Drängetals und der Holtemme, die Hohne mit eingeichloflen. 
Die berechtigten Dörfer waren Hargrode (Herrenhof), jegt Halle: 
rode, Reddeber, Heudeber, Dannitedt, Ströbed, Atenitedt, Ajpen- 
ftedt, Saraftedt und (m) Runſtedt. Das Holzgericht diejer Acht- 
wort-Genoſſenſchaft wurde auf der Hohenmwarte bei Haflerode 
gehegt. 

Eine andere Marfgenofienihaft aus fieben Gemeinden be: 
ftehend: Groß-Quenſtedt, Klein:Quenjtedt, Werftedt, Nieder-Run- 
ftedt, Advocatia Halberftadt, Holtemme-Ditfurt und Dftjeite von 
Derenburg (d. h. die curtis), hatte 1311 die gemeinfame Wald— 
und MWeidenugung auf dem Langenberge.* Es macht den Ein: 
drud, als jeien urjprünglid nur Reichsleute Mitglieder diejer 
Genoſſenſchaft geweſen. Dagegen hatten die Leute von Dorf 
Derenburg 1483 ein Holznugungsredt auf dem Olberg — auch 


! Mon. G. Formulae S. 40: idem sequestri constituerunt juxta 
leges priorum, ut a... usque . . . omnia omnium essent communia 
in lignis cedendis, et sagina porcorum et pastu porcorum. 

2 3.8. bei Dortmund, Rübel, Beiträge zur Geſch. Dortmunds 1907, 
©. XI. 

3 en: Urkb. Wernigerode S. 224—228, Zeitichr. des Harzv. III, 
. 119— 197 

& Url, St. Halb. I, 335; Heine, Verfaſſungsgeſch. d. Harzgaues 1908, 
S. 19. 
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Olborch genannt — am Dftende des Wernigeröder Forftes, 
nahe der blanfenburg-regenfteinihen Grenze am Hundsrüden,! 
der Berg wird 1531 und auch heute Malberg genannt. Nach 
einem Vergleiche der Grafen zu Stolberg und Regenitein 1531 
jollte die Holzung an dem Malbergk den Derneborgeihen und 
Pengingerodiihen und den Wernigerodiihen und Nojchenrodern 
zu einer gemeinen zu gebrauchen vorbehalten und nachgelafien 
fein. Diele Genoſſenſchaft ift jedenfalls jünger als die beiden 
zuerſt genannten, aber die Verleihung an die Derenburger muß 
noh in der Zeit geichehen fein, da die Inhaber des Wernige: 
röder Forftes Burgherren von Derenburg waren, aljo unter den 
Vedenitedter Grafen oder ihren Vorgängern. 

Auf der Süpfeite des Harzes, im Helmegau, hat ſich eine 
Markgenoſſenſchaft bis auf den heutigen Tag erhalten, jie befteht 
aus den fieben Gemeinden Berga, Böjenrode, Görsbach, Thü— 
rungen, Rofperwende, Uftrungen und Schwenda, und ihre ge: 
meinjame Waldung, der jog. Siebengemeindewald, liegt inner: 
halb der gräflich-jtolbergiichen Foriten, zwiſchen Uftrungen und 
Schwenda mit eigener Förfterei (Waldhaus). Das Waldarchiv 
wird in Berga (Gemeindeichenke) aufbewahrt, dort iſt auch das 
MWaldgeriht jährlid am St. Gallustage abgehalten worben. 
Das Eigentum der Gemeinden wird urkundlich zuerjt 1341 ge: 
nannt. Die Entjtehung desjelben muß nad Lage der Dinge 
älter jein als die der Territorialgewalten.” 

Von einem „gemeinen Walde”, deſſen Nugung elf Dorf: 
ihaften zuftand, erfahren wir durch einen Brief des Grafen 
Wolfgang zu Stolberg vom Jahre 1544. Die Waldung lag 
in der Herrihaft der Grafen von Stolberg, dicht an den Lei— 
nunger und Morunger Forſten; nutungsberechtigt waren die 
Gemeinden Niethnordhaufen, Martinsrieth, Brüden, Holftedt, 
Walhaufen, Ejperftedt, Ningleben, Udersleben, Ichſtedt, Borr: 
leben und Tilleda.“ Beachtenswert ift, daß dieſe elf Orte zwei 
verjchiedenen Gauen angehören, dem Helmegau und dem Nabel: 
gan. Das Nugungsreht war aljo entweder älter als die Gaue, 
oder es war von einer Inſtanz verliehen die über den Gauen 
ſtand. 

Es wird außerdem ein Landgemeindewald bei Queſtenberg 
(7 Gemeinden) erwähnt, eine Windehäuſer Gemeindeholz-Ge— 





Jacobs, Zeitſchr. d. Harzu. XXVII, ©. 883. 
® Ausführlid handeln über den Siebengemeindewald und den jagen: 
haften Urfprung der Verleihung K. Meyer und N Radwig, Helmegau, Mitt 
des Ber. für Erdfunde, Halle 1889, S. 101—107. 
— 3 Poppe, Ein Gemeindewald am Unterharze, Zeitſchr. des Harzo. XXV, 
. 889— 391. 
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noſſenſchaft am alten Stolberg, eine noch beftehende Waldgemein- 
Ihaft der Orte Heringen und Hamma; eine aufgelöfte Wald: 
genoſſenſchaft der Dörfer Uthleben, Steinbrüden und Sundhaufen, 
der Markgenoſſenſchaftswald Gibichenhagen (1415)." Aus dem 
Gemeindewaldbefig am Kammerforſt zwiſchen Ellrich, Cleilingen, 
Moffleben und Gubdersleben kann man erfennen, wie aus dem 
fönigliden Forit den benachbarten Neichsleuten in Gubdersleben, 
MWoffleben (927), Ellrih Waldanteile zugewieien worden find. — 
Reſte und Spuren anderer Markgenojjenichaften und Gemeinde: 
wald: Zumweilungen laſſen fih gewiß noch in großer Zahl aus 
dem Harz beibringen. Auf die Waldmarkgenojjenichaft im Lapp— 
walde von 1197 ift jchon oben hingewieſen worden (S. 172). 

Wir Schließen hiermit unjere Studie über die Franfenherr- 
Ihaft in den Harzlandichaften. Es find freilich nicht deutliche 
und in allen Umriſſen Elare Bilder, die wir zeichnen fonnten. 
Da ſchriftliche Berichte über die farolingiiche Verwaltung unjerer 
Gegend fehlen, mußten wir teils aus den allgemeinen Verord— 
nungen Karls d. Gr. und aus einigen Urkunden und gejchicht: 
lihen Nachrichten, die uns aus Karls d. Gr. Zeit überfommen 
find, teild aus analogen Verhältniſſen anderer Gegenden, teils 
aus Einrichtungen und Bejigverhältniffen der nachfolgenden 
Kaijerzeit, teil$ aus noch vorhandenen Spuren Schlüſſe auf die 
karolingiſchen Schöpfungen und Einrichtungen in unjerer Gegend 
ziehen. Vieles blieb jchattenhaft, flüchtig und in Dämmer ge: 
hüllt und ließ jih nur ſchwer aus dem allgemeinen Dunkel jener 
fait ſchriftlos dahingegangenen Gejchlechter unjerer Gegenden 
herausheben und unterjcheiden, ähnlich, wie die Gegenjtände in 
dem Scattendämmer unjerer Waldungen oft nur ſchwer und 
mit Ergänzung des Fehlenden in ihren Umriſſen ſich erfennen 
laſſen. 

Nur eine ſchriftliche Erzählung von den Leuten jener Zeit 
in unſeren Harzlandſchaften iſt uns überliefert, ein Lichtitrahl, 
der ins Dunkele fällt und auf einem kleinen Ausſchnitt des Harz— 
gaus die Perſonen des 9. Jahrhunderts leibhaftig vor uns er— 
ſcheinen läßt, Grafen und edele Frauen, Heilige und Biſchöfe, 
Vaſallen, Diener und geringes Volk, wie ſie dachten, handelten, 
irrten. — Es iſt die um 870 verfaßte Lebensbeſchreibung der 
heiligen Liutbirg, deren wir als einziger Quelle über die erſten 
Harzgaugrafen ſchon gedacht haben. Um nad all den jfizzen: 
haften Erwähnungen von Höfen und Burgen, Heerſtraßen und 
Stiegen, Siedelungen und Marken auch Menſchen dieſer Periode 
zu zeigen, wollen wir aus dieſem Schriftchen eine Epiſode her— 

ı 8. Meyer u. R. Rackwitz, Helmegau 1889, S. 107-118. 
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ausheben, die zugleich von dem Alter der Harz-Jagdhöfe frühefte 
Kunde giebt.' 

Liutbirg, eine fromme Hausgenoffin des Harzgaugrafen 
Bernhard, war noch von Biſchof Theotgrim (824—840) in ihre 
Belle vor der Höhle, die jet Volkmars Keller genannt wird,? 
eingewiejen. Sie fette dort ihre frommen Künfte mit Nadel 
und Farben fort, hatte allerlei Vifionen zum Teil recht kindiſchen 
Inhaltes und wurde bald von allerlei Zeuten aufgefucht, u. a. 
von ihrem Diözefanbiihof Haymo von Halberitadt (840 — 853), 
von dem Erzbilchof Ansgar von Bremen (7 855), der ihr junge 
Mädchen zuſchickte um fie in Plalmodien und weiblichen Künften 
zu unterrichten; auch von armen Frauen, Kranken, jelbit von 
Spöttern, die fie für den verfleideten Teufel hielt. Ueber der 
Höhle war jhon eine Kirche zu Ehren des heiligen Michael ge: 
baut. — Eines Tages jah fie, daß ein Vajall der Gräfin Bili— 
bild, der Schweiter Bernhards und Aebtiſſin des kleinen Klojters 
Winitohus, einem jungen Mädchen, das in Bilihilds Obhut war, 
nachſtellte (pro carnali copula sequebat;), fie rief die Gefährdete 
in ihre Zelle, bejchäftigte fie mit Anfertigung von Dochten für 
den Kirchendienſt, während der Liebhaber draußen lauerte. Da 
ertönte ein furchtbarer Krach, der Balall, namens Hruodrat, 
glaubte, ein Teil der Kirche fei eingeltürzt; aber beide Frauen 
blieben unverlegt, dagegen wurde Hruodrat bald unmohl, legte 
ich und ftarb. Nah Liutbirgs Viſion hatte ihn der böje Geift 
zerrifien. 

Man hat gefragt, wo bemn in der Wildnis der Liutbirg— 
Haufe ein Haus geitanden haben ſoll, in welchem Bilihild, die 
Tochter der Gisla und Enkelin des befannten Grafen Heffi, 
nebit ihren Zimmergenoffinnen gewohnt haben joll, und wo hier 
der Valall Hruodrat gehauft habe? Die Trümmer des Jagd— 
baujes Ertfelde, die faum eine halbe Stunde von ber Höhle 
und Klauſe der Liutbirg entfernt liegen, ſcheinen auf Diele 
Frage Antwort zu geben. 


! Mon. Germ. SS. IV, S. 158—164; Bey, aaa anecdotum II, 
para 3; Neinede, Zeitichr. des Harzv. EX, ©. 

2 Bergl. Dd. Ottos L. 956, 5. Dez.: — ubi quedam Liut- 
burg quondam fuit inclusa; und ZBeitichr. ded Harzo. XXIII, S. 263: 
capella b. Volemanni, 1977. 

3 Beitichr. des Harzo. XXX, ©. 12. In der vita SS. IV, ©. 163 
wird der Mann genau harafterifiert: Erat quidam vir ex liberis parenti- 
bus, nomine Hruodrat, vasallus praedietae Bilibildis.. Die Nähe von 
Bilihilds Wohnung bei der Klaufe der Xiutbirg geht aus ber Erzählung 
hervor: Contigit una dierum iam advesperascente die prope cellulam 
clausae illam mulierem casu properantem ad eum, ut vidit Liutbirg 
vocavit eam ... 
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Bon diefem Jagdhauſe weiß Gregorius Niger, Abt des 
Klofters Michaelftein in der Zeit der Reformation in feinen 
Nachrichten über die Beligungen des Klofters zu erzählen, „es 
jei aus dieſem Jagdſchloſſe einjtmals vor Alters eines mächtigen 
Potentaten Tochter entführt und es habe der betrübte Vater zur 
Rettung ihrer Seele eine Kapelle im Kalten Tal erbauen laſſen.“ 
Die Blanfenburger Annalen,' die dasjelbe Ereignis erwähnen, 
jhreiben darüber, daß „einft ein Fühner MWagehals aus dem 
Jagdhauſe eine vornehme Dame entführt und in einer Höhle 
im Walde in der Nähe, da Volkmar ver Einjiedler jein Ora— 
torium oder Gapel gehabt, verborgen. Gott habe diejelbe durch 
den Schuß der heiligen Engel wunderlich errettet und gnädig 
bewahrt, weswegen auch dem Erzengel Michael daſelbſt eine 
Kirch und Klofter geftiftet.‘ ° 

Ich halte die drei Geichichten für verſchiedene und fich er: 
gänzende Relationen derjelben Begebenheit. Das Jagdhaus und 
Liutbirgs Höhle find der Schauplag für Entführung und Er: 
rettung, durch die Verbindung des Vorgangs mit der Gründung 
der Michaelfapelle wird von den Blanfenburger Annalen das 
Vorfommnis in diejelbe Zeit verlegt, wie die Erzählung in ber 
vita Liutbirgae. Aber richtiger iſt jedenfalls die Angabe des 
Abtes, daß im Zufammenhang mit jener Rettung die Kapelle 
im Kalten Tale gebaut iſt. Jene Kapelle war die öfter erwähnte 
Kirhe von Ertfelde, das Kalte Tal dasjelbe wie das Ertfeldiiche 
Tal (1483);* um die Gloden diejer Kirhe hat noch Anfang 
des 16. Jahrh. ein lebhafter Streit zwiſchen der regeniteinifchen 
Seite (Hüttenrode) und der ftolbergiichen (Elbingerode) jtattge- 
funden. Der Abt wird alfo von der Ertfeldiichen Kirche im 
Kalten Tal gewußt haben. Aber daß dieſe Kirhe von dem 
Herrn des einjtigen Jagdhauſes gegründet ſei, fonnte er aus den 
Beligverhältnifien feiner Zeit nicht entnehmen, das muß eine 
alte Ueberlieferung geweſen jein aus der Jeit, da die Zuſammen— 
gehörigkeit von Dorf und Jagdhaus Ertfelde noch nicht durch 
eine Grafichaftsgrenze aufgehoben war. So fällt von dieſer 
romantijchen Epijode des 9. Jahrhunderts ein biftoriiches Licht 
auf die Periode und die Benutzung der farolingiichen Jagdhöfe 
und auf die Entjtehungszeit der zugehörigen Kirhen im Harz. 


! Eine Handichriftenfammlung des Regierungädireftor? Simon Finke 
1630— 1670, in der die älteren Blanfenburger Annalen von Joſt Bierfuß 
1539—1562 mitbenußt find. Leibrock, Chronit v. Blanlenbnrg, ©. 69 2. 

2 Leibrod, ebenda S. 78. 

3 Bergl. Höfer, Zeitfchr. des Harzv. XXIX, 361; und die Wüste Kirch 
auf ber Harte von 1732, Zeitihr. des Harzv. XXX. 
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Das Amt Harzburg im dreißigjährigen 
Kriege. 


Bon R. Wieried, Bad Harzburg. 


Ueber den nörblihen Vorlanden des Harzes und mit ihnen 
über dem Gericht Harzburg haben fich die Unwetter des großen 
deutjchen Krieges mit voller Wucht entladen. Aeußerſte Not und 
ichreiendes Elend und die niederdrüdende Sorge um das tägliche 
Brot nahmen den Wenigen, die bei uns im Stande gemejen 
wären, die Ereignilfe der mildbewegten Jahre in zujammen- 
hängenden Aufzeichnungen feitzuhalten, hierzu Sinn und Neigung. 
Will man daher ein Bild der Kriegszeit haben, jo muß es aus 
einzelnen Nachrichten wie eine Moſaik zufammengejegt werden, 
und es wird, je nachdem dieje eingehender oder dürftiger find, 
bald vollftändiger, bald lüdenhafter jein. 

Die Kirhenbücher, ſonſt die beten Zeugen für die Orts: 
geihichte jener Tage, find größtenteils vernichtet. Diejenigen 
von Harlingerode mit Oker und dem Filialdorf Schlewede find 
1626 und dann wieder 1651, diejenigen von Bettingerode 
und der filia Wejterode, ſoweit nicht ebenfalls 1626 und 1641, 
fiber 1734 den Flammen zum Opfer gefallen. Nur die Negijter 
von Neujtadt (Bad Harzburg), beginnend 1603, und von Bünd— 
heim, beginnend 1612, find gerettet. Für Bündheim fehlt aber 
das bejonders wichtige Sterberegiiter der Kriegsjahre. Die er: 
haltenen Bücher bieten eine Fülle von jchägenswerten Einzel: 
beiten, die Schlüſſe auf die Zuftände im Amt während des 
Krieges geftatten, aber eigentiiche, geichichtlihe Angaben, wie 
man fie ſonſt findet, enthalten fie nur wenige. Wer Buchführer 
war, als der Krieg im Jahre 1625 zuerft unjer Amt berührte, 
läßt fich nicht feititellen. Der Präzeptor Johannes Briell, der 
die Eintragungen von 1610 an bejorgt hatte, war am 24. Mai 
1623 gejtorben. Won 1627 bis meit über das Jahr 1648 Hin- 
aus lag diejes dem Kirchen: und Schuldiener Wolfgang Ritau 
zu Neuſtadt ob, der am 8. April 1680 im Alter von 82 Jahren 
begraben wurde, nachdem er bei 52 Yahre in Neuftadt die dortige 
und die Bündheimer Jugend unterrichtet hatte. Auch das von 
dem Amtmann Johann Heinrich von Uslar neu aufgeftellte Amts: 
erbregiiter von 1666 rührt von jeiner Hand ber, ebenjo ein 
Hausbuch desjelben Amtmanns, das der Gutsbefiger v. Voigt 
auf dem früher von Uslarihen Hofe in Weiterode befigt, und 
ein Protofolbuch des Amts iiber die Jahre 1656—1660. 
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Weil in der Zeit von 1625 bis 1627 der Krieg die Harz: 
burger mit den Bürgern von Goslar vielfach feindlich aneinander 
brachte, beſchäftigen fich die Akten der alten Reichsftabt in diefen 
Fahren viel und gründlich mit ihnen, und diefem Umſtande ift 
es zu danfen, daß über diefen Abjchnitt am beften Auskunft zu 
erlangen war. Benugt find die Akten des Stabtarhivs Nr. 2269, 
2276, 2277, 2280, 2284, was ſich nur ermöglichen ließ infolge 
der überaus freundlichen Bereitwilligkeit des ſachkundigen Archiv— 
leiters. 

Im Herzoglihen Landeshauptarhiv zu Wolfenbüttel, wo bie 
Akteneinficht entgegenfommend geftattet wurde, fanden fih nur 
wenige, dünne Hefte mit einjchlägigem Stoff, die wie folgt 
bezeichnet find: Acta, den 30j. Krieg V im Allgemeinen betr. 
Nr. 2a, 4a, 8 und 28. Der Bericht, den der Amtmann Caspar 
Wiedemann nach dem FFriedensichluß über den Zuſtand des Amts 
eritattet hat, war leider nicht zu ermitteln. 


Das Wernigerödiihe gemeinnügige Wochenblatt aus den 
Sahren 1808 bis 1815 enthält Auszüge aus dem Protofollbuche 
(Tagebuche) des Kantors an der Oberichule zu Wernigerode Thomas 
Schmidt (vom 3. Dez. 1623 an Sehsmann, jeit dem 14. Januar 
1629 Ratmann, geitorben am 10. Oftober 1632), welche ber 
Regierungsrat Delius unter der Bezeichnung „Schidjale Wernige: 
rodes während des dreißigjährigen Krieges” mit darangehängten 
aftenmäßigen Nachrichten über die Zeit bis zum Friedensſchluß 
veröffentliht hat. Diele Aufläge find eine wahre Fundgrube 
nicht nur für die Geſchichte der Grafichaft Wernigerode, jondern 
auch für die der weiteren Umgegend, doch ijt leider das Amt 
Harzburg ſpärlich bedacht. 

Manche Nachrichten über die Beteiligung der Harzburger 
am Bandenfriege am Harz haben die vortrefflichen, zuvetläjligen 
„Alterthiimer des Harzes” des Andreasberger Bergichreibers 
Rudolph Leopold Honemann geliefert. (Neudrud der eriten 
Ausgabe von 1754. Glausthal 1827.) 


Sonſt fonnten nur einzelne Stellen aus folgenden Drud: 
werfen verwertet werden: 

Opel, sn des niederſächſiſch-däniſchen Krieges, Bd. 1 
und III. 

Derjelbe, Wallenftein im Stift Halberitadt 1625 — 1626, 
Halle, Waijenhaus 1866. 

Heineccius, Antiquitates Goslarienses. 

Abel, Sammlung Etlicher noch nicht gedrucdten Alten Chroniken 
u. ſ. w. 1732. 

Schudt, Chronif und Heimatskfunde des Hüttenorts Oker. 1888. 
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Wenn nichts Anderes gelagt it, ift das Datum des alten 
Kalenders gewählt, der in Niederſachſen damals noch gebräuchlich 
war. Wallenftein und Tilly datierten nach dem neuen Kalender. 


Ende Juli 1625 hatte Tilly die offenen Feindjeligfeiten gegen 
den niederſächſiſchen Kreis und den Kreisoberften, König Chriftian IV 
von Dänemarf, durch feinen Einbruch in das Land Braunfchweig: 
Wolfenbüttel bei Holzminden eröffnet. Seine Scharen breiteten 
ih trog aller Friedensverficherungen des ratlojen Herzogs Fried: 
rich Ulrich in deilen Gebieten immer weiter aus und nahten auch 
dem Harz. 

Wie in den anderen wolfenbüttelihen Aemtern, jo war auch 
im Amt Harzburg der Ausschuß, die jeit den Zeiten des Herzogs 
Julius und jeiner Vorgänger zu einer Art Landwehr herange: 
bildete, mit Feuerrohren ausgerüftere Mannjchaft, ſchon längere 
Zeit zufammengetreten und hatte unter dem Befehl des Amt- 
manns Johann Hardigs! die durch ihre Lage auf fteiler Berg: 
fuppe immer noch feite, altehrwiürbige Burg über der Radau 
bejegt. Aber wie follte diefe Handvoll Leute dem übermächtigen 
Feinde, wenn er hereinbradh, wehren? Und bei der mangelnden 
Rüſtung des Dänenfönigs war nicht zu hoffen, daß diejer jobald 
imjtande jein würde, Tilly die Spige zu bieten. 

Doch als Herzog Chriftian der Jüngere, Biihof von Halber: 
ftadt, des Yandesherrn tatkräftiger Bruder, der auf der Seite 
der Dänen focht, mit feinen Neitern jegt von Wolfenbüttel an 
den Harz eilte, gelang es ihm unschwer, die Bevölkerung zum 
bewaffneten Wideritande zu ermutigen. Seine mannhafte Ent: 
ſchloſſenheit, die in erfriichendem Gegenfage ftand zu dem kränk— 
lihen Schwanfen des Hofes und der Stände, ließ den gemeinen 
Mann, dem die däniihe Sache die Sahe des Protejtantismus 
war, von ihm Rettung erhoffen. Die Schilderungen von dem 
barbariihen Wüten der tillyihen Soldatesfa an der Weſer 
brachten es dahin, daß auch die Zaghafteren fih im Vertrauen 
auf den Schuß durch ihre Berge und Wälder entichloffen, nicht 
ohne Kampf ihre Habe preiszugeben und das Leben jo teuer 
wie möglich zu verkaufen. Nicht wenige brachten ihren wert: 
volleren Beſitz, namentlih auch das Getreide und das Vieh, 
hinter den fejten Mauern des nahen Goslar in Sicherheit.” 


ı 1623 bis 1626 Amtmann 

2 Der Wallenfteiniche Oberftleutnant v. Bodendiek jchreibt am 5. Januar 
1626 (n. St.) an den Goslarer Nat, die von Harzburg, Vienenburg, Wiebe: 
lab und Wülperode hätten ihr Getreide in die Stadt geflüchtet. Darunter 
litten die Truppen. Er verlangt, eö folle Jeder veranlakt werben, mit dem 
Seinigen nah Haufe zurückzukehren. 
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Da, gleih nach der Ernte, erhob fih ein Gefchrei, eine 
andere große Kriegsmacht, ein Heer des Kaifers unter Wallen— 
ftein, wolle fih vom Eichsfelde hierher ziehen. Und bald fam 
die Beitätigung. Der neue Feind hatte fih um den Harz herum 
zur Bejegung der Stifter Halberftadt und Magdeburg nad Often 
‚ gewandt. Ueber Xiebenburg und Stötterlingenburg rüdte der 
Oberfeldherr im Oftober langlam auf Halberftadt.! Streifparteien 
drangen bis an die Harzberge und das erfte blutige Opfer des 
Krieges bei uns fiel, ſoweit befannt, am 18. Oftober 1625. 
Henni Schormann, ein Neuftädter, wurde vom Feinde erjchoflen. 

Um diefelbe Zeit waren ligiftiihe Truppen in der Umgegend 
Goslars angelangt. Sie fanden den Weg, der von hier über 
das heutige Ofer nach Oderbrüd und von da nah Süden weiter: 
309, „den Paß über den Harz, die Alte Straß genant,” ? durch 
Verhaue gejperrt und teilmeile unwegſam gemadt. Tilly ver: 
abredete deshalb mit dem Faiferlihen Feldmarihall Grafen 
Collalto bei einer Zuſammenkunft, daß dieler die Eröffnung 
und Sicherung der Straße, weil dur fie der Stadt Goslar 
und den ligiftiichen und friedländiihen Truppen Lebensmittel 
auf dem fürzeften Wege aus Thüringen und Franken zugeführt 
werden fönnten, übernehmen und zu diefem Zwecke die nahge- 
legene Harzburg bejegen ſollte. So wichtig erſchien dem Ligiiten: 
führer dieje Straße, daß er, wie er dem Nate zu Goslar am 
20./30. Oktober mitteilte, Collalto Ende Dftober an die Er: 
füllung feines Verjprechens erinnerte. 

Diefer ſcheint darauf auch den Verſuch gemacht zu haben, 
ih der Harzburg zu bemädhtigen. Es findet fich nämlich, daß 
zu .jeiner Heeresabteilung gehöriges mwallenfteiniches Kriegsvolk, 
das unter dem Befehle des Herzogs Julius Heinrich von Sachſen— 
Lauenburg in die Stifter nachrückte, angeblich „eine ganze Armada” 
in Stärke von 8000 Mann, am 20. November aus der Gegend 
von Goslar feinen Marih auf das Amt Harzburg nahm. Die 


ı Wallenftein war, von Ejchwege fommend, bei Allendorf über die Werra 
gegangen (1. Oktober) und dann im Leinetale abwärts gezogen. Nachdem 
er dad Amt Friedland verwüftet hatte, war er über Rosdorf, Grone und 
Elliehaufen an Göttingen vorbeigerüdt. Sein Weitermarfh wird durch die 
Punkte Einbed, Alfeld, Bodenem bezeichnet. Am 7./17. Oktober ſchrieb er 
aus feinem Hauptquartier Rhüden (Röhden) nad) Goslar und Halberftabt, 
dab er Abgeſandte jchiden werde. Der 12./22. Oftober jah ihn in Lieben: 
burg, wo am 13.,23. Dftober der Go8larer Ratöherr Dr. Red bei ihm war 
und Sauvegarben für die Außengebäude der Stadt erlangte. Auch noch am 
14./24. Oktober war er in Liebenburg. Vom 15./25. bis 18./28. Dftober 
morgens hatte er fein Hauptquartier im Kloiter Stötterlingenburg. Nach— 
mittagd 3 Uhr am 18./28. Dftober zog er in Halberftabt ein. 

2 Siehe die Harzfarte aus dem 16. Jahrhundert im dritten Jahrgange 
ber Zeitjchrift des Harzvereins f. ©. u. A. 


184 Das Amt Harzburg im breißigjährigen Kriege. 


Truppen, denen die Grafihaft Wernigerode mit übermwielen war, 
benugten zu ihrem Vormarſch die andere „Alte Straße”, bie 
große Heeritraße, die Goslar mit Halberftadt verband und, auf 
der Nordbgrenze des Amts Harzburg binziehend, an ber Eder 
unweit des jpäteren Altfelder Aruges eine Abzweigung nad 
Wernigerode hatte. Sie fanden aber Widerftand zunächft im 
Steinfelde vor ben Toren der Stadt Goslar, wo ſich Herzog 
Chriftian mit feinen Reitern ihnen, allerdings erfolglos, entgegen- 
warf, und dann bei uns. „Den 20. Nouembris ( 1625) war 
eine jchlacht gehalten bey Harlingerode, in welcher aus dieſen 
beiden Gemeinden ? erichlagen, wie folgett, ald M. Hans Bayer 
ein Calzfieder bey uns & natione Hessus, Lüdeke Köler, 
Chriftoffel Waenjchapen und Hans Nolte. Sit aber den 22. 
huius Sarlingerode undt Schleue deshalber abgebrandt.” Daß 
dieſe Züchtigung erft zwei Tage nad) dem Zufammenftoß erfolgte, 
läßt darauf ſchließen, daß die Soldaten Chriftians und der Harz: 
burger Ausichuß, zu denen vielleicht auch Dänen aus Hornburg 
geitoßen waren,’ zunächſt dem Wortrab gegenüber das Feld be: 
hielten und erjt weichen mußten, als größere feindliche Streit: 
fräfte nachfamen. Sicherlich hatten fi aber die Wallenfteiner 
von dem troßigen Geilte unter dem Zandvolf überzeugt und ein: 
gejehen, daß die Burg von dem Ausſchuß hartnädig verteidigt 
werden würde und nur unter den größten Opfern, ja ohne 
Artillerie überhaupt nicht, eingenommen werden könnte. Sie 
zogen ohne Angriff auf die Bergfeſte weiter und verſchanzten 
ih bei Stapelburg. Am 23. November begehrte der Herzog 
zu Sachſen-Lauenburg von der Stadt Wernigerode 8000 Xöbel * 
Brot, 12 Faß Bier und 20 Tonnen Butter in das Lager. 
Diejes beftand bis zum 28. November. An dem Tage famen 
600 Mann zu Fuß vom Regiment des Lauenburgers® nebit 
3 Kornet Neitern zu je 50 Mann nad) Wernigerode, während 
das übrige Volk teils durch Nöfchenrode nad) Elbingerode, teils 
auf Benzingerode und Heimburg rüdte. 

Wallenftein verteilte feine Truppen für den Minter in den 
Bistiimern Halberjtadt und Magdeburg nad einem wohl über: 
legten Plane. Er richtete es jo ein, dab er das Land jo aus: 
giebig wie möglich für ihren Unterhalt nutzen konnte. Die 


1 Siehe Braunfhw. Magazin von 1903 Nr. 12, 

2 Neuftabt und Bündheim. 

3 Der Amtmann Hardigd hatte fich beim Herannahen des Feindes an 
ben däniihen Kommandanten von Hornburg um Hilfe gewandt. 

* 1 Zöbel = 2 Pfund = 1 Tagesration. 

5 Das nad dem Herzog benannte wallenfteiniche Regiment zu Fuß be: 
ftand aus 5 Kompagnien mit zuſammen 1244 Mann. Auch dad Regiment 
Collalto war bei diefer Abteilung, die das Amt Harzburg berührt hatte. 
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Regimenter ftanden in den ihnen angewiejenen Bezirken in Eleinen 
Abteilungen. Das Gebiet zwiſchen Ofterwied und der Oftgrenze 
unjeres Amts mit den Dörfern Abbenrode und Etapelburg hatte 
das Regiment des Oberften Colloredo inne, das aus 13 Kom: 
pagnien zu Fuß beitand. Der Oberſtwachtmeiſter (Oberftleutnant) 
des Negiments, Oswald von Bodendief, lag ſeit Oftober 1625 
zu Ofterwied, wo er als Gouverneur den Oberbefehl auch über 
die dort und in der Umgegend untergebradhten Kroaten führte." 

Tily hatte für den Winter Aufenthalt in Bodenem ge: 
nommen, und die Quartiere jeiner Truppen erjtredten fich bis 
dicht vor Goslar. Im Klofter Nicchenberg lagen 70 Kroaten. 

Die Lage zwiihen den Machtgebieten der beiden großen 
Heere des Feindes mußte dem Amt Harzburg verderblich werden. 
Faſt täglich famen Ligiften oder Wallenjteiner, um fich Lebens: 
mittel oder Beute zu verschaffen. Die Kroaten aus Oſterwieck 
itreiften bis unter die Mauern von Goslar und nahmen auch 
den Bürgern Schafe, Schweine und Pferde von der Weide. 
Aber manch einer der PBlünderer fiel unter den Kugeln und 
Streihen der erbitterten Bauern. 

Da täglih Soldaten, die einkaufen wollten, die Stadt auf: 
juchten, jo hatten fih, um ihnen Abbruch zu tun, verwegene 
Burſchen in einigen Häufern vor den Mauern auf braunſchwei— 
gischen, zum Amt Harzburg gehörigen Gebiet feitgelegt, nämlich 
in dem Neuen oder Strohfrug, der Kommilje (einer Faktorei für 
Bergmwerkserzeugniffe) und dem Dferturm nebjt den bei diejem 
ftehenden Gebäuden vor dem Breiten Tore, und der Zehntmühle 
und dem Gerberhauje am Herzberge vor dem Klaustore. Tilly, 
der annahm, daß dieſe Häufer zur Stadt gehörten, jchrieb am 
2./12. Dezember an den Rat, jene machten die Straßen der: 


1 v. Bodendiet war während des Jahres 1623 Difizier in der halber: 
ftädter Abteilung der vom niederſächſiſchen Kreife aufgeftellten Armee gemwejen 
und glaubte, aus diefer Zeit noch Forderungen gegen das Domkapitel zu 
haben. Bon unerfättlicher Begehrlichkeit, benußte er feine neue Stellung zu 
Erprefiungen und Quälereien jchlimmfter Art und wurde einer der grau: 
ſamſten Blutſauger und Menfhenihinder unter den in der Wahl der Mittel 
zu ihrer perjönlichen Bereicherung wahrlid) nicht bedenflichen Offizieren Wallen: 
fteind. Seine Bedrüdungen waren jo unerträglich, daß ſich am A. Dezember 
1625 das Domkapitel von Halberftadt zu einer Beſchwerde über ihn beim 
Oberfeldherrn aufraffte. Im Winter 1626/27 lag er in Stendal. Hier 
wurde er bezeichnet ald „der Goldigel der viel Gold und Silber erprejjet 
von der Stadt und dem Lande und viel Schafe und Rindvieh verfchludet, 
wie nicht weniger auch Perlen und Gejchmeide” (Götze, Geſchichte der Stadt 
Stendal bei Opel, Niederf -Dän. Krieg II, S. 576). Als Offizier ſcheint er 
ehr geſchätzt geweſen zu fein. Bor der Schlacht bei Lutter wurde er von 
Aldringer zu Tilly geſchickt, um mit ihm die Maßregeln der diefem zu jendenden 
wallenfteinichen Unterftügung zu beiprehen. Genealogiihe Nachrichten über 
die Familie v. B. im Braunfhw. Magazin von 1760, 80. Stüd, ©. 1289. 
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maßen unficher, „daß fich ohne Leibs und Lebens Gefahr von 
unjerer undergebener Armada niemandt plickhen laffen barfi und 
alſo mit Todtichlagen, Rauben und Plündern bey unferer Sol- 
dateßca unendlihen Schaden volnpringen.” Er verlangte die 
Vertreibung der Burſchen unter der Drohung, daß fonft die Ge— 
bäude niedergebrannt würden. Auch darüber beichwerte er fich, 
daß die Straße nach der Oderbrüde noch immer gejperrt wäre. 
Bodendief klagte auch, daß in der Umgebung der Stadt viele 
Untaten gegen jeine Soldaten begangen würden. Er mollte 
willen, wo die Bauern und Schelme lägen, die das wagten. 
Der Rat Eonnte fi) darauf berufen, daß ihm die Häufer nicht 
unterjtänden und daß auch ben Bürgern von da aus und vom 
Nordberge, wo 24 Musketiere aus Schlaben und Wiedelah mit 
zufammengelaufenem Geſindel fich hielten, großer Echaben zu— 
gefügt würde. Er mies Tilly gegenüber verftedt darauf hin, 
daß ihm die Einäfcherung der von den Herzögen ben Bürgern 
zum Aerger und Verdruß errichteten Gebäude, nicht unlieb fein 
würde. Sie blieben aber vorläufig ſtehen. Man ſuchte durch 
die Tötung der Bauern, die mit den Waffen in der Hand er: 
griffen murden, die Andern abzufchreden. Darauf deutet der 
Vermerk im Kirchenbuch, daß der Neuftäbter „Hinrih Dalen 
ben 28. Decembris von den Crabaten erichlagen” ift. 

So nahte das Nahr 1626. Es jollte das unheilvollite und 
bemwegtejte der ganzen langen Striegszeit werben. 

Anfang Januar langten beträchtliche Verftärkungen für Wallen- 
ftein aus Heſſen an, die das Gebiet um Schladen einnehmen 
jollten. Am 4. Januar erichien der Failerliche Kriegsrat und 
Obrift Graf Schli mit ſechzig Kompagnien zu Rob und zu Fuß 
bei Vienenburg und forderte von der Burg aus von der Stadt 
Goslar für diefe Truppen und für eine gleich große Abteilung, 
die noch an demjelben oder am folgenden Tage unter Wallen- 
jtein jelbft aus dem Stift Halberjtadt nahfommen würde,! Bier, 
Brot und Hafer. Der Friedländer, dem daran lag, die öftlich 
der Dfer liegenden feiten Pläte Wiedelah, Schladen und Horn: 
burg, die feine Verbindungen mit Tilly ftören fonnten, in feine 
Gewalt zu bringen, traf denn auch am 6. Januar auf der Bienen: 
burg und vor dem belagerten Wiedelah ein.” Der 6. Januar jah 
feine Soldaten auch im Amte Harzburg, wo fie bis an den Fuß 
des Burgberges vordrangen. Wahricheinlich hatte man einen 





I MWallenitein teilte dem Goslarer Nat mit, daß er mit diejen Truppen 
nunmehr 11000 Reiter und 9 Regimenter Fußvolk beifammen hätte. 

2 Er war am 4. Januar aus Aſchersleben, wo er jegt jein Haupt: 
quartier hatte, aufgebrochen und hatte am 5.6. Januar in Wernigerode 
übernachtet. 
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Handftreich gegen die Harzburg geplant, jah aber auch jegt wegen 
deren fturmfreier Zage davon ab. „Uff der heiligen drey Könige 
Tage findt Wallenfteins Soldaten in die Neuftadt gefallen undt 
dieje folgende Perſonen erſchoßen: 1. der alte Schafmeifter Hans 
Rieke, 2. Günter Bawer, 3. Jakob Andreas, 4. Hans Ritzaw, 
5. Hans Grinemann, 6. Curdt vom Holghoefe, 7. Jakob Unger, 
8. und ein Knecht von Lochtum.“ Die anderen Dörfer bes Amts 
werden noch mehr gelitten haben. 

Wiedelah, das am 7. Januar angegriffen wurde, fiel am 
9. Januar nad) tapferer Gegenwehr. Auch Schladen und Horn: 
burg, vor dem ſich im November 1625 die Kroaten aus Oſter— 
wie blutige Köpfe geholt hatten, famen gleich darauf in die 
Gewalt Wallenfteins, der am 8. Januar in Göddedenrode ! zur 
Leitung des Angriffs jein Hauptquartier gehabt hatte. Der 
9. Januar fand ihn wieder auf der Vienenburg. Er ftellte hier 
der Stadt Goslar an diefem Tage einen Paßbrief aus, richtete 
auh an das halberitädter Domkapitel ein Schreiben. Am 
11. Januar hatte er in Schladen eine Beiprehung mit Tilly, 
der dazu durch das Steinfeld von Bockenem herangeritten war. 
Auf der Rückreiſe nach Ajchersleben übernachtete der Friedländer 
am 17. Januar wieder in Wernigerode. 

Wiedelah erhielt eine kaiſerliche Bejagung und Scladen 
wurde das Hauptquartier des Grafen Schlid. 

Im Dften, Norden und Weiten jtand aljo jet der Feind in 
allernädhfter Nähe um unfer Amt und auf Ueberfälle, wie am 
Dreifönigstage, mußte die Bevölkerung jtets gefaßt jein. Jede 
Sicherheit für Leben und Eigentum hörte auf. So geſchah es, 
daß der Kleinfrieg immer mächtiger entbrannte. 

Sein Mittelpunft am Nordharz wurde die Harzburg. Am 
6. Januar 1626 jchrieben die Bergbeamten zu Klausthal an 
den Goslarer Rat: „Wir werden glaubhafft berichtet, daß ſich 
viell bawren, und loß geſindichen ſolle rottiret haben, willens, 
die Harzburgk einzunehmen, und im Hark ihren Muttwillen zu 
verüben.“ Der Rat wurde gebeten, nötigenfalls die Beſatzungen 
von Langelsheim und Klofter Riechenberg mit Soldaten zu unter: 
ftügen. Kurz darauf fam die Burg wirflih in die Gewalt des 
Landvolks. Herzog Chriftian hatte feinem Bruder die Regierungs- 
gewalt abgenommen und jenen die Feſte überantwortet, auch 
Soldaten dorthin gelegt. Der Ausſchuß machte jegt gemeinfame 
Sache mit den Bauern. Die Leitung der Bewegung fam bald 
an die fürftlichen Grenzwächter (Grenzichügen), Foritleute und 


ı Bon hier aus jandte er an dem genannten Tage eine Lifte von Lebens: 
mitteln, die für feine Tafel zu liefern jeien, an den Goslarer Nat. 
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Jäger. Sie ftanden in Anjehen, fannten jeden Weg und Steg 
und mußten auch am beiten mit der Feuerwaffe umgehen. 
Die Amtsbezeichnung der Jäger „Harzichiigen” * übertrug ſich 
mit der Zeit auf alle Harzer, die zu den Waffen griffen. 
Herzogs Ehriftian Abfiht war, durch die bewaffneten Bauern 
der benahbarten Harzämter einen Drud auf die widerſpenſtige 
Reichsſtadt Goslar auszuüben. Die dort regierende Minderheit, 
die von dem Siege des Kaiſers die Rückgabe des ihr vom Herzog 
Heinrih dem Jüngern abgenommenen Gebiets und Bergwerks 
erwartete,” hatte alle Werbungen, die Stadt auf die Seite ber 
Dänen zu ziehen, mit ber Ermwiderung zurücgemieien, daß fie 
neutral bleiben wollte. Man hatte aber von vornherein den 
Soldaten Tilys und Wallenfteins den freien Paß nah und 
von der Stabt offen gelaſſen, auch nicht gewagt, den Truppen 
des Kaiſers und der Liga Proviant abzujchlagen. Dagegen 
wurde den Soldaten Chriftians jeder Zutritt in die Stadt und 
jede Lieferung aus Furt vor den Gegnern und vor einer Leber: 
rumpelung verweigert. Da die Stadt, deren Feldmark nicht 
ausreichte, auf die Zufuhr von Lebensmitteln angemwielen war,’ 
jo ging der Plan Chrijtians dahin, fie durch die Sperrung der 
Straßen mürbe zu mahen. Und dazu wollte er die Bejagung 
ber Harzburg und die Bauern benugen. Unter diejen herrſchte 
ein gewaltiger Ingrimm gegen die Bürger, denn fie fauften den 
feindlihen Soldaten die Beute ab, welche fie in der Umgegend 
gemacht hatten, und reizten dadurch zu immer neuen Plünderungs: 
zügen. Die Stadt hatte auch für die Lieferungen an die feind- 
lihen Truppen überall auf dem Lande von den Furziichtigen 
Bauern Getreide auffaufen laffen, wodurch dieje jest, zumal die 


I Refolution des Herzogs Auguft vom 29. 1. 1654 (Harzburger Amts: 
handelsbuch von 1656 ff.): „Wann unbere Grent: undt Haargihügen nicht 
genug zu Bereitung bed mweitläuftigen Hartzes, fo feindt Wir friedlid, das 
noch 2 oder 3 Schüßen angenommen werden, die auf eigene und frembde 
Wildtdiebe wol acht haben mögen.“ 

® Schon am 13./23. Dftober 1625 Hagte Dr. Ned Wallenftein gegen: 
über in Liebenburg, dab der Stadt ihre Güter und ihr Bergwerk von den 
Braunfchweiger Herzögen genommen jeien, und daß fie deshalb arm ei. 
Und am 24. März 1627 richtete der Rat an den Kaifer das Geſuch, den 
Herzog Friedrih Ulrich nicht durch die verdiente Acht zu beftrafen, jondern 
badurd, daß er an die Stadt das ihr genommene Gebiet und Bergwerk 
herausgeben müßte. 

3 In einem Briefe des Nats an Tilly vom 11. Juni 1625 heißt es, daß 
die „ſtadt ohne das ihrer abgelegenheit nach undt ala welche mit dem ohnwirt— 
baren falten Harz gleichfam umbgeben undt aljo aller victualien undt Zu— 
fuhr von außen gemwarten muß, undt außerdem mit dem bürftigen Hütten: 
Bergk undt Walt Bold nicht zu leben hat." Ja, Dr. Red jagte in Liebenburg 
zu Wallenftein, daß, wenn die Zufuhr auch nur einige Tage ausbliebe, in 
der Stadt Mangel eintreten müßte. 
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Ernte im Vorjahre ſchlecht geweſen war, dem Hunger verfielen. 
Schließlich hatte der Rat dem Drängen Tillys, alle Zandleute, 
die in der Stadt Zuflucht gefunden hatten, anszumeilen, nad) 
anfänglihem Sträuben nacdhgegeben und in den Kirchen von den 
Kanzeln herab verkünden laſſen, daß fie fortzuziehen hätten." 

Als daher jekt Herzog Chriftian den Befehl zur Bejegung 
der Zufahrtwege ergehen ließ, fand er bei den Bauern williges 
Gehör, namentlich bei den Harzburgern, die jeit den Zeiten 
Heinrihs des Jüngern einen alten durch fortwährende Grenz: 
ftreitigfeiten immer wieder angefahten Groll gegen die Stadt 
begten. 

Auf allen Wegen um Goslar lauerten fie, richteten aber 
bejonders auf die alte Strafe nach Halberftadt ihr Augenmerf, 
weil fie dazu diente, der Stadt einen weſentlichen Teil ihrer 
Bedürfniffe aus dem Wernigerödiſchen, Halberftädtiichen und 
dem Gebiete von Quedlinburg zu bringen. Der an die Straße 
ftoßende große, unmweglame Schimmermwald bot eine fichere Zu: 
fHucht für den Fall der Gefahr. 

Auf der andern Seite wurden die Städter von den Seejener 
Bauern bedrängt, unter denen die von Balthajar Unverhau ge: 
führten Einwohner von Wolfshagen ſich hervortaten. 

Den nad) Goslar ziehenden Zandleuten und Kaufleuten wurden 
ihre Waren abgenommen, fie jelbjt oft mißhandelt, verwundet oder 
niedergemadt. Alle außerhalb der Mauern liegenden Gebäude 
wurden ausgeplündert, namentlich immer wieder die Mühlen.? Wer 
fich zur Beftellung feines Aders vor die Tore wagte, lief Gefahr 
für Leib und Leben. Nicht wenige Bürger wurden auch gefangen 
fortgejchleppt und nur gegen hohes Löjegeld freigelaflen. Die 
Zugtiere auf dem Acer und das Weidevieh wurden weggenommen. 


ı Mie die Stimmung der Dänen gegen Goslar war, geht aud einem 
Briefe des Hauptmannd David Tonnied vom 7. März 1626 aus dem wieder 
in ihrer Gewalt befindlihen Hornburg an den Rat hervor. Er jagt darin: 
„Wie euch dan auch mit jchlehten Ruhmb nachgeſagt wirbt, waßmaßen ihr 
mit des Nieverfächfiichen löblichen Kraißes nunmehr öffentlichen Feinden vor: 
wißig collutiret, denjelben in vermeinter Neutralität, si non caste tamen 
caute allen müglihen Vorſchub thut, hinkegen ihres spolii undt Beute euch 
theilhafftig machet, undt dadurch wieder die chriftliche Liebe undt Humanität 
ewre Nachparn, die es doch weit beßer umb euch meritiret, ruiniren undt 
in außerfte Armuht, ia gahr an den Bettelftab befodern helffet, auch durch 
ewre supinam ignorantiam undt fahrlefige Conniventz den ewrigen ſolche 
spolia undt Beuten uf halben Wege, auf Ihrer Fürftl. Gnd. Hoheit von 
gedachten Feinden undt ihren Complicibus armata manu abzufodern undt 
einzuholen, Thur undt Thor angelweit geöffnet.“ 

2 So wurde die Steinmühle mehrmald im März, in der Nacht des 
22. April, in der Walpurgisnacht (12. Mai, alten Walpurgis), 6. Mai und 
14 Tage nad Oftern überfallen, die Neue Mühle in der Nacht des 24, April ıc. 
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Belonders gefährlih war der Stadt eine Schar Wildſchützen 
und Bauern, die ſich in dem Gerberhauje eingeniftet hatte und 
von bem dort fißenden Förfter Hans Lindener (auch Lindemann) 
geleitet wurde. Viele Bürger wurden von ihnen überrajcht, 
viele Söldner weggefnallt. Anfang Februar fingen fie einen 
Marfetender der tillyihen Armee ab, machten ihn nieder und 
nahmen jeinen beladenen Karren, auf dem namentlih Wein war, 
ſowie feine vier Pferde mit fih nach dem Gerberhaufe. Die 
Burſchen wurden jchließlich To läftig, daß der tillyiche Fähnrich 
Stanislaus Zaborowski Zaborow, der die im Klojter Niechenberg 
liegenden Kroaten befehliate, fie aufzuheben beichlog. Am Abend 
des 8. Februar, 10 Uhr, umitellten Kroaten und Musketiere das 
Haus. Aber der Hund des Förfters ſchlug an und verriet bie 
Angreifer, die darauf jchnell binzuliefen und die Treppen zu 
ftürmen juchten. Denn der Förfter hatte ſich mit den Seinigen 
und 18 zum Teil mit Feuerrohren bewaffneten Männern ' in 
die oberen Räume geflüchtet. Als er die Feinde nach ihrem 
Begehr fragte, antworteten ihm wohl zwanzig Schüffe, von denen 
ihn einer vor die Bruft traf, ohne ihm ernitlihden Schaden zu: 
zufügen. Sept ließ er einen ftarfen Schuß Hagel mitten in den 
dichten Haufen hinein die Treppe hinuntergehen und tötete und 
verwundete dadurch mehrere Soldaten. Die übrigen ftürzten in 
großem Schreden Hals über Kopf aus dem Haufe. Sie ftürmten 
dann noch dreimal, verſuchten auch, durch Pechkränze und Stroh 
Feuer anzulegen. Aber die Inſaſſen des Hauſes jchoflen To 
gut, daß jeder Angriff erfolglos blieb. Es gelang ihnen auch, 
das Feuer jedesmal mit Waller und, als diejes ausgegangen 
war, mit Milch auszugießen. Als es Tag wurde, war der 
Feind verſchwunden. Lindener war jo leichtiinnig, ſeine Familie 
und jeine Habe in Goslar in Sicherheit bringen zu wollen. 
Er wurde fofort feitgenommen, aber jpäter auf Drängen Herzogs 
Chriftian wieder freigelalien. Das Gerberhaus ließ der Fähn— 
rich alsbald nah dem Abzuge Lindeners in Flammen aufgehen, 
ebenjo den Strohfrug und die Kommilfe nebſt der dazugehörigen 
Mühle (Hedwigsmühle),. Aber au eine in der Nähe des 
Gerberhaujes liegende, dem Goslarer Rat gehörige Noggenmühle 
teilte dieſes Schidial. 

Eine andere Notte Harzburger, 30 bis 40 Mann, deren An 
führer der Floßmeifter von der Oker war, hatte jih am Sudmer: 
berge feitgelegt und oben auf den Berg eine Wache geitellt, 
welche die nad) der Stadt führenden Straßen und namentlich 


ı Lindener behauptete nachher, er hätte bie Leute beherbergt, weil fie 
die Tore der Stadt Schon geihloffen gefunden hätten. 





— 
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weithin die Straße nah Halberitadt überjehen und daher jede 
Annäherung von Soldaten und Fuhrleuten frühzeitig melden 
fonnte. Auch die Pulvermühle, die Kupferhütte und der Blei: 
bof an der Dfer dienten ſolchen Gejellen als Unterſchlupf. 

Am 16. Februar bemächtigten fich die Harzburger auf der 
balberjtädter Straße unter dem Submerberge dreier Wagen bes 
Goslarer Bürgers Dietrih Nabe. Sie pujteten wiederholt die 
Zunten auf mit der Drohung, ihn zu erichießen, prahlten auch, 
jie wollten alle Goslarer binden und an Herzog Chriſtian jchiden, 
der ihnen den Kopf hinter die Füße legen laſſen würde. Schließ- 
(ih fam aber Nabe lebend davon. 

Wenige Tage jpäter, am 22. Februar, ritt der Kanzler des 
Grafen von Wernigerode, Heinrich Jordan, mit jeinem Schwager, 
dem Sekretär Wolfgang Stolberg,! von Wernigerode nad) Goslar. 
Als fie die Stadt fait erreicht hatten, wurden fie vor dem Breiten 
Tore von 300 Harzburger Bauern und Soldaten angehalten. 
Stolberg, der vorn war, wurde, ohne daß jeine Vorftellungen 
angehört wären, dur den Harzburger Untertan Claus Meyen: 
ferll? vom Pferde geſchoſſen. Seine Leiche wurde gänzlich aus: 
geraubt, jein Pferd fortgeführt. Dem Kanzler ließ man auf 
jein Flehen das Leben. Der Amtmann Hardigs, der das Treiben 
jeiner Amtseingejellenen keineswegs billigte, aber, jolange Herzog 
Chriftian am Ruder war, nichts dagegen ausrichten fonnte, ließ 
den Toten in die Schleweder Kirche bringen, gab auch dem Nat 
zu Goslar die Namen einiger Bauern an, die fih auf den 
Straßenraub geworfen hatten.’ 


I Leibrod in feiner Geſchichte der Graffchaft Blankenburg macht einen 
Grafen von Stolberg daraus. 

? Diefen ergab die von der Stadt Goslar geführte Unterfuhung als 
Täter. Auf feine Spur fam man dadurd, dab ein Gefreiter Korporal 
Herzogs Chriftian, Jakob Hartmann, in dem von der Kugel durchlöcherten 
Rode des Ermordeten herumgegangen war. Es ergab ich, daß er den Nod 
von Meyenkerll gekauft Hatte. Hartmann hatte im Steinfelde einen Wacht— 
meifter der kaiſ. Armee hinterrücks erſchoſſen, auch einen Boten des Rats 
niedergeichlagen, dennoc wurde er auf Erjuchen Chriftians freigegeben. Einen 
Claus Meyenkerll finden wir 1645 ald Amtsvogt in Bündheim. 

3 Hardigd gab an: Aus Schlewede: Harmes Erenft, Thomas Pral- 
beinefe, aus Harlingerode: Claus Tiemad, Jürgen Hamer, aus Bündheim: 
Levin Wittenberg und jeine drei Stiefſöhne („diefer joll der rechte Furir 
fein“), Jürgen Schmidt alias Jahns, Hans Geelhaar der Schmiedelnedt, 
Harmes Borders, Simon Schufter, aus Bettingerode: Michael Korbmader 
fonft Pralheinefe. Gefangene Bauern nannten: Bendir Geiämar, Hand 
Boldmar, Jasper Baftmann, Heinrich Lüders aus Harlingerode, Hinrich 
Bod, B. Roſenkrantz, Hans Gabriel, alle aus Schlewecke, Hans Poſt aus 
Bettingerode, Balger Schneider, Hand Bielftein, Simon Carſtens, Lüddeke 
Harmend, Hand Buer aus Neuftadt, Andreas Haverlah und den Krüger 
Heinrich Koch aus Weiterode. 
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Am folgenden Tage erbeuteten die Raubgelellen wieder einen 
mit Frucht beladenen Wagen und nahmen den Soldaten aus 
Dftermied, die ihn begleiteten, Ober: und Untergewehr. Da 
die Fuhrleute 60 Neichstaler Nanzion zufammenbradten, ließen 
fie die Soldaten am Leben. Das Gewehr behielten jie, weil 
noch nicht alle von ihnen damit verjehen waren. 


Das Glüd war ihnen weiter hold. Den 24. Februar fiel 
ihnen ein großer Wagenzug, der auf Veranlaffung des Nats zu 
Goslar Korn, Viktualien, Butter und Sped von Quedlinburg 
heranbrachte und auf Geleitsbriefe ſchon durch verjchiedene 
Quartiere des Faijerlihen Kriegsvolfs unbehelligt hindurchge- 
fommen war, in die Hände. Sie führten die Wagen „in ihr 
Raubneft in den Harz“, wo fie die Ladung unter jich verteilten. 
Die Goslarer Bürger mußten mit Vier und Geld die Fuhrwerke 
einlöfen. Der Schaden bezifferte fi auf 1093 Taler 3 Mor. 

Auh am 25. Februar fand ein Ueberfall ftatt. Die Harz: 
burger erlangten dabei 6 Wagen mit Getreide, das Bauern aus 
Berkel bei Oſterwieck in die notleidende Stadt führen wollten. 
Es wurde von ihnen ein Löſegeld von 60 Thalern für die Fuhr— 
werfe erpreßt. 

Sn feiner Not richtete der Nat jegt an Herzog Chriltian 
eine bewegliche Vorftelung." Diplomatiſch führte er darin aus, 
daß zwar die Bauern ſowohl Bürgern als Fremden erklärt 
hätten, fie wären von dem Herzog befehligt, alle Goslarer, die 
fie außerhalb der Stadt träfen, niederzumachen, doch wäre diejes 
offenbar erdichtet. Denn bei dem hochherzigen Sinne des Fürsten 
müßte diefer Befehl umfomehr als ausgeichloflen gelten, als die 
Stadt Goslar von ihm und Friedrich Ulrich erſt vor kurzem? 
einen Paßbrief erhalten hätte, in dem zugelichert und angeordnet 
wäre, daß der Verkehr von und nad der Stadt nicht geitört 
werden jollte. Der Nat wies auch darauf hin, daß, wenn Ab: 
hülfe nicht geichaffen würde, durch die notwendig eintretende 
Teuerung aud alle die vielen Hundert braunichweigiicher Unter: 
tanen, denen die Stadt Zuflucht gewährt hätte, hart mitgetroffen 
werden müßten. 

Aber der Herzog verharrte auf feinem Standpunft. Das 
Niederbrennen der zum Amte Harzburg gehörigen Häufer vor 
der Stadt hatte ihn noch mehr aufgebradt. Er nahm, wohl 
nicht mit Unrecht, an, daß der Fähnrich vom Rate angeftiftet 
wäre. Es fam hinzu, daß man in Goslar inzwiſchen die Habe 


I! Beilage 1. 
? Am 4. Januar 1626. 
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der braunſchweigiſchen Untertanen beichlagnahmt und jede Ver- 
abfolgung von Lebensmitteln an die hungernden Bauern unter: 
fagt hatte. 

Da man in Wolfenbüttel genau mußte, dab eine große 
Partei unter der Bürgerichaft auf Seiten der Dänen ftand, fo 
entichloß fich der heißblütige Chriftian zu dem Werfuche, die 
Stadt dur einen Handftreih in jeine Gewalt zu bringen. 
Do der am 14. März in der Nacht unternommene Angriff 
wurde durch Zufall vorzeitig entdeckt und dann in feinen An: 
fängen aufgegeben. 

Ein zweites Mal 309 der Herzog von Wolfenbüttel gegen 
Goslar mit ftärferen Kräften.“ Auch die Harzburger Bauern 
wurden am Abend des 23. März aufgeboten, um mit Beilen und 
Barten einen Weg durch den Harz zu hauen. Sie verJammelten 
ih am Okerturm, wo ber Herzog auf fie zuritt und fie anrebete. 
Als dann in der Naht auch diejer Ueberfall jcheiterte, mußte 
Chriftian, nahdem er einige Tage mit feinen Truppen vor den 
Mauern demonftriert hatte, jchleunigit abziehen. Denn Tilly 
itand in Klausthal und Wallenftein fam mit 14000 Mann zum 
Entjage der Stadt herbei. Es gelang dem Herzog noch grabe, 
am 29. März bei Schladen durchzuſchlüpfen. Der Friebländer 
folgte ihm auf den Ferſen durch das Steinfeld bis vor die Tore 
Wolfenbüttels.” 

Wie ahnungslos der Goslarer Rat, wenigſtens über die Zeit 
des Anfalls, war, ift daraus zu erjehen, daß er am 23. März 
fich bei Tilly lediglich über die Harzburger beklagte, ohne von 
Herzog Ehriftian etwas zu erwähnen. Er wies darauf hin, daß 
„wenn die beiden Guarniſonen zue Niechenbergf undt Wiedelah, 
zwiichen welchen dieje meuchelmörberiiche Rotte gleihlamb mitten 
innen liegt, einen Anichlag bei Tage und nicht bei Nachte auf 
fie madten, jie ihnen nicht entkommen, jondern ihrer leichtlich 
bemechtiget werden konnten.“ 

Nachdem ich gezeigt hatte, weldhe Gefahr von Herzog Ehriftian 
drohte, zögerte der Nat nicht, noch entjchiedener auf die Seite des 
Kaiſers zu treten. Er vereinbarte mit Tilly, daß er 300 Dann 
und. als Stadtobriiten den Hauptmann Johann Meyer aus feinem 


Nach Ausjage von Gefangenen hatte er 3 Negimenter zu Fuß, ein 
weißes, ein roted und ein blaues, jedes zu 3000 Mann, und 4000 Neiter 
(20 Gornet). Den Soldaten war, bis fie bei Bienenburg rechts abjchwentten, 
gelagt, es gälte Widelah und Ofterwied. Der Marſch war jehr bejchleunigt. 
Mande Soldaten, die auch dur Prügeln nicht weiterzubringen waren, 
blieben liegen. Der Herzog rief den Truppen dicht vor Goslar zu, ed werde 
gute Beute geben. 

2 Wallenftein zog dann nad dem Heflendamm und beiehte ben Pak 
von Schöningen, ſowie dad Haus Sommerſchenburg. 
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Heere in die Dienfte der Stadt entlaffen und zu ihrer Bejoldung 
ihr monatlid 2000 Taler geben jollte, ein gefünfteltes Vertrags: 
gebilde, beftimmt, auch jegt noch den Schein der Neutralität auf: 
recht zu erhalten. Es mar nichts Anderes, als die Bejegung 
Goslars dur 300 ligiſtiſche Soldaten, zu deren Aufnahme Tilly 
Ihon lange gedrängt hatte.! 

Obwohl Herzog Chriftian jet noch weniger als früher hoffen 
durfte, die Stadt einzunehmen, jo war er doc feineswegs ge— 
fonnen, fie in Ruhe zu laſſen, zumal fie bei dem zweiten Angriff 
gewagt hatte, aus der innerhalb ihrer Mauern liegenden fürft: 
lihden Münze Blei, Kugeln, Pulver und Schanzzeug gemwaltjam 
zu entnehmen.” Er legte jegt eine däniſche Kompagnie in der 
Stärfe von 100 Mann unter dem Hauptmann Georg Wolf 
von Wildenjtein auf die Harzburg, damit den Soldaten in der 
Stadt das Widerjpiel gehalten werden fönnte.? 

Die Tilyihe Bejagung jchaffte aber doch den Bürgern für 
einige Zeit Luft. Sie wurde von den ligiltiihen Truppen in 
der Umgegend nach Kräften unterftügt. Das Neujtädter Kirchen: 
buch berichtet, daß im April Tillys Soldaten einige Häufer in 
Bündheim verbrannt und dabei drei Einwohner, darunter den 
Pörtner des Amtshaufes, erihoflen haben. Die Folge diejes 
Vorgehens war, daß ſich die Harzburger nicht jo nahe an die 
Stadt heranwagten, jondern ihre Näubereien mehr nah Oſten 
verlegten. Wie jie jegt dabei verfuhren, darüber mag die Aus: 
jage des Goslarer Bürgers Asmus Schrader gehört werden. Er 
erklärte zu notariellem Protokoll, daß er am 7. April, „wie er 
jeiner Nahrung halber von Wernigerode fomen, fürm Holghoffe 
bey der Nemftadt von etlihen Harzburgern, wobey gemweßen 
Hank der Föriter vom Gerbehauje, Bartholomäus Motz, des 
Biegelmeifters Sohn von Hanendorf, Hanf Koten undt die beyden 
Daßel, welche für dießem bey Curdt von Schwieholdt alhie in 
der Stadt für Schügen gedienet, undt denen man allen Willen 


I Der Dr. Red erwähnt, daß Meyer „von wegen faiferliher Majeftät” 
in der Stadt fei, und am 1. Oftober 1626 (n. St.) erflärt ſich Tilly auf 
Anſuchen des Rats bereit, Meyer und feine Soldaten wieder aus der Stadt 
fort und in fein Heer zurüdzunehmen. 

2 Dad Schanzzeug forderte Friedrich Mrich 1627 zurüd, damit ed Bappen- 
bein: bei der Belagerung von Wolfenbüttel verwenden könne. Drei bei dem 
zweiten Angriff von Chriftian zurüdgelajiene Betarden lieh der Goslarer 
Rat 1631 an Pappenheim zur Belagerung von Magdeburg. 

3 68 ift unrichtig, daß die Dänen am 6. Januar 1626 die Burg beiegt 
hätten. Die faliche Nachricht fcheint auf den unzuverläffigen Leonhard (Ge- 
jhichte der Harzburg, 1825) zurüdzuführen zu fein. Der Rat zu Goslar 
erwähnt diefe Dänen zuerft am 24. April in einem Schreiben an Herzog 
Georg von Lüneburg. 
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erzeigt, gefenglich angenohmen, für einen Rebellen und Ver- 
räther, welcher falſche Briefe an den Wallenfteiner trüge,! ge- 
iholten, ihn darauf in des Krügers Hauß zur Newſtadt gebracht, 
da daß Scelten, ſpeien unters angelicht mwiederumb angangen, 
ihn mit gewalt entleiben undt nad Wulffenbüttel bringen wollen, 
daß er alio den Todt für Augen gejehen. Er hette aber dafür 
bitten und gute Wortte aufgeben müßen, daß endtlih Hank 
vom Gerbehauß vor ihn gebethen, damit er loß fommen, den 
andern Leuthen, jo bey ihm gemweßen undt von Wernigerode 
Brantwein in die Stadt bringen wollen, hetten fie auch großen 
Dampf gezapft undt fich rühmet, nichts in bie Stabt laßen 
wollen.” 

Um den 20. April nahmen Harzburger Bauern dem von 
Nautenberg zu Veckenſtedt eine Hammelheerde, obwohl der Ver: 
walter Diedrih Lüning fich ihnen mit Gewalt widerſetzte. Der 
Eigentümer wandte jih an den Herzog Friedrich Ulrih und 
diefer ließ am 27. April an den Amtmann Hardigs jchreiben, 
er babe jeine Amtsuntertanen unter Androhung von Leibes- und 
Lebensſtrafe aufzufordern, „sich hinfür aller attentaten fie haben 
namen wie fie wollen gegen ©. F. Gn. getrewe Landſaßen, 
Lehnleuthe und Unterthanen genglich abzuthun und fernzuhalten“, 
auch follte das geraubte Schafvieh unverzüglich nad) Veckenſtedt 
zurüdgegeben werden. 

Aber diejer Erlaß des Schattens eines Landesherrn wird 
wohl nicht in die Hände des Amtmanns gekommen jein. Denn 
im Amte Harzburg jah es jegt anders aus. Durch den Raubzug 
nach Veckenſtedt war Wallenfteins eigentliches Machtgebiet berührt. 
Die Ausichreitungen gaben im weitern Umkreiſe dem Landvolf, 
das überall dicht vor dem Aufitande war, ein böjes Beilpiel. 
Ueberdies wurden die Verbindungen mit Tilly von den Harz: 
burgern fortgejegt bedroht. Da von dem Amte, jolange bie 
Burg den Kaijerlihen nicht gehörte, für die Verpflegung der 
Truppen wenig zu erwarten war, jo machte Wallenftein Furzen 
Prozeß. Er gab Befehl, alle im Gericht Harzburg gelegenen 
Dörfer niederzubrennen.? 


I Der Verdacht, dab Goslar mit Wallenftein ftändig durd Boten in 
Verbindung ftünde und dem Feinde die Bewegungen der däniſchen Streit: 
fräfte verriete, war begründet. Wenn bei den Boten Belaftendes gefunden 
wurde, ging ed ihnen and Leben. Einer wurde in diejer Zeit zu Wolfen- 
büttel mit Knütteln totgefchlagen und der Nat klagt gegenüber Wallenftein, 
daß es fchwer Halte, noch jemanden zu den gefahrvollen Wegen zu finden. 

? In einem Schreiben an Herzog Georg von Lüneburg erwähnt ber 
Godlarer Rat am 24. April 26, dab „dad ampt Haus ———— beneben 
den dabei gelegenen Dorffe undt andern auch der mehr in ſolch ampt ge— 

18* 
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Ausführer war der Oberftwachtmeifter von Bodendiek, von 
dem man gründliche Arbeit erwarten durfte. In Oſterwieck 
jammelte er eine ftarfe Streitmacht, zu der Colloredojche Fuß: 
joldaten, die gleichfalls in Ojterwied liegenden Kroaten und 4 
Kornet Reiter der Heeresabteilung des Feldmarihalls Balthajar 
de Maradas, die unter dem Befehle des Oberſten Caspar de 
Mendano zu Wernigerode jtanden, gehörten. Die Truppen 
nahmen im Vorgehen die nach der Harzburger Grenze zu liegenden 
Abteilungen auf. Am 22. April 1626, dem Sonnabend nad 
quasimodogeniti, war es, als dieſe frembländiichen Söldner 
über unjere Dörfer famen. Die Männer, die nicht mehr in 
die Wälder entrannen, wurden niedergemacdht, bis auf wenige, 
denen, wie in Bettingerode und Harlingerode, das Leben nur ge: 
Ichenft wurde, damit fie zu abjchredender, martervoller Hinrichtung 
nad Halberftadt getrieben werden konnten." Aber jelbit Frauen, 
Greiſe und Kinder fanden feine Schonung. Nachdem der Feind 
Alles, was des Mitnehmens wert jchien, zujammengerafft und 
Jämtliches Vieh fortgetrieben hatte, wurde an alle Wohnweſen 
im ganzen Amte planmäßig die Brandfadel gelegt. Das vom 
Herzog Julius erbaute Amthaus in Bündheim, die beiden Amts: 
vorwerfe, alle die blühenden Hüttenmwerfe in Neuftadt, Bündheim 
und an der Ofer, der große Holzhof in Neuftadt, das Salzwerf 
Juliushall und die neuerrichtete Kirche in Harlingerode gingen 
mit in Flammen auf. Zwei Tage und zwei Nächte währte das 
Wüten des Faijerlihen Volks und untätig mußten die unglüd: 
lihen Bewohner von der Burg und den Bergen auf die lohenden 
Sluten ihrer brennenden Heimftätten herabichauen. Als die 
Mallenfteiner endlid am 24. April, beutebeladen und das 
Vieh vor ſich hertreibend, abzogen, lieken fie nichts zurüd, als 
Sammer und Elend. Ueber das Schidjal von Neuftadt berichtet 
das Kirchenbuch: „Den 22. Aprilis jein des Wallenfteins Sol: 
daten in das Gericht der Hargburgf gefallen und dafjelbe ab: 
gebrandt, es jein aber damals umbgefommen Michel Unger von 
der Neumen Hütten, Hans Klinge, von der Hütte der alte Meifter, 
Maria Kramers, die Bederihe und ihr Sohn Borchardt. Es 


hörigen Dörffer vorgeftern wegen deßen das die zufamen rottirten Barren 
ein fas Pier undt tonnen Wein, jo albier geholet undt naher Schladen ge: 
bracht werden jollen, mit Wagen undt Pferden genommen, rein abgebrandt 
undt in die aſchen“ gelegt jei Dieſer Vorfall mag den legten Anftoß zur 
Berftörung der — gegeben haben, aber den Grund zu dieſer Ge— 
waltmaßregel bildete er natürlich nicht. 

! In Harlingerode wagte ein Nädelsführer, der vom Feinde überrascht 
wurde, in feiner höchften Not den Sprung in den Brunnen. Seine Ber: 
folger ſchoßen mehrfah nad ihm und glaubten ihn tot, doch konnte er nach 
ihrem Abzuge feinen feuchten Zufluchtsort unverfehrt verlajjen. 


"Son R. Wieries. 197 


fein damals im Fewer verbrandt Tile Kaflebaums Kleiner Junge 
und des Felgenhawers 3 Kinder. Es iſt auh Jochim Rigawen 
erihoflen worden.“ So erging es Neuftabt, das doch wenigftens 
einigen Schuß von der über ihm liegenden Burg hatte und ben 
Zuflucht bietenden Bergmwäldern am nächſten lag. Was werden 
erit die übrigen Dörfer zu erdulden gehabt haben! 

Wenn man im Hauptquartier des Friedländers gehofft hatte, 
ih durch dieje grauenhaſte Züchtigung ein fir alle Male vor 
den läſtigen Harzburger Störenfrieden Ruhe zu Ichaffen, jo 
täufchte man ſich. Hatte vor dem 22. April das Geheiß der 
Obrigkeit und die Luft am Buſchkriege ihnen die Waffen in bie 
Hand gedrüdt, was blieb ihnen jegt anderes übrig, als ſich des 
Yebens Notdurft mit Gewalt zu nehmen, wo fie ſich bot? 

So iſt denn nad jenem verhängnisvollen Apriltage nicht 
eine Abnahme, jondern eine Vermehrung der Ueberfälle zu ver: 
zeichnen. Die Einwohner des Amts fanden fich, ſoweit fie nicht 
in den Wäldern hauften, in den Trümmern von Neuftadbt und 
an der Dfer, wo fie fih auf den Dferturm ftüßten, zuſammen. 
Ihre Führer waren die Brüder Hans und Heinrich Daßel. 

Wenige Tage nad dem Bodendiefichen Einfall, am 25. April, 
wurde Waflerleben überrumpelt und die aus zwei Neitern be: 
ftehende Salvaguardia totgeihlagen, wie man jagte, von den 
Harzburger Bauern. Das war eine jchwere Verlegung des aud) 
in jener wilden Zeit von den friegführenden Parteien ftets inne: 
gehaltenen Brauchs, nach dem ſolche als Beichüger der Einwohner 
gegen die eigenen Soldaten beftellten Leute auch den Gegnern 
unverleglih waren. Daß die beiden Garden dem Regimente 
des Oberften de Maradas angehörten, weldhes am 22. April 
mit dabei geweſen war, jett aber einen Ritt nach Elbingerode 
angetreten hatte, macht es jehr wahricheinlich, daß wirklich Harz: 
burger die Täter waren. 

In der Nacht des 29. April gelang ihnen ein fühner Streich, 
der einen willfommenen Zuwachs ihrer Vorräte an Lebensmitteln 
bradte. Sie führten mit Gewalt 212 Schweine aus der Weide 
über Lauterberg weg und brachten die Tiere, den Rückweg über 
Oderbrüd nehmend, in Sicherheit. Der Leutnant Georg Frenner, 
der ihnen von der Burg Scharzfels aus auf Befehl des dortigen 
Amtmanns Hieronimus Widemann mit 100 Dann die reiche 
Beute abzujagen juchte, konnte fich, nachdem er bis ins Gericht 
Harzburg nachgefolgt war, jchlieglich wegen der geringen Anzahl 
feiner Leute nicht weiter vorwagen und mußte gänzlich unver: 
rihteter Sache umkehren. 

Der Kapitän von Wildenftein lieh zu den Unternehmungen 
der Bauern eifrig Hülfe, zog aber auch auf eigene Fauft auf 


198 Das Amt Harzburg im breißigjährigen Kriege. 


Raub.! Die Bergftädte wurden von ihm gebrandihagt. Auf 
Anraten eines Abenteurer namens Thomas Günther wollte er 
den Richter Stolle zu St. Andreasberg durch jeine Soldaten 
aufheben laſſen und verlangte, als diefer im legten Augenblide 
entfam, die 4000 Taler, die er wegen Begünjtigung des Feindes 
zahlen jollte, von den Einwohnern, legte ihnen auch 150 Taler 
Kontribution auf. Als der Nat beteuerte, daß Stolle unſchuldig 
wäre, und daß die Stadt jo viel Geld nicht aufbringen könnte, 
begnügte er fi, nachdem er inzwilchen eingejehen hatte, daß 
Günther ihn belogen habe, mit 100 Talern, die er durch jeine 
Soldaten abholen ließ. 

Die Bergitabt Altenau zog es vor, ihn um einen Schußbrief 
gegen Dänen und Harzihügen zu bitten. Er erteilte ihn am 
15. Mai gegen Zahlung von 150 Gulden und wies dabei be- 
jonders darauf hin, daß die Altenauer die unglüdlihen Bewohner 
von Zellerfeld, das von Tilly am Sonntag Laetare überfallen 
war, hülfreidh aufgenommen hätten.? 

Unterdeſſen hatte Goslar weiter zu leiden. Herzog Ehriftian 
hatte nach dem Fehlichlagen jeiner Angriffe die verhaßte Stadt 
und ihre Bürger dem Förfter Lindemann? und feiner Schar 
förmlich preisgegeben. Solange das Gerberhaus und die Com: 
milfe in Ajche lägen, jolange die Habe der Bauern, namentlich 
ihr Gewehr, zurüdgehalten würde, jollten jene mit den in ihre 
Hände geratenen Goslarern nach Belieben jchalten dürfen.* Die 
Harzburger, welche annahmen, dab fie ben 22. April den — 
durchaus begründeten — Klagen der Bürger bei Wallenftein 
zu danken hätten, lagen jett noch eifriger auf den nach ber 
Etadt führenden Straßen, und wehe dem Bürger, der in ihre 
Hände fiel. Oft mußten die Gefangenen das Leben laſſen, und 
wie erboft die Bauern waren, das ift aus den Berichten ber 
wenigen in die Stadt Zurüdgelangenden zu erjehen. 

Den Bürger Steffen Peditein, der Holz von Andreasberg 
holen wollte und dabei auf freier Heerftraße in ihre Gemalt 
geriet, plünderten Harlingeröder Einwohner nicht nur gänzlich 
aus, jondern banden ihn auch mit Ketten. Er erhielt nichts 
zu eſſen und mußte aus den Pfüßen trinken. Häufig jegten 
fie ihm ihre Feuerrohre auf den Leib und drohten, ihn zu er: 








! Ob der innerhalb der damaligen Amtsgrenzen liegende Dänenkopf beim 
Torfhaufe aus dieſer Zeit feinen Namen bat, konnte nicht ermittelt werden. 

® Der Schußbrief ift gebrudt bei Honemann. 

3 E38 ift unzweifelhaft der Förfter Hans Lindener vom Gerberhaufe 
gemeint. Er war nachher Neitender Förfter und lag 1636 mit auf der 
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Ihießen. Gegen 1000 Taler Ranzion wollten jie ihn entlaffen. 
Sein Vater verhandelte dann mit ihnen durd ihren Seelforger 
Yulius Fabricius, „dem fie doch wenig Gehör gegeben.“ Schließ: 
lich begnügten fie fi mit 50 Talern. 

Als fie fih des Bürgers Hermann Willeniop auf feinem 
Ader vor der Stadt bemächtigt hatten, ſchleppten fie ihn nad) 
der Papiermühle an der Dfer. Sie jagten, „fie wollten einen 
Pfahl hauen, ihn daran binden, die Finger undt (salva venia) 
das Gemechte abichneiden undt follte diejes fein letzter Tag fein.“ 
Als Bemwaffnete aus der Stadt hinzufamen, ließen fie von ihm 
ab, riefen ihm aber zu, er jollte in Goslar fagen, daß bie 
Bürger ihnen Bier und Lebensmittel verabfolgen ließen oder 
es jollte feiner vor ihnen ficher fein. 

Namentlih um das Vieh, das aus der Stadt auf die Weide 
getrieben werden mußte, war es den Bauern und Soldaten auch 
jeßt zu tun. Nur gegen hohes Löſegeld konnten die Bürger 
bisweilen die geraubten Tiere zurüderhalten, ja jpottend ver: 
langte Wildenftein jchließlih für jede Ziege einen Dufaten. 
Meiftens wurde auf die Einlöfung aber ſchon aus dem Grunde 
verzichtet; weil es doch nicht lange gebauert hätte, bis das Fort: 
treiben ſich wiederholt hätte. 

Am 30. April bat der Rat unter Schilderung der Begrängnis 
der Stadt Tilly um Hülfe, Ichrieb auch an demſelben Tage an 
den Herzog Georg von Lüneburg und erſuchte ihn, Wallenftein 
zum Einjchreiten zu bewegen. Darauf antwortete am 7. Mai 
der Graf Schlid, er habe von Wallenftein mitzuteilen, daß dieſer 
diejer fich jederzeit der Stadt Goslar annehmen werbe. 

Am Tage vorher hatten die Bürger einen Erfolg gehabt. 
Die Harzburger Bauern waren wieder hinter den Herden am 
Sudmerberge hergeweien. Diesmal waren fie von Soldaten 
aus der Stadt und Bürgern verfolgt. Ihre Schlupfwinfel an 
der Dfer waren geplündert. Dabei war ihr Anführer, der Floß- 
meifter, gefallen, nachdem er wohl 20 Schüfle ausgehalten hatte. 
In jeinem Haufe hatte man die Fahne, 200 friſche Bröte, Mehl 
nub andere Zebensmittel befommen, wovon die aus der Stabt, 
joviel ein jeder ſchleppen konnte, mit fich genommen hatten. 

Aber Schon in dem Dankichreiben, das der Nat am 10. Mai 
an Schlick richtete, mußte er von einer neuen Schädigung durch 
die Harzburger berichten. Während der Prediat am Himmel: 
fahrtstage (9. Mai) waren vom Stonenbrint 300 Schafe und 
50 Lämmer geraubt, es waren 100 Ziegen fortgetrieben, und 
der vor der Stadt nah dem Submerberge zu liegende Siechen— 
hof St. Pancratii hatte 25 Kühe und Rinder eingebüßt. Der 
Rat wies wiederum auf die Not hin, die in der Stadt durch 
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dieſe Räubereien und die Verhinderung der Zufuhr von Getreide 
entitanden wäre, fügte aber die Verfiherung hinzu, daß die 
Gegner ihre Abficht, ihn dadurch zum Webertritt auf ihre Seite 
zu bringen, nicht erreichen würden, jondern daß er in der Treue 
zum Kaifer auszuharren gebächte. 

Wallenftein legte darauf in das Schloß Wiedelah eine jtärfere 
Belagung, 200 Mann Fußvolk und 100 Reiter, unter dem 
Hauptmann von Notlirh vom Colloredoſchen Regiment und 
forderte am 14. Mai den Nat auf, einen Vertrauten zu ihm in 
fein Hauptquartier Nichersleben zu ſchicken, mit dem er die gegen 
die Harzburg und die Seejener zu ergreifenden Maßregeln be: 
iprechen könnte. Es wurde der Dr. Johann Ned abgeordnet, 
der am 2. Juni über Wernigerode, Halberjtadt und Quedlinburg 
unter dem Geleit eines faijerlihen „Ehrenholdts” ankam. 

Inzwiſchen hatten die Harzburger am 16. Mai die vom 
Colloredoſchen Regiment geitellten Ealvegarden in Ilſenburg 
niedergemacht und der Kapitän von Wildenftein, deilen Reiter 
fogar ein Eleines Feldgeichüg bei diefer Gelegenheit mitführten, 
hatte am Pfingftmontag, den 20. Mai, auf der eritedter Straße 
am Submerberge den Goslarer Bürgern 500 Milchſchafe weg— 
genommen. Bon den Bauern war am 28. Mai der Hüttenort 
Mandelholz bei Schierfe überfallen und rein ausgeplündert, und 
der Amtmann von Elbingerode, Yobit von Windheim, der wegen 
der Lieferung von Kugeln an den Feind verhaßt war, hatte 
alle jeine Pferde und feine jonftige Habe eingebüßt. Ned traf 
aljo den Friedländer grade in der rechten Stimmung gegen bie 
Harzburg und ihre Schüglinge, die nun jchon jo lange jeinen 
Soldaten und dem von ihnen bejegten Gebiete den jchweriten 
Schaden zufügten, ohne daß man ihnen bisher hätte ihr Hand- 
wert legen können. Am 3. Juni erteilte Wallenftein bei der 
Tafel in Gegenwart des Goslarer Abgejandten dem mitan— 
weienden Oberftleutnant von Bodendiek den Befehl, daß „weil 
er das nehejte commento naher Gofler hette, er ſich allezeit 
der Stadt zum beiten parat halten, auch injonderheit mit unß 
gute correspontentz halten, undt dahin traten jolte, wie nicht 
alleine denen uff der Harkburgf undt (sc. um Seejen) rottirten 
pawren abbruch zu thun, ſondern fie genglich zu vertilgen, das 
Schloß zu occupiren, undt die Stadt hinführo vor deme zu— 
ſtoßenden ſchaden undt unheill gelichert fein möchte.“ Ned jollte 
dem Sekretär des Friedländers, Dr. Perger, jchriftlich Vorſchläge 
machen, wie man der Burg und den Seejener Bauern am beiten 
beifommen fönnte. Er erklärte, daß er nicht friegsfundig genug 
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wäre, um angeben zu können, wie die Bergfefte zu nehmen wäre, 
gegen die Seejener aber würde es fich empfehlen, das von den 
Tillyſchen aufgegebene ziemlich feite und mit Gräben wohl ver: 
wahrte Kloſter Riechenberg wieder mit Kroaten zu belegen, die 
dem Hauptmann Meyer in der Stadt nnterftellt werden könnten. 
Der Feldmarihall Balthafar de Maradas ließ v. Bodendief und 
Dr. Ned am 4. Juni zu fih Tommen. Beide mußten ihm 
„die gelegenheit der Harkburg, umbliegenden perge, Dörffer und 
Thäler” auseinanderiegen und er begab ſich dann zu Wallenflein. 
Alsbald wurden aub Ned und v. Bodendief hineingefordert. 
Mallenftein befahl nochmals dem Überftleutnant, mit allen 
Mitteln gegen die Bauern und die Burg vorzugehen, und jegte nod) 
unter demjelben Tage den Rat von diefem Befehl in Kenntnis. ! 

Am 5 Juni fuhr eine Anzahl Goslarer Bürger in den Harz, 
um Holz zu holen. Vor dem Kubtale wurden fie von etwa 40 
Wildſchützen und Harzburger Bauern angefallen und ihrer Pferde 
beraubt. AZugleih wurde an anderer Stelle eine ganze Trift 
Kühe fortgenommen, um die Städter aus den Toren zu loden. 
Dieſe Ablicht gelang nur zu gut. In der Stadt liefen die 
Männer eilends zulammen, viele unbewaffnet, und es wurden 
aus Bürgern und Soldaten drei Haufen zu je 80 Mann ge: 
bildet. Zwei Haufen eilten in den Harz, der dritte, unter 
Sürgen Gödel, 309 nad) der Dfer zu. Bald forderten die beiden 
in die Berge gelandten Abteilungen Hülfe, weil fie unter eine 
Schar von 60 Dragonern gefallen waren, die, befehligt von dem 
Kornet Jürgen Schulze, die Harzburg von Wolfenbüttel aus 
verproviantiert und fich auf bie Bitten der Bauern in den Wald 
in den Hinterhalt gelegt hatten. Dur Trommelihlag wurden 
in Goslar Bewaffnete zuſammengerufen und ſchleunigſt abgejandt. 
Diele Hilfsmannichaft wurde aber von den Dragonern zurüd: 
gejagt. Unterdeilen hatten fich die beiden Haufen im Walde 
durchgeichlagen. Als fie aber zwiichen der Ofer und der Eulen: 
burg aus den Bäumen traten, wurden fie abermals von den 
Dragonern angegriffen und zum Teil zu Gefangenen gemadt. 
Der dritte Haufen fiel, als er von der Oker zurüdfam, im An- 
geficht einer großen Volfsmenge, die jammernd auf den Mauern 
ftand, den Bauern in die Hände. Wem nicht die Flucht gelang, 
der murde niedergemadht. Die Harzburger jollen dabei mit 
Sped, der die Kleider in Brand ſetzte, und mit giftigen Kugeln 
geihollen haben. Es fielen 12 Bürgerföhne und 20 Soldaten. 
Auch eines unbewehrten Knaben wurde nicht geichont. Die 
Leihen wurden ausgeplündert und nadt liegen gelaſſen. Wegen 
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des Hereinbruchs der Naht Fonnten fie nicht geborgen werden, 
und am folgenden Tage lagen die Bauern in der Nähe auf der 
Lauer, ſodaß die Körper nicht hereingeholt werden Ffonnten und 
bei der großen Hitze jchnell in Verweſung übergingen, auch von 
Hunden und Raben angefreſſen wurden. 

Und um das Unglüd voll zu machen, jo fonnte die kaiſer— 
lihe Beſatzung von Wiedelah, wo jett der Hauptmann Caspar 
Preußer lag, fich nicht enthalten, am folgenden Tage, als die 
Tore geichloffen blieben, eine Heerde von 600 Schafen, die ohne 
wejentlihen Schuß auf der Weide mar, fortzutreiben, und alle 
Bitten auf Herausgabe fruchteten nichts, bis fih der Rat an 
Wallenftein wandte. 

Er klagte ihm auch die blutige Niederlage und teilte mit, 
daß er am 7. Juni fichere Kunde von der Ankunft von drei 
Fahnen Fußvolf und fieben Kornet Reitern auf der Harzburg 
erhalten hätte, fodaß man das Vorhaben eines neuen Ueberfalls 
annehmen müßte. 

Ungebuldig forderte nach dieſem Notjchrei der Friedländer 
von feinem Oberftleutnant v. Bodendief, es jolle „dießem Un— 
weſen würcklich remediret undt gefteuret werden“. Er jolle 
mit dem Nat überlegen, „wie die bey Harkburg ſich aufhaltende 
Eoldatesf undt Bauren hinweg getrieben, auch die von Goslar 
vor ihnen verfichert werden möchten.” Was er an Soldaten 
dazu nötig zu haben glaube, jolle ihm geftellt werden. In dem 
Begleitihreiben, mit dem Wallenftein dem Nat eine Abjchrift 
diejes Befehls zufommen ließ (13./23. Juni), ſprach er zugleich 
fein Bedauern über den Borfall vom 5. Juni aus. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß v. Bodendief nach den 
bündigen Befehlen feines Herrn und Meifters alles daran geſetzt 
hat, die Harzburg zu gewinnen und die Bauern zu vernichten. 
Aber wir willen über feine Maßnahmen nichts. Man wird aber 
nicht fehlgehen, wenn man die Vermerke im Kirhenbuche von 
Neuftadt, die für die Zeit zwiichen Himmelfahrt und dem 2. Auguft 
ohne Datum hintereinanderftehen: „Balthaſar Bartge todt ge: 
hawen, Meifter Wulf todt geichoßen, Andreas Klinge erſchoßen“ 
damit in Zufammenhang bringt. Zunächſt veripürten jedenfalls die 
Goslarer von feinem Schuge nicht viel. Konnten doch die Bauern 
ihnen Mitte Juni noch einen empfindlichen Verluft zufügen, in- 
dem fie eine Heerde von 500 Schweinen forttrieben. Es war 
auch nicht leicht, ihnen beizufommen. Viele Bewohner des Amts 
Harzburg waren dauernd im Walde, wohin man faum folgen 
fonnte, und die andern hatten fich daran gewöhnt, bei Gefahr 
im Dickicht und zwiichen unzugänglichen Klippen zu verichwinden. 
Die Burgbejagung aber war noch mehr gefichert. Zwar waren 
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offenbar die neuen Truppen, nachdem der Feind auf jie auf: 
merfjam geworden war, nad wenigen Tagen wieder abgezogen, 
weil fie fich längere Zeit auf der engen Burg und in dem ver: 
wüſteten Amte nicht halten Eonnten, aber Wildenfteins Leute 
genügten auch vollauf zur Verteidigung der durch die Dertlichkeit 
ftarken Fefte, deren Werke überdies von ihnen nach Kräften aus: 
gebefjert waren. 

Der übermütige Dänenhauptmann hegte einen perjönlichen 
Groll gegen Goslar. Der Rat hatte jein Anjuchen, ihm das 
Einkaufen von Zebensmitteln, namentlich von Bier, in der Stabt 
zu geftatten, abgeichlagen und die Wagen, die er bald darauf 
trogdem geichieft hatte, um Bier zu holen, zurüdgemwiejen. Die 
Vorenthaltung des von ihm anicheinend hodhgeichägten Getränfs 
hatte er jehr übel genommen und, als die Städter ihn Ende 
Mai um Rückgabe von geraubten Ziegen gebeten hatten, höhniſch 
erwibert, feine Soldaten müßten in Ermangelung des Bieres 
„mit der Goßlariihen Ziegenmilch ergötzt werden“.“ Es mag 
auch jein, daß ein in der Stabt umlaufendes boshaftes Epigramm 
von gelehrter Hand, das jeinen Namen zu feinen Taten in Be: 
ziehung brachte,? feinen Zorn noch fteigerte. 

Unter feiner Stimmung hatten namentlich die unglüdlichen 
Gefangenen zu leiden. Die Bürger, die am Pfingitmontag auf 
die Burg gejchleppt waren, ließ er dort im Hofe auf Stühle 
binden und hinter fie jtellte fih ein Soldat mit blofem Degen. 
Es wurde ihnen angebroht, daß ihnen der Kopf abgeichlagen 
oder Naſen und Obren abgeichnitten werden jollten, wenn fie 
nicht befennten, „wie oft fie falſche Briefe an den Wallenfteiner 
getragen.” Bon einem TQTrommeljchläger wurden fie mit einem 
Hagedornſtocke jämmerlich geprügelt. Sie mußten jpäter ſchwere 
Arbeiten verrichten, namentlih an den Befeitigungen, und er: 
hielten dabei als Nahrung täglich nur ein Eleines Brot und nur 
Waſſer zu trinfen. Die Soldateu und die Bauern jchalten fie 
Schelme, Gottesverräter und Landdiebe. Die Bauern jagten 
auch, dab fie die Bürger, deren fie habhaft würden, nieder: 
Ihießen und den Hunden und Naben zum Fraß liegen laſſen 
wollten (mas fie am 5. Juni ausführten). Wildenftein ſelbſt 
verlangte von dem einen Gefangenen, der um feine Entlallung 
bat, daß er erit die beiden andern aufhängen ſollte. Schließlich 
befahl er, fie alle drei mit Fellen von Schafen, die den Bürgern 
abgenommen waren, zu befleiden. Sie mußten am 12. Juni in 
diefem Aufzuge in die Stadt gehen mit der Weijung, dem Nat 
zu jagen, fie wären bie Harzburger Herolde. 
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Bon den Gefangenen des 5. Juni wurden ein Wachtmeijter 
und zwei Bürger noch in derjelben Nacht auf erbeutete Pferde 
gefegt und unter ftarfer Bedeckung, die Befehl hatte, fie bei 
einem Angriff der Bejagungen von Widelah oder Oſterwieck 
Jofort niederzuhauen, nah Wolfenbüttel geführt! Sie fonnten 
von Glück jagen, denn den übrigen Gefangenen, die auf der 
Burg blieben, erging es böſe. Obwohl es geriuge Leute waren, 
verlangte Wildenftein von ihnen allen Ernftes ein Yöjegeld von 
1000 Gulden und drohte ſchon am 7. Juni, fie über die Klinge 
jpringen zu laſſen, wenn das Geld am folgenden Tage nit da 
wäre. Sie mußten auch gleih an den Nat jchreiben, daß er 
dem Hauptmann 2 Fäller Bier ſchicken möge, ſonſt follten fie 
„mit ihrem eigen Brunſtwaſſer getrendet und mit Haberbroth 
gejpeifet werden.” Die geforderte Summe jcheint wirklich auf: 
gebracht zu ſein. 

In diefer Zeit ließ der Goslarer Rat von dem Notar Stephan 
Briejter ein Protofoll über die gegen die Stadt bisher von den 
Ummohnern verübten Gewalttaten und den entitandenen Schaden 
aufnehmen. Der Notar vernahm die Zeugen, die fich meldeten, 
viele Tage hindurch. In dem ſehr umfangreihen Schriftitücke 
heißt es am Schluß: „Undt ob zwar jo woll vor alß nad be- 
ſchehener Nequifition (des Notars) den Bürgern zu Goſlar von 
ob gemelten Fürftl. Braunichweigiihen Soldaten, Wildtihügen 
undt zujamen rottirten Hargburgiichen undt Seſiſchen Bawren 
an Pferden, Kühen, Schweinen, Schafen undt Ziegen, Geldt 
undt andres ein viell mehrs abgenohmen, welches anhero nicht 
designiret, undt daher verblieben, da etzliche Xeute darüber 
veritorben, etliche aber annoch an der gefehrlichen Hauptfrandheit 
undt Beitileng kranck darnieder liegen, undt der mehre Theil 
fih die Gedanken made, waß weg jey werde wohl weg bleiben 
undt fie davon weinig wieder befohmen, etliche jein auch ge: 
fangen weggelührt, im Gefengniß geitorben, mit Prügeln todt 
geprügelt undt mit ihnen alſo procediret, daß fie davon weinig 
werden nachſagen können, geitalt dann auch anießo auff der 
Hargburg noch etliche gefenglich enthalten undt übel tractiret 
werden, welches hiernegft undt da an dießem nicht genug, auß— 


! Hier wurden fie vor den Königl. Kommiſſar gebracht, der jie anherrichte, 
fie feien Rebellen, die Stadt Goslar läge auf des Herzogs von Braunfchweig 
Grund und Boden, ob fie nicht wüßten, was ihnen gebühre; was fie in ber 
Stadt haben und freßen mühten, käme aus dem Lande Braunjchweig. Herzog 
Chriſtian hätte ed mit der Stadt gut gemeint, aber wie fie mit feinem Bolt 
geh. ndelt, das würde noch gerodhen werden. Man wolle die Klöfter (vor 
der Stabt) dermaßen mit Wolf befegen, daß fie in der Stadt mit Weib und 
Kind verſchmachten follten. Es wäre wohl befannt, daß der gemeine Mann 
hieran feine Schuld trüge, aber warum jügen fie die Herren nicht davon ? 
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führlier beygebraht werden fan, undt hirmit protestando 
vorbehalten wird. Der beweißliche Schade, jo den Bürgern, jo 
ih angeben, bejchehen, belaufft jih auf 12259 Rthlr. Die 
Handelsleuthe undt Hofen, jo mit Vicetualien undt dergleichen 
eßenden Wahren handeln, berichten, daß fie in der Stadt Braun: 
Ihmweig an Butter, Keſen, Stockfiſch, Hering undt andern ber: 
gleichen Kaufmannswahren ein anjehnliches Gut liegen hätten, jo 
ihnen an die vierzehn taujent Neichsthaler gefoftet, undt wegen 
veriperrten Paßes alda ftehen undt verderben laßen müßen, im: 
maßen dan beweiglich, daß fie albereit an Keßen, Hering undt 
anderen Wahren, jo nicht dauerhafftig weren, an die 4000 Rthlr. 
Schaden empfunden.” 

Abichriften erhielten der Kaifer, Wallenftein und Tilly mit 
der flehentlichen Bitte, endlich der Neichsftadt, die für ihr treues 
Ausharren auf der failerlihen Seite an den Rand des Ber: 
derbens gebracht wäre, zu helfen. 

Wallenſtein antwortete, daß er nochmals den Oberftlentnant 
Bodendief den gemejlenen Befehl gegeben hätte, mit allen Mitteln 
die Einnahme der Harzburg zu verfuhen und mit den Bauern 
aufzuräumen. Er jcheint aber nicht viel Zuverficht zu dem Ge: 
lingen gehabt zu haben. Denn daneben verjuchte er ein anderes 
Mittel. Er forderte unter Androhung von Nepreflalien die braun: 
Ihmeigiihen Näte auf, die Abberufung der Soldaten von ber 
Burg und die Beruhigung des Landvolfs in die Wege zu leiten. 

Darauf begab ſich der Zellerfelder Zehntner Johann Diegel, 
der beim Fehlen eines Uberverwalters die Bergwerfe damals 
beaufjichtigte, nah Wolfenbüttel. Von dort fonnte er am 14. Zuni 
dem Nat nach Goslar berichten, daß den Bauern zu Yangelsheim, 
Aſtfeld, Wolfshagen und Yautenthal, wie auch denen, die um bie 
die Harzburg lägen, das Plündern und Rauben auf Goslar und 
die andern Bergjtädte verboten wäre, daß er auch hoffte, König 
Ehriftian werde zu bewegen jein, den Kapitän von der Harzburg 
abzurufen. Wenn er hinzufiigte, daß ohne diejes die Bergitädte 
nicht fiher jein und die Bergwerfe nicht vorgetrieben werben 
könnten, jo fand das gleich darauf Beitätigung, als am 19, uni 
auf der Harzitraße zwiichen Goslar und Klausthal der Wagen 
eines Goslarers an die Harzburger verloren ging, wodurd ein 
Schaden von 150 Gulden entitand. 

Wejentlich befördert war der Eifer Diegels durch ein Schreiben 
Tillys an ihn vom 19./29. Juni." Diejer erklärte, daß er die 
den Bergitädten kurz vorher bewilligten Salvegarden zurückziehen 
würde (mas der Erlaubnis zur Plünderung für die ligiftischen 
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Truppen gleichgefommen wäre), wenn nicht die Beſatzung von 
der Harzburg genommen würde und die Einftellung der Räubereien 
erfolgte. Auch müßten die Gefangenen von dort entlaffen und 
alles geraubte Vieh den Bürgern zurücgegeben werden. 

Aber die weiteren Bemühungen Diegels waren erfolglos. Und 
mit Gewalt konnte offenbar gegen die Harzburg erit recht To 
leicht nichts ausgerichtet werden, obwohl Wallenftein am 19./29. 
uni den unglüdlihen Bodendief nochmals drängte." 

Noch am 27. Juni ſaß Wildenftein auf der Harzburg. Er 
raubte an diejem Tage den Bürgern von Wernigerode alle ihre 
Kühe, 64 Häupter, von der Weide im Harz. 

Bald darauf aber müſſen die Dänen von der Burg ver: 
Ihmwunden jein. Sie finden feine Erwähnung mehr und die 
Näubereien haben aufgehört. Waren fie abgerüdt, oder hatte 
Bodendiek die Feite doc Ichließlih noch, ehe Wallenftein im 
Juli nah Schlelien 309, bezwungen? Das läßt fich leider 
augenblicklich nicht feititellen, denn gerade an dieſem Wende: 
punkte ift eine bisher nicht anszufüllende Lücke in dem jonft 
über dieſe Zeit jo reihen Nachrichtenmaterial. Wahricheinlich 
ift von vornherein, daß Wildenftein nicht freiwillig abzog. Denn 
die Burg hatte für König Chriltian dadurch feine geringe Be: 
deutung, daß fie der Stützpunkt der feine Feinde jchwer ſchädi— 
genden und immerfort beunrubigenden Wolfserhebung am Nord: 
harz war. Es ift auch zu beachten, daß er in der nächiten Zeit 
den Kriegsihauplag in unſere Gegend verlegte, jodaß es auch 
aus diefem Grunde für ihn wichtig war, die Burg zik halten. 
Es ſoll denn auch, wie mir Herr Prof. Hölicher erflärt bat, 
im Goslarer Archiv ein Bericht über die Eritiirmung der Burg 
durch Bodendiek vorhanden jein. Da jedoch jekt das Archiv im 
Umzuge begriffen ilt und aus diefem Grunde die Nachricht nicht 
aufzufinden war, jo mußten, wenn dieje Abhandlung zu der zu: 
gelagten Zeit vollendet ſein jollte, weitere Nachforihungen vor: 
läufig unterbleiben.? 

Wenn fie die Burg einnahmen, fo hielten jich die Kailer: 
lihen dort nur vorübergehend. Wie ſchon angedeutet, erichien 
nämlich plöglich Chriftian IV. in der Nähe. Am 21. Juli 
jchreibt der Nat zu Goslar an Tilly, es wäre glaubhafter 
Bericht eingefommen, dab fih der König mit feinem Obriſten 
Fuchs im Steinfelde um Hornburg oder da herum vereinigt 


I Beilage VIII. 

° MWildenftein nahm fpäter ſchwediſche Dienfte und fiel in der Schlacht 
bei Lüßen. Er kann bei der Einnahme der Harzburg entlommen fein oder 
fih ranzioniert haben. 
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hätte, daß beide perjönlih in Hornburg wären, und viel grobe 
Stüde, Sturmleitern, Feuermörfer und jonft allerhand Mittel 
zum Sturm bei fich führten. Am 27. Juli zog Chriftian in 
Schladen ein, am 29. Juli war er in Wiedelah. Wem galt 
es? Während die Stadt Goslar einen neuen Weberfall be: 
fürchtete, glaubte der Oberſt Aldringer, der nad dem Abzuge 
Mallenfteins den Befehl über deſſen im Halberftädtiichen zurüd- 
gelaffene Truppen hatte, der König würde fich gegen Oſterwieck 
wenden und ihn zu vernichten juchen. Er zog daher jeine fieben 
friedländiihen Negimenter bei Wernigerode zujammen und wich 
dann auf Blanfenburg zurüd. Auch aus der Harzburg muß 
dabei die Bejagung gezogen fein. Jedenfalls finden wir fie um 
dieje Zeit im Belige des Amtmanns Georg Keydel.' 

Dod fiel die Burg damit nicht an die Aufftändiichen zurüd. 
Keydel ging vielmehr unnachſichtig gegen dieſe vor und jeßte 
ihrer mehrere dort oben gefangen. Denn nach dem Tode Herzogs 
Chriftian, der am 6. uni 1626 im tiefiten Gram über bie 
furzlichtige Uneinigfeit auf proteftantiicher Seite, das Unterliegen 
der Sade, der er ſein Leben geweiht hatte, vor Augen, zu 
Wolfenbüttel in der Blüte der Jugend ins Grab gejunfen war, 
hatte im Lande wieder die den Dänen von jeher abgeneigte Hof: 
partei die Oberhand. Alle Mapnahmen, die auch nur den Schein 
der Auflehnung gegen den Kaiſer erweden konnten, wurden von 
vornherein — Ja, Herzog Friedrich Ulrich erklärte, wie 
ſein Vetter von Grubenhagen, alsbald nach dem Unglüdstage 
von Lutter feierlich, daß er ſein Land und ſeine Feſtungen den 
kaiſerlichen Truppen, wenn es die Kriegslage erforderte, offen 
halten und die Dänen, denen Tilly freies Geleit an einen ſichern 
Ort zugeſagt hätte, aus allen feſten Plätzen in ſeinem Lande 
verweiſen wollte.“ 

Die Beſonnenen unter der Bevölkerung konnten ſich auch nicht 
verhehlen, daß mit dem Tode Herzogs Chriſtian, des vielbewun— 
derten und vielgehaßten Leiters des Widerſtandes gegen die katho— 
liſche Partei, und mit der zerſchmetternden Niederlage bei Lutter 
jede Ausſicht auf erfolgreichen Widerſtand entſchwunden war. 

Unter dieſen Verhältniſſen hatte es guten Erfolg, als der 
inzwiſchen ernannte Oberverwalter und Inſpektor der Bergwerke 
Otto Brendeke zu Zellerfeld am 30. September 1626 auf Befehl 
Herzogs Friedrich Ulrich und mit Zuſtimmung Tillys einen öffent— 
lihen Anſchlag erließ, wonach alle Untertanen, die noch in Waffen 
ftünden, aufs äußerfte verfolgt werden jollten, wogegen diejenigen, 
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die jih unterwürfen, Pardon erhalten würden." Maflenhaft 
wurde der Pardon angenommen. 

Auch die Mehrzahl der Harzburger gab das Kriegshandwerf 
auf, das fie auf die Dauer nur widerwillig geübt hatte. Doc, 
wenn am 9. Dftober 1626 der Oberit und Kriegskommiſſar 
Chriftoph v. Hodenberg und Brendefe dem Goslarer Rat er: 
flärten, daß „albereit die herumbftreiffenden Schügen jo weith 
getrennet wären, das diejelben am Harze fich nicht mehr finden 
lagen dürffen,“ jo war das ficherlich übertrieben. So jchnell 
ließ fih die Beruhigung nicht durchführen. Ueberall am Harz 
gab es Heißiporne genug, die nichts mehr zu verlieren hatten 
und den Buſchkrieg jo bald nicht miffen mochten. Doc wäre 
ihre Unterdrüdung wohl viel jchneller gelungen, wenn nicht die 
Dänen, die nunmehr das Gebiet Friedrich Ulrichs als Feindes- 
land behandelten, ihnen auf alle mögliche Weile Vorſchub ge: 
leiftet hätten. Der Oberft van Loo, der Wolfenbüttel gegen 
Tilly hielt, eradhtete das als eine jeiner wichtigften Aufgaben 
und wurde von dem däniſchen Hauptmann David Tonnies in 
Hornburg dabei eifrig unterftügt. Beide ließen durch zahlreiche 
Streifereien nad dem Harz die Verbindung mit den Harzſchützen 
immer wieder herflellen. Anfang Dezember drohte van Xoo 
einen UWeberfall der Bergitädte an. Die Bergämter und bie 
Stadt Goslar richteten an Tilly die Bitte, „das die Guarni- 
sonen zwiſchen Braunſchweigk undt dem Harke mit qutten Sol: 
daten möchten geiterditt werden” und Tilly gab feinem Oberſt— 
leutnant in Bodenem Befehl, das: Nötige zu veranlaflen. Es 
wurde auch Vorjorge zur Belegung der Päſſe von Hornburg 
und Salzgitter getroffen. Trogdem konnte das Durchſchlüpfen 
dänischer Abteilungen nicht verhindert werden. Das jtärfte den 
Aufftändiichen immer wieder den Mut. In unjerm Aınte hatte 
ih eine Rotte an der Dfer eingeniftet und machte von bier aus 
die Straßen um Goslar noch immer unlicher. Es war beob- 
achtet, daß fie ihren Rückzug ftet3 über den Oferturm nahm. 
Das Bergamt Klausthal forderte deshalb den Goslarer Nat 
auf, den Turm mit Soldaten zu bejegen, legte auch jelbit je 
30 Musketiere nach Zangelsheim und in das Klofter Niechenberg. 
Anfang Januar 1627 plünderten jene Raubgelellen Kamjchladen, 
wo fie ſich „ziemblich ftard mit Soldaten und Pferden“ einftellten, 
und planten einen Ueberfall von Altenau. Brendeke teilte auch 
gleich darauf dem Rat zu Goslar mit, „das die Bawren, Schüßen 
undt ander Gefindtlein fich der Hartzburgk zu bemechtigen undt 
aljo das vorige Rauben daraus zu continuiren fürhabens undt 
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in Willens jein jollten.” Und am 5. Januar erichien denn auch 
die Bande, 40 Mann ftark, worunter die Leute des wieder auf: 
getauchten Thomas Günther, vor der Harzburg und forderte mit 
mehr Dreiftigfeit als Erfolg die Auslieferung ihrer dort gefangen 
gehaltenen Genoflen. 

Das Alles ließ bei Aldringer die Befürchtung auffommen, 
daß die Burg gegen einen Handſtreich der Harzſchützen nicht 
gefihert wäre und leicht wieder der Mittelpunkt des räuberijchen 
Treibens werden könnte. Am 25. März (n. St.) befahl er 
daher dem Hauptmann Frey in Ofterwied, Soldaten dorthin 
zu jchiden, und dieſer fündigte dem Amtmann an, daß 30 
Musketiere auf die Burg gelegt werben jollten. Keydel ver: 
bat fih das jedoch entichieden und verficherte, die Burg wäre 
durch braunfchweigiihe Soldaten hinreihend geſchützt, und jie 
hätten Befehl, das herrenloje Gefindel niederzuichießen. Als 
dennoch die Musketiere kamen, wurden fie oben abgemiejen.' 
Doch der Dr. Ned, der in dieſer Zeit bei Aldringer in Halber: 
ſtadt war, drang darauf, daß „daß Ambt Harkburgf und die 
Glofter (vor der Stadt Goslar) mitt etwas Vold bejetet würden, 
welches dem plündern, rauben undt Pferde ausipannen verwehren 
möchte, damit daß Viehe mitt Frieden zur weide getrieben werden 
fonte.”? Der Rat jchloß fich diefen Vorftellungen an und be: 
merkte dabei, daß fi die Bauern wieder zu rottieren begännen 
und ale Straßen jperrten. Auch würde die Stadt fait täglich 
von däniſchen Streifiharen aus Wolfenbüttel beläftigt. 

Sp mußten in die armjeligen Hütten, welche die nad) und 
nah zum größten Teil aus den Wäldern wieder hervor: 
gekommenen KHarzburger notdürftig zuſammenſchlugen, Wallen: 
fteiner aus Oſterwiek aufgenommen werden. Wir finden im 
Kirchenbuch, daß den „Freitag nad) dem 25. post Trinit. eines 
Soldaten von der Weden (?) Hans Töpfers Tochter” in Neuftadt 
getauft ift, wobei unter Andern Gevattern waren: „Hans Alten: 
burger Fendrich von Ofterwid, deſſen gefreiter Corporal, und ein 
Guard von Herlihrohd Hans”. Am Sonntag nad) dem Chrift: 
tag 1627 ließ ein anderer Soldat aus Djfterwied eine Tochter 
in Neuftadt taufen. Es ift hinzugefügt: „Der Gevattern ijt 
eine ziemliche Anzahl gewejen, bei der 25, etliche von Diter: 
wigk und egliche hier.“ Im weltlichen Oberharz wurden Tilly: 
ſche Truppen verteilt, die namentlich von dem Negimente des 
Obriften Blankhart aus dem Eichsfelde famen. Sie wetteiferten 
mit den Soldaten Friedrih Ulrich und Chriftians von Celle in 
ber Hetzjagd auf die Nefte der Banden. Die Behörden hatten 
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einen Nachrichtendienit eingerichtet, um fich unter einander und 
den Truppen von dem Auftreten des Gefindels jofort Kenntnis 
geben zu fünnen. Für die Gefangenen erjfann man zur Ab— 
Ihredung die grauſamſten Martern. Der kaiſerliche Oberſt 
Beder von der Ehre ließ in Halberjtadt gefangene Harzbauern 
„gar erbärmlich hinrichten, rädern, jpieffen, mit glühenden Zangen 
ziehen, auch ihnen zum theil Riemen ausjchneiden, andere aber 
föpffen oder hängen.” Aber bei alledem mußte noch am 9. Juni 
1627 das Klausthaler Bergamt der Stadt Goslar geitehen, daß 
es jobald nicht gelingen würde, die aufrühreriichen Bauern und 
Schützen zu dämpfen oder gänzlich auszurotten, und am 30. Juni 
beklagt fich der Nat zu Goslar bei Tilly, daß die Bauern alle 
Zufuhr von der Stadt abhielten und daß wieder täglich vor den 
Toren Gewalttaten vorfielen. Ja, in der legten Septemberwode 
war in Hamburg das, allerdings unbegründete, Gerücht verbreitet, 
daß ſich die Bauern zur Nachtzeit der Harzburg wieder bemädhtigt 
und Truppen, die aus der wolfenbütteler Gegend herbeigeeilt wären, 
zurüidgejagt hätten.“ Es war die Not, die den Banden immer 
wieder Zulauf brachte. Bei uns hatten zwar die Dorfichaften troß 
des Widerſpruchs der Stadt Goslar von Bodendiet Salvegarden 
erhalten, um einer allzu jchnellen Ausbeutung vorzubeugen. An 
Erprejiungen, Gewalttaten und Quälereien durch die Soldatesfa 
hat es jedoch ficherlich nicht gefehlt. Der Soldat hatte die Ber: 
lufte durch das Bolksaufgebot in zu friiher Erinnerung. 

Die verzweifelte Stimmung der Bevölferung wußte der tat: 
fräftige Graf von Solms, der feit April 1627 über die bäni- 
ſchen Kerntruppen in Wolfenbüttel den Befehl hatte, jehr ge: 
Ichieft für feine Zwecke auszunugen. Er erklärte offen, daß er 
die Bauern in den Dienit des Dänenfönigs genommen und 
ihnen eine Ordnung gegeben hätte, und er nannte die Harz: 
ihügen „gute patrioten und defensores patriae“, auch „treue 
patrioten und Maccabäer“. Dem Oberverwalter Brendeke 
gegenüber berief er ſich auf das öffentliche Urteil, daß die Ur: 
ſache der Zujammenrottungen die barbariihe Behandlung ber 
Bauern durch deu Feind wäre, und dab bei dem Fehlen jeg: 
licher Hilfe durch die eigene Obrigkeit Selbithilfe nach göttlihem 
und menſchlichem Recht von ihnen geübt werden dürfte. Diele 
Leute vor und um den Harz, denen die Fatholiiche Armee das 
Ihrige gewaltfam abgenommen, Weiber und Töchter geichändet, 
die Wohnungen in Brand geitedt habe, jeien von dem König 
in feinen Schuß genommen. Auch der Graf jorgte, jolange es 
ihm möglich war, durch häufige Entjendung von Streiftrupps 
an den Harz, daß er in ftetem Zuſammenhange mit den Banden 


ı Opel III, ©. 173. 


Von R. Wieries, 211 


blieb, und daß ihre Gegner ſeine Hand fühlten, wie denn im 
Juni 1627 jeine Soldaten fi vor den Toren von Goslar des 
gejamten, ihnen von den ummohnenden Bauern verratenen Viehs 
der Bürger im Werte von mehr als 6000 Reidhstalern bemäch— 
tigten, und es mit ihren Helfershelfern teilten. 

Als dann aber Ende Auguft Wolfenbüttel von Pappenheim 
eng eingeichloilen wurde und der Dänenkönig immer weiter nad) 
Norden zurüdweichen mußte, Tank den legten feiner Partei: 
gänger am Harz der Mut und in dumpfer Ergebung ließ bie 
Bevölkerung alles Weitere über ſich ergehen. 

Den Belagerungstruppen gebrad es in der verwliſteten Um: 
gebung Wolfenbüttels bald an den notwendigften Lebensmitteln. 
Es wurden daher Neiter ausgefandt, die den Nordharz abjuchten. 
Drübed, Ilſenburg, Vedenftedt, Altenrode, Neddeber, Zangeln 
und andere Dörfer der Umgegend wurden wiederholt gründlich 
geplündert. Unſer Amt mußte in das Lager vor Wolfenbüttel 
Proviant liefern und hatte dazu die Wallenſteinſche Einquar— 
tierung zu erhalten. Die braunfchweigiihen Soldaten jcheinen 
inzwilchen von der Burg abgezogen zu jein. 

Mit dem Falle von Wolfenbüttel im Dezember 1627 wurden 
die Kaiferlihen unbeichränfte Herren des Landes und fie blieben 
es bis die Schweden famen. Ihre Stützpunkte in unjerer Gegend 
waren außer Wolfenbüttel die feften Pläge Schladen, Hornburg, 
MWiedelah und Ofterwied, alle für das Amt in gefährlicher Nähe, 
die in den Wechjelfällen des Krieges uns immer von Neuem 
Verderben brachte. 

Ueber die nächften Jahre haben wir jehr dürftige Nachrichten. 
Das verwüſtete und gänzlich verarmte Amt lodte größere kaiſer— 
liche Abteilungen nicht. Aus Bemerkungen im Kirchenbuche von 
Neuftadt ift aber zu fchließen, daß, wie die Umgegend, auch 
unſer Amt bejegt blieb. 

1628 bielt ein „GCorporal der Röm. Kayſ. May. Armee” 
in Bündheim Hochzeit. 

Für 1630 findet jich im Neuſtädter Kirhenbuche der Vermerk, 
daß die Tochter eines Soldaten „unter Kayſ. Armada” am 
3. Advent „uf der alten Hartzburgk uf der alten Gapeln“ ge: 
tauft ift und baß jein Korporal Pate geftanden hat. Aldringer 
hatte aljo die Aufnahme feiner Soldaten in die Burg nachträg: 
lih doch durchgeſetzt. Da das Land ringsum völlig in der Ge- 
walt ber Kaiſerlichen war, jo konnte ja auch die Ablehnung ber 
Bejegung auf die Dauer nicht aufrecht erhalten werden.“ 


1 Im Amtderbregifter von 1666 findet fich eine Bemerkung, die ähnlich 
auh der auf Berichten der herzoglichen Beamten fußende Merian bat: 
„Mebrigen® ift auch noch dieſes zu merken das viel genantes altes Haus 


14* 
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Auch den größten Teil des Jahres 1631 noch waren Failer- 
lihe Soldaten in den Amtsdörfern und erft nach dem Giege 
Guſtav Adolfs über Tilly bei Breitenfeld wichen fie allmählich 
aus den nörblihen Vorlanden des Harzes. Sie blieben aber 
zum dauernden Schaden der weiteren Umgegend unter dem Be: 
fehle des Oberſten Freiheren von Ruijchenberg in dem ftarf be- 
fejtigten Wolfenbüttel, wohin das Amt mwöchentlih 15 Taler 
Kontribution zahlen mußte. 

Am 21. September zeigten fi die erften Schweden in 
Wernigerode. Zwei Tage jpäter plünderten 50 ſchwediſche 
Neiter unter dem Rittmeiſter Hahnmejen das Klofter Wailer: 
leben gänzlih aus. Sie nahmen jelbit Meßgewänder, Kelche 
und anderes Kirchengerät, ſchändeten die Nonnen und führten 
den Probſt gefangen mit fich fort. Die Bevölferung mußte 
alio, was fie von ihren Befreiern zu erwarten hatte. Es zeigte 
fich bald, daß es noch graufamere Peiniger waren, als die ver: 
haften Kaiferlihen. Das mußten auch die Harzburger erfahren, 
nachdem am 23. Januar 1632 Banner und Wilhelm v. Weimar 
in Goslar eingezogen waren. Schwedilche Reiter übten bei uns 
die ärgiten Bedrüdungen und außerdem mußte das Amt in das 
ſchwediſche Yager bei Oſterwieck fontribuieren. 

Sin demjelben Jahre noch wurde die Kontribution nah Wolfen: 
büttel auf 30 Taler wöchentlich erhöht. Die Amtsuntertanen jtellten 
ihrem Amtmann Thomas Reiche ' vor, daß fie in ihrer Notlage 
nicht im Stande wären, dieſen Betrag aufzubringen, noch dazu, 
da jeit dem Brande von 1626 nod ihrer viele in den Wäldern 
hauften.? Er konnte ihnen jedoch nicht helfen. Die 30 Taler mußten 
herausgepreßt werben, ſonſt famen Soldaten auf Erefution, die 
dann überdies unterhalten werden mußten. Daß Ruiſchenberg 
zu den äußerften Maßregeln entichloffen war, hatte er im Sommer 
1632 gezeigt. Seine Soldaten hatten aus mehreren Amtsdörfern 
alles Vieh und alle bewegliche Habe genommen, wobei mehrere 
Männer erſchoſſen und andere verwundet waren. 

Auh in die Waldveritede, in denen noch Vieh vermutet 
werben fonnte, drangen jett die Soldaten beider friegführenden 
Harkburg für fich, weil es anfangs mit dem Ausſchuß ber biefigen Unter: 
tanen, hernachmahls aber von Höchſtged. Sr. Fürftl. Durchl. (Herzog Auguft) 
mit Officirern und Soldaten abjonderlich bejeget gewefen, und beede Frigende 
Partheyen ſich daran nicht gemachet, allemahl unattaquiret bis uf den er: 
folgeten algemeinen Frieden verblieben.” Das foll ſich offenbar nur auf 
die ſchwediſche Periode beziehen. Es joll gejagt fein. daß ſich nad der Be- 
fegung der Burg mit Soldaten unter Herzog Auguft weder die Schweden 
noch die Kaiferlihen daran machten. 

ı Bon 1682 — 1637. 

2 Beilage X. 
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Parteien. Im Kirchenbuch ift erwähnt, daß „Den 18t. 8 bris 
(1632) Hans Kragel ein Köhlerfnecht von ber Altenau bürtig 
aldie in dem Kohlhay todt gehamen undt den 22t. huius 
(Oktober) ehrlih zur Erben bejtattet worden iſt.“ Weberhaupt 
vermehrten fich in dieſem Jahre die Todesfälle bedeutend. 

1633 lagen ſchwediſche Soldaten des Herzogs Wilhelm von 
Weimar in Bündheim. Der Sohn eines Reiters von jeinem 
Leibregiment wurde dort getauft. Bis in den Sommer 1634 
blieben die Reiter, deren Regiment in Goslar ftand. 

Als mit dem Tode des Herzogs Friedrich Ulrich am 11. Auguft 
1634 das mittlere Haus Braunichweig erlojchen war, beichloffen 
die Agnaten, die Truppen des Verftorbenen als im Dienfte bes 
Geſamthauſes jtehend anzujehen, den Oberbefehl aber dem Herzog 
Georg von Lüneburg zu übertragen. Diejer, ber ſich den 
Schweden angeſchloſſen hatte, belegte die Harzburg wieder mit 
Truppen, vermutlich einer Kompagnie Dragoner, und die Burg 
blieb bis zum Ende des Krieges von braunfchweigiichen Sol- 
daten bejegt. Die Burgbejagung jtellte eine Wade für das 
Amtshaus in Bündheim. Die Soldaten, die Weiber und Kinder 
mitbradhten, mußten von den Amtsbewohnern erhalten werben. 
Das war eine neue drüdende Laft, die aber zumächit willig ge: 
tragen wurde. Hoffte man doch auf Schug. Befehlshaber auf 
der Burg jcheint der Kapitän Andreas Syndram geweſen zu 
fein. Unter ihm ftanden der Dragonerleutnant Michael Strume, 
dem 1636 die Kruggeredhtigfeit zu Harlingerode verliehen wurde, 
und der Korporal Johann Siegelfind, vom Eichsfelde bürtig. 

Da die Uebergriffe der Schweden, gegen welche die paar Eol: 
daten auf der Burg machtlos waren, immer unerträglicher wurden, 
jo rotteten fi die bis aufs Blut gequälten Bewohner wieder 
zujammen. 1634 fam es zu einem Treffen zwilchen ihnen und 
den Schweden im Bruche bei Harlingerode. Wer den Sieg be- 
hielt, willen wir nicht. Jedenfalls war es blutig hergegangen. 
Denn der Paſtor Rudolphi erzählt in feiner Harlingeröder 
Chronik, daß zahlreiche Leihen auf dem Felde gelegen hätten, 
und daß noch zu feiner Zeit (1730) viel Gewehr und Kriegs— 
gerät ausgegraben würde. Ueber die Burjchen, die jetzt zügellos 
auf eigene Fauft dem Bujchkriege oblagen, äußert ich der Super: 
intendent Krieg zu Neuftadt in jeinem 1708 erjchienenen Harz: 
burger Mahlftein: „Was die damahligen Hark-Schügen (einge: 
jeffene Unterthanen, welche fi zujammen rottiret) im 30 jährigen 
Kriege denen Parteien vor Schaden zugefüget, manchen nieder: 
gebüchjet und darauff in den Hark ſich reteriret, wie fie nicht 
allein mit Feind, jondern auch mit Freund und unjchuldigen 
Leuten yraufam umgegangen, davon willen die ieztlebende Alten 
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genug zu jagen. Nur ein paar Exempel ber verübten Grau: 
jamfeiten beyzufügen, jo bat zu der Zeit ein Einwohner aus 
Schlevede des Nachts den Prediger von Harlingerode zu feiner 
todtfranden Frauen abhohlen wollen, welchen aber die Hark: 
burger angefallen und ohn Erbarmen an einen Baum (melder 
noch heut an dem Wege zwiſchen Harlingerode und Sclevede, 
als ein Gedähtnik folder Grauſamkeit, ftehet) Feit gebunden 
und angefnüpfft, Gott hat ihn aber noch wunderbahrlich errettet, 
da ein Schäffer gegen MWefterode das Winſeln gehöret und ihn 
abgelöjet. Ein Student reifet hindurch und jinget ben Morgen: 
Gefang: Aus meines Herkens-Grunde etc., wird aber bey jeiner 
Andacht von den Hartz-Schützen plöglich niedergeihoßen, und da 
fie meineten ein Stüd Geldes bey ihm zu finden, haben fie Doch 
nicht mehr als 6 Penn. gefunden. So ift es vielen ergangen, 
daß ich geichmweige, was im Schimmelwalde vor Mordthaten 
passiret. Es haben noch vor einigen Jahren etliche, bey heran: 
nahendem Tode, in groſſer Gemillens:Angit ihre damals in der 
Jugend verübte Excesse jchmerglih bereuet. Gott verhüte 
ſolche Krieges- Zeiten, ſonſt würde die alte Unart fich bey einigen 
Nachkommen erneuern und wieder bliden laſſen, daß niemand 
fiher wiirde können jeyn.“ 

Der Sieg der failerlihen Truppen und der Bayern im 
September 1634 bei Nördlingen hatte zunächſt für unlere Ge: 
gend zur Folge, daß fich die zuücweichenden Schweden hier ver: 
jammelten. Grit nach längerer Zeit folgten ihnen die Kaiſerlichen 
und die Truppen bes Kurfürften von Sachſen, der jegt mit dem 
Kailer im Bunde ftand. Keine Partei befam aber in den näd): 
ften Jahren recht die Oberhand. Es war ein fortwährendes Hin: 
und Herwogen von Eleineren Heerhaufen. Das arme Landvolk 
aber litt jchwerer als je und wurde von beiden Seiten ohne 
Erbarmen bedrängt und gepeinigt. 

Im Dezember 1635 lag um Goslar herum das Kriegsvolf 
des Oberſten Kracht, der in den Dieniten des von den Schweden 
zum Sailer übergetretenen Herzogs Georg von Lüneburg ftand. 
Seine Soldalten nahmen für ihren Unterhalt auch unjer Amt 
ftarf in Anſpruch, ja fie holten fich Lebensmittel jelbit aus 
Wernigerode. 1636 zeigten fich die Schweden wieder zahlreicher. 
Daraus, daß fie in das benachbarte Wernigerode die ftärfite 
Einquartierung legten, die diejes während des ganzen Strieges 
hatte, und dat die Stapelburger in den Schimmermwald geflohen 
waren,' bürfen wir jchließen, daß auch bei Uns das Kriegsvolf 





’ Neuft. Kirchenbuch: (1636) „den Montagk in den heiligen Oſtern ift 
eine alte Fraw von der Stapelburgt mit nahmen Magdalena Hoyer albie 
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nicht ausblieb. Sobald ſich die Bevölkerung durch die Anweſen— 
heit der Schweden verleiten ließ, die Kontribution nicht pünktlich 
nah Wolfenbüttel zu entrichten, unternahm deſſen Belagung 
Raubzüge. Der Ichwediihe Oberftleutnant Dörfling (der nad: 
her in brandenburgiſchen Dienften ftehende alte Derfflinger) 309 
von Wernigerode mit jeiner Schwadron nad kurzem Aufenthalt 
ab, „weil er fih wegen ber Wolfenbüttelichen ohne Fußvolf 
ficher zu liegen nicht getrauet.” Hierzu fam, daß in dem Sommer 
wegen der andauernden Hige und Trodenheit wenig wuchs. Die 
Not ftieg wieder auf das Höchjfte, und als im Januar 1637 der 
Herzog Franz Heinrih von Sachſen-Lauenburg mit feinem ſchwe— 
diſchen Regiment von Wernigerode jein Quartier in unjer Amt 
und die Umgebung von Goslar verlegen wollte, mußte er zurüd: 
gehen, weil Alles völlig ausgelogen war. 

Bald darauf verſchwanden die Schweden, und die Kaiferlichen 
in Wolfenbüttel, Schladen, Hornburg und Ofterwied erhielten 
wieder freie Hand. Ihre Anweſenheit bei uns wird befundet 
durh den Bermerf im Kirchenbuch, daß „Die S. Johannis 
Baptistae (1637) eines Reuters unter fayj. Armada Tochter 
Margrethe allhie getauft” ift, und daß unter den Gevattern ge- 
weſen ift: „Henni Fuhrmeifter Reuter unter der Kayſ. Armada, 
fonften von Appenrode bürtig.” 

Anfang November 1640 kam ber braunfchweigiihe Haupt: 
mann Hektor Mitthof als Befehlshaber auf die Harzburg. Er 
verlangte am 10. Novbr. mit der Begründung, daß die Weimar: 
ihen Bölfer in der Umgegend großen Mutwillen übten, 50 
Musketiere mit Kraut, Zot und Lunten, jpäter auch „ein antahl 
vorfertigter Handgranathen.” Doch wurde er beichieden, ſich 
jeine Kompagnie jelbft zu werben. In mehreren Briefen! an 
den Oberften Konrad Koh in Braunschweig Elagt er darüber, 
daß dieſes feinen rechten Fortgang nehmen wollte, benn die 
Löhnung fäme nur ganz unregelmäßig, die Soldaten müßten 
in Zumpen umbergeben, und auch die Verpflegung wäre höchſt 
mangelhaft. Wenn es ihm gelungen wäre, Leute anzumerben, 
liefen fie ihm bald wieder davon. Aber die fürftlihen Kaſſen 
waren leer und es konnte ihm nicht geholfen werden. Er blieb 
nicht lange auf der Burg, auf der es ihm nad feinen Worten 
jo elend gegangen war, wie noch nie in jeinen 18 Kriegsjahren. 

Als fein Nachfolger fam der Kapitänleutnant Andreas Syn: 
bram zurüd, der mit feiner Kompagnie bis in den Frühling 


in dem Schimmelmalde an der Eder geftorben (da fie wegen großer Kriegs: 
gefahr hat hin weichen mühen) undt den folgenden Dienftagt in den H. Oftern 
alhie erlich zuer Erden beftattet! worden.“ 

1 &, einen berjelben Beilage XI. 
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1643 blieb." Der Leutnant Strume jcheint jeit 1634 ftändig 
zur Bejagung gehört zu haben. Auch ein „Schirfante” Hans 
Hachelnberg ift 1644 genannt. 

Als im Februar 1641 Georg von Lüneburg, ber jegt wieder 
auf ſchwediſcher Seite ftand, Wolfenbüttel belagerte, drangen in 
der Folge wieder ſchwediſche Truppen in größerer Zahl ins Amt, 
und grade die zügellojeften, Weimarſche Scharen. Sie hatten am 
12. Mai Wernigerode gänzlich ausgeplündert und am folgenden 
Tage in Ilſenburg Feuer angelegt. In wilder Flucht eilten 
die Harzburger in die rettenden Berge, wo fie länger als zwei 
Monate bleiben mußten. Das Kirchenbuch berichtet von Taufen 
an der Bleiche, auf dem Breitenberge und in einem Tale unter 
dem Wildenhauje.? Unten in den Dörfern jchaltete und waltete 
unterdeflen die Soldatesfa mit der mühlam wieder zujammen: 
gebrachten, geringen Habe der Bewohner. Es gingen auch nicht 
wenige Hütten in Flammen auf, wie am Sonntage Jubilate 
die Pfarre in Bettingerode. 

Im Oftober 1641 lag eine größere braunſchweigiſche Ab: 
teilung unter dem oben genannten Oberften Koh im Amte. 
Viele darbende Bauern waren jett dahin gelangt, daß fie in 
jedem Soldaten, einerlei weſſen Fahne er folgte, ihren Todfeind 
ſahen. Sie rotteten fih in den Wäldern zufammen und jchoflen 
ihre Peiniger nieder, wie wilde Tiere. Bon ibrem alten Ber: 
jted, dem Schimmermwalde, machten fie ſich bejonders furchtbar. 

Nah dem Abzuge der Schweden aus der Umgegend ergriff 
anfangs 1642 zahlveiches Faijerliches Volk, das unter dem Be— 
fehle des Erzbherzogs Leopold Wilhelm jtand, von dem nördlichen 
Borlande des Harzes Beſitz. In Oſterwieck und der Grafichaft 
Wernigerode, wohl auch bei uns, lagen Kroaten. Kein Bauer 
behielt von jeinem Vieh oder feiner Jonjtigen Habe das Geringite. 
Ueberall juchten die kurz vorher erft in ihre Dörfer zurücigefehrten 
Einwohner wieder den Schuß der Wälder. Die Neuftädter jagen 
furz nad dem Pfingftfefte mehrere Wochen auf dem Winterberge 
und im Hallelbruche.® 


! Syndram war 1645 Hauptmann „des unter der Cron Frankreich er: 
richteten Bombachſchen Regiments”. 

2 Bündh. 8.8. (1641): „Dea. 9 p. Trinitatis ift M. Georg Emmerts 
fein Söhnlein Andreas an der Bleiche getaufft . . .“ „D. 12 post Trinitatis 
ift Leonhardt Walterd jein Sohn Andrea uff dem Breitenberge getaufft.” 
Neuft. 8. B. 1641: „Dea. 11 post Trinitatis ift Andreas Wigandts fein 
Söhnlein Michael in Melfeier8 (?) Thal unter dem Willenhaufe getaufft ...“ 

3 Neuft. 8.8. 1642: „Eodem die (Dom. Trinitatis) ift Hans Fiedelerd 
fein erfter Sohn Jürgen uf dem Winterberge getaufft worden...“ „Eodem 
die (Dominica 4 post Trinit.) ift Andreas Bornemanns Söhnlein Heinrich bey 
dem Haſſelbruch getaufft . . .“ Auch am 22. Juni Taufe auf dem Winterberge. 
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Vom eriten Juli 1642 bis Ende 1643 find wir durch Ver: 
zeichniffe, die der Amtmann Yohann Wilhelm Hagen,! in der 
Regel über 10 Tage, an Herzog Auguft einreichte,? über die 
Kriegsfoften des Amts genau unterrichtet. 

Dana mußten die 30 Taler Kontribution wöchentlih an 
die Kaijerlihen in Wolfenbüttel nach wie vor bezahlt werben. 
Außerdem aber wurde Holz dorthin verlangt und Ende 1642 
die Lieferung von monatlich 18 Fudern Heu, 12 Fudern Stroh 
und 100 Himpten Hafer. Der Amtmann hielt um Erlaflung 
dieſer letzteren Zeiftungen flehentlih an, aber er richtete nicht 
viel aus. Der Beicheid war, 6 Wispel Hafer jollten und müßten 
geliefert werben. „Woher aber ſolcher Haver, da er unenberlich 
erfolgen fol, fommen wirdt, magk Gott wißen.“ 

Die Ehmeden ftanden in der Ausnugung des Amts nicht 
zurüd. Alle 10 Tage mußten an Löhnung für die Reiter: 
fompagnie des Rittmeiſters Georg Schybel vom roten Regiment 
der Königsmardichen Armee 70 Taler gezahlt werden. Dabei 
wurde das Geld im Voraus verlangt und, trat dann plöglic) 
ein Quartierwechſel ein, jo ließ der neue Befehlshaber die ſchon 
auf jeine Zeit gezahlten Beträge nicht gelten. Ende Dezember 
1642 trat an Stelle Schybels der Oberftleutnant Juerſſen. 1643 
mußte das Amt auch in das ſchwediſche Lager zu Oſterwieck 
Proviant und Geld liefern. 

Erfolgten die Leiftungen nicht pünftlih, was meiſtens gar- 
nicht möglich war, jo famen von beiden friegführenden Parteien 
Soldaten, um fie beizutreiben. Beide gingen dabei mit großer 
Regelmäßigfeit vor und es hat faſt den Anschein, als ob ein ftill- 
Ichweigendes Uebereinkommen beftanden hätte, fich gegenjeitig nicht 
zu ftören. Die Erefution Eoftete aber oft ebenjoviel, wenn nicht 
mehr, wie die Kontribution betrug. 1642 lagen von Schybels 
Kompagnie von Michaelis bis 17. Dftober 1 Korporal und 22 
Mann und Ende November wieder 28 Mann nebit einem Leut— 
nant und Korporal längere Zeit zur Beitreibung im Amte. 

Der Landesherr verlangte Zahlungen nach Braunſchweig und 
erteilte nicht jelten jeinen Truppen Anmweilungen auf bedeutende 
Geldbeträge, die das Amt aufzubringen hatte. 

Ferner hatte diejes für die ſchwediſchen Salvegarden, die es 
erhalten hatte, den geſamten Unterhalt zu beftreiten und jchließlich 
für die Burgbejagung aufzufommen. Man hatte dazu jeit dem 
Frühjahr 1643 allerdings nur 10 Mann übrig, die unter dem 


Bielleiht ift der Ningwall, der ganz in der Nähe des heutigen Mollenhaufes 
im Hafjelbruch liegt, in diefer Zeit für das Vieh hergerichtet. 

1 1638 — 1643. 

2 Landeöhauptarchiv Wolfenbüttel. 
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Leutnant Struwe ftanden. Ja, er mußte davon noch einige 
Leute als Wache nah dem Amthaujfe in Bünbheim abgeben. 
Im Sommer famen 4 bis 5 Soldaten hinzu, die nad dem 
Wildenhaufe im Harz zum Schuß der Pferde gingen. Strume 
erhielt wöchentlich 3 Taler 27 Groſchen und jeder Mann 1 Taler 
9 Groſchen. | 

Eine Zufammenftellung, die der Amtmann für eine Zeit: 
abjehnitt von nicht ganz 5 Monaten giebt, lautet: 

„An bahren Geldt hatt das Ambt Hargeburgf vom 23. Oc- 
tobris Ao. 1642 biß ben 18. Marty 1643 jeindt 4 Monath 
und 25 Tage uff den Krieg verwendet und Gott weiß es durch 
was harten Amts undt militärischen Zwang contribuiret, wie 
in dehnen unterfchiebtlichen unterthenigf eingeſchickten Verzeichnis 


specificiret: rt. Gr. 
1. Bom 23. Octob. biß den 13 Ybris Ao 642 . 236 18 
2. Vom 13 9bris biß den 4 Xbris . . . . 431 2% 
3. Vom 4 Xbris biß den 14 eiusdem. . . . 180 

4. Vom 14 Xbris biß den 24 befelbigen . . . 224 

5. Vom 24 Xbris Ao 1642 biß den 3. January 643 219 

6. Vom 3. January biß den 16 eiusdem . . . 228 

7. Bom 3. January biß den 16 eiusdem . . . 255 

8. Vom 28. January biß den 12. Februam . . 131 

9. Vom 12. Febr. bi den 1. Mary . . . 264 

10. Vom 1. Marty big den 28. eiusdem . . . 229 


Summa 2398 8 


Hinzugefügt ift, daß bis Oftern 1643 weitere 568 Tr. 18 Gr. 
zu zahlen wären. 

Es war üblich geworden, fi das Wohlwollen (die Diskretion) 
der höheren Befehlshaber zu erfaufen. Das Amt gab dem Obrift: 
leutnant Balzer Rüdiger von der Königsmarkichen Armee nad 
Derenburg Ende November oder Anfang Dezember 1642 in 
Abſchlag an barem Gelde und einen Pferde 100 Taler und 
bald darauf noch 50 Taler. 

Dazu fanden von beiden Seiten fortwährend Truppendurdh- 
züge ftatt, die nicht nur durch den gewährten Unterhalt, fondern 
auch durch die dabei ftattfindenden Plünderungen großen Schaden 
bradten. 

Am 24. Auguft 1642 ging 3. B. eine ſchwediſche Partei 
durh das Amt. Sie plünderte im Wegreiten in Schlewede 
und Harlingerode viele Leute aus, nahm auch aus legterer Dorf: 
ihaft 5 ſchöne Pferde mit. 

Den 22. Dezember brandichagten Kaijerlide Truppen, die 
von Einbed fommend die Halberſtädter Straße zogen, die Dörfer 
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Harlingerode und Bettingerode. Die Radaumühle wurde aus: 
geraubt und alles Korn daraus genonmen. 

Ende Dftober nahten wieder weimarjche Truppen der Armee ' 
Königsmarks. Die Amtsuntertanen mwichen abermals in den 
Wald, au, wegen der Kälte, nah Goslar und Altenau und 
blieben vom 23. Dftober bis zum 23. November ihren Hütten 
fern. Unterdeſſen brachen am 4. November taufend weimarſche 
Reiter in die verlaflenen Dörfer ein und hauften einen Tag und 
zwei Nächte in gewohnter Weile. Der Schaden wurde auf 
3000 Taler berechnet. | 

Die Kaijerlihen aus Wolfenbüttel unternahmen jehr häufig 
Streifereien hierher. Alle paar Tage erjchienen Trupps von 20 
bis 30 Mann. 

Im Eommer 1643 wurden den Einwohnern des Amts von 
den Schweden innerhalb 4 Wochen 40 Pferde genommen. 

Am 25. Auguft gartierte fich ein Fähnrich aus Blankenburg 
mit 20 Mann vorübergehend hier ein. 

Der 27. November bradte 400 ſchwediſche Neiter auf eine 
Naht. „Wa ein iedweder zu feiner notturft geichlachtet, item 
an Futterforn noch übrig gehabt, ift mehrenteilß uffgangen.“ 

Das find einige ſolcher unliebiamen Beſuche. Es kamen 
immer neue Peiniger und wenn die Bevölkerung glaubte, jich 
etwas erholen zu können, wurde ihr das Letzte genommen. 

Auf den Separatfrieden, den Herzog Auguft 1642 zu Goslar 
mit dem Kaiſer geichloffen hatte, 309 zwar endlich im September 
1643 Ruiſchenberg mit feinem Truppen aus Wolfenbüttel ab. 
Rein konnte jedoch die Freude der Harzburger nicht jein. Wie 
andere Ummohner, mußten fie den Kaijerlichen Geipanne ftellen, 
die bis nach der Weſer mitgenommen wurden. Durch die Ab: 
lohnung ber Fuhrleute und die Bezahlung eines Wagens, ber 
zu Hörter ftehen blieb, erwuchjen dem Amte Unfoften in Höhe 
von 92 Tir. 

Gemwaltig ftieg wieder die Bedrängnis, als im folgenden 
Jahre der kaiſerliche General Graf Hatfeld den unerwarteten 
Verſuch machte, Wolfenbüttel wieder zu gewinnen. Er und ber 
Graf Bruay famen mit 6000 Mann am 21. April 1644 im Ofter: 
fefte bei Wernigerode von Stolberg aus an. In der folgenden 
Nacht lagen ihre Truppen in Altenrode, Darlingerode, Drübed, 
Ilſenburg und Vedenitedt. Sie hauſten, wie hergebradt, jchlach- 
teten das legte Vieh und ließen den Leuten nicht das Geringite. 
Mer noch rechtzeitig fliehen Fonnte, hatte im Walde und in 
Wernigerode Zuflucht gelucht, dem die Abwendung der Belegung 
durch Darreihen von Lebensmitteln teuer zu ftehen fam. Am 
22. April 309 Hapfeld auf Wolfenbüttel, während Bruay mit 
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feinem SHeeresteile in das Amt Harzburg rüdte und bier ftehen 
blieb. Er nahm in Neuftadt Quartier. Was unjere Dörfer 
abermals zu erdulden hatten, braucht nicht gelagt zu mwerden.! 
Die Not wurde noch größer, als Hatzfeld von jeinem erfolg: 
ofen Marche, auf dem es ihm nur gelungen war, Hornburg 
wieder zu nehmen, zurückehrend, gleichfalls ſich hierher warf. 
Erit am 27. April zogen die Truppen ab und nahmen ihren 
Marih an Wernigerode vorbei nah Stiege und Haflelfelde. 
Leere Häujer und öde Ställe ließen fie hinter ſich. 

Und nochmals in demjelben Jahre famen die Kaijerlichen in 
die Nähe, als ein großes Heer unter Gallas an der Saale und 
Elbe herab den Schweden nad Holitein nachrückte. Alles juchte 
wieder die MWaldverftede auf. Die Stapelburger baten am 
9. Juni den Grafen von Wernigerode um Erlaubnis, für ihr 
Vieh in dem Forft an der Eder einen Hagen machen zu dürfen. 
Das geihah auf jegt braunſchweigiſchem Gebiet unter der Ahls— 
burg, wo das Tal durch die dicht an die Edler herantretendben 
Klippen des Hausmanns eng eingeſchnürt war. „Hier joll auch 
nad heute noch in Stapelburg befannter Lleberlieferung in jenen 
Tagen der Not ein Kind getauft jein.? 

In der Folgezeit bis zum Friedensſchluß behielten die 
Schweden die Oberhand in unjerer Gegend. Am 29. November 
1645 jchrieb Herzog Auguft an den Harzburger Amtmann 
Caspar Wiedemann, dem Vernehmen nad follte ein ſchwediſches 
Regiment zu Pferde Ordre haben, im Amte Wintergquartiere 
zu nehmen. Er befahl, das Amtsvieh auf die alte Harzburg 
treiben zu laflen, au dem Wildenmarftäller Caspar Krud auf: 
zugeben, das Gejtüt abermals auf die Burg oder, wenn ber 
Schnee diejes zuließe, in den Harz zu bringen. Die Schweden 
famen dann auch. Einige von ihnen, die bei dem Krüger 
Julius Wendt in Bündheim lagen, wurden von failerlihen Sol: 
daten der Hornburger Bejagung, an die fie eine Dirne verriet, 
aufgehoben. 

Ueberhaupt wurde jegt von Hornburg aus, wie früher von 
Wolfenbüttel, der ganze Nordharz beunruhigt. Königsmark ließ 
deshalb am 16. Januar 1645 das Schloß durch den Oberſt 
Burgsdorf angreifen und es gelang diefem die Einnahme noch 


ı Im Amtöhandelsbuch von 1644 kommt gelegentlich zur Sprade, daß 
in Wefterode alle Zäune von den Hatzfeldſchen Soldaten zum Feuern weg: 
gerifjen wären, 

2 Veltere Stapelburger wollen nod den die Stelle bezeichnenden Stein 
mit Jahreszahl auf dem Iinfen Ederufer unter dem Hausmann, mo der 
Mühlengraben der Pottſchen Fabrik abzmweigt, gejehen haben, aber feiner bat 
ihn mir zeigen können. Er wird überwadjien fein. 


Von R. Wieries. 2al 


an demjelben Tage. Am 18. und 19. Januar wurde die Feſte 
auf Befehl Königsmarks geichleift. Damit war das legte noch 
in faiferliher Hand befindlihe Bollwerk in unjerer Nähe ge: 
fallen und die Schweden herrichten unbeftritten. Sie machten 
Dfterwied zu einem großen Waffenplag und forderten dahin die 
Kontributionen. Diefe wurden, auch aus unjerm Amt, willig 
gezahlt, To ſchwer es auch wurde. Erfreute man fich doch da— 
durch der langentbehrten Ruhe jchon vor der endgültigen Bei: 
legung des Krieges. 


Als der jo heiß herbeigewünjchte Frieden endlich zurück— 
fehren durfte, fand er unſer Amt faſt entvölfert und gänzlich) 
verwüftet und verarmt wieder. 

Es hatte vier Fünftel feiner Bewohner eingebüßt. Wohl 
hatte das Schwert des Feindes, namentlih in den Jahren des 
Bandenfrieges, manchen dahingerafft. Aber weit gewaltiger 
hatten aufgeräumt Entbehrung und Seuche. 

Wie viele hatten mit den Ihrigen jahrelang im Walde liegen 
müflen! 1632 wird ausdrüdlich bekundet, daß damals nod) 
zahlreiche Familien von dem großen Brande anno 26 her dort 
ihr Dajein frifteten. Ya, nicht wenige werben falt die ganze 
Kriegszeit in den Bergen geblieben jein, wo fie vor den Quäle: 
reien des immer zuchtlofer werdenden Kriegsvolfs einigermaßen 
fiher waren. Und wer es gewagt hatte, in jein Dorf zurüd: 
zufehren, war nur zu oft gezwungen, vor der Wut des Feindes 
eiligft in den Harz zu flüchten, ohne von feiner nur aus dem 
Notwendigen beftehenden Habe mehr als einiges Weniges mit 
ih Führen zu können. Dieſe Unglüdlihen waren dann den 
Unbilden des Wetters noch mehr als die Andern ausgeſetzt. 
Kein Wunder, daß die Schwädheren in Menge unterlagen. Die 
Fr ei und die Zahl der Totgeburten war bejonders 
groß. 

Weitaus die meiſten Opfer jedoch forderte die unheimliche 
Begleiterin der Kriegsheere jener Zeit, die Peſt. Sie war, 
nahdem fie die Umgegend, namentlich Goslar, ſchon ſtark mit: 
genommen hatte, Mitte Auguft 1625 auch im Gerichte Harzburg 
erihienen. „Michel Ungers Sram mit ihrer Tochter Margreten 
findt den 17. Augufti an der Peſt geitorben undt folgenden Tages 
zur Erden beftetiget,“ jo heißt es im Neuftädter Kirchenbuch über 
den erften befannten Fall. Zunächit griff die Seuche nur zögernd 
um fih. Immerhin wuchs aber die Zahl der Toten in diejem 
Jahre in Neuftadt jchon auf 49 an, während 1621 17, 1622 
7, 1623 12 und 1624 nur 11 Einwohner gejtorben waren. 
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An den Monaten Oktober und November 1625 wurden öfter 
mehrere Peitleihen an demielben Tage der Erde übergeben, und 
der Tod begnügte ſich meiftens nicht mit einem Mitgliede der: 
jelben Familie. Er mählte ſich bejonders jüngere Leute und 
Kinder. Sehr hart wurde die mit Menſchen vollgepfropfte Burg 
betroffen. Am 4. Advent beerdigte man dort oben z. B. vier 
Kinder des Müllers Lüdeke Köler, der furz vorher bei Harlinge- 
rode gefallen war. Wenn auch im mweitern Verlaufe des Winters 
1625 die Seuche etwas nachließ, jo ging fie doch nicht ganz 
zurück und zu größter Stärke erhob fie fih in dem trodnen, 
heißen Sommer 1626. Bom ahresanfang bis Ende November 
itarben in Neuftadt von zulammen höchſtens noch 400 Einwohnern 
über 200, meijtens als Opfer der mörberiichen Krankheit. Ganze 
Familien janfen ins Grab. Um Einzelnes herauszugreifen, jo 
jtarb dem Ernſt Teigeler die Frau mit vier Kindern, Claus 
Müller wurde mit 3 Töchtern und einem Sohne dadingerafft. 
Am 28. August entriß der Tod dem reitenden Förſter Peter 
Gaften die Frau, am folgenden Tage eine Tochter, am 9. Sep: 
tember eine andere Tochter, am 10. September einen Sohn und 
am 11. September fein leßtes Kind. Am 9. September wurden 
in Neuftabt 6 Leichen begraben. Wenn der unfägliche Sammer 
Thon durch die nüchternen Nachrichten des Kirchenbuchs ver: 
kündet wird, jo reden deſſen Lüden eine noch lautere Sprade. 
In dem font jorgfältig fortgeführten Buche find von Ende No: 
vember 1626 bis zum Schluß des Jahres 1627 feine Ein: 
tragungen über die Sterbefälle gemadt. Die Gemeinde war 
zerftreut und Tote gab es viele. Der Buchführer war nicht 
imftande, fie unter diefen Verhältniſſen alle anzugeben, und jah 
deshalb von der Führung der Liſte ganz ab. 

Während des Eommers 1627 erloſch die Peſt allmählich. 
Aber es ftellten ji bald andere Krankheiten ein. 1628 brachen 
die Schwarzen Poden aus. Sie waren durch eine Dirne ein: 
geichleppt, die jich zu ihrem Wochenbette in die Behaufung von 
Baftian Rofenkranz in Bündheim zurüdgezogen hatte. Weiter 
meldet das Kirhenbudh, daß 1641 unter ben Flüchtlingen im 
Walde die Blattern berrichten und 1646 iſt ein Fall dieſer 
Krankheit auf der Burg erwähnt. 

Manche alteingejeffene Familien verließen, um den fort: 
währenden Beunruhigungen zu entgehen, die Heimat." Cie 


I Der Promiesſche Aderhof in Wefterode gehörte einem Sohne bes 
früheren Hargburger Aıntmannd Simon Kiehne. Als der Hof 1626 in Aſche 
geſunken war, zog der Eigentümer mit den Seinen fort und blieb verfhollen. 
Nah dem Friedensichluk nahm fein Bruder Hermann, der in Wolfenbüttel 
unter den herzoglichen Truppen in den legten Kriegsjahren Hauptmann ger 
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gingen meiftens in der fremde, wo es nicht beiler ftand, er: 
bärmlih zu Grunde. Dafür famen, namentlid in den jpäteren 
Jahren, dur den Krieg heimatlos Gemwordene aus anderen 
Gegenden hierher. Das Kirchenbuch erzählt davon an vielen 
Stellen. „Den 8t. Augusti (1638) ift ein frembder Man von 
Danftidde bürtig, welcher die allmoßen eingefamlet, uff der gaßen 
alhie geitorben undt felbigen tagf begraben worden.” „Den 
22t. February (1639) einen frembden Man begraben, welcher 
alhie uff der Galle ift geftorben.“ „Da. invocavit (1639) 
einen frembden Man alhie begraben.” „Den 8t 9 bris (1641) 
ift eine alte frembde fram bey Elbingerohde her bürtig alhie 
begraben worden.” 1643: „Den 5t. January ift ein klein 
frembdes Kindt (welches jein Bater von Leiptzig bis hieher ge- 
bracht undt unterwegens wegen des vielfeltigen Negens iſt ver: 
Hommet) alhie begraben worden.” 

Die eigene Not machte die Herzen der Eingejeilenen bart 
gegen biejes fremde Unglüd. Seit dem Jahre 1621 berrichte, 
wie auch fonft in dem durch eine fchlechte Finanzwirtichaft aus: 
gejogenen Lande Braunihweig:Wolfenbüttel, die äußerſte Teue- 
rung. Im Dftober 1621 Eoftete der Malter Roggen 25 bis 28, 
der Malter Weizen 30, Gerfte 20, Hafer 9 Taler. Für ein Pfund 
Sped und ein Pfund Butter wurden 24 Mariengrojhen bezahlt. 
Und das hielt bis 1624 an. Dazu fiel 1625 die Ernte jchlecht 
aus. Als dann die Kriegswirren bei uns begannen und Handel 
und Wandel gänzlich erlag, machte ſich das Elend immer breiter. 
Es wuchs ins Ungemefjene mit der Kataftrophe von 1626. Durch 
die Niederbrennung der Hütten an ber Dfer, in Neuftadt und 
Bündheim wurden nicht nur die eigentlichen Hüttenleute, ſondern 
auch alle, die jonft dort ihren Verdienit gehabt hatten, mit einem 
Schlage brotlos.. Das waren in Neuftadt, das feine Feldmarf 
hatte, fait alle und in den andern Dörfern die meilten Ein: 
wohner. Sie waren als Holzhauer, Kohlenbrenner oder Fuhr— 
leute für die Hütten beichäftigt gewejen. Die Landmwirtichaft 
war in unjerm Amte, das nur 10 geringe Aderhöfe zählte, nicht 
von großer Bedeutung und fie ging im Laufe des Krieges immer 


weſen war, den Hof hin. Aber er konnte fi mit dem Amtmann v. Udlar, 
der den benachbarten Meierhof (heute v. Boigt), der „durch den gemeinen 
Krieged:Berderb und erlittenen Brandihaden aller Gebäude entblößet“ war, 
„al ein gefambt von denen von Schwiehold herrührendes Lehen“ über: 
nommen hatte, nicht vertragen, verweigerte die Abgaben und beleidigte die 
Beamten. Herzog Auguft fügte daher eigenhändig einem Schreiben an Kiehne 
vom 23. Mai 1662 hinzu: „Er foll den Soldaten liggen laßen undt als 
ein Unterthan unter den Aderleuten ſich erzeigen. Oder den Ader liggen 
laßen. (Nach abgeftattetem desjenigen jo Unjer arme Unterthanen feinetwegen 
aus dem ihrigen berlangen müßen“). 
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mehr zurüd. Denn mer fäete, für den erntete der Feind, und 
jpäter mangelte es an Menſchen und Zugvieh. Es wagten aud) 
nicht viele, fih in den verödeten Dörfern wieder aufzubauen. 
In einem Schreiben an den Herzog vom 24. März 1643 Elagt 
der Amtmann Hage, daß die Zahl der Untertanen, die noch in 
ihren Häufern bleiben Fönnten, im ganzen Amte wenig über 150 
betrüge. Und die Gebäude, die während bes Krieges errichtet 
wurden, waren nichts, als eilig zuſammengeſchlagene erbärnliche 
Hütten, die feinen Beitand haben Fonnten. Nicht ein einziges 
Wohnhaus, das vor dem Friedensichluß erbaut war, ift heute 
vorhanden. 

Die Folge des dauernden Aufenthalts vieler Flüchtlinge im 
Walde war, daß die Forſten ftarf litten, und daß der Wildſtand 
jo gut wie vernichtet wurde. Dagegen hatte fich das Naubzeug 
bei dem Fehlen einer planmäßigen Nachſtellung erichredend ver: 
mehrt. Der Wolf war wieder in Scharen da. 1636, am 
23. Juni, fiel ein jolches Untier den Neuftädter Joahim Franke, 
ſonſt Giehr genannt, mit feiner Frau und jeinem Sohne an. 
Die Eltern wurden jo zugerichtet, daß fie beide nach wenigen 
Tagen ftarben, der Junge erholte ſich!“ Wenn die Pferde, die 
man nad 1640 wieder im Geftüt zu Bündheim hielt, -für den 
Sommer auf die Holzweide famen, jo mußten einige Soldaten 
nad dem Wildenhaufe gelegt werden, um fie vor den Wölfen 
zu ſchützen.“ 

Doch trauriger als die Vernichtung jeglihden Wohlitandes 
war die Verrohung, die durch den Krieg großgezogen wurde. 
Es entitand allmählich ein gewalttätiges Geſchlecht, das bei fteter 
eigener Gefahr ein Menjchenleben nicht hoch einjchägte und- fich 
gelegentlich gegen die Genofjen wandte. So fam am Sonntag, 
den 11. September 1636, abends Georg Haverforn, nachdem er 
lange in Eaiferlihen und dann in Schwedischen Dienften geftanden 
hatte, vor dem Kruge in Neuftadt auf der Straße durd die 


ı Neuft. K-B.: „Den 28. Juny Ao. 1636 Jochim Giehr cum coniuge, 
nomine Gesa, pueroque Andrea a lupo quodam rabioso laesus morsus 
ac laecratus, et deinceps cum coniuge misere peryt (filius vero gvv Je@ 
conualuit, qui adhuc superstes). Pater vero cum sua coniuge terrae 
mandatus: ille 2do July, ista 7 timo ejusdem mensis, quorum animae 
sint in benedietione. Licet miseram, piam tamen vitam cum suis de- 
gerit. O lacrymabilis casus.“ 

2 Mebrigens hatte dad Durchbringen der Pferde auch ſonſt feine Schwierig: 
feiten. Am 18. Dftober 1641 Hagt der Wildenmarftäller Krud, von den 
kaiſerlichen Völkern wäre das Amt fo ruiniert, daß fein Fohlen bleiben könne, 
wenn nicht von auswärts Futter herbeigeſchafft würde. Er jchlägt vor, Heu 
und Stroh von dem Grafen von Wernigerode zu kaufen, der in Jljenburg 
davon einen großen Borrat, aber gar fein Bieh mehr habe. 
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Kugel des dortigen Einwohners Hermann Kölner elend ums 
Leben. 1642 wurde der Kuhhirt des Amts, Andreas Bärner, 
auf der Burg von Hermann Bohte mit einem Fenerrohr er: 
ſchoſſen. 

Die unehelichen Geburten und die Vergehen gegen das ſechste 
Gebot häuften ſich. Von Einfluß war dabei das ungebundene 
Zuſammenleben im Walde und das üble Beiſpiel der Soldatesfa, 
nicht nur der fremden. Auch die Soldaten auf der Burg hatten 
ihre Weiber, die meijten aber Dirnen bei fih. Da feine Aus: 
ficht auf Beute für die Bejagung war, fo ließ fich ſchließlich nur 
der Ausmwurf der Söldner, der anderwärts nicht unterfommen 
fonnte, bereit finden, dort oben aufzuziehen. Es tft daher er: 
Härlih, daß in den legten Kriegsjahren die Einwohner, wenn 
fie vor dem Feinde fliehen mußten, fich lieber in den Wald 
verlegten oder in Goslar und Altenau Schuß juchten, als daß 
fie die Burg betraten. 

Den Geiftlihen muß rühmend nachgefagt werden, daß fie 
ihr Möglichites taten, die zunehmende fittliche Verwilderung ein: 
zubämmen. Sie führten unter den größten Gefahren und in 
allen Lagen nach beiten Kräften die Seeljorge weiter, jcheuten 
aber auch vor der Verhängung von Kirchenitrafen nicht zurüd. 
Häufig finden fi in den Kirchenbüchern Vermerke wie bieler: 
„Marie Brandes hat öffentliche Kirchenbuße gethan, welche über: 
treten hat das 6. Gebodt” (1628). Für den 7. post Trinit. 
1635 ijt eingetragen, daß Michael NRojenfrang und die Frau 
des Henni Gafties, namens Anna, öffentliche Kirchenbuße haben 
tun müſſen, „dieweil fie von Gott fein abgefallen undt in Teuffels 
nahmen rath geſucht.“ Es gelang auch, auf den größten Teil 
der Pfarrfinder, namentlih die Frauen, geiftlihen Einfluß zu 
behalten. Während des ganzen Krieges fand das heilige Abend: 
mahl ziemlich zahlreiche und regelmäßige Teilnehmer, bie ſorg— 
fältig in den Kirchenbüchern verzeichnet find." Nur vom Michaelis: 
tage 1625 an fehlen die Namen für Neuftadt während eines 
ganzen Jahres. Michaelis 1626 aber ift eingetragen, daß in- 
zwiichen mehr ala 260 Perſonen zum Tiſch des Herrn gefommen 
wären, daß jedoch ihre Namen wegen der Kriegsnöte nicht hätten 
aufgejchrieben werden können.“ Das Bündheimer Kirchenbuch 
hat die Kommunifanden für das ganze Jahr 1626 nicht. 1633 
fteht, nachdem für einige Zeit feine Kommunifanden angegeben 


I Darunter finden wir bisweilen die Konfirmanden angegeben. Es 
waren in Neuftabt 1627 noch 12, 1631 aber 2, 1685: 8, in Bündheim 
1627: 5. 

2 Neuft. KeB.: Interim coicaium corporis et sanguinis Christi plus 
qua 260 quorum noia non potuerunt scribi pp. tumultum bellicos.“ 


Beitfcprift des Harzvereins XI. 15 
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find, für Neuftadt geichrieben: „20. Jun. Donnerstag in der 
Woche nah Trinit. auff inniges anheben undt imploriren der 
Fraun, Freunde und Zugehörigen iſt die Kommunion gehalten, 
darzu ſich nachſtehende Perfonen eingefunden” und es find dann 
8 Neuftädter Namen vermerkt. Welchen äußern Anlaß die Bitte 
hatte, willen wir nit. Zu allen Zeiten juchten die Geiftlichen 
unermüdlich auch den Kranken und Sterbenden, wo jie aud 
liegen modten, das Abendmahl zu reihen und von ihrem Aus: 
barren bei den ihrer Sorge Betohlenen geben namentlich die 
Zaufen im Walde beredtes Zeugnis." Aber die meilten Seel: 
jorger mußten im Laufe des Krieges dieje Treue mit dem Leben 
bezahlen. So der Paſtor Julius Yabricius, der in dem Un: 
glüdsjahr 1626 umkam, nachdem er jein Amt in SHarlingerode 
und Sclewede 12 Jahre? verwaltet hatte. Bon jeinem Nach: 
folger, Andreas Woffleben aus Goslar, der in demijelben Jahre 
fam, jagt das Corpus bonorum, daß er „die elendejten und be- 
ſchwerlichſten Kriegeszeiten erlebet, da Er etliche mahl nicht nur 
flüchten, und fi bald im Haarge, bald in Goplar aufhalten, 
und von daraus den Gottesdienit verjehen, jondern aud von 
theild Seinen gottlojen Pfarr Kindern, die fih auf Schnap- 
bahnen und Straßen Rauben geleget, viel Drangiahl erdulden 
müßen.“ Eine Kirche hatte er nicht zur Verfügung. Die von 
Harlingerode lag jeit 1626 in Ajche und in Schlewede war das 
Gotteshaus jo mitgenommen, dab es unbrauchbar war. Auch 
die Pfarre blieb bis zum Ende des Krieges in Trümmern liegen. 
Woffleben war nicht im Stande, das Pfarrland zu bemirtichaften 
und tat es deshalb gegen den Zehnten und die Abgabe von 
etwas Roggen und Hafer aus, wodurd ein Teil des Landes 
der Kirche für immer verloren ging. Nah 13 Jahren, im Jahre 
1640, erlöfte ihn der Tod von jeinem dornenvollen Amte, das 
auf Andreas Bote aus Goslar überging. Als diefer im Sep: 
tember 1655 ftarb, mußte er aus dem Gotteskaſten beerdigt 
werben und feine Witwe konnte fich nur jo durchbringen, daß 
fie für die Bauern arbeitete und mähte. 

1 68 geht die Sage, dab auf dem Brautitein, einem flachen Felsklotz 
von etwa 3 m Länge und 2 m Breite, der, bis er im Oftober 1904 weg— 
geiprengt wurde, in die Chauſſee im Radautal nörblid der Steinbrüche hin: 
einragte, im breibigjährigen Kriege Trauungen vorgenommen wären und daß 
er davon feinen Namen hätte Dafür findet ſich feine Nachricht. Richtig 
ift, daß der Stein ſchon auf der Karte von 1682 feinen Namen hat und daß 
ihm eine gewijje Bedeutung zugelommen fein muß, weil er jo lange als ein 
Verfehröhindernis liegen blieb. Aber eine ältere Harte hat am Ausfluß der 
Bleihe aus den Bergen gleichfalld einen Brautftein und es heißt jo aud 
ein Berg am linfen Dferufer bei Dfer. Welche Bedeutung hat die vielleicht 


verderbte Bezeichnung ? 
2 1614 bis 1626. 
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Nah Bettingerode und Wefterode fam 1626 der Baftor 
Martin Spier. Der Bodendiekſche Einbruch zerftreute feine Ge— 
meinden. Die Kirchen waren vermüjtet, namentlich die erft 1612 
erbaute zu Wefterode.' Spier hielt fich deshalb mit den Seinen 
jahrelang auf der Burg auf, wo mehrere feiner Kinder getauft 
wurden, und übte von da aus, fo gut es anging, die Seellorge.” 

Der Paftor Georg Neumair, der jeit 1593 in Neuftadt war, 
floh 1626 mit feiner Yamilie nach Goslar. Nachdem ihm dort 
am 10. Dftober feine Frau und am 29. Dflober feine Tochter 
entrilfen waren, erlag er jelbit der Peit am 7. November des 
Schredensjahres. 

Faft ein Jahr waren dann Neuftadt unb Bündheim birten: 
los und als fie endlich wieder einen Seelforger, den Paſtor 
Chriftoph Timme, hatten, mußten fie ihn nad balbjähriger 
Tätigkeit am Dreifönigstage 1628 begraben. Dagegen erfreuten 
fie jich feines in demjelben Jahre um Oftern antretenden Nach— 
folgers Johannes Runde bis zum Jahre 1639, und bis zum 
Schluffe des Krieges ftand ihnen dann der Superintendent 
Andreas PVogelfang zur Seite? Die Neuftädter Kirhe hat 
während des Krieges nicht jo gelitten, ſodaß die ganze Zeit hin— 
durch Gottesdienft darin gehalten werden konnte. Daneben 
predigte aber der Neuftädter Geiftliche in der alten Kapelle auf 
der Burg. 

Hier hatten nach der Einäſcherung des Amtshaujes in Bünd— 
heim die Amtleute wieder ihren Sig, wie bis zum Jahre 1573. 
Außerdem ſuchten dort oben in der erjten Zeit des Krieges nicht 
nur die angejeheneren Einwohner des Amts, fondern viele Flücht: 
linge aus der Ulmgegend Schub. Das ergibt fih aus den Be- 
richten des Neuftäbter Taufregifters über die QTaufen in der 
Burglapelle. 1632 wurde 3. B. ein Sohn des Vienenburger Amt: 
manns Franzisfus Lüninge getauft, 1636 ein Kind des Harz- 
burger KForftichreibers Peter Fride und 1640 ein Kind bes 
Präzeptors von Stötterlingenburg Sohannes Stephanus. In den 
legten Kriegsjahren wurde, wie ſchon bemerkt, die Burg von der 
Bevölkerung gemieden. Das geihah aber nicht allein wegen 
ber dort hauſenden Soldatesfa, fondern auch wegen des Au: 


ı In ein.m Nejtript des Konfiftoriums vom 21. Juni 1662 wird an- 
erkannt, daß der Amtmann %. 5. v. Uslar fih „die Hochnotwendige repa- 
ration undt audbauerung der durch vorigen Krieg ruinirten Kirche zu Weſte— 
rode Harkburgifchen Ambts mit allem Fleiß hochangelegen fein laßen“ habe. 
Er erhielt das Recht, den Manned- und Frauenſtand, ben er neben der alten 
Prieche mit vielen Koften erbaut hätte, ausſchließlich zu benutzen. 

® Spier ftarb Anfang 1664 in Bettingerode. Gr ift aljo dort faft die 
ganze Kriegäzeit im Amte geweſen. 

3 Er ftarb 1649 und wurde in ber Neuft. Kirche begraben. 
15* 
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ftandes der alten Feſte. Der jahrelange Aufenthalt jo vieler 
Menſchen mit gerettetem oder geraubtem Vieh hatte die Räume 
ftarf mitgenommen und durchleudt. Zudem waren die Gebäude 
in hohem Grade baufällig. Die Ningmauer war an einer Seite 
eingerutjcht und man hatte deshalb vor ihr Palliſaden errichtet. 
Dieje zeigt deutlich das Epitaphium, das fich der Amtmann 
Thomas Neihe im Jahre 1643 in der Bündheimer Kirche 
errichtet hat." Der jogen. Pulverturm an der Uftjeite, ber 
ftärfjte Punkt der Burg, war ſchon vor 1574 ausgebrannt und 
trug ein Notdah. Auch font waren viele Beihädigungen vor: 
handen, zu deren Bejeitigung nichts geihah. 1640 ſpricht der 
Hauptmann Mitthof davon, dab „der Ambtmann alhie zu bawen 
gar jchleffrig ift und egliche ſchlimme örther hier oben, jo noth: 
wendig müſſen gebeilert werden.” 

Durch die Heritellungsarbeiten würden Summen verichlungen 
jein, wie man fie am Schluſſe biejes unfeligen Krieges dem 
Lande nur im dringenditen Notfall hätte aufbürden können. 
Herzog August, der alles daranjegte, die jchweren Wunden jo 
ichnell als möglich gründlich zu heilen, entichloß fih daher zum 
Abbruch der Burg, die irgend eine ftrategiihe Bedeutung nicht 
mehr haben fonnte, und jo janfen die in ihren Hauptteilen von 
Friedrich Barbaroſſa ftammenden, ehrwürdigen Mauern in den 
Sahren 1650 und 1651 in Trümmer.” Das war, jo beflagens- 
wert es für uns heutigen ift, damals für das Amt ein Segen. 
Denn von diejem würden bei einer Erneuerung die nötigen 
Dienfte gefordert jein und außerdem wäre durch die Erhaltung 
und duch die Sorge für eine unbedingt erforderliche Fleine Be: 
ſatzung eine dauernde Laſt geblieben. Daran hätte die arme 
Bevölkerung ſchwer zu tragen gehabt. So aber wurden deren 
Kräfte frei zur allmähligen Wiedererlangung bes früheren Wohl: 
ftandes. Um Anſiedler herbeizuziehen, verordnete der Herzog 
am 22. September 1656, daß denjenigen, die ſich im Amte Harz: 
burg niebderließen, die wüſten Höfe angemwiejen werden jollten, 
daß fie auch drei Jahre von allen und jeden Landesbürden frei 
jein jollten.® Das hatte den beiten Erfolg. Schon gegen Ende 
des Jahrhunderts fonnte die Verordnung zurüdgenommen werden, 


ı 68 ift ein Delbild, dad den Amtmann mit feiner rau und feiner 
Tochter, vor dem Kruzifir Inieend, darftelt. Im Hintergrunde liegt ber 
Burgberg. Die Burg ift in ziemlich Heinem Maßſtabe gehalten und es 
ſcheint mit ihrer Wiedergabe leider nicht genau genommen zu jein. 

2 Siehe die Berichte ded Amtmannd Caspar Wiedemann (von 1643 an 
Amtmann, vorher auf der Bienenburg) über den Abbruch der Burg im 
Braunfhw. Magazin 1902, S. 118 ff. 

3 Beilage XII. 
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und im Amtserbregifter, das der Amtmann Andreas Caspar von 
Uslar um 1700 aufftellte, ift ausdrüdli gejagt, daß es im 
ganzen Amte wüſte Stellen nicht mehr gäbe. 


Beilagen. 
I 


Schreiben des Rats der Stadt Goslar an Herzog Chriſtian 
vom 25. Februar 1626. (Konzept im Gosl. Archiv.) 

Durdlauchtiger Hochgeborener Fürſt. E. Fl. DI. feindt 
unfere underbenige bereitwillige Dienfte Vermögens nach bereit. 
Gnediger Fürft undt Her. 

€. FI. DI. können wir ohnumbgenglicher tringender unjerer 
notturft nach nicht verhalten, wie das fich aus undt in E. FI. 
DI. Ambt Hargeburgk etliche ohngehaltene Bawren zujammen 
gerottet, zu welchen ſich den aud) dem Verlaut nach egliche aus 
unferer Stadt wegen verübter Dieberei undt anderen Ohnthaten 
entwichene Gejellen geichlagen, undt teglic” mit morden undt 
rauben jo woll auf unjere Bürger als auch andere ohnichuldige 
Leute jo uns vom Landt undt ausm Stift Halberftadt Quedlin— 
burgf und andern benadbarten Landſchafften Frucht undt andere 
Vietualien zuführen undt zur Wiederladung Bergfmaterialien 
undt anderes, jo aus unjerer Stadt zu endtrathen undt zu feilen 
offenen Kauf ftehen, wieder zurüc nehmen, feinbieliger hochver: 
bottener mörderiſcher meuchleriiher undt ohnchriſtlicher Weile 
überfallen. Immaßen fie den für wenig Tagen den Greflichen 
Stolbergiihen Secretarium von Wernigerode mordtlich endt- 
leibet, jondern auch andere aus ſolcher Grafichaft arme betrengte 
Leute, jo anher einen Pfennig daraus zu löjen ihrer Gelegen: 
heit nach etwas zu Kauf undt Markt bringen wollen gemwalthetig 
darniedergeichlagen, tödtlich undt jemmerlich verwundet umdt das 
Ihrige benommen, auch noch fürgeftern unjerer Bürger einen 
einen Wagen mit Frucht jo er zu jeiner notturft erfauft mit Bedro— 
bung ihme das Leben zu nehmen, abgedrungen, wie auch heutigen 
Tags eplihen Bawren von Berell jehs Wagen mit Pferden 
undt Frucht, jo fie anher bringen wollen, abgenommen undt 
endtlih gegen Erlegung ſechzigk Reichsthaler wieder abfolgen 
laßen, mit diefen ohnfeligen ohngeſcheuten doch unjeres Ermeſſens 
falichen undt erdichteten Fürgeben, ob folten fie dazu undt umb 
zum proviante nichts herein folgen zu lagen, undt da ſie unjere 
Bürger nuhr draußen bei Einbringung Frucht oder joniten be: 
mechtiget werden fönten, geitrads darnieder zuſchießen undt umb- 
zubringen befehliget jein, geſtalt jolch ihr ohnchriftliches undt 
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ohnglaubliches Fürgeben unfere Bürger jo mwoll als andere 
frembbe, das es ihnen ohngejcheut fürgehalten, eidtlich ausge- 
jagt undt deponiret haben. 

Wan aber €. Fl. DI. Gemütt wir viel zu fürftlih undt 
herriſch wißen, den das Sie an ſolchen meuchelmorden räubern 
undt Berennung unjerer obnichuldigen und ohne das hochbe: 
drengten Bürger wie auch anderer vom Landt betrengeten undt 
in ihrer Betrengnus dur Zufuhr oder Berfauffung des Ge— 
treidts einen Pfennig zu ihrem Underhalt und Ernehrung (?) 
juchender Leute einigen Gefallen tragen, viell weniger anbefohlen 
haben jolten, Inmaßen den der Durchlauchtige Hochgeborene 
Fürſt undt Herr Herr Friedrich Ulrich Herkog zu Braunjchweig 
und Lüneburgk unjer gnediger Fürft undt Herr nicht allein für 
wenig Wochen, ſondern aud E. Fl. DI. jelbiten uns undt unſern 
Bürgern zu Einfauffung undt Durchfüerung nöttigen Victualien 
ihre ſichere fürftlihe Pasbrieffe unter beeden €. Fl. DI. Hoch— 
fürftliher Handt undt Siegel, wofür dan E. Fl. DI. wir under: 
denigen dienſtlichen Dank jagen, in Gnaben ertheilen undt zu: 
fommen laßen, So erſuchen E. Fl. DI. wir gang underthenig 
heyßbrünſtig bittendt, weill bei E. Fl. DI. Forft: undt Bergf: 
ampt auch dem Ambt Harkeburgf mehrgemelte Leudte undt ihre 
Nottgejellen ſich alles Gehorjambs endtidlagen undt von den: 
jelben bei igiger leidiger Beichaffenheit von ſolchen ihren ohn- 
hriftlihen mörderiichen undt räuberiihen Bornehmen aus Mangell 
gehöriger Zwangsmittell nicht abgehalten werden können, €. Fl. 
DI. hochtragenden oberfentlichen Anıpts halber uf bejagten Naht 
ſich ſolcher Ohnthaten bei der darauff in den Rechten undt Reichs: 
ordnungen gelegten Leibes undt Lebensitraffe zu enthalten undt 
ihren fürgelegten Beampten in diejen wie auch ſonſten gebürliche 
Folge undt Gehorfamb zu leiften vermittelit E. Fl. DI. jonder: 
baren Befehlihs undt Gebottbrieffs mit fürſtlichem Ernft und 
Eiffer aufferlegen laßen wollen, damit in ohnverhofter Verplei: 
bung deßen die proviant nicht allein uns, jondern auch E. Fl. 
DI. armen Bergk: Hütten: undt Waltleuten wie aucd anderen 
bei viel hunderten ja taujenden vom Lande anher zur Sicherung 
endtflogenen undt von uns quttwillig auf: undt eingenommenen 
auch bishero mit unjern undt unterer Bürger Vorraht zum 
mehren Theil geipeißeten undt unterhaltenen ohne das hoch be: 
fümmerten Leuten nicht allein nicht abgehen jondern auch in 
höhern ohnablenglihen Preis undt Tewrung nicht gebrieben, 
oder fie mit uns zu ohnverjchuldeten Untergang jterbens nicht 
gedriehben werden mögen. 

Hierin verrichten E. Fl. DI. ein hochpreislich fürſtlich chriftlich 
auch den Rechten undt Billigkeit gemeßes Werd, gereichen dero— 
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jelber zu ihrer jelbfteigenen fürftlihen reputation, auch ihres 
Berge Werk Hütten Werks wie auch vieler anderer ihrer be- 
trübten Underthanen undt angehörigen Underhaltung, undt umb 
E. Fl. DI. verdienen wir es in Underthenigfeit nach Vermögen 
willig gerne, E. Fl. Di. damit dem lieben getrewen Gott zu 
aller fürſtlichen profperirlichen friedlihen Regierung undt hoch: 
fürftlihen Wolftandt trewlich undt derofelben uns undt gemeine 
bedrüdte Stadt zu Gnaden Underthänigk dienftlih empfehlent. 
Geben unter unjerer Stadt Secret am 25. Febr. Aö. 1626. 


E. FI. DI. 
Underthänigk bereitwilliger 
Der Naht der Stadt Goßlar. 


Dem Durchlauchtigen Hochgeboren Fürften undt Herrn, Herrn 
Chriſtian Hergogen zu Braunſchweigk und Lüneburgk unjerm gne: 
digen Fürſten undt Herrn. 


II. 


Ermächtigung Herzogs Chriftian an den Förfter Lindemann 
(Zindener) vom 24. April 1626, nicht unterjchrieben und nicht 
adreifiert. (Yandeshauptarhiv zu Wolfenbüttel.) 


Bon Gottes gnaden, Wir Chriftian, Herkog zu Braunichweig 
vnd Luneburgk 2c. fuegen hiemit allermenniglichen zu willen, wie 
da wir auf volgenden erheblihen Vrſachen als nemblih: al: 
dieweil die Stadt Goßler freuentlih hat veritatten laßen vnd 
dazu nicht wenig Vorſchueb gethan, auch handt mit angeichlagen, 
daß die Commils Mühle und Gerberhauß feind verbrandt de- 
molirt vnd niedergerißen morden, auch ſich vnterfangen ber 
armen Zeute vom Yande eingeflehetes Gueth Gewehre und Rohre 
zu arrestiren, Ihres gefallens zu ſchezen und nicht frey wollen 
aus den Thoren paßiren laßen, Die Burger und Einmohnere 
der Stadt Goßler vormeiler diejes Hanſen Lindeman ſambt bey 
ſich habenden vierzig Forſtern auch andern mehr beftelten Schügen 
Preiß zu Beute gegeben haben, 

Thuen daß vnd vbergeben fie ihnen volgender geftaldt und 
alio, daß biß jo lang obgedachte Abbrandt und Nuinirung der 
Commils Mühle vnd Gerberhaufes nicht restituiret die ab- 
geforderte Schezung oder Vorenthaltung des Gemwehrs nicht ab- 
geichafft, fie mit allen Bürgern und Einwohnende der Stadt 
Solar, jo fie vberfommen ihres gefallens verfahren und gebühren 
muegen, Wornach fie fich zu achten, Geben in Unſer Stadt Göttin: 
gen am 24t. Aprilis Ao. 626. 
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Hr. 


Schreiben Wallenfteins an den Goslarer Nat vom 24. Mai 
(n. St.) 1626. Aſchersleben. (Stadtarchiv Goslar). 


Bon Gottes gnaden Albreht Herzog zu Friedland Röm. 
Kay. May. Kriegsrath, Kammerer, Ubrifter zu Prag undt 
General über dero Armee. 

Ehrnveſte Wolweiſe befonders liebe undt guete fremde, 

Wir fein von Ihr. Kay. May. General Veltzeugmeifter undt 
DObriften, Herrn Grauen Schliden berichtet worden, was hr an 
Ihme wegen einer intercession an uns das wir Euch ein Paß— 
zettel zu erfauffung etliches getreidts, ertheilen, wie auch vor die, 
zu Hargburg und Seſamb liegende Bauern jchügen mwolten ge: 
langen laßen. 

Nuhn fein wir ohne das geneigt, was Euch zum beiten 
fombt willig zu erzeigen, undt derentwegen Euch hiermit er: 
fuchen thuen, Ihr Jemanden zu uns abordnen wollet, mit deme 
wir uns unterreden mögen, wie eines undt anderes Euch zu 
guethen gericht werben könne. 

Geben im Haubtquartier zu Nichersleben den 24. May 


u A. H. z. Fol. (Eigenhändig). 
(Eigenhändig): 
Schickt baldt iemandijen zu mir denn ich verhofe baldt mich 
zu feldt zu begeben. 


IV. 


Schreiben MWallenfteins an den Goslarer Nat vom 14. Juni 
(n. &t.) 1626. (Stabtarhiv Goslar.) 


Bon Gottes Gnaden Albredt u. ſ. w. 

Ehrnuefte Wohlweiſe, beionders liebe und gute Freunde, 

Was Ihr an unns durch Euren abgeferttigten, den Edlen 
Hochgelärten, Doctor Johann Redh, gelangen laſſen, haben wir 
mit mehrern vernommen, unns auch hinwiederumb aljo ercläret, 
wie Jhr aus feiner Relation umbitendig werdet berichtet werben, 
dab wir albereitt wegen ber zur Harzburg rottirten Bauern, dem 
Obr.:Zeuttenandt Bodendich, ordinantz ertheilet, damit Er mit 
Euch derentwegen guete Correspondentz pflegen, auch auff Euer 
andbeutten möglichiten Vleiß anwenden jolle, wie gemeltes Harz: 
burg erobert, die Bauern daſelbſt gänzlich vertilget, und die von 
der Stadt vor Schaden verliert werden möchten, Was aber 
die Bejagung des Klofters Reiffenberg anlange, wir daſſelbe 
no in mehrere Consideration ziehen, unnd volgundts darüber 
vernere ordinantz ertheilen wollen, auch darnebens erbietig fein, 
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da wir Euch unnd Eurer Stadt etwas zum beften thun mögen, 
unferfeitts nichts zu unterlaffen. 
Geben im Haubt Quartier zue Ajchersleben den 14ten Juny 


Anno 1626. A. H. 3. Frl. (eigenhändig). 


V 


Eigenhändiger Brief des Georg Wolf von Wildenſtein an den 
Rat der Stadt Goslar vom 27. Mai 1626. (Stadtarchiv Goslar.) 


Was die Bürger, denen daß Vieh vor Goßlar abgenommen, 
an mich gelangen laßen, ſolches hab ich nach notturfft vernommen. 
Und demnach wegen der Hartzburgiſchen Bawren ſie damit zu 
rechnen, ſolche abnahm nit beſchehen, alß kann mann auch in 
Betrachtung der von der Statt ihnen erwießen und angezogenen 
Gutthaten ſolches nit restituiren, und daß umb fo viel deſto 
weniger weilen fie vermeint, mit Verweigerung ihres Biers und 
abermahlig beſchehener Zurückſchaffung der deßwegen dahin ab: 
geordneten Fuhren, mir jold Vieh miederumb abzupreßen, da 
mir doch anderwerts genugiamb hierbey gebracht, auch inn 
manglung deßen von allen Ortten wol Waßer werden trinken 
fönnen. Und jo den Soldaten ber Trunf am Bier abgehet, 
jollen fie mit der Goßlariihen Ziegenmilch ergögt werden. Wo: 
fern aber die von Goflar vermeinen, daß ich Unrecht gethan, 
mögen fie mit Darthuung ihrer Unschuld mich an gebirenden 
Drtte verclagen und ein restitutions Befehl ausbringen. Soll 
ihnen uff ſolchen Fall, ohnangeſehen waß fie gegen meiner 
wenigen Perfohn in despectirung meiner Paß Zettel ver: 
Ichuldet, alles vorhanden und abgenommenes Vieh gänglichen 
restituirt werden, und fie förders mit dergleichen abnahm ver: 
ſchont bleiben. Interim laß ich es bey voriger meiner Erflä: 
rung bewenden. Und ob zwar mein intent nit ift, mich mit 
denen von Goßlar inn disputat einzulaßen, al der ich hiervon 
weder commilsion, noch information hab, will ich fie doch be- 
fragt haben, ob diß verantwortlich und chriftlich daß den Braun: 
Ihweigiichen Unterthanen von ihren in Goßlar salvirten Körnern 
an iego inn ihrer Hungersnoth nit das geringfte will gefolgt 
werden, und ob fie nit die vorhin verurjachte ungnaden von der 
Herrihafft uud die Nach von den nothleidend und desperat ge: 
machten Unterthanen (mill geichweigen der Straff von Unjern 
Herrn Gott) umb jo viel mehr heuffen und erzwingen. Und 
ih die antwortt in ihrem gemwißen bald mit Ja — befinden. 
Diß loco recepisse 

Hargburg den 27. May A. 1626. 

G. Wolf von Wildenftein. 
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VI. 
Epigramm auf den Kapitän von Wildenftein. (Stadtardiv Goslar.) 
Epigramma, 


Scriptum honori meritissimi viri Georg. Wolfii vonn 
Wildenstein, Capitanei & prefecti praesidio, quod est in 
arce refecta, sed non perfecta Harzburgk. 


Quam bene conveniunt praefecti nomina CASTRO 
HERCYNIO! morum quam bona signa viri! 

In TERRIS FACIT ille OPVS, unde GEORGIOS audit. 
Semihominis Caci facta minora putes. 


Vastat «gros, copias rapiens, porcosque bovesque 
Balantesque et equos, cuis neget else LVPVM? 
Tum FERVS et durus, duris ceu COTIBVS ortus 
Gentile et nomen non nisi jure gerit. 


Relligio tales habeat si pura patronos, 
Ne dubitato, SCELYS jam quoque ZELVS erit. 


Die angefügte Ueberſetzung lautet: 


Wie ſchicken fich die Nahmen fein 
Deß Herrn ufr Harzburg Capitein, 
Wie fein bilden fie diefen Mann 

Und zeigen jeine Sitten an. 


Georg heilt er mit Griechiſcher Sprad, 
Denn er im Landt viel werdes macht. 
Der Näuber Cacus ungeheur 

Thaet nie ſoviel wieder gebühr. 


Ziegen raubt er, Küh, Schaff und Schwein, 
Macht auch von Pferden die gegent rein. 
Mer mwolte dann auch nicht befennen, 

Daß man ihn Wolf mit fueg mag nennen? 


Wild, unerbittlih, grimm und hardt 
Wie ein felß oder ftein von ardt, 
Führt alfo auch von feinem Geſchlecht 
Den Nahmen mit fueg und mit recht. 


Darumb wo der Gottesdienft rein 

Wird haben, die eß jo treulich mein, 
Mie dieler Mann, glaub Du mirk fein, 
Der giftig GEIFEN EIFER muß fein. 
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VII. 


Schreiben des Grafen Tilly an den Zehntner Johann Diegel 
zu Zellerfeld, betr. Einziehung der den Bergſtädten als salva 
guardia bewilligten Maunſchaften für den Fall, daß die Räube— 
reien der Harzſchützen und ber Beſatzung der Harzburg gegen 
Goslar nicht aufhörten. Münden, 29. Juni 1626. (Stabt: 
Be Mir mitgeteilt von Herrn Oberftleutnant Tappen 
daſelbſt. 


Johan Graue Therclaes von Tylli, Freyherr von Marbeiß, 
Herr zue Balaſter, Montigny undt Breiteneck. 

Unſern gruß zuuor Ehrnueſter Lieber beſonder. 

Eß kombt unß beſtendiger bericht ein, weß geſtalten ſich daß 
auff der Hartzburg zu roß undt Fueß in etlich hundert ſtark be— 
findlicheß Krieges Volck, wie auch die im ampt Seſen zum 
Wolffeshagen zuſahmen rottirte Bawren undt ... wildſchützen 
gelüſten laßen, des heiligen Röm. Reichs Stadt Goslar mit ab— 
nahm von pferden, Kühen, ſchweinen, jchafen undt ziegen merf: 
liche große Vergewaltigunge zuzufüegen, teglich continuiren undt 
mit niederhamung undt gefenglicher abnahm undt Rantzioni- 
rung ber Goflariihen Bürgern auf einen tag in den andern 
ohnabgeftellet vort zu fahren, undt denjelben allen handel undt 
mwandel zu legen undt abitriden. 

Nun ift auch unuerborgen, was geftalten wir ohnlengiten jo 
wol den Braunſchw. alß Lüneburgiichen Berg Städten mit unfern 
Salven Guardien aljo wilfehrig erichienen. Wan nun aber 
wir nicht jehen fönnen, wie wir bey joldhen tadthandelungen 
Unfer ertheilte Salven Guardien gelten laßen undt manu- 
teniren fonten, So haben wirß auch hiemit erheiichender not: 
turfft nach unangefügt nit laßen fönnen undt wollen, unß damit 
exprefslich vorbehalten undt bedinget (zu) haben, auff den Fall 
die Soldaten von der Hartburg nit abgeichafft undt die ermor: 
dung, gefenglihe abnehmung, und Rantzionirung, beraubung 
undt benehmung der Goßlariichen Büerger an Vieh, getreidig, 
proviant, geld undt guth wie auch die spolyrung der Mühlen 
undt anderer Thathandlungen, jo wol von Soldaten, Wildſchützen 
alß Bawren, von einem jo wol al dem andern, wo fich ſolche 
räuberiiche Gejellen, außer undt innerhalb Hartzeß auffhalten, 
nicht wirklich eingeftellet, undt aljo den Goßlariihen Bürgern 
auß undt in der Stadt fein ficherer Pak und tragen gehalten, 
auch die auff mehrbemelter Hargburg undt ſonſt gefenglich ent: 
haltene Bürger ohn entgelot nicht alfbalden loßgegeben, wie 
nicht weiniger daß geraubte Vieh an pferden, Kühen, jchweinen, 
Ihafen undt Ziegen, jo ſich über die Taufendt Stüd, wie wir 
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berichtet jeindt, belauffen jollen, nicht restituiret würden, daß 
wir ahn obberürte Unfer ertheilte Salven Guardien feineßweges 
verbunden, ſondern iego alß dan undt dan alß ieto ſolche aller: 
dings cassiret undt vernichtiget haben wollen, derowegen wir 
vor eine nothurft erachtet, zur nachricht Euch ein ſolches hiermit 
zugemüth zu führen, undt ſeindt Euch fonften zu allem guten 
eneigt. 

® Datum Münden an ber Werra den 29t. Juny Anno 1626. 

Euer Gutmwilliger 
Johann Graue von Tilly. 


Dem Ehrnueften unjern Lieben bejondern Johan Diegeln 
Fl. Br. Zehntner zue Zellerfeld. 


VII. 


Befehl Wallenfteins an v. Bodendief vom 29. Juni (it. St.) 
1626. (Die Abſchrift ift der Stadt Goslar mitgeteilt. Stadt: 
archiv Goslar.) 

Albrecht p. 

Unnß haben die von der Statt Goßlar mehrmahlen berichtet, 
waß hohe beichwerden unnd große Drangjahle von zu Harzburg 
liegenden Soldaten und Bauern fie ftedts außitehen mueßen, auch 
beraith großen Schaden jüngfthin alß daß Vieh Ihnen unuer: 
lebens überfallen, thailß todtgeſchlagen unnd gefenglich hinweg— 
genommen worden. 

Mann Sie dann jederzeit in Jhr. Kay. May. deuotion 
ganz trew beftendig verblieben, fih dann auch wieder denn feinbt 
itandthafft erzeiget, und Wir Sie darumb vorderiit geſchüzt, auch 
vor alle Ungelegenhait gern verfihert jehen wollen, Alt jollet 
Sr auf alle Mittel und Wege gedendhen, derentwegen guete 
correspondenz mit Ihnen und Ihrer Soldatescha pflegen und 
mit Ihnen unterreden, auch müglichiten Vleiß anmwenden, wie 
jolde Soldaten und Pauern von Harzburg hinweggebradt, und 
alfo die vonn Goßlar nit verners beleidiget würden. 

Geben im Unarttier zu Aichersleben den 29. Juny Ao. 1626. 

Ann Oßwald von Bodendidh Colloredoiſchen Regiments be: 
ftelten Obriften Leuttenandten. 


IX, 

Deffentlicher Anjchlag des Obermwalters der Bergwerke, Dtto 
Brendefe zu Zellerfeld, von 30. September 1626. (Stadtardhiv 
Soslar.) 

Ich Otto Brendefen Fürftliher Braunjchweigiicher Ober: 
verwalter gebe uff empfangenen Fürftlihen Bevehlig hirmit 
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allen und jeden Beambten und Underthanen in den Embtern 
Seejen, Zutter, Liebenburg und Hartzeburg zuvernehmen, waß— 
geitalt Ilm. Unfer gnediger Fürft und Her zu Wiederbringung 
des allgemeinen hochgewünſchten Friedens bevorab aber zu Vort: 
jegung ©. F. ©. Berg: und Salzwerg die gnedige Verordnung 
gemacht, das die ein zeithero bei vergangenen und leider nod) 
continuirenden Krieges Unweſen zujammen rottirte uffgewie- 
gelte Bauren, Schützen und andere hernloß gefindlein in J. F. 
G. Landen und Fürftenthumb fonderlicen in obgedachten Emb— 
tern und dazu gehörigen Dörffern wegen der Zoderung (2) feines: 
weges gelitten, jondern genzlih abgejchafft verfolget und aus: 
gerottet werden jollen, Jnmaßen den ©. %. ©. defmegen an 
derojelben Krieges Commissarium General Obriften und Landt- 
Jagen Chriftoff von und zu Hardenberg und andere officirer 
jonderbahre Commifsion und ortinantz ertheilet und abgehen 
lagen. Damit nun die Underthanen jedes Orts hiedurch wiederumb 
zur Sicherheit gebracht werden, und ihrer Nahrung ohne Gefahr 
deſtobaß abwarten, aud den Fürftlihen Berg: und Salzwergken 
wie vorhin bedient jein mögen, alß jollen diejelben von mir dem 
Oberverwalter und igigen Inspectorn trewlich verwerſchewet und 
an ftatt Illmi Unſers gnedigen Fürften und Herrn bei unnad)- 
leßiger ernitlicher Straffe hirmit bevehligt jein, daß fie mit vor: 
gedachten Straßen Reubern und vordechtigen Leuthen nicht allein 
gang feine Gemeinſchaft haben, denjelben in ihren Dörffern durch: 
auß feinen Unterjchleiff gönnen, jondern auch das geringfte von 
proviant oder andere Notturfft zu ihrem Unterhalt weder heimb- 
lich noch öffentlich nicht zufommen laßen. Hergegen wo diejelbe 
anzutreffen jein, jedesmahl alhier unverzüglich melden und mög— 
lichſten Fleißes verfolgen helffen jollen. Sonſten aber feint ©. 
F. ©. nicht abgeneiget diejenige welche jich bei Zeiten davon 
abthun werden in gnaden zu pertoniren. Hieran verrichten die 
Beambte und Unterthanen vorhochgemelt ihres gnedigen Fürſten 
und Herrn ernitlichen Willen und Bevehlig, es gereicht zu ge: 
meiner Wolfahrt und einem Jeden jelbiten zum beiten. Dehnen 
ic für meine Perfohn zu wilfahren allzeit geneiget. 
Datum Zellerfeld den 30t. Septembris Anno 1626. 
Otto Brendefen. 
X, 


Schreiben der Harzburger Untertanen an ihren Amtmann 
Thomas Reiche vom 8. Auguft 1632. (Landeshauptarhiv Wolfen: 
büttel.) 

Ehrnveiter Großachtpar undt wolgelarter Inſonders groß: 
günftiger gepietender Herr Amptmann. 
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E. E. GroßA. undt Wolgel. Geftr. 
fönnen wier Elagende nicht vorhalten, das uns armen gejellenen 
Harkeburgiichen Unterthanen ift angedeutet worden, das wier 
wöchentlich contribuiren jollen 30 Thlr., welches dan uns armen 
Leuten unmoeglich ift, dann wir leider Gott jey es geflaget in 
diejer langkwehrenden Krieges pressure dermaßen jo jein mit- 
genommen, das wier baldt nicht mehr willen, wo von die unjerigen 
mehr fünnen ernehret werden, den unſere Heujer jeindt anfangf 
des Kriegsweſen elendiglih von den Feinden in die Aſche ver: 
brandt worden, unjer hab undt gueter weggenommen, mancher 
auch jeine Ehegatten dadurch verlohren, undt von den Feinden 
ift umbgebracht worden, die andere die wir noch jein über: 
blieben, nicht gewuft wo mir nod einen fichern Orth haben 
finden fönnen, haben uns müſſen in den Waldt verlegen, wie 
noch heute zu tage viele drinnen ihre Wohnung gemadt. Wir 
jeindt noch vor eglihen Wochen von den Wolftenbüttelichen 
Soldaten und Neutern überfallen worden undt haben etliche 
Dörffer fo rein gemacht, das baldt nicht ein Pferdt oder Kuh 
oder Schwein mehr drinnen zu finden gewejen, was noch dazu 
ein Seglicher in feinem Haufe gehabt hat an den Mobilien gang 
mit weggenommen, habens dabey nicht bleiben laßen, jondern 
noch etliche mansperjohnen nieder geichoffen, etliche verwundet, 
das fie lange Zeit unter der Hand des Arztes haben liegen 
müßen, daß diejelbe noch dadurch in großen Schaden darüber 
fommen jein, haben das Yhrige, was fie noch gehabt, verlegen 
undt verpfenden müßen, wie dan folches mehr nicht Alles aus 
zu jagen ift, in was Jammer undt Elendt wier armen ver: 
brandten Leute gerathen jein. 

AR gelanget hirmit an E. E. Großachtp. undt Wolgel. 
Geſtr. Unſer dienftfleißiges Suchen undt Bitte, diejelbe wolle 
Großgünſtigk geruhen undt einen vorichupff thun bey Ihrer 
. Fürftlihen Gnaden, das es ums armen verbrandten Leuten bey 
der vorigen Contribution als 15 Thlr. die wier jonften gegeben, 
doch möchte erlaßen werden. 

Solches thuen zu E. E. Großa. undt wohlgel. Geftr. wier 
uns getröften undt fein es äufßerften Vermögen nad zu ver: 
Ihulden Nachts als Tages bereithwillig undt jchuldigf. 

Datum Newſtadt den 8. Augusti 1632. 


E. E. Großa. undt Wolgel. Geftr. 
Unterthänige Unterthanen im gangen Gericht Harkburgf. 


XT. 


Brief des fürftl. Braunihw. Hauptmanns Hector Mitthoff, 
Befehlshabers auf der Harzburg, an den Oberft über ein Regiment 
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zu Fuß Conrad Koh in Braunichweig vom 29. Januar 1641. 
(Landeshauptarhiv Wolfenbüttel.) 

Hochebler, Geftrenger, Veit und Großmanhaifter 

Hocgeehrter Her Obriiter. 

Nah meiner Dienfte erbietung vorhalte ih dem Herrn 
Obriften nicht, wie daß es gar zu jchlecht iegt mit meiner Com: 
pagnie bejtellet ift, und wofern eß nicht baldt anders wirbt, mihr 
meine Knechte alle durchgehen werden, ei fein mihr ſchon Vier 
weggeloffen, fie fönnen fich auch länger alſo nicht erhalten, den 
die Kleidajchen, jo fie noch anne gehabt, jein alle vollendt zer: 
rigen, den man leichte ſolches erachten fan, weil fie nicht ein 
bundt ftrohes ich geichweige den etwas anders haben können. 
Die Zeit über weil ich alhie logieret, habe ich (f)eine Lehnung 
befommen, der Ambtmann bat zwar für brot ihnen etwas geldt 
gegeben, aber eß reichet nicht aus, fie fein theils vorichmachtet, 
daß fie kaum gehen fünnen, muß mich für redlichen Yeuthen 
ihemen, daß fie von ihnen jollen gejehen werden, den fie uff 
bettlerweije hereingehen, die Officierer werden ſchwürig, wen 
eß auch anders mit uns nicht werben will, bin ich des Krieges 
auch überdrüjlig, bin dem Kriege ohn rhumb nun bey die 18 
Jahre nahgezogen, eß hatt mihr aber all meine Lebetage jo 
elend wie iegt nicht gangen, bitte derohalber nochmal gang 
unterdienjtlih, mein Hocgeehrter Herr Obriſter wolle doch jo 
viel meglich helffen, daß nunmehr unfere Vorpflegung berauß 
fomme, wie auch Tuch zu Kleidern den Knechten gegeben werden 
müge, ich weis fürwar das würde dem Herrn Obriften jelber 
jehr iammern, wen er meine Knechte ſehe, daß fie jo elendt 
dahergehen, die meilten gehen barfueß, können ihre ſcham nicht 
mehr bededen und iſt eine jolhe grimmige Kelte und gar 
böjjes Wetter hier oben, eß ilt die höchſte Zeit daß fie geld 
und Kleider befommen oder ich behalte feinen einzigen Knecht, 
eß will fich ießt weil ich alhie jo liege feiner von mihr werben 
lagen, werbe ich jchon einen Dan jo gehen mihr dagegen woll 
zween wieder weg, ich erwarte barauff ew. bit. resolution 
und zweiffele nicht, Sie werden bey Ihr. Füritl. Gnad. daß 
beite thuen, damit wir nunmehr auch etwah befommen muegen, 
ih habe leider jelber nichts, kann derohalben meine Knechte wie 
ſonſten wol ſich gebührte nicht helfen. 

Megen der vier Knechte jo unter des Herm..... Leib 
Compagnie jein, bitte ich imgleichen umb anforderung, den 
ih die Knechte nicht mißen fan, ich vorichwendete woll 50 Thaler 
und belomme ſolche vier Knete nicht, den eß alte Soldaten 
fein, können mihr auch ia rechtswegen nicht vorhalten werben. 
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Daß Geld jo ich dem Herrn Obriften ſchuldich, joll wilß Gott 
bald Ew. Gnad. in Braunjchweig zugeftellet werden. Thue 
hiemit E. Hochedl. jambt den Lieben ihrigen Göttlicher obacht 
empfelen. Eilig. 

Harkburg am 29t. January 1641. 


Meines Hochgeehrten Herren Obrilten 
Unterdienftwilliger 
Diener und Knecht 
Hector Mitthoff. 


XI. 


Verordnung des Herzogs Auguft über die Wiederbevölferung 
des Amts Harzburg vom 22. September 1656. (Abichrift im 
Harzburger Erbregifter von 1666.) 

Der Durdleuchtige Hochgebohrne Fürft und Herr, Herr 

Augustus Hergog zu Br. undt Züneb. 
hat gnedig wol veritanden, was Sr. Frl. Gnd. Ambtman zur 
Haargburgt Johann Heinrih von Uplar wegen Erſetzung der 
bey dem leydigen Kriegsweſen abgegangenen Manjchaft in dem 
ihm anvertraueten Ambte gehorfambit erinnert undt umb gnedige 
resolution gebehten. 

Wie nun ©. Fürftl. Gnd. ieder Zeit mit aller treuen landes— 
veterliher Sorgfaldt den Wolftandt dero Fürftenthimer undt 
Zande befodert undt nichts ermangeln laßen, damit diejelbe in 
vorigen Standt gejeßet, undt die noh mangelnde Unterthanen 
berbeigeführet werden muchten, dero behuef Sie dan aus landes: 
veterliher MWolmeinung ſolche undt berogleichen constitutiones 
publieiren laßen, mittelft deren denen nenanfommenden Unter: 
thanen, jo fih in den Landen nieder zu laßen bedacht, etliche 
gewiße frey Jahre gnedig concediret, darob auch jedesmal zu 
berührter Untertdanen fonderbahren Nuben Frl. gehalten undt 
ferner zu halten gnedig gemeinet fein, 

Alſo erfleren Vorhochgedacht S. Frl. Gnad. fih aud gegen 
diejelben, jo fich in vorbemelten Sr. Frl. Gnd. Ambte nieder zu 
fegen gedenden, gnedig dahin, das ihnen nicht alleine gemiße 
wueſte Hausftetten ausgewieſen, bejondere dabeyneben drey gange 
Jahre von allen Landes Bürden, fie haben Nahmen, wie fte 
wollen, frey fein jollen, 

Wornach fich den alle undt iede Beides igige, auch Fünftige 
unfere Beambte zu achten. Uhrkundlich haben S. Frl. Gnd. 
dieſe jonderbahre gnedige resolution eigenhendig unterjchrieben 
undt mit dero Frl. Cantzley Secret bebruden laßen. So ge: 
ihehen in S. Frl. Gnd. Beltung Wolffenbüttel den 22. Sep- 
tembris 1656. (L. S.) Augustus 93. B. u. 8. 





Tafel I 





Gesichtsurne von Neinstedt. 





Aus einem Hügel bei Thale. 


(*, der natürl. Grösse). 


Zeitschrift des Harzvereins für Gesch. u. Altert. XL, 1907. 


Ausgrabungen. 


Die Geſichtsurne von Neinftedt. 


Abbildung auf Tafel I. 


A. Fundbericht: Die Urne hat fih auf dem ſog. Oſter— 
berge dicht bei dem Dorfe (öftlihe Richtung) gefunden und zwar 
an der Stelle, wo jekt das Haus des IT. Anftaltsgeiftlichen fteht. 
Sie war in einer Steinfifte, in Kiesboden gebettet, etwa 60 cm 
unter der Erdoberflähe; in der Urne jelbft befanden ſich Eleine 
Knochenreſte. Außer diefer Urne jind noch etwa 5 andere ge: 
funden worden, auf demjelben Plage, die aber leider zerbrochen 
an das Tageslicht gefördert wurden. Sie lagen nur 30—40 cm 
unter der Erdoberfläche. Neinftedt a. H., den 10. Nov. 1906. 

Steinwachs. 


B. Erläuterung: Die Urne iſt mit Deckel 37 cm hoch, 
ohne Dedel 31 cm; fie ift im Dezember 1904 gehoben und 
auf Veranlaflung des Oberbürgermeifters a. D. Dr. Brecht dem 
Mufeum zu Quedlinburg überwiejen worden. Ihr Inhalt ift 
gebranntes menschliches Gebein. — Ueber Geſichtsurnen ift 
Ihon im XXIX. Jahrgang dieſer Zeitichrift 1896, ©. 266 
und 281 ff. dur Herrn Paſtor Beder eingehender gehandelt; 
es ift dort betont, dab die Heimat dieſer eigentümlichen Grab: 
gefäße mit Geficht und Mütze die Weichjelgegend bei Danzig ift, 
und dab ihr Auftauchen in der Provinz Sadien, 1893 bei 
Eilsdorf, als eine überrafchende und wichtige Erjcheinung auf: 
gefaßt ift. Es ift heute noch hinzuzufügen, daß nad Kolfinnas 
gründlichen Studien die Gefichtsurnen den Uftgermanen an: 
gehören, aljo einer germanischen Bevölkerung, die nicht, wie die 
Weitgermanen, in der Steinzeit und von der cimbriihen Halb: 
infel aus ſich in Deutichland verbreitet hat, jondern erit um 
700 v. Ehr. auf dem Seewege von Skandinavien aus ſich an 
der Weichlelmündung feitgefegt und von dort aus durch Unter: 
werfung der älteren Bevölkerung nad Welten und Süben vor: 
gedrungen ift (Zeitjchrift f. Ethnologie 1905, ©. 387 ff.). Von 
diefen früheften Oftgermanen (Wandilier) rühren nah Koſſinna 
die Steinfiftengräber mit Gelichtsurnen in Pommerellen ber. 
Das Auftreten ganz ähnlicher Grabgefäße mitten unter den 
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Weitgermanen muß in Anbetracht diejes Urſprungs noch auf: 
fälliger fein. 

Am übrigen ift das Neinftedter Gefäß eine reine Gejichts- 
urne und gleicht den oſtgermaniſchen dadurch mehr als die drei 
Eilsdorfer, weil fie nicht, wie jene, mit einer Hausurnentür aus: 
geftattet ift, Jondern, wie die echten in Weftpreußen, Ponmern, 
Poſen, Schlefien, die Deffnung oben und zur Bededung derjelben 
eine abnehmbare Mütze hat. Das Gefiht ift übrigens funftlofer 
bergeitellt als bei den oftgermanifchen und auch den Eilsdorfer 
Sefichtsurnen: während dort die Naſe, oft auch die Obren, plaftifch, 
die Augen durch Fleine Kreife nachgebildet find, find hier Naſe 
und Mund dur eingerigte Striche, die Augen durch Punkte 
wiedergegeben. 

Hinfichtlich der verloren gegangenen Gefäße fann man nur 
immer wieder die Bitte ausiprechen, daß doch jeder Finder auch 
die Scherben zerbrochener Gefäße jorgfältig auffammeln möge, 
da jie ohne große Mühe zu ganzen Gefäßen zulammengejegt 
werden fünnen. B. Höfer. 


Ausgrabung bei Thale. 


Abbildung auf Tafel I. 


A. Fundbericht: In der rechts der Bode belegenen Feld: 
mark Thale, im Gebiet der ſog. „Sieben:Springe”, befinden fich 
auf dem öjtlichen der dajelbit vorhandenen, dem Oekonom Garl 
Papendieck gehörigen, größeren Hügel fünf rundgrabartige Er: 
höhungen, die von jeher die Aufmerkjamfeit von Altertumsfreunden 
auf fich gerichtet haben jollen. 

Die Sage erzählt von fieben Riejen, die hier beftattet liegen, 
andere berichten, es jeien fieben Prinzen, welche nach den Schägen 
der Brinzejfin Brünhilde verlangten, dabei aber von fieben Riejen 
getötet und hier begraben jeien. Wieder andere wollen von Schägen 
willen, die in den „Sieben:Springen“ geborgen find und bei 
deren verjuchter Hebung der Teufel einft einem Thaler Schabz— 
gräber den Hals umdrehte. 

ebenfalls ift dieſe Gegend ftets eine jagenummobene und 
längere Zeit jogar von abergläubiichen Leuten gefürchtete ober 
doch gewiſſermaßen mit heiliger Scheu betrachtete geweien, wohl 
mit ein Grund, weshalb der jegige Beliger trog lohnender An- 
erbieten Niemandem geitatten wollte, hierorts Nachgrabungen zu 
veranftalten, um dadurch endgiltig Licht in das geheimnisvolle 
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Dunkel zu bringen und der Wiffenichaft einen, wenn auch Fleinen 
Dienft zu erweilen. 

Jetzt num ift der Schleier gelüftet; nach langen diesjeitigen 
Bitten hatte ſich kürzlich Herr Papendieck zur Deffnung dieſer 
angeblichen Rieſen- oder Prinzengräber bereit finden laſſen und 
fonnten daher die diesbezüglichen Arbeiten vom 27.—29. Sep: 
tember 1906 jeitens des Berichterftatters ausgeführt werben. 

Das Reſultat der Arbeiten war, nachdem man in ſämtlichen 
Hügeln bis zur Mitte einen ca. 1'/; m breiten und 2 m tiefen, bis 
zur Kiesichicht führenden Gang gegraben und von hier aus das zum 
Teil aus lehmigen Boden bejtehende, mit Feldfteinen durchjegte, 
meiſt aufgeichüttete Erdreich ringsherum entfernt hatte, folgendes: 
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In dem ſehr kleinen nach Nordweſten gelegenen erſten Hügel 
wurde trotz ſorgfältigen Suchens nichts gefunden, was auch nur 
einigermaßen von Intereſſe ſein könnte, wahrſcheinlich handelt 
es ſich hier um kein Grab, ſondern lediglich um einen, allerdings 
gleichmäßig und dicht überwachſenen Erdhaufen, der gelegentlich 
früherer Nachgrabungen im gegenüberliegenden, nach Oſten be— 
legenen mittelſten Grabe aufgeſchichtet wurde, wenn ſchon die 
Form des Hügels zu denken gab. 

Der zweite, nach Südweſt gelegene Hügel barg an ſeinem 
Weſtrande verſchiedene ſtark zerſetzte menſchliche Arm: und Bein: 
knochen, letztere nach Oſten gerichtet. Plattenſteine irgend welcher 
Art waren nicht vorhanden, auch fand man ſolche bei den teils 


glatten, teils rauhen und durchweg ſchlichten, keinerlei Verzierung 
16* 
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aufmeifenden Urnenicherben, welche in größerer Menge in Eleinem 
Kreife herumlagen, nicht. 

Selbft der dritte norböftlich gelegene Hügel, auf den ich 
große Hoffnung gejegt hatte, enthielt nur ſchlichte Urnenſcherben, 
es waren dies meiſt rohe und kunſtloſe, jchlecht gebrannte, mangel: 
haft geichlemmte und reichlich mit Steinhen durchſetzte Stücke, 
Gefäßen verjchiedener Größe angehörend. Plattenſteine fehlten 
auch hier gänzlich, wie denn überhaupt von menſchlichen und 
tieriijhen Knochen troß eifrigen Suchens nichts zu finden war. 

Etwas mehr wurde im vierten, in der Mitte liegenden 
Hügel ausgegraben, bier ilt fait am Nordrande des Grabes in 
einer Tiefe von ca. 1’/; m auf fiefigem Grunde ein mit bem 
Kopf nah Welten belegenes, total auseinandergefallenes menſch— 
liches Skelett (ohne Steinpadung und Steineinfafjung) bloßgelegt, 
von weldem die Arm: und Beinknochen, ein Teil der Schädel: 
dede, ſowie ein Kiefer mit Badenzähnen von teils außergewöhn: 
liher Größe ziemlich gut erhalten, wenn auch ſonſt ftellenmweije 
ftark zerjegt waren. Ueber dem Sfelett lagen etwas oberhalb 
zu Füßen im Boden frei (ohne Steinfammer) teils glatte, teils 
nah Verzierung höhftwahricheinlich (2) der neolithiichen ſchnur— 
und ftichverzierten Keramik angehörende Urnenicherben. Mehrere 
gut erhaltene menichliche Zähne und Kleinere zerjtreute Knöchelchen 
befanden fi auch am Weftrande des Hügels, noch weiter weſtlich 
hart am Rande aber eine große Anzahl Noggenfteinplatten, die 
allem Anſchein nach hier als j. Zt. überzählig bei der Beitattung, 
jedenfalls beim Schließen des Hügels eng aneinander jchräg ge: 
ichichtet find, da an dieſer legten Stelle der Boden feine Spuren 
von früherer Deffnung zeigte. 

Auffallend find der font in diefer Gegend rechts der Bode 
nicht vorfommende Noggenitein und die ebenfalls hier zum erften 
Male zu Tage tretenden rot und gelb geaderten Eandfteine, 
während Kalfjtein- Platten, welche im folgenden Hügel vorfommen, 
hier gänzlich fehlten. 

Die reichite Ausbeute lieferte der fünfte, gen Südoſten 
belegene Hügel, deſſen Höhe ab Durdichnitts: Oberfläche bes 
Bodens auch ca. 1 m und deilen Durchmeſſer wie derjenige der 
anderen (Nr. 2—4) ca. 10 m betrug. 

Wieder anjcheinend ein Einzelgrab ohne Steinpadung oder 
Steinfammer, aljo einfache Erbbeitattung. Zerfallenes Efelett 
am nordmweftlihen Rande in 1'/, m Tiefe, mit dem Geficht gen 
Oſten liegend, auf dem fait vollitändig zu Pulver zerfallenen 
Schädel lag ein großer Stein. Ca. 1 m über dieſem Stein 
befand fich Holzkohle, die ſonſt nicht vorfanı, oberhalb des Fuß: 
endes (ca. 10 cm unter der Erdoberfläche) wurden in einer 
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40 x 20x25 cm großen, aus dünnen SKalfjteinplatten be: 
jtehenden Kammer (auch Kalkiteine fommen hier rechts der Bode 
im Allgemeinen nicht vor) zwei horizontal liegende, gut erhaltene 
und ganz berausgeholte leere, kleinere Urnen gefunden (jiehe 
Abbild. 1 und 2); ſowie in einer weiteren Kammer eine größere, 
duch Strichmufter verzierte Urnenſchale (Fig. 3), die zerbrochen 
war, nebit Scherben von 2—3 weiteren Eleineren Beigefäßen 
(Fig. 4, 5 und 6). In fjämtlichen Gräbern befindet ſich bis 
ca. 1!/; m Tiefe lehmiger Boden, darunter Kieslager. Schmud, 
Waffen oder Gerätſchaften und Beigaben irgend welcher Art find 
troß ſorgfältigem Durchharkens der Erde nicht vorgefommen. 

Zu bemerken ift noch, daß jämtlihe Gräber allem Anjchein 
nach bereits mehr oder weniger durchſucht waren, ich könnte mir 
wenigftens jonft die meift wenig zufammenliegenden, faft durch— 
weg mit altem Bruch verjehenen Urnenjcherben nicht erflären, 
abgejehen von ber deutlich fichtbaren Erdentnahme, die jedoch 
auch zwecks Verbeſſerung der anliegenden Weder neuerdings ge: 
ihehen jein kann. 

Wenn die Knochenreite von einer Durchſuchung damals ver: 
Ihont blieben. jo wird dies einesteild am Mangel an genügendem 
Intereſſe oder Verſtändnis gelegen, andernteils in der tiefen Lage 
der Stelette jeinen Grund gehabt haben, waren dody immerhin 
ca. 2'/s m Erdreich zu bewältigen, was jemand ohne Erlaubnis 
des Bejigers von Grund und Boden zu haben, doch wohl jo 
leicht nicht risfieren durfte. 

Der jchlagendfte Beweis für meine Annahme jcheint aber 
der zu ſein, daß ſowohl das Fürſt-Otto-Muſeum zu Wernigerode, 
das Roßtrappen:Mufeum hierjelbit, ala auch das Königliche Muſeum 
für Völferfunde zu Berlin (eriteres bereits aus dem Jahre 1821) 
Stein: und Bronzefunde aus der Thaler Umgebung, ſpeziell aus 
den „Sieben:Springen” (u.a. einen Bronzedold und Stein: 
meißel nebit Urnen) aufzuweiſen haben. 

Dies ijt der kurze Bericht der vorgenommenen Ausgrabung, 
möge es jachverftändigeren Berjönlichfeiten überlaflen werben, 
Schlüffe aus diefen Funden zu ziehen, dem Einjender biefer 
Beilen genügt es, u. a. vielleicht hierdurch feitgeitellt zu haben, 
daß die im Allgemeinen jeltener vorfommenden neolithilchen Hügel: 
gräber reip. Tongefäße in hiefiger Gegend (vgl. Zeitichr. d. Harz: 
vereins 1896, ©. 298 f.) anjcheinend und öjter vertreten find 
und daß ich erhoffen kann, diejenigen endgiltig beruhigt zu haben, 
welche jeit langen Jahren an dieje Fundftelle weit größere Er- 
wartungen fnüpften. Die ausgegrabenen Gegenjtände hat ber 
Beliger der „Siebenipringe” dem hier einzurichtenden Muſeum 
geichentt. Dtto Schönermark, Drtsvorfteher in Thale a. 9. 


246 Ausgrabung bei Thale. 


B. Erläuterung: Ueber die Grabhügel bei den Sieben- 
jpringen bat jchon 1786 3.4. €. Goetze in feinen lehrhaften 
Neifebeihreibungen unter dem Titel: Die Harzgegend oder eine 
Heine Reife von drei Tagen, und zwar in Bd. 3 ©. 230 Mit- 
teilung gemacht; fie lautet: 


„Ein Baar hundert Schritt von den Siebenjpringen, weiter 
hinauf nah dem Holze zu, in einer angenehmen Pläne, findet 
fih eine bejondere Merkwürdigkeit des Altertums ... Hier find 
nämlich in der ganzen Gegend herum, zwiſchen dem Holze, Wiejen 
und Aedern, wohl zwanzig einzelne, ziemlich erhabene Grashügel, 
denen man es wohl anjehen fann, daß fie nicht von der Natur, 
fondern von Menfchenhänden bereitet find. Faft alle, wie ein 
Hutfopf von einer jehr gleichförmigen Rundung. 


Mas meint ihr wohl, was unter diefen Hügeln verborgen 
jei? Lauter heidniihe Begräbniffe. Unter jedem Hügel rubet 
eine Familie unjerer alten heidniſchen Vorfahren. Es mögen 
wohl gute Leute darunter gewejen fein. 


Wie weiß man denn das? ... Ein Zufall hat es entdedt: 
Man wollte vor dem Holze einen Falkenfang anlegen . . . Es 
ihien dazu nichts bequemer, als ein ſolcher erhabener Hügel, 
um den Pfahl Hineinzujegen. Dazu mußte ein Zoch eingegraben 
werden. Und fiehe! man fand ein irdenes Gefäß, wie einen 
Krug, mit verbrannten Totenfnohen. Man grub weiter und 
fand noch einige, da war das Geheimnis entdeckt.“ 


In den Akten des Fürſt-Otto-Muſeums finden ſich Folgende 
Eintragungen, die von dem befannten Sammler Ober-Domprediger 
Augustin in Halberftadt herrühren, nämlich zu drei Beigabe: 
gefäßen, die ihrer Form und Verzierung nad) der 4. Periode 
der Bronzezeit angehören, die Worte: „Fundort: Eins der Hünen— 
gräber oberhalb der ſieben Sprünge jüdöftlich von Thale 1821 ;“ 
zu einer hohen jchlichten Aichenurne, deren Form in der Hall: 
ftattzeit bis in die erjte Zatenezeit vorfommt, die Worte: „Fund: 
ort: Hügel am rechten Bodeufer den am linken Ufer gelegenen 
7 Sprüngen gerade gegenüber. 14. Aug. 1824. Die Urne war 
mit einem Steine bededt und von einem Steingehäuje umgeben, 
in welchem noch viele Menſchenknochen lagen.” — Ob dieje Aus: 
grabungen Auguftins diefelben Hügel geöffnet haben, die nunmehr 
von neuem und fruchtlos unterjucht worden find, wird fich ſchwerlich 
mit Sicherheit jagen laſſen; mögli it, daß Grabhügel TIL 
die von Auguftin 1821 ausgrabenenen Beigabegefähe enthalten 
bat, da er jegt u. a. einen Scherben geliefert hat mit derjelben 
flachen Hohlfehlverzierung, wie jie zwei der genannten Beigabe- 
gefäße aufweijen. 


Von P. Höfer. 247 


Vor der Hauptverfammlung bes Harzvereins in Quedlinburg 
1893 befichtigte ich zufammen mit H. C. Huch (dem Aelteren) 
und dem Roßtrappenwirt Sonntag die Hügel auf den Sieben- 
jpringen, weil der Vorſchlag gemacht war, am zweiten Ver: 
ammlungstage eine Ausgrabung vorzunehmen (vgl. Zeitichrift 
des Harzvereind XXVI, 1893, ©. 440). Bei diefer Gelegen: 
heit zeigte mir Sonntag einen Hügel, den er vor furzem aus: 
gegraben und in dem er viele Steinplatten (Roggenitein) ge: 
funden hatte. In der Mitte habe eine Steinfifte geftanden und 
um dieſe herum haben radienförmig nad) den verjchiebenen Seiten 
hin gerichtet mehrere Stelette gelegen. Die Steinplatten ftanden 
noch an einander geidhichtet wie zum Verkauf aufgemetert, ein 
ttauriges Bild nutzloſer Zerftörung. — Die große Anzahl Roggen: 
jteinplatten eng aneinander ſchräg geichichtet, die Herr Schöner: 
mark jet am Wejtrande des Hügels IV gefunden hat, find 
m. €. die Refte diefer Raubgrabung. Bei diefer Grabung ift 
aud) ein Stüd Dachziegel in den Hügel gekommen, das jetzt dort 
gefunden if. Schnur: und ftichverzierte Scherben fehlen. 

Der Grabhügel V, der einzige, der Ausbeute geliefert 
hat, ijt derjenige Hügel, der 1893 uns als einziger noch uner: 
öffneter von Sonntag gezeigt wurde. Leider hat der Beſitzer 
zu einer planmäßigen und jorgfältigen Ausgrabung im Herbſt 
1893 jeine Zuftimmmung verweigert. Die jegige Ausgrabung 
hat über die Verhältniſſe des Hügels nicht volle Klarheit ge: 
bradt. Ein Skelett ift gefunden und zwei Behälter aus Stein: 
platten mit Gefäßen darin. Eine Zufammengehörigfeit ift nicht 
feſtgeſtellt. 

Der zuerſt genannte nahe unter der Oberfläche gefundene 
Behälter enthielt 2 Gefäße der jüngeren römiichen Periode. 
Der Topf (Fig. 2) 8,5 cm hoch, gelbrötli, von gutem Ton, 
dem nur wenige fleine Steinchen beigemifcht find, und von ver: 
hältnismäßig gutem Brand, ift plump hergeftellt; die Standfläche 
chief, der Boden unförmig did (1,7 cm), die Wände im Innern 
roh und uneben; der Hals außen wohl nur mit dem Finger 
geglättet, daher uneben und von ungleicher Höhe (3—3,4 cm), 
der Rand geferbt, d. h. mit Fingernägeln gefniffen, auch da, wo 
er über dem Reit eines Henkels am meijten nach oben gezogen 
it. Der Unterförper ift durch zahlreiche unregelmäßige Nagel: 
ferben in der Weile raub gemacht, daß mit dem Fingernagel 
der weihe Ton von oben nad unten bdurchichnittlid 5 mm 
herabgedrüdt iſt, ſodaß immer kleine Vertiefungen mit darunter 
vorquellendem Wulſt entitanden find. Das Gewicht des Eleinen 
Topfes ift erheblich (480 gr). 

Zwei Gefäße ganz gleicher Art hat 1902 Förtih auf dem 


248 Audgrabung bei Thale. 


Urnenfriedhofe von Mechau, Kr. Dfterburg, gehoben (Jahresſchr. 
für die Vorgeſch. der ſächſ.-thür. Länder, Bd. 3 1904, ©. 68, 
Taf. V, 16). Diejer gehört, wie eine beigegebene Fibel (mit 
hohem Nabdelhalter) beweift, dem 3. Jahrhundert n. Chr. au; 
die Warzenbecher diejer Periode find aus oft: wie aus welt: 
germaniſchen Gebieten bekannt (vgl. Koſſinna, Ztichr. F. Ethnologie 
1905, ©. 398). In das 3. Jahrhundert n. Chr. haben wir aljo die 
oberfte Beftattung in Hügel V zu ſetzen jamt dem mitgefundenen 
fleinen Gefäße (Fig. 1), deſſen Unterteil in eigentümlicher 
Weile zu einer flahen Wölbung mit eingedrüdter runder Delle 
als Stehflähe verfümmert ift. Unter dem Rande figt eine Fleine 
Dee, mit einer Deffnung, die höchftens einen Faden durchläßt. 
Das von braunem Ton geformte Gefäß iſt ebenjo unordentlich 
und ſchief gemacht als das erite. Der Oberteil ift 3,3—3,8 cm 
hoch, daß ganze Gefäh 4,5—5,7 cm; bie oberen Durchmefler 
betragen 8,5 und 9 cm. 

Die Gräber diejer Periode enthalten in dem von Welt: 
germanen bewohnten Deutichland regelmäßig Leichenbrand in 
flach beigelegten Gefäßen, die öfter mit Steinen umgeben find. 
Auch die obere Beitattung des Hügels V muß Leichenbrand ent: 
halten haben, wenn auch im Bericht eine Angabe darüber fehlt. 
Das moriche Skelett, das 1'/s m tiefer, alſo auf der Bafis des 
Hügels oder noch in dieje vertieft, gelegen hat, kann zu diejen 
Gefäßen nicht gehört haben. 

Dagen find die in dem andern Behälter gefundenen Gefäß— 
fragmente als Beigaben des Skeletts anzujehen; da fie der Stein: 
zeit angehören, in welcher die Toten unverbrannt mit Beigabe: 
gefäßen bejtattet wurden. Die Fragmente 4 und 5 gehören zu 
einem Topf der norddeutſchen Tiefftihferamif, wie Form und 
Berzierung deutlich zeigen, die Höhe des Haljes beträgt 4,2 cm; 
aud das unverzierte Fragment 6 mit breitem flachen Henfel und 
Iharfem Borfprung unter dem Halfe gehört zu demjelben Typus, 
aus dem durch Abſchwächung, Weiterbildung und Vermiſchung 
der Bernburger Typus hervorgegangen ift. — Die jhnitt: 
verzierte Satte (Fig. 3) iſt ein jeltenes Vorkommnis; durch 
jenfrechte von unten nach oben geführte Schnitte ift die Gefäß: 
wand in 18 verichieden breite Felder eingeteilt, die wieder 
durch ſchräg geführte, parallele Schnitte in der Weiſe gefüllt 
find, daß die ſchrägen Schnitte zu den jenkrechten ähnlich ftehn 
wie die Filchgräten zum Rückgrat — nur nicht jo regelmäßig, 
denn die Schrägichnitte haben in den verjchiedenen Feldern ver: 
ſchiedenen Abftand (5—12 mm) und find flott und flüchtig oft 
über den jenfrechten Schnitt hinausgeführt. Dielelbe Verzierungs- 
weile zeigt ein fteinzeitlicher Becher von Querfurt im Provinzial: 
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Mufeum zu Halle, zufammengezogen als Verzierungsband erſcheint 
das Mufter auch auf einer jchnittverzierten Amphore von Uth— 
[eben im Mufeum zu Nordhaufen. Nach einer brieflichen Mit- 
teilung hat diefer Steinplattenbehälter ſich an der nördlichen 
Seite des Steletts, ungefähr 25 cm tief befunden. Da das 
Skelett jelbft am nordweitlihen Rande des Hügels lag, muß 
der Behälter am äußerften Rande geitanden haben und kann 
deshalb bei 25 cm auf der Baſis des Hügels errichtet gewejen 
fein. P. Höfer. 


Bermifdites. 


1. Zu Georg Armilins, 


Im Juli 1535 vertrieb die Peſt oder vielmehr die Furcht vor 
ihr die Dozenten und Studenten ber Wittenberger Univerſität 
nah Jena. Der Anfchlag, durch welchen der Rektor die Kom: 
militonen zum Umzug aufforderte, ift vom 18. Juli (Corpus 
reformatorum II, 890). Während Luther ruhig in Wittenberg 
blieb, mit gutem Humor die Furcht jih vom Leibe haltend,' 
fiedelte Melanchthon — aber gewiß nicht aus Angft vor An: 
ftedung, ſondern aus Pflichttreue, weil er den Studenten feine 
Dienfte nicht entziehen wollte — mit über. Unter den fliehenden 
Studenten war auch Georg Aemilius, der jpätere erite Super: 
intendent von Stolberg. Im Winter 1532/33 war er als 
Georgius Omlerus Mansfeldensis in Wittenberg immatri: 
fuliert worden.” Bald nad) feiner Ankunft in Jena verfertigte 
er ein Gedicht, in dent er die in Wittenberg ausgebrochene Panik 
und die lleberfiedelung ber Umiverjität ſchilderte. Es findet ſich 
in der Originalhandichrift in dem Codex J. H. Misc. Mser. 1 
der Königl. Bibliothek zu Bamberg, der einſt Johann Spangen: 
berg, dem Neformator Norbhaniens,? gehört hat. Auf ihn möchte 
ich darum auch die Widmung des Gedicdhts: Johanni Pallirodio 
deuten, obgleich ich die Beziehung zwiihen den beiden Namen 
ır aufdeden Fann. Das hübſche Gedicht lautet folgender: 
maßen: 


ı Köftlin-Kawerau, Marlin Luther II, 302. 

® Bel. AD BI, 127f., Ed. Jacob, Zeitichr. d. Vereins f. Kirchen: 
geihichte in der Provinz Sachen 2, 235 f. und meine Bemerkungen, Theol. 
Studien u. Kritiken 1907, 140 f. 

3 Realencyklopädie für proteftantiiche Theologie u. Kirche? 18, 568 —567. 
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Johanni Pallirodio. 


Quam legis, ex illa tibi mittimus vrbe salutem, 
Quas vetus a Jani nomine nomen habet, 
Hinc, vbi vitiferos liquido sala flumine colles 
Ipsaque contiguis moenia stringit aquis, 
Saxonicis profugi quo nos concessimus oris 
Sole Cleoneae terga premente ferae.' 
Forsitan, hic rerum quae sit fortuna mearum, 
Deque fugae causa certior esse cupis, 
Accipe! nam breuibus referam tibi singula verbis, 
Notior vt vitae sit tibi summa meae, 
Liquerat octipedis feruentia brachia cancri 
Cynthius in signo iamque Leonis erat, 
Et canis Icarius medio flagrabat Olympo 
Torrebatque siti gramina fessa graui, 
Quaeque diu fuerant cupidis optata colonis, 
Jam prope frugiferae tempora messis erant. 
Tempore Leucoream quo se noua pestis in vrbem 
Intulit et laeto corpora multa dedit, 
Edidit et magnam non longo tempore stragen 
Et nimis - heu! - multis perniciosa fuit. 
Pectora sunt hominum subito perculsa periclo, 
Ortus et est tota magnus in vrbe pauor. 
Nec tamen ista lues minima de parte recessit, 
Triste sed assiduo continuauit opus, 
Cumque videretur multum restare pericli 
Nec fieret morbi mitior ira noui, 
Tum, quae sola fuit via visa relieta salutis, 
Quisque sibi statuit consuluisse fuga. 
Protinus exoritur tota discursus in vrbe 
Et ruit ancipiti territa turba gradu. 
Quisque sibi aurigam quaerit currumque requirit, 
Quisque suis rebus prospicit atque fugae. 
Hic vehitur curru, fugiens pede fertur at ille, 
Alter cornipedis terga fatigat equi. 
Aufugiunt cuncti celeres vrbemque relinqunt, 
In qua cuncta noui plena timoris erant. 
Tandem confugit Jenam studiosa iuuentus 
Rectorem stabili mente secuta suum, 
Ueruleeque Salae placidas concessit ad vndas, 
Hic vbi Tyrigetae pinguia rura colunt, 


I (leonaea fera der Löwe. 
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Quo neque fertilior vino neque frugibus vllus 
Prineipis est nostri sub ditione locus. 

Ipse etiam fugi te, docte Philippe, secutus, 
Et comitem tantum iuuit habere virum. 

Hic nos suscepit tota cum plebe senatus 
Et sedem profugis hospieiumque dedit, 

Qua locus occiduas zephiri spirantis ad vados 
Vergit ab antiqua relligione sacer.' 

Viuimus hie igitur musisque vacamus et artes 
Discimus ingenua sedulitate bonas. 

Haec tibi, quem rerum delectat fama mearum, 
Carminibus duxi significanda meis. 

Namque mihi veteres tu maximus inter amicos, 
Vt decet assidua me pietate colis 

Conseruasque semel ceptum constanter amorem, 
Quod nimis est rarum temporis huius opus. 

Hoc igitur paruum sinceri carmen amici, 
Qua tibi composuit, suscipe mente, precor. 

Certe meos «uondam numeros laudare solebas 
Et me iudicio concelebrare tuo, 

Tempore, quo nostras tenuit Stolberga camenas,? 
Quae mihi Pieridum prima retexit iter. 

Ergo quod officium quondam praestare solebas, 
Aemylio praestes nunc quoque, Jane, tuo. 

Quaeque tibi subito properanti fudimus hora 
Carmina, pro veteri dexteritate probes. 

Et quia facundum te nouimus esse poötam 
Ingenijque fluit vena benigna tibi 

Et faciles dietant tibi duleia carmina Musae 
Et tua pegaseo pectora fonte rigant, 

Te precor, vt rursus mihi carmina pauca remittas, 
(Quae mihi grande tui pignus amoris erunt, 
Sic tibi sit praesens phoebus doctorque Camenae, 

Sic faueat studijs Calliopea tuis. 
Sed mea supremo claudatur Epistola verbo 
Aeternumque mihi, dulcis amice, vale. 





I Dazu am Rande von anderer Band: Monasterium. Bal. in dem 
oben erwähnten Anſchlag die Stelle: multi invenient gratuitam habi- 
tationem in monasterio eius oppidi. 

2 Nach feiner Erfurter Studentenyeit wurde Spangenberg vom Grafen 
Botho zu Stolberg ald Rektor an bie dortige Yateinjchule berufen. Er war 
dort um 1520 auch Mittagöprediger an der Seite Tilemann Platners. 
Hemilius war damals wohl jein Schüler. 
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Atque tuos socios cum praeceptore saluta 
Nomine, si dignum duxeris esse, meo. 


T. Georgius Aemylius,. 


In demjelben Bamberger Eoder findet fih nun auch noch 
ein Brief mit einem angehängten Gedichte Melanchthons, ohne 
Adreſſe und Unterfchrift, aber offenbar von derſelben Hand ge: 
ichrieben wie das oben mitgeteilte Gedicht. Dürfen wir jchon 
darnach Aemilius als den Briefſchreiber anfehen, jo beftätigt 
uns das der Anfang des in die zweite Hälfte des Septembers 
1530 fallenden Briefes, wo von ber Rückkehr eines Henricus 
Schnidewein aus Wittenberg die Rede ift. Gemeint iſt jeden- 
falls der am 20. März 1525 in Wittenberg inffribierte Henricus 
Schneidebein ex oppido Stolberg, ber fpäter, 1538, als Rat 
an den Hof nah Torgau, dann nad Weimar berufen wurde, 
1561 als Rechtsprofeffor nad Jena ging und dafelbit am 7. Mai 
1580 ftarb." Es fanı doch wohl nur von feiner Rückkehr aus 
der Univerfitätsftadt in die Heimat die Rede jein. In Stolberg 
iſt alſo der Briefichreiber höchſt wahricheinlich zu ſuchen. Hier 
fann aber Aemilius 1530 noch vecht wohl gemeilt haben. Ge: 
richtet ift der Brief gewiß auch an Spangenberg. Er lautet: 

S. D. Redijt heri Wittenberga Henricus Schn[i]de- 
wein, quem nosti. is attulit mihi ab amicis aliquot epi- 
stolas, Noui nihil scribunt praeterguam quod Lube- 
censium Legati isthuc venerunt, ut Pomeranum inde in 
suam vrbem abducerent. Quod ut impetrent a principe 
Electore, Augustam sunt profecti.” Equidem de motu 
Lubecensi puto te factum esse certiorem, in quo plebs 
coögit senatum, ut nostrum doyue reciperet. Volunt igitur 
a Saxoniae Apostolo Bugenhagio ecclesiam suam renouari 
et constitui. Conducent fortasse etiam rov Enrioxoror et 
ludimagistrum. Excudunt Saxonica lingua in sua vrbe 
Biblia. Ostenderunt eius operis aliquot paginas, quas 
secum attulerunt, Pomerano et nonnullis alijs eius Scholae 
professoribus.* Scripsit carmen Philippus ad Bernhardum 


I Ender3d, Luthers Briefwechſel X, 70%. 

? Die Lübeder Gefandten, Johann van Achten und Jacob Krappe, reiften 
am 11. September 1530 von Koburg, wo fie Luther aufgeſucht hatten, nad 
Augsburg weiter (Enders VIII, 252 u. 2585 und dazu no Heinrich 
Schreiber, Die Reformation Lübecks, Halle 1909, ©. 72). 

3 Diefe niederdeutiche Bibel erichien am 1. April 1534 (Schreiber S. 81). 
Ein Eremplar bietet 8. W. Hierfemann in Leipzig für 880 ME. an (Katalog 
334, ©. 11 Rr. 31). 
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Bomgarten ex Vlsen, Luneburgensis Ducatu oppido natum, 
qui Doctoris Bruggen liberos Wittenbergae instituit. Cuius 
exemplum pro mea ergo te summa benevolentia ad te 
mitto. 

Nun folgt mit der Ueberjchrift Philippus Bernardo S. D. P. 
und der Unterfchrift: Augustae 5. Kalend. Augusti |28. Juli 
1530] das Gedicht Melanchthons Corpus reformatorum II, 
234 54. Varianten: 3. 17 nil ftatt nihil, 3. 36 ore ft. ope, 
3. 39 patris ft. patrias, 

Smidau i. ©. Dtto Clemen. 


2. Obere und Untere Innerfte. 


(Auch Hunſcherweg, Kampesweg und Grenze des Kloftergebietes 
Cella.) 


Unter den Karten des „Nordweſtlichen Harzes“ nimmt die 
von Paul Reuß — im Maßſtabe von 1: 40000 gezeichnet — 
unbeſtritten den erſten Platz ein; und kein anderer Teil unſeres 
Gebirges hat eine gleichwertige aufzuweiſen. Da ich fie ſeit 
Jahren auf jedem größeren Gange mit mir führe, fo kann ich 
fie auch für die Wanderer als durchaus zuverläſſig bezeichnen. 
Freilich den empfehlenswerten Fußweg, der vom Keller oberhalb 
Wildemann unter Vermeidung des unbequemen Ummeges über 
die Stundenbuche nah der Schildauföte (und der neuen Förfterei 
Nedelnberg) zwilchen LZautenthal und Seelen führt; oder gar 
den Edwin-Hoffmanns:Stieg vom Hammerftein über den Söje- 
ftein an den Morgenbrotsgraben darf man auf ihr nicht juchen 
wollen: die find jünger als die Karte. Und wenn man auf dem 
Brodenfelde jüdlih vom Ederiprunge ben links über den Bode: 
Iprung führenden als fahrbar eingetragenen Weg völlig verwachſen 
findet und über die Sandbrinfe zu gehen genötigt it, jo kann 
die Karte auch dazu nicht. — Ich kenne eigentlih nur einen 
Weg von einiger Bedeutung, den die Karte nicht zeigt: bie 
„Brodenfchneije” (jo benannt, weil man jtets das Brodenhaus 
im Auge behält), mittels deren man vom Ahrendsberge ohne 
ben jehr beträchtlichen Ummeg über Harzburg oder über Torf: 
haus unmittelbar nach dem Nadaufall gelangen kann — doch 
nein! „Eonnte”; denn jeit einigen Jahren hat ihn die herzog: 
liche Forftverwaltung geiperrt, nm das Wild vor der Beunruhi— 
gung durch die Wanderer zu ſchützen. — 

Was ih an der Karte auszulegen habe, betrifft nicht die 
wanbelbaren Wege und Stege, jondern den Oberlauf der Innerſte, 
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des Hauptfluffes der Klausthaler Hochebene. Daß ich die Sache 
nicht in einer geographiichen, jondern hier in unſerer Zeitichrift 
richtig ftelle, hat hauptjählih darin feinen Grund, daß dies 
nicht möglich ift, ohne auf die im Jahrgange 1870 veröffentlichte 
alte Karte aus den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
zurüdzugreifen und die hochwichtigen Ausführungen des Herrn 
Ardivrats Dr. Jacobs, meines verehrten Freundes, zu verwerten 
und heranzuziehen. 

Nah Neuß führen zwei Flüſſe oder Bäche in der Nähe 
von Buntenbod den Namen Innerſte. Als „Obere Innerſte“ 
bezeichnet er den Abflug des richtig benannten Haſenbacher 
Teihes — alfo den Haſenbach —, führt ihn richtig bis in einen 
feinen Teich (oder Sumpf) unterhalb des Schulhaujes und von 
da in Kurven ber „Unteren Innerſte“ ziemlich parallel bis in 
die Nähe des „Oberen Zechenhaujes” und des Hadersbacher 
Teiches und von da nordöſtlich dem ihm entgegenftrömenden 
Flambach parallel bis kurz vor die Flambacher Mühle, wo er 
plöglich verſchwindet. 

Das iſt völlig irrig. Der Haſenbach (der Abfluß des Hafen- 
bacherteiches) hat niemals „Ober-Innerſte“ oder „Innerſte“ ge: 
beißen und heißt auch heute nicht jo; furz vor feiner natürlichen 
Einmündung in die Innerſte (unterhalb des Schulhaujes in 
Buntenbod) gibt er fein Wafjer an den aus dem Sumpfteicdhe 
abgeleiteten „Junkernfelder Graben“ ab; diejer ift es, fein Bad) 
oder Fluß, der jih in Kurven — wie oben bejchrieben — bis 
an die Flambadher Mühle zieht, von wo er (unterirdiſch) im 
„Unteren Flambacher Waflerlauf” die Waſſer den Gruben des 
Nojenhöfer Neviers bei Klausthal zugeführt. 

Nur der Fluß, der aus dem Sumpfteihe fommend, Bunten: 
bock an deſſen tieffter Stelle durchichneidet und von bier ab bis 
an den PBrinzenteih von Reuß irrtümlich ala „Untere Innerſte“ 
bezeichnet ift, führt den Namen Innerſte. 

Zwiſchen dem Prinzenteihe und der Franfenicharner (Klaus: 
thaler) Hütte liegen an der Innerſte zwei Jechenhäufer: „das 
obere und das untere Innerſte-Zechenhaus“, kurz auch in 
der Umgangsſprache „die obere Innerſte“ und „die untere Innerſte“ 
genannt. Aus Mißverftändnis hat Reuß aus diejen beiden 
Hänfern zwei Flußnamen konſtruiert. Daß fih ſeine Untere 
und Obere Innerſte an feiner Etelle vereinigen, muß er über: 
jehen haben. 

Neuß’ Darftellung der Quellgegend der Innerſte beruht ohne 
Zweifel nicht auf eigener Anſchauung; vielmehr find die von 
ihm gemachten Fehler auf irrige oder mißverftändliche Angaben 
der von ihm benugten Karten zurüdzuführen. In der Tat be: 
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nennt das Meßtiſchblatt „Djterode” ! den oberen — durch ben 
Haſenbach verſtärkten — Abfluß des Sumpfteiches, aljo ben 
unfernfelder Graben — nicht aber den Haſenbach jelbft — 
„obere Innerfte” und den unteren Abfluß des Sumpfteiches, 
die wirkliche Innerſte, „Untere Innerſte“. 

Auch über die Quelle der Innerſte gibt die Reuß'ſche Karte 
keine zutreffende Auskunft: denn der Fluß läßt ſich auf ihr auf— 
wärts nur bis in den Sumpfteich verfolgen. Freilich ſind Enten— 
ſumpf, der Obere und der Untere Naſſewieſer und der Bären- 
brucher Teich durch blaue Linien mit einander verbunden, aber 
zwilchen dem lettgenannten und dem (viel zu weit abgerüdten) 
BZiegenberger und zwijchen diefem und den Sumpfteiche fehlt 
jede ſolche Verbindung, obwohl dieje drei großen Teiche doc) 
nur duch nichts als die Dämme von einander geichiedene Ter: 
raflen ein und bderjelben Taliperre find. Ach berufe mich in- 
betreff diefer und all meiner Angaben über Teiche und Fluß— 
läufe auf die im amtlichen Auftrage bearbeitete „Waſſerwirtſchaft“ 
des Majchinenmeifters Dumreicher, insbejondere auf die vom 
Oberbergamts-Marfticheider Sandkuhl im Jahre 1895 vervoll: 
ftändigte Karte IL, die au) dem „aus Anlaß des 6. allgemeinen 
deutihen Bergmannstages zu Hannover” von ben Geheimen 
Bergräten Banniza, Lengemann und Sympher und dem Afabemie- 
profeſſor Dr. Klodmann herausgegebenen größeren Werfe „Das 
Berg: und Hüttenwejen des Oberharzes” angebeftet ift. 

Darnach ift weder der Sumpfteih, wie man nah Neuß’ 
Karte annehmen müßte, noch der Bärenbruch, wie man meiftens 
lieſt, als Quelle der Innerſte anzujehen, jondern ber höchſt— 
gelegene der oben aufgezählten Teiche, der im Volksmunde 
Entenjumpf, bergamtlich aber heute noch „Innerſteſprung“ 
heißt: fo auf den Dumreicher-Sandfuhlichen Karten, auch auf denen 
des Profeſſors Prediger. Daß ſich amtliche und volkstümliche Be- 
nennung nicht deden, ift nicht auffällig: im Volksmunde heißt 3. B. 
der Semmelteich der Schmiedeteih, der Obere Waflerläufer Teich 
der „Johann Friedrich“, der Jägersbleeker der Neujchmieder, 
der Pirhaier der Mühlenteich, ber Yllingsteich die Widerwage 
(als wäre diejer ber einem größeren vorgelegte Stauteich); und 
dank einem poetiih geftimmten Kurgaſt heißt ſeit etwa drei 
Jahrzehnten der beicheidene Kreuzbacherteih beim Silbernaal 


ı Noch eine Heine Berichtigung: eind der Heinen vom Dietrichdberge 
in das Hellental ſchießenden Täler Heißt nicht „Grüne Platkappe“ (Me: 
tifchblatt Zellerfeld), fondern „Grüne Platzkappe“ (Mirfchaftslarte der Ober: 
förfterei Altenau) ; und die Wiejenflur öftlich von Zellerfeld heißt nicht Abts— 
höhe, ſondern Abtöhöfe, 
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in Grund und auf ben von dort angebradten Wegweijern ber 
Stille See. 

Auf der alten Karte aus dem 16. Jahrhundert heißt der 
Innerſteſprung ber „Ehrnborn“, d. i. der Ahornbrunnen. Da 
diefer Name bei dem deutlich als Born eingezeichneten Quell 
nicht quer über geichrieben, jondern dem Bade parallel ein: 
getragen ift, jo fünnte man, wenn nicht ſchon die Bezeichnung 
„Born“ dagegen Tpräcde, den Namen auf den Bad jelbit be: 
ziehen; aber es fehlte dann auf der Karte (und in Wirklichkeit) 
jedes Merkmal, wo jener Name in den fih anjchließenden „die 
Innerſt“ übergeht. Indes ift auch der fichere Beweis zu er: 
bringen, daß der Ahornbrunnen die Innerſtequelle (fiehe meine 
Bemerkung 15 auf ©. 52 des 17. Jahrg. unſerer Zeitſchr.) ift. 
Nach der vom Geh. Bergrat Ofthaus auf S. 493 f. des 3. Jahr: 
gangs unserer Zeitichrift zitierten „alten Abſchrift“ der Berg: 
freiheit von 1554 (mit der das eingerahmte Original im Ober: 
bergamtsardhiv übereinſtimmt) wird die füdöjtlihe Grenze des 
Gebietes, in dem ber Bogelfang geftattet wurde, aljo angegeben: 

. „bis vor den Honjcherweg, vor den Ohrenborn (lies: Dehren: 
born d. i. Ahornbrunnen) hin biß an die Innerſte.“ Ich stelle 
daneben aus der Grenzbejchreibung von 1301 (Zeitjchr. III, 87 
und XVI, 30): . . . „usque ad saltum Horbeck (bie alte 
Quelle des Hornbaches d. i. Sumpfbadhes liegt im heutigen 
Hirichlerteiche) et ita descendendo de Horbeck viam quae 
vocatur Houserwegh (Schreib: oder Xejefehler für Honser- 
wech) usque ad saltum Indistrie et ita descendendo per 
indistriam usque ad Frankenscherven .. .* Läuft nad 
diefer Beichreibung die Grenze des Klofterwaldes von der Quelle 
der Innerſte nnmittelbar in der Innerſte, nicht vorerft in einem 
anders benannten Bache hinunter, jo enipricht auch die Angabe 
in der Bergfreiheit genau der Wirklichkeit. Bor einigen Jahren 
babe ih in Gemeinichaft mit den Herren Landrat Zoos und 
Profeſſor Dr. Heinrih Denker u. a. den Hunfcherweg in der 
in Frage ftehenden Gegend, wo er diefen Namen nicht mehr 
feftgehalten hat, einer eingehenden Unterfuchung unterzogen und 
troß des erjchwerenden jungen Didichts mit ihmen feitgeitellt, 
daß aus der Gegend des Dorotheer Zechenhaufes (in der Nähe 
des Hirichler Teiches) ein uralter Weg an dem Entenfumpfe 
(dem Sunerfteiprung) vorüberführt. „Vor den Dehrenborn hin 
bin biß an die Innerſte“ gibt nur dann einen Earen Sinn, 
wenn jener ein Brummen, nit ein Bad if. Vgl. auch die 
nad meinen Angaben vom Überbergamtszeichner Mügge mit 
Erlaubnis des Bergrats Brathuhn gezeihnete Karte und meine 
Bemerkungen dazu in Zeitſchr. III, 261 f. 
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Der Name des alten Weges ift in ben von mir (im hiefigen 
Rathaufe) eingefehenen Bergfreiheiten von 1554—1680 Hon: 
ſcher-, Hönſcher- (da der Umlaut häufig getrennt zu ſprechen 
ift,' glei Hoenſcher), Hänjcher: (gleich Haenſcher)weg geichrieben 
(.:3. XVII, 5. 30). Sn der einmal und auf der alten Karte 
auftretenden Form Honſterweg ift das t eine unberechtigte Ein: 
Ihiebung; die Formen „Honfteiner Weg“ im Konzept der erften 
Bergfreiheit (St.Arch. Hannover) und „Hoher fteinerner Weg“ 
in der von Wagner mitgeteilten Abjchrift (Dr. Jacobs in Harz: 
zeitſchr. III, 97) find Deutungsverfuhe des Schreibers und des 
Abſchreibers. Der Gruppe ohne ſchließt ſich auch der „Honier: 
weg“ der Urkunde von 1301 an. 

Daß fih der Name „zwilchen Klausthal nnd Lerbah” — 
oder vielmehr zwiſchen Buntenbod und Niefensbeet — bis heute 
erhalten hat, darauf hat zuerft Ofthaus (Harzzeitichr. III, 490) 
aufmerfjam gemadt. Es ift dies auf der Strede am Heidel: 
beer- und Blockkötenkopf (Tiehe meinen Vortrag Harzzeitichrift 
XVII, 5), wo er als Honjcher: und Hunfcher Weg noch allge: 
mein bekannt if. Auch Neuß hat ihn bier — und zwar im 
Anſchluß an andere Karten — als Hundicher Weg verzeichnet: doch 
ift das d, wenn auch nicht gerade ftörend, doc) nicht berechtigt. 
Auf Grund einer von Biedenweg in den Jahren 1752—1755 
gezeichneten Forftkarte, auf die mich mein Freund Brathuhn auf: 
merfjam machte, Eonnte ich Harzzeitichr. XVII, 261 nadtragen, 
daß er fih von dem erwähnten Punkte, wo ihn der Fußweg 
von Klausthal nach Riefensbeek rechtwinklig jchneidet, in ſüd— 
weftlicher Richtung auf der Waflerfcheide zwiſchen dem Lerbacher 
Waſſer und der Söje hält und dieſen Fluß erft bei Ofterode 
erreicht. Auf der Strede zwiſchen den Langenköpfen und dem 
Notenjol öftlih von Lerbach bezeichnet ihn auch das Meßtiſch— 
blatt „Oſterode“ als Hundicher Weg. Durch die örtlichen Unter: 
juchungen, Die ich in Gemeinjchaft mit den beiden oben genannten 
BVereinsmitgliedern angeftellt habe, ift er nun auch von jenem 
Kreuzungsvunkt in entgegengejegter Nichtung bis in das 
Unellgebiet der Innerſte und des Hornbaches feſtgelegt. 

Yun macht auch die Deutung des Namens feine Schwierig: 
feit mehr; und ich jchließe mih dem „Verſuch“, den Dr. 
Denker in den Deffentl. Anzeigen vom 8. Februär 1902 macht, 
in der Weije an, daß ich feine Ausführungen fir unanfedhtbar 
halte. Die erfte Silbe hon, han (hoen, haen) bedeutet ohne 
Zweifel hoch. „Der zweite Beftandteil scher weiſt hin auf 








ı Meil die fpäteren Abſchreiber das alte oe, ae — wo e Dehnungs— 
zeichen ift — vielfach ö, ä geichrieben haben. 
Beitfprift des Harzvereind XL. 17 
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schar, schor, das im Mittelniederdeutichen den Einfchnitt, die 
offene Bahn durch ein Gehölz, Schneije, aber aud) den Kamm 
einer Anhöhe als Acerfeld oder Holzung bedeuten fanı. Das 
Wort gehört zu Mnd. schar fteil, jchroff, dat schar die hohe 
Talwand und ericheint in zahlreihen Namen, in denen es fi 
zu der angegebenen Bedeutung entwidelt hat, 3. B. auch in 
Hon- und Sidenscharen. Der „Honſcherweg“ wird aljo der 
Weg auf der hohen Schar, dem hohen Bergfamme jein, was 
zu den natürlihen Verhältniffen durdaus paßt. Inbezug auf 
die Anwendung des Namens überhaupt auf einen reinen Gebirgs: 
famm, der anderweitig nicht ausgenugt wird, ijt zu vergleichen 
der Name für den Kamm des Bruchberges „der (lange) Ader“, 
und ebenſo „das hohe Feld“ für einen Bergrüden jüdöftlich der 
Chaufjee von Sieber nach Herzberg. Man hat bei jolchen Be: 
nennungen nur die äußere Aehnlichkeit im Auge.“ 

Es erübrigt noch, den Hunjcherweg von Inuerſteſprunge nach 
Oſten oder Nordoften weiter zu führen. — Die alte Karte aus 
dem 16. Jahrhundert zieht ihn in fchnurrgerader Linie von dem 
Punkte, wo die „Oſterrödiſche Straße” den Vorbeck (den Fur: 
bad d. i. Grenzbach, nämlich zwiſchen Dftfalen und Engern, 
Hildesheim und Mainz, dem Wenzi- und dem Lisgau) über- 
drückt, alfo vom heutigen Kurhauje Wegsmühle, über das obere 
Schwarzewaffer und läßt ihn jpäter als Sperberweg über den 
Schwarzenberg ſich fortjegen. Nun mündet in der Tat etwas 
mehr nördli ein alter Weg in die alte Straße nad) Goslar 
ein. Doch verfolgen wir ihn von dem Innerſteſprunge aus. 
Auf der Karte „Waldbeſitz des Klojters Cella” (Harzzeitichr. TIT) 
habe ih ihn ſüdlich um den Hirfchler Teich gelegt. Das ift 
ein Srrtum.! Der Südrand ift derart jumpfig, daß bier fein 
Weg durchgelegt werden kann; vor Anlage der unmittelbar an: 
einander jchließenden vier Taliperren (Hirſch, Oberer, Mittlerer 
und Unterer Pfauenteih) war die Gegend ohne Zweifel noc) 
ſchwerer pailierbar, wie auch die jchraffierten Stellen, die nicht 
als Nuinen, ſondern als Wajjertümpel zu deuten find, 
erkennen laflen; unterhalb des Unteren Pfauenteiches, in deſſen 
Namen wir den Papenteich der alten SKarte,? den Pagenteich 


! Die Irrtümer auf diefer Karte fallen mir allein zur Laſt. Der 
Zeichner hat in die vorher nad) dem jehigen Befund fertig geftellte Karte die 
alten Grenzen, die alten Wege und (in Schrägidrift) die alten Namen nad) 
meinen Bleiftiftftrihen und Angaben eingetragen; Bergrat Brathuhn war 
an der Zeichnung jelbft ganz unbeteiligt. 

2 In der Gegend des Hausherzbergerteihed — wie Dr. Jacob3 Harz— 
zeitfchr. III, 103 vermutet — ift er nicht zu fuchen, da die alte Karte den 
Horweck (Schreibfehler für Horbed) hindurchführt. Auch weilt der Name 
„Haus Herzberg“ auf die Anlage erft durch die zu Herzberg refidierenden 
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einer Uckunde von 1548 (9. v. Strombed in Harzzeitichr. III, 
1027), den Banedief einer Urkunde von 1298 und den Baunen: 
die einer von 1355 (Bode, Urkb. v. Goslar) erkennen, Tebt ſich 
der Sumpf neben der Altenaner Chauſſee noch eine furze Strede 
fort, bis er fein Waller an den „Ludwiger Graben“, der in 
höherer Lage die „Freiflut“, den ehemaligen Hor- oder Horn: 
bad, parallel begleitet, abgeben fanı. ur an der fchmalen 
Stelle des Pfauenteiches war eine Meberquerung des Sumpftales 
möglich, und bier finden fih in der Tat, auf den Wieſen zu 
beiden Seiten nod deutlich erkennbar, die Spuren eines alten 
Hohlweges, der aljo älter iſt als die Teichanlage. 

Der ältefte Name des Mittleren Pfauenteichs (diejer ijt der 
ältere, ehemals allein vorhandene) Banedick gibt uns die 
Handhabe zu jeiner Erklärung: ban, bane bedeutet Weg; 
unterhalb des Teiches durchſetzten die hier vereinigten Hunſcher-, 
Kampes: und zwei andere Wege, darunter eine strata publica, 
das Sumpftal. 

Mit der Durchquerung des Hornbachtales tritt eine Gabelung 
ein. Die für uns zunächſt in Frage jtehenbe Aſt, der von vorn: 
herein die Richtung auf die Wegsmühle — oder vielmehr, um 
den jteilen Aufitieg von da zu vermeiden, etwas mehr rechts 
nimmt, wendet fi in einem ſchwachen Bündel noch jo eben 
bemerkbarer Gleiſe Ichräg über dieſen dem Walde zu, folgt nord: 
nordweſtlich eine Strede der Kommuniongrenze (der alten Grenze 
zwiichen Wolfenbüttel und Grubenhagen), läßt die Teiche bei 
Boigtsluft zur Linken, Ichneidet die nach den Haſenteichsklippen 
gerichtete Spige der Wiejenflur „Abtshöfe” (Neuß hat Abtshöhe) 
ab, geht durch die moraftige Strede unterhalb des Dammes des 
Kiefpölzerteiches, wird bald zweimal von der Nusbuchtung ber 
neuen Chauſſee berührt, verläßt diele unter dem Damme des 
Großen Kellerhalſes und mündet in die alte Straße noch jüdlich 
vom Oberen Kellerhalje. — Obwohl durch junges Tannendidicht 
mehrfach behindert, gelang es uns — wenn auch nicht an einem 
Nahmittage — den Weg felbft in der jumpfigen Partie ftets 
feſtzuhalten. — Bon dem Punkte, wo ihn der Fußweg nach dem 


Herzöge von Grubenhagen Hin, und von ben darunter liegenden Eſchenbacher 
Teichen ift der ältefte erft 1602 angelegt. (Lengemann in der früher er- 
wähnten Feitichrift S. 90.) — Der in einer Urkunde des Herzogs Heinrich 
den Jüngeren von 1564 erwähnte alte Teich (9. v. Strombed in Harz- 
zeitichr. III, 1097) ift unzweifelhaft der Eulenjpiegler unterhalb ded Bahn: 
hof3, denn nur dDurd diejen läuft die alte Schneide — Näheres über 
die alten Teiche gebe ich demnächſt in einer Arbeit „Grenz: und Berg— 
werföftreitigfeiten‘, ebenio über eine strata publica, die von ber 
Schacht nad dem Pfauenteiche führte, und den bisher völlig unbelannten 
Rennftieg. 


17* 
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Dietrihsberge” Freuzt, bis unter den Damm des Kiefhölzerteiches 
ftimmt er mit der auf der Karte „Waldbeſitz“ angegebenen Klofter: 
grenze überein, von da ſetzt er ſich genau in bisheriger Richtung 
fort; aud die Mindungsftelle jüblih vom Oberen Kellerhalje 
ift richtig angegeben ; aber der Bogen um bie öjtliche Seite des 
Großen Kellerhaljes und des SKiefhölzerteiches gehört dieſem 
Straßenzuge nicht an. 

Ich habe dieſen in H.:3. XVII als Kampesmweg ange: 
ſprochen, und bin auch jetzt noch diefer Anficht.' Er ift bei 
weiten nicht jo tief in den Boden gejchmitten wie der Honſcher— 
weg. Die Alten werben auch nicht To töricht geweien fein, von 
Dfterode nah Goslar in einem weiten Dreiviertelfreile durch 
unmirtliches, unbemwohntes Gebirge zu fahren, da eine mit vier 
Wegsklaufen, ſpäter auch noch mit dem Klofter Cella bejette 
direfte Straße zwiichen jenen beiden Städten vorhanden mar. 
Nah der Urkunde von 1301 beginnt die Kloftergrenze in rivo 
qui dicitar Furbeck et vadit circa viam Campeswech 
usque ad saltum Horbeck. Mag das „circa viam“ bier 
„in der Gegend des Kampesmweges“ oder anders zu überjegen 
fein: jedenfalls ift dem Abt Konrad von Werre und feinen 
Freunden den Rittern Konrad und Albert von Werre, Belefe 
und Lippold von Freden (den Befigern der benadhbarten Hütten 
Gravestorphujen und Homanneshufen (ſiehe meinen „Ambergan“ 
©. 71.) eine beilere Kenntnis der Gegend zuzutrauen, wie fie 
230 Jahre jpäter der unbekannte Zeichner der Goslarjchen Au: 
ipruchsfarte haben Fonnte. 

Die Bezeihnung des Meges vom Furbah an ben Ruinen 
des Abtshofes vorüber ift demnah falſch. Doch liegt eine Er: 
flärung für biefen Irrtum nicht fern. Wie ich in H.:3. XVII, 
©. 33. aus den Aften bes Staatsardhivs zu Hannover mit: 
geteilt habe, fam es bei Grenzitreitigfeiten ? zwiſchen ben beiden 
Herzögen im Jahre 1548 darauf an, den alten Kampesweg zu 
beitimmen; aber nur mit Mühe, da mur wenige Zeugen ihn 
fannten, gelang es zu ermitteln, daß er von Norden nad) Süden 
über den Mittelberg führte und den Stieg fchnitt, der vom 
Bapenteihe nah dem Dietrihsberge führte. Es it mir nicht 
zweifelhaft, daß vor alters, als die Nammelsbergichen Erze noch 
unverhüttet an die Anteilinhaber verteilt wurden, ſolche auf dem 


ı So fchrieb ich vor zwei Jahren. Inzwiſchen habe ich durch weiteres 
Studium der Alten ded K. Staatdardivs den Beweis für die Nidtigkeit 
meiner Anficht gefunden. Doc veripare ich mir die eingehende Darlegung 
für meine Arbeit „Grenz- und Bergwerks-Streitigkeiten“. 

2 An diefe erinnern noch die Namen der in bem ftreitigen Gebiet 
liegenden Zankwieſer- und Kiefhölger Teiche. 
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Kampeswege nad) der Kampeshütte (Hütte tom Herrekes 
Kamp) im Söſetale gefahren wurden; dieſe war aber damals 
ihon jeit hundert Jahren und länger verfallen, denn jchon im 
Jahre 1460 ſchenkte Herzog Albrecht zwei Dfteroder Bürgern 
unter andern Scladenhalden auch die Kampesslaggen; zu 
anderem Wagenverfehr zwiſchen Goslar und Kamſchlacken fehlte 
aber jede Veranlaſſung. — Da nın die Spuren, welde bie 
Erzkarren einit dem Waldboden eingedrüdt hatten, im 16. Jahr: 
hundert wohl jchon ebenio ſchwach erfennbar waren wie heute, 
jo benannte der Goslariche fremde Kartenzeichner den jo gut 
wie namenlos gewordenen Weg, der für die Reichsſtadt nur als 
Anfpruchsgrenge Bedeutung hatte, nach feinem Enbpunfte, wo 
er eine kurze Strede mit dem Honſcher Wege zufammenfiel, 
mindeftens aber bdiejen Freuzte. — Es ſieht aus, als habe er 
durch dieje Gegend nad Gutdünfen einen Strid mit dem Lineal 
gesogen, deſſen Richtung durch den freiliegenden Abtshof beftimmt 
wurde. 

Auf ftärfere und einjtmals andauerndere Benugung als der 
Kampesweg weilt der Hauptaft hin. Schon wenige Echritte 
vom Unteren Pfauenteiche, wo die Wiejenbefiger ihn nicht mehr 
durch abgeharkte Steine u. dergl. verfladhen fonnten, tritt er in 
dem Walditreifen zur Linken der Altenauer Chauſſee wie ein 
fehr tiefes, jchmales Flußbett — zur Regen: und Frühjahrszeit 
meterhoch mit ftauendem Wafler gefüllt — zu Tage und zieht 
fi) als Hohlweg weit auf dem Dietrichsberge hin. Bis dahin, 
wo er durch die Forftfultur fait eingeebnet ift, findet er ſich auf 
dem Meptifchblatte. Bald nimmt er wieder — bier zur Linken 
der Trift — ben Hohlmweg:Charafter an, verläßt aber die Waller: 
icheide zwilchen dem Schwarzen und dem Weißen Wafler (der 
„Lauge“) bald, nachdem fich der Rüden des Dietrichsberges im 
jtumpfen Winkel öftlich gewendet hat, und führt im Grünental 
nach der früheren Altenauer Gijenhütte hinunter. Wie er fich 
etwa auf dem rechten Ufer der Ofer fortiegt, haben wir noch 
nicht feitgeftellt. — Wenn diejer Aſt wirklich eine Fortiegung 
des Honſcher Weges ift — eine Erinnerung daran hat jich nicht 
erhalten — fo würde er den Namen bis an das Grünetal ver: 
dienen. Der neben ihm laufende Fußweg heißt der Salzitieg, 
eine Name, der ſich kurz vor Harzburg wieder einstellt und aus 
der Zeit ftammt, wo auf diefem Fürzeften Wege iiber den Diet: 
richs: und den Ahrendsberg das Salz von Harzburg nad) Klaus 
thal von „den Kameelen des Harzes” getragen wurde. — Es 
ift indes auch möglich, daß diefer Hohlweg (1758 „alter Schliech— 
weg“) ein jelbftändiger Zug war, der Honjcher Weg aljo da, wo 
er im Quellgebiet der Innerſte und des Hornbach den alten 
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Sperberweg ! traf, deſſen Namen nur noch der Sperberhaier 
Danım an der Andreasberger Chauſſee feithält, fein Ende fand. 
Der Sag der Bergfreiheit: . . . „dem Dietrichsberg und als: 
dann den weg binauß bik vor dem Kehrwieder (jetzt Kehrzug, 
Forftort öftlich vom „Innerfteiprung“ und der „Naſſenwieſe)“, 
vor dem Echhwarzenfe, von dar bis vor den Honſcher Meg“ 
läßt faſt darauf Ichließen; „ber Weg bis vor den Kehrwieder“ 
wäre dann der bejchriebene namenloje Hohlweg, nicht etwa der 
Kampesweg. Mit dem Schwarzenfe weiß ich vorläufig nichts 
anzufangen; am nächlten Liegt die Deutung Schwarzenbed 
(Breitenbed — Bremfe, Gelenbed — Gelmke, Rotenbeck — 
Romke, Furbeck = Furbke u. ſ. w.), aber der Schwarzenbach 
liegt nicht an der zu umſchreibenden Grenze, ſondern innerhalb 
derſelben; und der Schwarzenberg außerhalb. 

Der Forftort, der die Horbachquelle (den Hirſch) vom Kehr— 
zuge trennt, in dem der Innerſteſprung liegt, heißt Schiere: 
tannen (9.83. XVIL, 5) Wenn mm auch, wie zahlreiche 
Beilpiele zeigen, darunter „reine Tannen“, ein nicht mit Laub— 
bäumen untermiſchter Tannenkamp verftanden werden kann, jo 
war auch damals auf der höchſten Erhebung der (Klauthaler) 
Hochebene, die von den Grafen von Woldenberg im Jahre 1269 
jogar als mons Horbeke an die Grafen von Wernigerode 
verpfändet wurde (Delius, Harzburg Urk. Nr. 4),? ſolch reiner 
Fichtenbeftand derart die Negel, daß nur das veriprengte Vor: 
fommen von Zaubholz als auffällige Ausnahme hervorgehoben 
wurde (Ahornbrunnen = nneriteiprung, die Hohe Buche = der 
Tränteberg), wie denn auch die Urkunde von 1457 (9.:3. AL, 
304), in der die Grubenhagener Herzöge der Stadt Goslar „das 
harte Holz” — das nach früheren Urkunden Fat ausjchlieflich 
in Appelderen d. i. Feldahorn (und Erlen?) beitand — gerade 
dieſes Teiles des Oberharzes verkaufen, durch die geringfügige 
Kaufſumme von 80 Gulden jene Negel beftätigen. Jener Forſt— 
ort wird denmach den Namen Schieretannen wohl tragen, weil 
er an diefem Punkte die Grenze des Kloſterbeſitzes bildete.’ 

I Da er 1298 Sperreberger Meg heißt, hat er nicht — wie bisher 
angenommen wurde — von der Familie Sperber feinen Namen. — Ich 
habe ihn im Sommer 1906 ziemlich weit verfolgt; es ift ein (meiftens ein— 
gleifiger tiefer Hohliweg, mit Moos ausgewachſen und vielfah mit Bäunten 
verftürzt, ſumpfig nur auf kurzer Strede, und bei Regenzeit. 

* Eine Erinnerung an diefe Verpfändung fchwebte den Grafen viellvicht 
vor, als fie vom Herzog Philipp von Grubenhagen als dejlen exfte Grube 1544 
Die heil. Dreifaltigkeit genannt wird (Dr Jacobs in Harzzeitichrift III), 
die Meberlajiung des Vergbaues am Hornbadhe begehrten. Siehe Harzzeit: 
ſchrift XVII, 375. nad) den vom Herrn Archivrat Jacobs mir gütig mit: 
geteilten Alten des Fürftl. Archivs. 

3 Ueber den Waldbeftand demnächit eingehende Unterſuchung. 
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Als einen Mangel der treiflihen Reußſchen Karte muß ich 
es bezeichnen, daß man aus ihr nicht jehen kann, wo das durch 
die vier Taliperren bes oberen Hornbachs aufgeftaute Waſſer 
bleibt, oder mit anderen Worten, welches die Talfurche dieſes 
nicht unbedentenden Baches bis zum Eulenſpiegler Teiche ilt; 
ebenjo wenig, daß und wo fich die durch die Hausherzberger Teiche 
verftärkten Gewäſſer der Eſchenbacher Teiche — alio der Eſchenbach 
(Esbek) — mit dem Hornbadhe vereinigen. Allerdings find die 
Waſſer meiftens in Gräben gefaßt und den Gruben, der Säge: 
mühle und dem Bauhof dienftbar gemadt, und daß darin Echwie: 
rigfeiten für den nicht ganz Ortsfundigen liegen können, ergibt 
die beiprochene Verwechſelung des Junkernfelder Grabens mit 
einem Quellbache der Innerſte; aber einer jener Gräben, an 
mehreren Stellen als „Freiflut” in der Waflerwirtichaft bezeichnet, 
führt doch in der Talfurhe den Faden des alten Hornbaches 
fort, und wo er fich bei der Färberei mit dem fleinen Zellbad) 
vereinigt, und weiterhin den Bahnhof entlang macht er troß der 
Abzweigung mehrerer Gräben in höherer Lage den Eindrud 
eines meiftens wallerreichen natürlichen Baches. Und wenn 
Neuß die Verbindung zwiſchen dem Langer: und dem Oberen 
Hausherzberger Teicher gibt, jo ift nicht einzufehen, warum das 
nicht auch ſonſt 3. B. zwiſchen dem Hirſch und dem Oberen 
Pfauenteiche geſchehen iſt. Daß er den eigentlichen „Zellbach“, 
ein unbedeutendes Rinnlal, das vom N. im rechten Winfel vor 
dem Straßenübergange in den Hornbach mündet, nicht verzeichnet 
hat, iſt dagegen erklärlih, denn er ijt vor etwa 3 Jahrzehnten 
vor dem „Herenhofe” (dem jetigen Brauhauſe) vorüber mit 
Platten belegt; aber er war einit eine Zandesgrenze und ſcheidet 
noch heute die Städte Klausthal und Zellerfeld; Fremde Halten 
jtetS den Hornbach Für die Grenze (für den Zellbach) und rechnen 
darum die dem Zellerfelder Brauhauſe gegenüberliegeude Häuſer— 
reihe, die Häufer hinter der Zellerfelder Schule und das Doppel: 
haus „Abtshöfe” auf der Wielenflur zu Zellerfeld. — Nach dem 
Srenzvertrage von 1531 (Staatsarchiv Hannover, Harzzeitichrift 
XVII, 35) folgt die Grenze von der „Zellkirche“ aufwärts der 
alten Dfterode-Goslarer Straße, läuft alſo hart am Zellerfelder 
Kichhofe hinauf und durch die Wieſen nach der Erbprinzen: 
tanne. Auch nad) dem Zellerfelder Kommunionrezeß von 1788 
wurde daran feitgehalten, im Jahre 1848 aber zu größerer Klar: 
heit im gerichtlicher Zuftändigfeit die Zellerfeld-Schulenberger 
Chauſſee als Grenzlinie angenommen. 

Der Name Hornbach ift im Volfsmunde völlig verklungen, 
doch hat ihn die Schule in der „Heimatskunde“ für den ſonſt 
namenlojen Oberlauf etwa jeit 1870 auf meine Beranlallung 
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wieder eingeführt. Von der Einmündung jenes feinen Gewäſſers 
beim Klofter bis zur Frankenicharner Hütte heißt er jest all: 
gemein Zellbach; gegen die verjuchte Einführung der Umſchrei— 
bung „Zellerfelder : Tal: Wafler“ auf manden Karten zur Zeit 
der Erbauung der Eijenbahn ift nahdrüdlih und mit Erfolg 
reagiert. — Im Jahre 1301 hieß der ganze Bach noch Horbeck; 
ja diefer wurde — worauf id ſchon Harzzeitihr. XVII, ©. 5 
aufmerffjam machte — als der Haupifluß angejehen, in den die 
Innerſte beim Franfenjcherven mündete: ... . ad sultum In- 
distrie et ita descendendo per indistriam usque ad Franken- 
scherven descendendo ibi Horbeck ad vallem que dici- 
tur Stovendael (im heutigen Wildemann). Che ich dieles 
“ erfannte, war auch mir jene Grenzbejchreibung unverſtändlich 
geblieben. Als anderes Beilpiel für die Unterbredung in einer 
Flußbenennung führe ich (nad) Denker) an, daß die Anwohner 
die Unfinn, die im Hildesheimichen in die Innerfte mündet, auf 
einer Strede Ilſenbach nennen. 

Bon Wildemann, von der Einmündung des Furbades, ab: 
wärts, führte die Innerſte auch in ältefter Zeit ihren eigentlichen 
Namen, der „eilender Fluß” bedeuten joll: Urkunde des Königs 
Heinrih II. vom Jahre 1013: . . . „Widukindesspeckian 
(die Knüppelbrücke bei der jetigen Wegsmühle), ultra Indi- 
stram, Lullanbrunnan‘‘; und erweiterte Diözejangrenze nad) 
1013: „de Furbiki (von jeiner Quelle im Schwarzen Hermann) 
usque ad Widukindesspekian, unde quoque in Brisan 
(unbekannt ; doch in der Gegend von Wildemann zu juchen); et sic 
super Inderistan usque Lullanbrunnan (als diejen Brummen 
jehe ich nach dem weiteren Verlauf der Diözejangrenze über das 
unbefannte Cruppiliggarothe „in australi parte Kaminaden‘ 
d. i. Münchehof die Duelle des Pandelbahs am jog. Keller au 
(Böttger in Harzzeitjchrift IIT, 408f., Böttger, Diözefan: und 
Gaugrenzen II, 275f. Lüngel 23. Zeitichr. für Niederfachlen 
1863, 28. Bol. meinen „Ambergau“ 2F.). 

Auf der Karte aus dem 16. Jahrhundert ift der Hornbad) 
unterhalb des Klofters als „Krufentaler” bezeichnet“, vom mangel- 
haft unterrichteten Zeichner alfo nicht nur mit dem Sorger oder 
Klausthaler Bach, der im ſog. Waiſenhausteiche der Bürger: 
töchterichule gegenüber entipringt md durch das (Große) Klaustal 
dem Zellbach zueilt, jondern auch mit dem namenlojen Wafler 
des Kleinen Klaustals, das unterhalb des Unteren Zechenhauſes 
in die Innerſte mündet, wunderlicherweile zufammengeworfen. — 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts aber waren beide Namen 
— Hornbah und Zellbach — neben einander im Gebraud); 
denn die Bergfreiheit von 1554 jagt: „der Zellbach, welches 
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der Horbach genandt.” Auch beftand noch die Anichauung, daß 
die Innerſte der Nebenfluß fei; fie jagt: ... „biß dar ber- 
jelbe waſſer, die Innerſte, in den Zellbach fleußt.“ Jene Karte 
hat die Innerſte unterhalb des Frankenjcherven nicht mit Namen 
bezeichnet. 


Habe ich bei Beiprehung des Waldbeſitzes des Klofters Cella 
in meinem Vortrage „Die Befiedelung des Oberharzes” (1884) 
und bei Einrichtung der beigegebenen Karte die Namenverſchie— 
bung Horbeck-Innerſte richtig erkannt, jo iſt mir doch eine zweite, 
ähnliche Verſchiebung in der Grenzbeſchreibung von 1301 damals 
entgangen. Belichtigung und Ueberlegungen mit den genannten 
Vereinsmitgliedern an Ort und Stelle haben mich vor einigen 
Jahren des Irrtums überführt, und der „Verſuch der Erklärung“ 
des Dr. Heinrich Denker in den Deffentl. Anzeigen (1902 Nr. 18) 
gilt mir als unanfechtbar. 


Es handelt fih um die Grenze von Wildemann bis zur 
MWegsmühle: „... Horbeck ad vallem que dieitur Stoven- 
dael usque Furbeck et terminatur usque ad excelsum 
montis qui dicitur Speigelbarch et ibi descendendo ad 
viam Furbeck a nobis .... . per scissuras arborum, vul- 
gariter snetbome, significata et specificata...“ Der Aus- 
gangspunft „Horbeck“ iſt nach den oben gegebenen Ausführungen 
die Stelle des Innerſtetals, wo ſich mit diefem (mitten in der 
Stadt Wildemann) das (heutige) Spiegeltal vereinigt. Der 
Schreiber der Urkunde (vielleiht der Abt Konrad von Werre 
jelbft) ift ein Niederſachſe; er jchreibt aljo Stovendael und 
Speigelbarch. In jenem Tal erkannte ich das Stuffen: oder 
Stufental, das den „Badftubenberg”, der ohne Zweifel früher 


Staufen: oder Etufenberg — vom bekannten stouph, stauf 
Feld — geheißen hat, im Nordoften von der „Winterhalbe” 


abjchneidet und fich bis unter das Johanneſer Kurhaus herauf: 
zieht. Auf der Neußichen Karte findet es fich, wenn auch ohne 
Namen; auf dem Meßtiſchblatt „Seeſen“ als Etuffental. Um 
diejes Tal als Grenze benugen zu können, mußte ich den un: 
befanuten Speigelbarg (Spiegelberg) auf derjelben Eeite 
des Furbachs juchen und hielt mich dazu berechtigt, da die viel: 
erwähnte alte Karte einen Eleineren Teil des mit jenem Namen 
bezeichneten Berges auf das linke Ufer des Furbeds zu legen 
ſcheint. ch 309 deshalb die Grenze im Stuffental aufwärts 
und vom Zechenhauſe St. Joachim, „dem Jochen“ (an defjen 
Stelle jegt jenes Kurhaus fteht), Ichräg über die MWinterhalbe 
wieder in das Spiegeltal zurüd. Nicht ohne einiges Bedenken ; 
denn zwei duch ein Tal getrennte Berge haben jchwerlich je 
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einen einheitlichen Namen geführt, auch kann die MWinterhalbe 
dieje Bezeichnung nur als Nordleite des Einersberges haben. 

Schon Dr. Jacobs macht (TIL, 108) darauf aufmerkiam, 
daß das „Spiegeldall” auf der alten Karte fih nur auf das 
Stück „zwiſchen den Spiegeltalteihen“ zu beziehen jcheine. Und 
in Wirklichkeit muß das untere Stüd des heutigen Spiegeltales 
in und vor Wildemann — allerdings nicht Schon vom Unteren 
Teihe ab — um 1301 das Stufental geheißen haben und 
der Bach in diefem nicht mehr Furbed. Daß man nicht nur 
— wie heute — den Dftabfall, jondern vor allem den geradezu 
jähen Welt: und den jehr fteilen Nordabfall des Stufenberges 
nad) diefem das „Stufental”“ benannte, erklärt ſich leicht; 
auffälliger fann es fein, daß das ſchwache Ninnjal des jeßigen 
Stuffental® den Namen Furbach verdrängte. Aber Eur; vor 
Einmündung dieſes Wäſſerchens fommt vom Norden der jehr 
waflerreihe Grumbad, und diefer war mit feiner Waſſerfülle, 
die er aus der Gegend des Auerhahns herunterholt, wohl ge: 
eignet, den Furbach, den vor 600 Jahren noch nicht die zahl: 
reihen Taliperren, die mit ihren Sammel: und Zufuhrgräben 
jelbft noch den Kahlenberg zinsbar machen, in ziemlich gleich: 
mäßigem Waflerftande hielten, zum Nebenflufle herunter zu drüden. 

Eine Goslarſche Urkunde von 1355 (Bode IV, Wr. 526) 
nennt twe Stovendal, dat grote und dat lutke, und noch 
Hafe nennt das heutige Stuffental ſtets „das Fleine” (Brüd- 
mann, Magn. D. II, 428. 442). Das Stovendael ſchlechthin 
iit aljo das große, d. i. das jegige untere Spiegeltal. 

„Usque Furbeck et.. usque ad excelsum montis" .. 
Alſo von dem Punkte, wo fich das Spiegeltal mit dem Stufental 
vereinigte, erfteigt die Grenze den 567 m hohen Gipfel des 
Ejelsberg genannten Spiegelbergs und erreicht das Tal erit 
wieder beim Wege Furbach d. i. bei der Knüppelbrüde für die 
Soslar:Dfteroder alte Straße. 

In einigen Jahren erreicht die Abholzung die Höhe des 
Gjelsberges; dann wird die Fernficht, die ſeine beiden Gipfel 
bieten müſſen, von denen auch der zweite noch 563 m hod) it, 
uns überzeugen, wie treffend jein Schöner alter Name gewählt 
war. — Das Spiegeltal it erit nah ihm benannt, nicht um: 
gekehrt. 

Zur Bezeichnung der Grenze über den Spiegelberg, mo 
Naturmerfmale fehlten, wurden Bäume mit Schnittmalen ver: 
jehen. Es ift wohl nicht ohme Bedentung. daß dazu die Ge: 
nehmigung des Herzogs Albert von Braunschweig, des Inhabers 
des Bergregals, eingeholt war; den Spiegelberg, namentlich aud) 
das von Süden hineingreifende Piestal, durchjegen mehrere erz: 
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führende Gänge, und noch heute erfennt man, daß dort der Alte 
Mann zur Klofterzeit eifrig gebaut hat. — 

Die oben angeführte Diözelangrenzurfunde aus dem 11. Jahr: 
hundert nennt weder das Spiegel: und Stufental, noch den Fur: 
bach auf der Strede von der Anüppelbrüde bis zur Innerſte, 
jondern jagt nur: unde (von der Knüppelbrüde ab) qnoque 
(weiſt das auf den Furbach Hin?) in Brisan. Bi der Um— 
ſchau nad) einer Erflärnng finde ih nur ein Wort, das ernitlich 
in Frage fommen fönnte, das mhd. brisen einfchnüren (Lexer 29). 
Sollte Brisan auf die Talenge im Stovendael und die fich 
daran im Winkel anschließende im Innerſtetal hinweiſen? Ich 
benfe mir, daß die Grenze bei der Kirche den ſcharfen Höhen: 
rücden binaufftieg.! — 

Nad) diefem vom Innerſteſprunge aus unternommenen Gange 
fehren wir noch einmal an den Oberlauf der Annerfte zurüd. 
Der Sumpfteih, in dem Reuß anicheinend die Innerſte ent: 
ipringen läßt, nimmt außer der Innerſte auch die Abflüſſe der 
beiden Mailerläufer, des Schwarzenbaher und des Pixhaier 
(Miühlen:) Teiches auf. Die direkte Verbindung des vorlegten 
mit dem Sumpfteich, alfo der Schwarzenbach, fehlt bei Neuß. 
Es ift dies die Gegend des Pirhaier Moors (fiehe meinen Harz 
©. 520), das vor Anlage der Teiche noch bei weitem größer 
war. Das zwilchen ihnen — nicht moorige — Gehölz heißt 
mit Rücdjiht auf feine Umgebung Hurenholz, denn hör Moraſt 
kommt auch in den Formen har und hur vor. 

Von allen diefen Teichen fann die viel erwähnte alte Karte 
feinen aufführen. Und doch gehören gerade zwei der Innerſte— 
teiche oberhalb Buntenbods zu den älteiten. In der Bergfreiheit 
von 1554 hatte Ernſt „nachgelaſſen“, „den Zellbah und die 
Innerſte, die (= ſoweit dieſe) unter Fornefets * Sägemühle oder 
Bretmühlen liegt biß dar daßelbige waher, die Innerſte, in den 
Zellbach flenft, derjelbigen waßer mit fiichen und Jonften zum Berg: 
werd nothdurfftig betreifendt zu gebrauchen.“ Auf Grund diejer 
Freiheit beanspruchten „Nichter und Nat” von Klausthal im Jahre 
1619 den Fiihfang bis in die Teiche bei Buntenbod, weil 
bier jene Sägemühle (die in den Streitjchriften die Fronefeldſche 
genannt wird) gelegen habe; eine zweite Sägemühle oberhalb 
des Frankenſcharns jei nicht vorhanden gewejen. Wenn ich die)e 








ı Nebenbei bemerfe ich, dab unfern diefes Weges faft auf der Höhe cine 
früher nicht beachtete Feldſchanze liegt, die im 30jährigen Kriege zur Beob— 
achtung der von Gittelde und Münchehof heraufführenden Wege augelegt fein 
wird. Siehe die vom Hauptmann Spazier gezeichnete Karte „Wildemann‘, 

? Im Jahre 1564 war Hand Fornefedt, feinem Gewerbe nad) ans 
ſcheinend ein Müller (oder Sägemüller), Nichter der freien Bergſtadt Nlausthal. 
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von mir aus dem Staatsarchiv zu Hannover geihöpfte Nachricht 
hier (aus Harzzeitſchr. XVII, 29) wiederhole, jo geichieht es, 
um zu beweilen, daß die Innerſte auch früher nicht erft etwa 
in der Gegend des heutigen Buntenbod dieſen Namen erhielt: 
die alte Starte hat den Namen „Innerſt“ weit oberhalb der 
(Fornefettichen oder Fronefeldichen) „Sagmil auff Inderſt“, aljo 
oberhalb der nächſthöheren Teihe. Dadurch, daß fie an ber 
Sägemühle die „Ofterrodiicheitraß” vorüber führt, bemeilt fie 
zugleich die Richtigkeit der Behauptung der Stadtbehörde, denn 
die alte Straße ift in und bei Buntenbod, 3. B. im Garten 
des Meyerichen Kurbaufes, deutlich zu erfennen. 

Bei den alten Fraukenscherv:n (Dat. Plur.) verzeichnet 
die Karte eine zweite Eägentühle. Der ſchon 1181 als Franchen- 
scherve bezeugte Name bebeutet: an den Schürſplätzen ber 
Franken. Denn scharf und scherf find (nad Denker) Parallel: 
bildungen zu schurf, und unter diejem verfteht der Berg: 
mann einen zur Gewinnung von Erzen gegrabenen 
Gang oder abgeteuften Verjuhsihadt. — Als Mehr: 
zahl ward noch 1527 der Nante gebraudt: „die man, die die 
Frankenſchern innen haben“, werden grubenhagenfcherieits wegen 
unbefugten Holzfällens verklagt (St.Archiv zu Hannover, Harz: 
zeitſchr. XVII, 37). 

Klausthal. % Günther. 


3. 3u der Stolberaifchen Zochzeit auf Schloß 
Wernigerode im Inni 1541, 


Bon der frohen Hochzeit und Heimfahrt des Grafen Wolf: 
gang zu Stolberg und der Dorothea, Tochter Graf Ulrichs XT. 
von Negenftein, die am 7. uni 1541 in der Schloßfapelle zu 
Stolberg durd Doktor Tilemann PBlatner vermählt, von dem: 
jelben um die Neformation im Stolbergiihen und in Queblin: 
burg bochverdienten Geiftlichen nochmals bei ihrer Heimfahrt und 
Hochzeitsfeier auf Schloß Wernigerode firhlich eingejegnet wurden, 
it zwar in diejer Zeitjichrift wiederholt die Rede geweſen,! die 
Etadtrehnung von Wernigerode über das Geihäftsjahr 1541 Oftern 
bis dahin 1542 bietet uns aber dazu noch einen ſchätzbaren Beitrag, 
der ums die Beteiligung der Stadt und des Nats zu Wernigerode 
in einem viel helleren Licht ericheinen läßt, als es bisher zu erkennen 
möglich war.” Jene Nechnung verzeichnet nämlich folgende 

I Harzgeitichrift 7 (1874), S. 1—50 und 13 (1880', &. 477. 

2 Bon Geſchenken de3 Rats war nad Dargeitichrift 7, S. 42 bisher 


nur befannt, dab er 40 grüne Wale, drei grüne Lachſe und zwei Faß Ein: 
beder Bier verehrte. 
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Gelchengke und kostunge 
uff des wolgeborn unfers gnedigen hern Heimfart gewanth: 
Einen gulden kop [einen — geſchengkt, 


kolt . . . „fl. 114 gr. 16 
Seiner gnaden Elichen 'gemhal « ein ‚Schawer, 

koft . . .. AR. 19 — 
Darynu jren gnaden gefchengkt . Eee 10 gr. 6 


Vor 2 fuder Einbegsch bier ja Summa 

gegeben . .f. 15 gr. 9 
An weine vordrungken, alfe der Rath die 

gefchigken zu galte hatte der Stette . fl 3gr. 1 
Ahn gorflerfchem bier vordrungken dofelbit — gr. 16 
Vor lechffe und Ele von Magdeburg geholt fl. 12 gr. 14 
Einbegfch bier der Ratlı ———— zu 


derselbigen Collation . . . . 8 3 
Drangelt uffm Schloffe gegeben . . — gr. 18 
Vor Semlen, Fleifch und wurtz zu der- 

felbigen Collacion . . fl. 2! gr. 6 
zu Goslar vorthert alfsmen den Schawer 

halde . ee wie — 
vor 30 Pfd. Carpen dofawet. ... AM 1 gr. 4 
vor 10 par Schullen . . . — gr. 0 


"Gans fl. 195.! 


Es ift ein Anfehnliches, was darnach allein namens der 
Stadt, an deren Spite damals der bedeutende Bürgermeijter 
Balthafar Hilbrecht ftand, und neben welchem Hans Brobit, Hans 
Schütte oder Schütze, Kaſpar Ziegenhorn, Andreas Alderman, 
Ernſt Striling und Merten Wagenforer den figenden Nat bildeten, 
auf die Familienfeier des gräflihen Haufes gewandt wurde. 
Ueberhaupt zeugen die Ausgaben und Unternehmungen aus ber 
Beit von etwa 1539 bis 1544, wo fich das reformatoriiche Welen 
frei entfaltete, von einer großen Blüte der Stadt, die erit im 
Fahre 1528 faſt vollitändig abgebrannt war. Obwohl fie von 1539 
bis Mitte 1543 einen umfallenden Umbau des Rathauſes zu 
beftreiten hatte, gab es daneben Jahr für Jahr noch aufer: 
ordentlihe Ausgaben. Im Jahre 1540 wird jehr viel an den 
Stadtmauern gebaut; dennoh hat man nod eine Gabe von 
30 Gulden für die abgebrannte Schweiterftadt Einbed übrig.” 


ı Stabtrehnungen feit 1522 Fach 334 im Stadtardiv zu Wernigerode 
® Den von Einbegk vorehrt to orer notturfit fl. 30. Stadtrechn. 
1540/41. 
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Und troß des Nathausbaues und des anjehnlichen Liebes: 
opfers zu der gräflichen Hochzeit vermochte man im Jahre 1541,42 
noch 130 Gulden an die Domina zu Drübed für die wüſten 
Kirchen zu Haflerode und Marklingerode zu zahlen." Die Ned: 
nung von 1543 aber hat außer dem Rathausbau aucd noch Aus: 
gaben für andere Käufer des Rats, jeinen Marjtall, eine Brücke 
zu Hafferode und 102 Gulden 14 Gr. 4 Pfg. für die Papier: 
mühle zu verzeichnen. Auch faufte die Stadt damals den Franzis: 
faner-Barfüßern und ben Pewelern oder Beulern (Dominifanern) 
zu Halberjtadt für je 28 fl. ihre zum Abbruch bejtimmten Ter- 
minien oder Zellen ab. Endlich wurde fie durch den Zug der evan— 
geliichen Fürften gegen Herzog Heinrich d. J. von Braunschweig 
in Anſpruch genommen und hatte auf die Landsknechte ein An: 
jehnliches zu wenden.” Jedenfalls zeugen die reichen Gejchenfe 
von der treuen Anhänglichfeit an den großherzigen Landesvater 
Sraf Wolfgang, der feit der früheſten Reformationszeit ein treuer 
Bekenner der erneuerten Kirche war und in diejem Geifte jeit 
1538 das Regiment führte. 

Eine nicht zu gering anzufchlagende Bedeutung hatte die in 
größerem Stile begangene Hochzeitsfeier durch die freundliche 
Berührung, in welche die Bürger als Wirte zu den zahlreichen 
Säften traten. Dabei mag bejonders an die zahlreichen Ab— 
geordneten der vier jtolbergiichen Städte Heringen, Kelbra, Neu: 
ftadt u. H. und Stolberg erinnert werden, die alle mit je vier 
Pferden eingeritten und die der zum Grafenhauſe und deſſen 
Landen in jo nahen Beziehungen ftehenden freien Neichsftadt 
Nordhaujen, die mit 6 Pferden erichienen waren. Die jechs 
Stäbte feierten hier bei Wein und Bier, bei Speis und Tranf 
einen Eleinen Vereinstag. 

Die Wernigeröder Stadtrehnungen, bejonders die von 1541 
bis 1542, jegen uns aber auch in die Lage, eine Angabe aus 
den früher von uns benugten Quellen zu erweitern und eine 
irrige Annahme im unſerer älteren Darftellung * zu berichtigen. 
Wir hatten nämlich geglaubt, daß von den beiden Schulmeiftern 
Autor Zampe (Lampadius) zu S. Martini in Halberftabt und 
Baltin in Wernigerode, die nebit den SKantoren durch ihren 
Geſang die Hochzeitsfeier verjchönten, der letere der jpätere Ober: 
pfarrer Mag. Valentin Donat gewejen jei. Nun belehrt uns aber 
die Stadtrechnung von 1540 zu 41 darüber, daß diejer Schul: 


! Vor beide «desolat Hafsrode und Merglingrode der domina zu 
Drubegk gegeben fl. 130. Stadtredn. von 1541/42. 

® Die landtsknechte hebben vortzert in der Wulffenbuttelschen 
feide fl. 26 gr. 7 5 8. Stadtrechn. von 1542 DOftern bis dahin 1543. 

3 Harzyeitihrift 7 (1874), S. 9. 
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meiiter zu Wernigerode Valentin Beder hieß, den Grad eines 
Baccalaureus erworben hatte und bevor er zu Oſtern 1541 
Schulmeifter oder Nektor wurde, Gehülfe oder Kollaborator von 
Autor Lampadius gewejen war. Dazu gewinnen wir aus der 
Wittenberger Univerfitätsmatrifel die weitere Auskunft, daß er 
Wernigeröder von Geburt und daß er im Sommerjemeiter 1538 
nit feinem Landsmann Sajpar Zigenhorn in das Verzeichnis der 
Hörer eingetragen war, als Bhilipp Melandhthon die Würde des 
Rektors diefer reformatoriihen Hochſchule befleidete.! 


4, Ratsgeſandtſchaft von Wernigerode nach 
Wittenberg zu kirchlichen Zueckken Iannar 1544. 


Dei den wernigerödiſchen Stadtrechnugen findet fih ein von 
der Hand des gelehrten Wilhelm Curio Reiffenftein geichriebenes 
zur Rechnung von Oſtern 1543 bis dahin 1544 gehöriges Blatt, 
das für die Geichichte von Wernigerode zur Neformationszeit 
ein mehrfaches Intereſſe hat.” Der Inhalt lautet: 

Was ich Wilhelm O. Reiffenftein auff befehl eins erbarn 

rats von Wernigerode vorzert und aufgelegt hab felb- 

ander nach Wittenbergk die woche nach Trium Regum 
im jar 1544. ist alles furftenmuntz gewelen. 


Zeue Hall vorzert ein nacht . . . 1fl. 3 gr. 
Zeu Tiben? vorzert . . 2. —fl. 18 gr. 
Kemburgk zu mittag vorzet ...—f. 7 gr. 


Zeue Wittenbergk vom [onnabent an 
bifs auff den donnerltag* gelegen 
und Philippum und andere gelerten 


zu gaste geha 6 fl. 18 gr. 
Im heimreiten ob die fehr zu Deffau 

uberzufuren geben vom pferd . . — fl. — gr. 18 d 
zcue Kalb vorzert . . ef — gr. 
Staffurt vorzert ein nacht . .— fl. 18 gr. 
Allenthalben aufdem wege hin und her- 

wieder von pferdt zu [cherfien geben — fl. 6 gr. 
zcue Quedelnburg zu mittag . — fl. 8 gr. 


Thut in fumma den thlr. zu 24 gr. gerechnet 10 thaler 7 gr.® 


ı Förftemann, album Vitebergense p. 170, Beile 26 u. 97. 
2 Nach der neuen Ordnung des Stabtarhivs von Herrn Dr. jur. Hans 
v. Wurmb zu den „Brucitüden von Ratsrechnungen ohne Datum“ St. 
ar Fach 334 gelegt. 
— Düben. Urfprünglich ftand Bitterfeld. 
. 18. bis 17. Januar 1544. 
5 Statt 10 Tr. 7 Gr. Scheint es 11 Tr. 4 Gr. heißen zu müjjen. 
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Bei diejer kleinen Koftenberechnung ift zunächſt die Perſon 
des Verfaflers merkwürdig, Wir meinen nicht gerade deshalb, 
weil er ein Schüler von Wittenberg und insbejondere Bhilipp 
Melanchthons und in der von dieſem geleiteten vornehmen 
Reiffenſteinſchen Schule zu Wittenberg von frühen Jahren an 
erzogen war,' jondern weil er und feine Familie für die Ge: 
Ihichte der Stadt und Grafichaft eine gewiſſe Bebeutung hat. 
Gerade er war es, der, weil er das Adenbüttelihe Haus am 
Markt, das heutige „Gotifhe Haus“ zu einer Zeit anfaufte, 
als es ſchon im Abbruch begriffen war, damit an feiner Stelle 
ftatt des im Jahre 1528 durch Brand zerftörten, au ber anderen 
Seite des Marktes und auf demfelben gelegenen ein neues Nathaus 
gebaut würde, nicht nur die völlige Abtragung diejes alten Ge: 
bäudes verhinderte, jondern auch wegen des bei feinem damaligen 
Neichtum gewährten anjehnlihen Kaufgeldes den Nat in die 
Lage verlegte und zu dem Entſchluſſe veranlaßte, das alte Spiel: 
oder Kaufhaus zu dem heutigen Rathauſe umzubanen. 

Da nun jener Umbau des Rathauſes von 1539—1543 ſtatt— 
fand und der Kaufbrief des Adenbüttelichen Haufes nicht erhalten 
Icheint, jo ift es willfommen, daß wir bier den jpäteren Be: 
wohner und Ermweiterer des Adenbüttelſchen Hauſes zum eriten 
mal in nahen Beziehungen zum Wernigeröder Nate jehen. Wenn 
Neiffenftein, der ſich hier mit jeinen doppelten Vornamen Wilhelm 
Curio nennt, das ums Jahr 1538/39 gefaufte Haus am Markt 
in Wernigerode noch nicht gleich bezog, jo erklärt jid das, ab: 
gejehen von den baulichen Veränderungen, die daran nod) vor: 
zunehmen waren, einfach daraus, daß der erft ums Jahr 1515 
geborene, damals als ältefter Sohn feines gleichnamigen im 
Mai 1538 plöglid verftorbenen Waters noch feinen eigenen 
Hausſtand gegründet hatte und noch bei jeiner Mutter wohnte, 
bis er ums Jahr 1545 mit Gertrud Hayn in die Ehe trat und 
mit diefer fein Haus am Markt in Wernigerode bezog, wo ihn 
dann im Jahre 1547 fein Lehrer Melanchthon beſuchte. Nach 
der Koftenberechnung ift zu vermuten, daß er den Nitt nad) 
Wittenberg noch von feiner Vaterftadt Stolberg aus unternahm. 

Wichtiger als für die Baugeſchichte ſcheint uns aber die furze 
Niederichrift von Neiffenfteins Reife wegen der daraus zu ge: 
winnenden Auskunft über die damaligen firchlichen Verhältniſſe 
von Wernigerode zu jein. Allerdings läßt die Koftenrechnung 
eine nähere Bezeichnung des Zweds der Sendung Reilfenfteins 
vermiffen. Da aber das Ziel Wittenberg, und da jein früherer 


ı un. besüglig der Perſon Neiffenfteind auf Harzyeitihr. 20 
(1887), ©. 262—26 
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Lehrer Melanchthon es war, den er mit anderen Lehrern ber 
dortigen Hochſchule im Namen und auf Koften des Rats zu 
Wernigerode zu ſich einlud, jo kann kaum ein Zweifel ob: 
walten, daß es fich hier um kirchliche und Schulangelegenheiten 
handelte, und daß höchſtwahrſcheinlich die Gewinnung eines neuen 
Oberpredigers für den von Wernigerode weggezogenen Jacob 
Grobeder der Zwed von Reiffenfteins Ritt nad) Wittenberg war. 

Daß eine jo wichtige Angelegenheit in diejer Weile vom 
Rate und gemeiner Bürgerichaft unmittelbar in die Hand ge- 
genommen wurde, entſprach der Art und Weile, in ber bie 
Kirchenernenerung in Wernigerode Eingang fand. In der Graf: 
ihaft Wernigerode war die gräfliche Herrſchaft längere Zeit durch 
verſchiedene Rückſichten daran gehindert, die Firchenregimentliche 
Leitung der Reformation in ihren Yanden in die Hand zu nehmen. 
Den Grafen Botho zu Stolberg, der bis zum 22. uni 1538 
lebte, juchte jein Oberlehnsherre Herzog Georg von Sachſen zur 
Dämpfung der Reformation zu beftimmen. Dem größten Prä— 
laten der römiſchen Kirche diesjeits der Alpen, Kardinal:Erz- 
bifchof Albrecht, der zugleich Biſchof von Halberftadt war, leiſtete 
Graf Botho lange Zeit als Oberhofmeifter in den magdeburgi- 
ſchen und halberftädtiichen Landen willlommene Dienfte. An der 
Spite des Kapitels ftand in dem Dechanten Johann Kerfener 
bis zu feinem um die Mitte des Jahres 1541 (nad) dem 7. Juli 
1541, Harzzeitichrift 27 [1894], ©. 598) erfolgten Ableben ein 
Mann, der fi jeit dem Jahre 1525 entſchieden von Martin 
Luther abgewendet hatte. 

Da nun der regierende Graf Botho in Glaubensſachen Feine 
Gewalt anwandte, auch jeine Söhne und Töhter darin ihrer 
Ueberzeugung folgen ließ, jo verbreitete ji die Reformation 
ſchon jeit Beginn der zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts 
frei und ungehindert in der Grafichaft, wenn aud, von ben 
Auguftiner:Einfieblern zur Himmelpforte abgejehen, Klöfter und 
Stifter ſich erft etwas jpäter der Rirchenerneuerung anjchloffen. 
Diejer Verbreitung der Reformation von unten auf und von- 
- jeiten der Gemeinde ber entiprad es, daß fich eine Firchen: 
regimentliche Verfaſſung vorläufig noch nicht bilden fonnte. Die 
Gemeinden in der Alt: und Neuftadt Wernigerode und zu Nöſchen— 
rode bradten die Mittel für die Unterhaltung ihrer Geiftlichen, 
das jogenannte Predigergeld, wenigitens zeitweile durch Selbit: 
beitenerung auf, und es find Verzeichniffe darüber aus den Jahren 
1539 bis 1543 noch im Stadtarchiv erhalten. 

Da nun aber mit der Einführung der Neformation das ſo— 
genannte Epijfopalrecht, die Zeitung der Kirchenſachen, auf Fürften 
und Magiftrate überging und in der Grafihaft Wernigerode 

Beitfärift bes Harzvereind XL. 18 
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das geſamte Regiment dem Grafen zuftand, jo war es ganz 
natürlich, daß die Herrihaft auch gemeinfan mit dem Nat zu 
Mernigerode die Leitung der firhlichen Angelegenheiten, zunächft 
die Beitellung von Kirde und Schule mit geeigneten Predigern, 
in die Hand nahm. 

Eine jolde Vereinbarung fand am 21. Mai 1533 ftatt.! 
Unter Zeitung des gräflihden Amtmanns Heinrich von Wedels— 
dorf und des Schöllers Matthias Lutteroth, in Gegenwart der 
Kapitelsherren Joh. Michaelis, Paul Muntmeifter, Lorenz Andre 
und Dietrich Stodfilch, der Bürgermeifter Balthajar Hilbrecht und 
Andres Aldermann, ſowie der Ratsherren Hans Brobit, Hans Schüte, 
Eberhard Strieling und Martin Wagenführer wird, weil von 
den Näten des Kardinal-Erzbiichofs Albrecht in Halberitadt fein 
Prediger zu befommen war, mit Genehmigung Graf Bothos zu 
Stolberg die Predigeritelle zu U. 3. Frauen in der Altitadt dem 
Heinrich Weddige zugeſtellt. Der Rat gibt ihm 24 Gulden 
le und das Kapitel verpflichtet fih, auch einen Pfarrer zu 

eftellen. 

Ebenfalls noch bei Graf Bothos des Glüdjeligen Lebzeiten 
vergleiht am 29. März — Freitag nad Deuli — Graf Wolf: 
gang zu Stolberg namens feines Vaters den Nat zu Wernige- 
rode und das Kapitel wegen ber Pfarrbeitellung zu U. %. Frauen 
und ber Schule bei der Silveftrificche, welche der Rat beide auf 
fi nimnt. Das Kapitel übergibt dem Nat zwei Häufer, das 
Haus darin Heinrich MWeddige und das darin ber Stiftsherr 
Adenbüttel oder Anebuetel gewohnt, daß er es für Prediger und 
Schulrektor einrichte und in Bau und Bellerung erhalte. Der 
Graf fteuert für Pfarrer und Rektor je 5 Gulden zu. 

Da das Kapitel, jedenfalls beitimmt durch feinen auswärts 
als biſchöflich Halberſtädtiſcher Offizial in Braunſchweig noch 
lebenden Dechanten Kerkener, die zugeſagte Beſtellung eines 
Pfarrers zu S. Georg und Silvefter unterläßt, jo nehmen 
Bürgermeilter und Rat zu Wernigerode die Sache in die Hand 
und vergleichen jih am 30. März 1539 mit dem von ©. Alban 
in Göttingen gewonnenen Pfarrer Jakob Grabich oder Grobeder, 
den fie rechtmäßig berufen, wegen jeines Gehalts, jeines Bleibens 
und eines ihm beizugebenden Gehülfen.? 

Während hier nur von einer Berufung durch den Nat die 
Rebe ift, befennen zwei Jahre ſpäter, am 26. Dezember 1541 
(am Tage Steffani prothomartiris), Bürgermeifter und Nat zu 
Wernigerode, daß Urtgis Rader, Bilar zu U. 2%. Frauen in 

! in vigilia ascens. domini. Acta senatus in puncto iuris eligendi 


pastorem primar. 1533 sqq. im Stabtardiv. 
? Stadtardiv a. a. D. 
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Halberftabt, 400 Gulden mit 20 fl. verzinslich bei ihnen an- 
gelegt habe, damit davon 10 fl. zu zwei Zinszeiten dem vom 
Grafen zu Stolberg und dem Rat beftellten Prediger zur Ver: 
kündigung des heiligen gnadenreihen Evangeliums an das Volk, 
5 Gulden aber hausarmen Leuten und die legten 5 Gulden den 
armen Leuten auf dem Nifolaihofe gezahlt werden follen. Es 
heißt, daß der Prediger dorch unsen gnedigen heren den 
regerenden graffen tho Stalberch und Wernigerode und 
uns Borgermeister und rathman beider stede Wernigerode 
tho [sodanem ampte eyndrechtichlick erwelet und upge- 
nhomen warth. 

Da nun mittlerweile der legte der Reformation widerftrebende 
Dechant Kerfener verftorben war, nötigten die Grafen zu Stol- 
berg, Graf Wolfgang an ber Spike, das Kapitel, die Unter— 
haltung eines Pfarrers an ihrer Kirche zu übernehmen. „Nach— 
dem wir willen“, beißt es in ihrer Verfügung vom 28. März 
(Dienstag nad Yudica) 1542, „daß die Prädicatur in der Kirche 
von ©. Silveftri und Georgii zu Wernigerode von altersher 
aus dieſer Kirche Einkommen erhalten worden, aber befinden, 
daß fich feiner dazu gebrauchen laſſen will und es jo an diejer 
Prädicatur mangeln würde, jo verordnen fie, daß Jacob Grobeder 
Pfarrherr des Evangeliums zu ©. Silveftri und Georgii bleiben 
und an ihr und in der U. X. Frauenkirche das Evangelium und 
Wort Gottes rein und lauter predigen, alle Sacramente reichen, 
auch weiter auf alle und jegliche der Stadt Prediger und die 
Dorfpfarrer der Herrihaft Wernigerode Achtung haben ſoll. Er 
fol auch in Wernigerode in jeder Woche in der Schule die Aufficht 
haben und darauf jehen, daß die Schriftiteller, die bei jedem 
Klaſſenwechſel (mutation) zu leſen angefangen, nicht ausfallen, 
jondern von Schulmeifter und Rollaboranten zu jeder verorbneten 
Zeit fleißig gelejen werden. Dafür jollen ihm vom Stift von 
DOftern an in vierteljährigen Teilzahlungen 80 Gulden ausgezahlt 
werden. Der Rat ſoll ihm außerdem wegen der — damals 
eingegangenen — Pfarre zu Haſſerode jährlih auf Oftern zehn 
Gulden geben und ihn bei der Himmelpförtner Wieje bleiben 
(allen. Seine Wohnung joll der Rat in Bau und Bellerung 
erhalten.! 

Nah dem Anhalt diejes nftruments wäre aljo im Jahre 
1542 von den Grafen eine feite Firchenamtliche Ordnung ein: 
gerichtet und Grobeder zum Superintendenten, wie er jich in 
jeinem Reverſe auch jelbit bezeichnet, bejtellt worden. 


Grobederd, parners to Wernigerode, Revers gegen die Örafen zu Stolberg. 
B 44, 7 im Fürftl. H.:Ardiv. 
18* 
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Aber noch waren die Zuftände längft nicht dazu angetan, eine 
ſolche feſte kirchliche Ordnung zu ermöglichen. Die Aufgaben, 
welche Grobeder in der Erfüllung ſämtlicher Superintendentur: 
geihäfte in Kirche und Schule. neben der Verſehung zweier 
Kirchen und Gemeinden aufgebürdet waren, ließen fich nicht 
lange tragen, und nad) ein par Jahren verließ er Wernigerode. 

Die konſiſtorialen Ordnungen waren auch noch in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts jo wenig gefeitigt, Daß man noch im 
Jahre 1578 dem D. Maius, Oberpfarrer zu S. Silveftri, jede 
Priorität vor den übrigen Predigern zu Wernigerode beftreiten 
und daß H. Angeritein, feit 1550 Pfarrer in der Neuftadt, be: 
tonen fonnte, er habe Nebte und Pröpfte ordiniert.' Im Jahre 
1578 wird dem Pfarrer H. Majus zu S. Silveftri und im Jahre 
1606 feinem Amtsnachfolger Schoppe Name und Charakter eines 
Superintendenten beftritten.” Als Superintendent (eigentlich 
Seneralfuperintendent) der Gelamtgrafihaft Stolberg ober 
„beider Herrichaft Stolberg und Wernigerode” finden wir den 
Nachfolger Tilemann Plathners, Hofprediger und Pfarrer zu 
S. Martini in Stolberg Dr. Georg Demler (Aemilius) — 
1553 bis 1569 — beitellt.” Auch dieſer Amtscharafter war 
fein bleibender, und nad Demler wurde nicht wieder ein gemein- 
famer Superintendent für beide Grafihaften ernannt.* 

In der bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts reichenden 
Frühzeit der Reformation in Wernigerode war gerade wegen der 
Freiheit, mit der fich diefe Bewegung vollzog, noch weniger als 
einige Zeit nachher von feiten fonfiftorialen Ordnungen die Rede. 
Nat und Gemeinden, die der Prediger und Lehrer bedurften, 
jahen ſich jelbit darnah um. In naturgemäßer Weije jtanden 
dieje Bemühungen in gleihem Verhältnis zu den Opfern, die 
zur Erhaltung von Kirche und Schule gebracht wurden. 

Nah der Stadtrehnung von Djtern 1541 bis Oftern 1542 
jet fih der Titel „Zum Predige Ampt inname“ folgender: 
maßen zujammen: 

Stadtrechnung von Oſtern 1541 zu 1542: 


vam ÜOapittel Silvestri Michael. . fl. 18 gr. — 
van uns. gned. hern lut der vorschrivunge fl. 5 gr. — 
Van den Burgern alt und Newenlftedern . fl. 29 gr. — 
van den Nöschenrodern . ik: FB 18 

— tl. 54 gr. 18 


ı Harzzeitichr. 16 (1883), S. 328 u. 330. 

2 Bol. a. a. O. S. 326339. Im älteften Kirchenbuche der Oberpiarr- 
gemeinde bezeichnet der Küfter Georg Bone den am 4. Juli 1602 zu Ge- 
vatter ftehenden Oberpfarrer M. Andreas Schoppe ald „superadintendens“. 

Daf. S. 326 f. | 

ıa.a.D. ©. 897. 
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Stabtrehnung von Dftern 1542 zu 1543: 
Zum Prediger Ampt Inname 


Auls dem Ampte up Galli uff 100 fi. 

widderkeuffiger zinse . | 
vam Oloster Ringlum! . ....A. 
Prediger gelt van den Altenftedern fl. 
Prediger gelt von den Newenitedern fl. 


Summa fl. 39 gr. 3d1 


Laſſen ſchon diefe Angaben über die Beihaffung der Mittel 
für den Unterhalt der Prediger, die fich durch zahlreiche Auszüge 
über die Wohnungen und fonftige Verforgung von Predigern 
und Lehrern vermehren ließen, erfennen, daß zu diefer Frühzeit 
der Reformation für Wernigerode noch Feine Fonfiftorialen landes— 
herrlihen Ordnungen beftanden, jo erjehen wir das noch beut: 
liher aus der Art und Weile, wie man die geiftlichen Stellen zu 
bejegen fuchte und bejegen mußte. Der Rat und die Stadt 
jahen ſich ſelbſt nad) allen Seiten bei dem damals noch häufigern 
MWechlel im Amt nach geeigneten Predigern und Lehrern um, 
die gar nicht jo leicht zu haben waren. Daher benugten fie 
denn auch ihre Beziehungen zu Wilhelm Reiffenftein dazu, um 
durch feine Vermittlung von feinem Lehrer und Freunde Meland)- 
thon einen tüchtigen Mann für das Pfarramt zu gewinnen, 

Solche Bemühungen und Abordnungen des Rats zur Ge- 
winnung geeigneter Prediger und Lehrer waren in den dreißiger 
und vierziger Jahren des 16. Jahrhunder)s etwas ganz gewöhn: 
lihes. So werden im Jahre 1540 einem Boden gen Got- 
tingen na dem predicanten gezahlt 13 Groſchen.“ Es handelte 
ih damals um die Gewinnung bes Oberpfarrers Jakob Grobeder 
aus Göttingen. Kaum ein Jahr darnach war wieder wegen 
Meggangs des Predigers Johann zu U. L. Frauen deſſen Stelle 
neu zu bejegen. Freitags in den heil. Oftern am 20. April 
1541 hatte man: den predicanten vam Luterberge zu holen 
neun Gulden zu zahlen.* Der verhältnismäßig anjehnliche Poften 
läßt erkennen, daß man den Geiftlichen gleich mit jeinem Gerät 
abholte. Im Fahre 1542 jendet man jchon wieder einen Boten 
nad) Heiligenftadt — wo damals die Reformation Eingang ge: 
funden hatte — und nad Nordheim aus, um einen Prediger 


1 Der Rat bezog vom Klofter Ringelheim jährliche Zinſe. Vgl. Stabt- 
rechnung von 1542/43 unter Bodelohn u. uthwendich vorzert: Einem 
Boden gen Ringlum de tinse tho halende gr. 5. 

? Stadtrechn. von 1540/41 unter Bodelohn. 

3 Ebendaſelbſt. 


II 


5 

7 13 
16 gr. 18 
6 gr. 14 





278 Ratsgeſandtſchaft von Wernigerede nad Wittenberg Januar 1544. 


zu befommen.! Als im Winter 1543 der Prediger Herr Johann 
abzog, zahlte man am 23. Februar als Fahrgeld für ihn und 
feine Saden fünf Gulden, außerdem 1 Gulden 16 Grojchen 
für das, was er mit dem neuen Schulmeifter oder Rektor ver: 
zehrt hatte.? Es fcheint darnach, als ob der abgehende Prediger 
der Stadt einen neuen Rektor verichafft habe. 

Bei dem Mangel an tüchtigen Predigern fam es auch öfter 
vor, daf ein Prediger einen Amtsbruder an einer andern Kirche, 
joweit das überhaupt tunlih war, mit zu vertreten hatte oder 
daß ber Rektor neben dem Schulamt das des Predigers mit 
verfah. Lebteres war der Fall bei dem tüchtigen Nektor Autor 
Zampe (Lampadius), dem man nod, als er zu Oftern 1541 in 
gleicher Eigenihaft an die Martiniſchule in Halberjtadt war, 
acht Gulden für die Verfehung des Predigtants auszahlte.? 
Das eritere geihah dur den Pfarrer Jakob Grobeder, der 
eine Zeit lang die Kirche zu U. 2. Frauen mit bediente, als 
der an ihr beftellte Prediger Johann abgezogen war.* Zur 
Erleichterung der Opfer, welche der Nat für firhliche und Schul: 
zwede darzubringen hatte, vermachte im Jahre 1540 der zur Ne: 
formation fich befennende Stiftsherr Joh. Michaelis eine nam: 
hafte Summe, und nad) feinem Tode befennt der Nat am12. Juni 
1545, daß er die 200 Gulden, welhe Michaelis zu erhaltung 
des predig- und schulampts in Wernigerode beflimmt hat, 
erhalten babe (VII E 37 im Stadtarchiv zu Wernigerode). 

So ilt denn leicht verftändlich, daß der Rat ſeine Beziehungen 
zu Wilhelm Reiffenitein dazu benugte, um aus Wittenberg durch 
Melanchthon und feine Mitarbeiter einen neuen Prediger für 
die bisherige Stiftsfirhe S. Silveftri zu erhalten. Die Be— 
mühungen des Rats und feines Bevollmächtigten waren aud) 
offenbar nicht ohne Erfolg, denn man erhielt einen Hörer der 
Wittenberger Hochſchule zum Pfarrer, der aber freilich erft ein 
Jahr jpäter jein Amt antrat. Es war Valentin Donat® aus 
Zerbit, der im Sommer des Jahres 1536 feine Studien in 








I gen Hilgenstad unde Northem na einem predicanten gr. 10 unter 
Bodelohn und uthwendich vorzert. Stadtrechn. von Dftern 1542/43. 

2 Ehendafelbft unter Gemeine uthgave fridages na Reminiscere 
(23./2. 1543): zu steur der fuer dem Predicanten her Johann gegeben 
fl. 5; item desulvige mit dem Nien Scholmester vorthert fl. 1 gr. 16. 

3 Stadtrechn. von 1541 f. Lampadius Authori sind vor des prediger 
ampt zu vorhegen noch gegeben, durch Ziegenhorn behendigt, fl. 8. 

% Item Ern Jacobe vor dat Amt tho vorhegende, alse her Johan 
weggezogen, gegeven fridags post Oculi (2. März 1543). Stadtrechn. 
Dftern 1542 f. 

5 Sm Album Vitebergense von 1502 —1560 ©. 160a 3. 5 beißt er 
Valentinus Donatus Zerbstensis, im Wittenberger Ordiniertenbuch ver: 
öffentlicht von Buchwald I (1537—1560) no. 659 Val. Donati. 


Bon Ed. Jacobs. 279 


Wittenberg begonnen hatte! Im Jahre 1518 geboren,? war 
er im Januar 1544 faum 26 Jahre alt, für die Stelle bes 
eriten Pfarrers in Wernigerode alfo noch etwas jung, auch 
wollte er fi exit die Magilterwürde erwerben, die ihm auch 
am 11. Februar 1545 durch Johann Bugenhagen verliehen 
wurde.“ Der Rat mochte jich die legtere Bedingung um jo 
lieber gefallen laſſen, als die Inhaber jener Stelle, mit der 
Ihon im 16. Jahrhundert tatfählich, fjeit Begründung eines 
eigenen jtolberg = wernigerödiihen Konfiftoriums im 17. Jahr: 
hundert aber auch formell, die Stellung eines Superintendenten 
verbunden war, auch grabuierte Theologen, Doktoren oder 
doch Magifter zu jein pflegten. Der Nat jah fih bald nad 
Donats Amtsantritt veranlaßt, fih noch nah einem Gehülfen 
für deujelben umzujehen, denn am 2. September 1545 jchreibt 
Peter Hegeman aus Wittenberg an ihn: Nachdem ich von 
euch gefordert bin worden zu dem predigampt, aber ver- 
hinderung eingetreten, jo ladet er ihn zu feiner auf Zamperti 
anberaumten . Doftorpromotion.* 

Da fih bei einem perſönlich naheftehenden Zeugen die 
Angabe findet, Valentin habe am 25. Januar 1545, aljo ein 
par Wochen vor jeiner Promotion, es war der dritte Sonntag 
nach Epiphanien, zum erjten mal in Wernigerode gepredigt, ſo 
weilt das darauf Hin, daß er jchon vorher zum Pfarrer an: 
genommen war. Er hat dann jeines Amtes ein Menjchenalter 
lang gewartet und ift am 1. September 1577 veritorben.® 

Wenn wir aus den Nachrichten über die Perſon Valentin 
Donats noch die eine Tatſache hervorheben, daß er am 10. uni 
1548 mit Anna Hayn einen gejegneten Hausitand gründete, jo 
geihieht das um deßwillen, weil ſich an diefen Bund eine merk: 
würdige Verknüpfung von Perſonen und Tatjahen in Wernige: 


ı Alb. Viteb. ed. Förstemann ©. 160. 

® Da der Oberpfarrer Mag. Joh. Fortmann, fein naher Verfchwägerter, 
auf feinen Sohn, den Bürgermeifter Paul Donat, die Leichenrode hielt, fo 
erfahren wir von Valentin verichiedene Perfonalien. Die Paul Donathiche 
Leichpredigt mit zahlreichen biographiichen Aufzeichnungen von Paul Donats 
Hand, finden fih in dem Handichriftl. Bande Fortmannicher LZeichpredigten 
Yd 9 k4° auf Fürftl. Bibliothek, 

3 Magister Valentinus Donati von Zerbst, aus dieser Universitet 
beruffen gein Wernirerode zum Pfarambt. Budwald a. a. ©. no. 659. 

4 Val. Acta senatus in puncto iuris eligendi pastorem primarium 
Vol. I, 1533 sqq. im Stadtardiv. Peter Hegeman (in dem Ordiniertenreg. 
Hegemon) aus Onolzbach oder Ansbach wurde am 30. Sept. 1545 durch 
Johann Bugenhagen zu feinem in Königsberg i. Pr. anzutretenden Amt 
ordiniert. Buchwald, Wittenberger Drdiniertenbud I, no. 719 (Seite 46). 

5 Fortmann a. a. O. 

6 Fortmann und Aufzeichnungen ded Sohnes Paul Donat. 
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rode im 16. und 17. Jahrhundert anreiht. Jene Gattin Valentin 
Donats, die Tochter Kaſpar Hayns,! gehörte einer geiftig reg: 
jamen Familie des Stäbtchens Heringen in der Goldenen Aue 
an. Andreas Hayn von Heringen, aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
Kafpars Vater, hatte im Sommer 1476 die thüringiſche Uni: 
verfität Erfurt bezogen, ebenfo wie er jelbit im Jahre 1507.° 
Nun hatte aber ums Jahr 1545 Wilhelm Reiffenftein, alſo der, 
durch deſſen Vermittlung Donat nad) Wernigerode berufen war, 
Gertrud Hayn aus Heringen heimgeführt, in der wir doch wohl 
Annas ältere Schweiter juchen dürfen. Weiter war aber jene 
Anna auch die Schweiter des Schwiegervaters von Johann 
Fortman, jenem hervorragenden Nachfolger Valentin Donats, 
auf deſſen Sohn Paul er die Leichpredigt hielt.” Endlich ver- 
ſah Johann Hayn aus Heringen, der zu Ojtern 1565 bie Uni— 
verfität Wittenberg bezog,* und unmittelbar vor Michaelis 1597 
in Wernigerode verftarb,° von 1590—1596 das Amt eines 
Stadtihreibers zu Wernigerode. 
E. Jacobs. 


5. Die Sage vom Wilden Jäger zur Pietiſtenzeit. 
1739. 


In den Tagebüchern des am 30. Aug. a. St. 10. Sept. n. 
St. zu Stadthagen geborenen am 27. Mai 1753 auf Schloß 
Wernigerode veritorbenen Sachſen-Saalfeldſchen Hofrats Anton 
Heinrich Walbaum findet fich zum 3. Mai 1739 die Aufzeichnung: 

Mittags war die Fräulein von Griefheim mit bey Hofe, 
welche vorgeftern Abend bier angefommen, und vor der Stabt 
bey dem Nabenfteine von dem bejchrienen Gejpenft, dem wilden 
Jäger, auf zwei Stunden lang jolchergeftalt arretiret worden, 
daß das Pferd, welches jonft ftarf und vigoreux genug geweſen, 
nicht hat von der Stelle weichen wollen; wie fie denn auch nebft 
ihrem Fuhrmann das Jagen bald ganz nahe, bald in der Ferne 
gehöret. 

Nicht um feiner jelbjt willen teilen wir dieſes allerdings 
harakteriihe Zeugnis von dem jo mädtigen Volksglauben an 
Wuotan und feine „wilde Jagd“ hier mit, fondern wegen 


ı Fortmanns Leichpredigt auf Paul Donat. 

2 Meihenborn, Erfurter Matrifel I, 365a 5; II, 250b 19. 

3 Nah Fortmanns eigener Angabe in der Leichpredigt. 

s Mittenberger Matrifel IL, 87, 26. 

5 Nah dem Kirchenbuch der Oberpfarrlirhe wurde er am 29. Sept. 
1597 begraben. 
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des religiös-firhlichen Kreiles, aus dem es uns dargeboten 
und um der Perfon willen, die jo mächtig in den Bann dieſes 
im altdeutichen Götterglauben wurzelnden Wahns hineingezogen 
wird. 

Es muß zur Ehre des echten befenntnistreuen Pietismus eines 
Spener jomwohl, wie eines A. H. Frande in Halle und Joh. Franz 
Budde (Buddeus) in Jena anerkannt werden, daß jeine Ber: 
treter fich ebenjo ſehr durch Reinheit des fittlihen Wandels und 
Weſens wie durch Freiheit vom Volksaberglauben auszeichneten. 
Bon Walbaum, dem wir die eben mitgeteilte Nachricht ver: 
danfen, können wir insbejondere bezeugen, daß wir in dem 
reihen fchriftlihen Nachlaß, den wir durchforſchten, niemals 
einem Beilpiel jolhen Wahns begegnet find. Auch das erhaltene 
Verzeichnis feines anſehnlichen Bücherihages deutet nirgends 
auf eine Beichäftigung mit abergläubiichen Dingen, um jo mehr 
dagegen von der mit Gottes Wort und dem beiten evangelilchen 
Schrifttum.! 

Auch in der Mitteilung von der Wilden Jagd redet er nicht 
von einem eigenen Erlebnis, jondern von dem eines Fräuleins 
v. Griesheim, freilich jo, als ob er das „Geipenft”, das fie er: 
ichredte, als ein wirkliches vorausſetze. 

Wir möchten nun aber, nächt zur Zergliederung des Berichts, 
jondern zur Erläuterung der Umftände, die dabei in Betracht 
fommen, an einige Tatjadhen erinnern. Der Rabenftein, mo 
Galgen, Nad und Hochgericht der Stadt und Grafihaft Werni- 
gerode ſich befanden, war die nach Welten gefehrte niedere Stufe 
des Galgenbergs. Ums Jahr 1739 und noch bis 1757 wurden 
bier die Hinrichtungen mit Schwert, Rad und Verbrennen voll: 
zogen. 

Fragen wir nach dem Wege, auf welchem Fräulein v. Gries: 
heim am Ruabenftein vorbeifuhr, jo fommen deren bier zwei in 
Betradt: der eine, eine jehr alte von alien und Tirol über 
den Harz bei Wernigerode bis zur Unterelbe führende Verkehrs: 
ftraße, fam nördlich von Echmagfeld und dem Neuen Turm neben 
dem Waflerleber und Seigerhüttenteih öftlih am Galgenberge 
vorbei; eine andere, im Sahre 1741 Wernigerödiſche Straße, 
1779 aber Bedenftedt’iher Weg genannte, als Feldweg noch 
beftehende Straßenverbindung, berührte den Galgenberg im 
Werften gleich unterm Rabenjteine. 

Zu überjehen ift nun aber nicht, daß die von Fräulein 
v. Griesheim berichtete Erfcheinung an dem mit jo viel Zauber 
und Bolfsaberglauben ummobenen Walpurgistage ftattfand, be: 


1 Bol. Näheres über ihn im unlerem Auffage in den Schriften für 
ſchleswig⸗holſteiniſche Kirhengeichichte II. Reihe, 4. Heit, S. 30—136, 
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jonders aber, dab ein Mann aus dem Volke, ihr Fuhrmann, 
von dem die Zeitung bes Roſſes abhing, mit ihr auf dem Ein: 
Ipänner jaß und gewiß auf ihren Voritellungsfreis nicht ohne 
Einfluß war. 

Was das Verhältnis des Fräuleins v. Griesheim zu Werni: 
gerode betrifft, jo war dasjelbe, wie jich ja von vornherein an- 
nehmen läßt, ein durch die geweckte chriftlich:pietiftiiche Richtung 
des gräflihen Haufes bedingtes. Sie gehörte aber nicht etwa 
zum weiblichen Hofitaat. Walbaum berichtet zum 7. Mai (1739): 
Scrieb an den Herrn Baron von Ende, Herrn Nat Cellarius, 
Herrn Rüdel! und Frau Doctorin Bögen in Halle. Die Briefe 
nimmt Herr von Diesfau mit, der nebit Frau und Kindern, 
auh das Fräulein Griesheim, dahin und weiter abgegangen. 
Sie hielt fih alfo nur eine Woche in Wernigerode auf. Syn 
amtlicher Beitallung lernen wir nur den gräflich Stolbergiichen 
DOber:Forft: und Sägermeifter Friedrich Heinrich v. Griesheim 
fennen, der’ am 1. September 1662 zu Stolberg verjtarb.? 

Dagegen find enge Beziehungen der altadeligen thüringiſchen 
Familie von Griesheim, die Namen und Urjprung von Griesheim 
an der Ilm im Schwarzburgiichen herleitet, jeit Anfang des 
19. Jahrhunderts aud; am Harz im Mansfeldiſchen (Höhnftedt) 
angejejlen ift, zum Pietismus, und zum wernigerödiichen ins: 
bejondere, befannt genug. Einer im Jahre 1677 geborenen, 
im Jahre 1721 als Jungfrau verftorbenen Dorothea Margareta 
v. Griesheim, Tochter (oh. Heinr.) Günthers v. Griesheim und 
der Sophie Floriane v. Schwarzenfels ſetzte Auguft Hermann 
Frande ein chriftlihes Ehrendenfmal in einer am 7. Dez. 1721 
zu ©. Georgen in Glaucha bei Halle gehaltenen Zeichenpredigt, 
die mit den Worten jchließt: „Solcher Ende ſchauet an und 
folget ihrem Wandel nad.” ? In ihrer Art noch merkwürdiger 
find die von Erdmann Heinrih Grafen Handel gemachten Mit: 
teilungen über die „Letzten Stunden” ihrer Nichte Chriftiane 
Sophie, der Tochter des Heinrich Klemens v. Griesheim und 
der Sibylle Charlotte v. Marſchall, die am 27. Auguft 1717 
als Kind, 6 Jahr 3 Monat und 3 Wochen alt, früh vollendet 
entjchlief.* 

Waiſenhaus-Inſpektor Rüdel in Halle. 

2 Die von Albert Günzel auf ihn gehaltene Leichenprebigt findet ſich 
auf Fürftl. Bibl. zu Wernigerode. 

3 Gedächtnis: und Leichenpredigten von A. H. Frande, Halle 1723, 4. 
©. 795—828. Die dort mitgeteilten Perjonalien find nur ein Auszug der 
Aufzeichnungen des Fräuleind v. Münchhauſen. Vgl. Geiftl. Ardiv des Gr. 
Henrih Ernft zu Stolb-Wern., Fach V, Lebensläufe, A. Vol. 2, Nr. 45 
im F. H.Archiv zu Wern. 

1E. H. Gr. Hendel, Die letzten Stunden u. ſ. f. Halle 1722. 8°, 
S. 231-250. 
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+ Don den Beziehungen der v. Griesheim zu Dem mernige: 
rödiihen Pietiftenkreife haben wir Andeutungen, die von 1723 
bis zu 1742 reichen.! Unmittelbar treten diejelben jedoch nur 
in ben hier mitgeteilten Walbaumſchen Notizen aus dem Jahre 
1739 und in einer leider — wie früher jo oft in Frauenbriefen 
— der Tagzeichnung entbehrenden Zujchrift hervor, in der drei 
Glieder des wernigerödiihen Pietiſtenkreiſes (Samuel) Lau, 
mag. Johann Liborius Zimmermam und (Jakob) Schmid ge: 
nannt find. Das flüchtig hingeworfene Schriftjtücd lautet: 

Seelig find die nicht jehen und doch glauben. wie uns alles 
zum beften dienen muß, fo müßen auch freylich alle trübe Stunden 
zu unferer reinigung und heiligung dienen. Es it da die Zeit, 
da wir die lection recht lernen und die wortte aus lebendiger 
Erfahrung jagen müßen da es heißet: Herr, wenn ich nur Dich 
babe, jo frag ich nichts nach Himmel und Erd, wenn mir gleich 
Leib und Seel verihmadtet, jo bift du doch meines Her: 
zens Trojt und mein Theil. 

In folder Traurigkeit, und Sehnen nad) Gott, und unferm 
Heiland, wird die Freude geboren, die niemand von uns nehmen 
fan. ob. 16. 22, 

Es find mir die Zeit her die worte ſehr tröftlih gewejen 
da es heißet Ps. 6l. Wenn mein Herk in ängjten ift, woltejt 
du mich Führen auf einen Hohen Felp.? 

Wie die Männer im feurigen ofen alle Creaturen zum lobe 
Gottes aufrufen, jo heilt es zulegt: Ihr Heiligen, jo elend 
und betriebt, lobet den Herrn etc. 

Freylid find in dem Stande der heiligung, manche traurige 
Stunden, da der lebendige Glaube, und die lautere liebe zu 
Chriſto gepriefet, und geübet werden muß. Der Herr verherr: 
lihe und verkläre fih in uns allen amen. 


in eil S. F. v. Grisheim. 
Den Brief an Herrn Schmiden bitte mit gelegenheit zu be: 
ftellen. Unfern lieben Herrn mg. Zimmermann nebft jeinem 


Söhngen grüße ich viel mal. Aufihrift: Ann Monsf. Lauer. 


Urſchriſt mit rotem Siegelladfiegel verſchloſſen im Geifllihen Ardive 
ber Gräfin Sophie Charlotte. Locat 1V. Vol. XIX. Nr. 93, 


ı Ip dem auf Fürftl. H-Archiv befindl. Nepertorium des Geiftlichen 
Archivs der Gräfin Sophie Charlotte zu Stolb.-Wern. find im Locat II, 
Vol. VII, XXVII zwei Briefe der Fr. v. Griesheim aus Heerde (v. Gries: 
heimifches Ritterg. Heerda i. S. Gotha, Ar. Ohrdruf) und Friedensb. 12. Dec. 
1742 aufgeführt. Da die ganze Abteilung aber aus diefem Archive ver: 
Ihwunden ift, jo läßt fi näheres aus diefer Aufführung nicht folgern. In 
der Sammlung finden fih auch Schreiben, die man des Inhalis wegen 
fammelte, ohne daß fie an wernigerödiſche Adrefiaten gerichtet gewefen wären. 

2 Dj. 61 3. 3, aus wolleft ift wolteft geändert. 
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Was die Abfallungszeit des Briefes betrifft, jo kann dieſe 
nur in die Jahre 1725 bis 1727, höchftens 1728 fallen. Der 
Empfänger monsieur Lau kann nicht wohl ein anderer fein, 
als Samuel Lau, ein Freund und Schüler Mag. Lib. Zimmer: 
manns, der durch deſſen Vermittlung 1728 als Erzieher des Erb- 
grafen Henrich Ernft zu Stolberg nad) Wernigerode fam und 
bald darauf zu geiftlichen Stellen aufſtieg.“ „Unſer lieber mg. 
Zimmermann“ ift leicht als der eben genannte Liborius Zimmer: 
mann zu erfennen, der 1725 in Jena zum Magifter befördert 
war und jeit 1727 als echter Echüler von Budde oder Buddeus 
der Hauptbegründer des Pietismus in Wernigerode, zunächſt am 
gräflihen Hofe wurde.” Durch jene beiden Perſönlichkeiten 
ift denn auch Herr Schmid ziemlich ficher zu beflimmen. Es 
ift ihr Gefinnungsgenofle Jakob Schmid aus Waflerleben, den 
am 7. April 1738 die pietiftiiche Herzogin Augufta von Mecklen— 
burg-Güſtrow in Dargun zum Pfarramt in Levin berief.® 

So jehr nun Perjonen und Umjtände in die angebeutete 
Zeit paflen, jo fehlt es dabei doch nit an Schwierigkeiten. 
Zwar wenn das Schreiben als von „Fr.“ alfo Frau, nicht Frl. 
oder Fräulein von Griesheim herrührend in das Nepertorium 
eingetragen ift, fo widerlegt fich dadurch von felbft, daß fie ſich 
des angeborenen Siegels — im oberen Felde zwei Roſen, 
darunter, durch einen Querbalken getrennt, ein leeres unter Feld 
und von den verzierten Büffelhörnern bejeitet die Namens- 
buchitaben A (2) v. G. bediente und fih von Griesheim fchried, 
und in ber betreffenden Zeit feine Vermählungen zwilchen 
Gliedern der Familie v. Gr. ftattfanden. Wegen ihrer Namens: 
buchitaben S. F. möchten wir an Sophie Floriane* v. Gr. denken, 
die im Jahre 1705 geboren wohl im Jahre 1732 ſich mit 
Auguft Heinrih von Lüttichau vermählte, dem fie am 23. Auguſt 
1733 ein ohne Nachlommen verftorbenes Söhnen ſchenkte und 
die dann bereits im nächſten Jahre verſtarb.“ Da nähere per: 
ſönliche Berührungen der abdligen pietiftiihen Familien in 


I Bol. 2. Renner Lebendzeugen. 
® Bal. oh. Libor. Zimmermann in der Harzzeitſchr. 31 (1898) 


3 Heinrih Wilhelmi Augufta, Brinzeffin von Medlenburg:Güftrow und 
die Dargunſchen Bietiften. Schwerin 1883 S. 43f. (Abdrud aus den 
Jahrb. des Vereins für MedIb. Seid. XL VIII.) 

* Diefe Rufnamen famen durch Sophie Floriane von Schwarzenfels, 
die im Jahre 1666 dem Günther von Griesheim die Hand reichte, in die 
Familie. 

5 Durch die Güte des Herrn N. v. Grieöheim in Wernigerode wurbe 
und in entgegenfommender Weile alle möglihe Auskunft über die Gries: 
heimſche Familie erteilt. 
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Thüringen und dem Wogtlande erſt jeit 1730/31 nachweisbar 
find,' jo möchten wir lieber an eine jpätere Zeit denken. Dabei 
würde ſichs auch erklären, wie von einem Söhnchen Zimmer: 
manns die Nede fein konnte, denn diejer trat erft am 29. Mai 
1731 mit Dorothee Luiſe, der Tochter des Oberpredigers Martin 
Lange zu Chriftianenjtadt in der Laufig, in die Ehe. Sonſt 
willen wir freilih von einem jolchen Kinde nichts. Es würden 
aber auch die oben erwähnten Umftände inbezug auf Lau und 
Zimmermann in eine jpätere Zeit nicht hineinpaſſen. Etwas 
beitimmtes über die Perſon des im Mai 1739 nad Wernigerode 
gekommenen Fräuleins v. Gr. und einer Frau v. Gr. die 1723 
und 1742 mit Wernigerode im Briefverfehr ſtand, wird fich 
wohl jchwer nachweiſen laſſen. E. 2. 





6. Ein Landfriedensbrad zu Rodersdorf 1558. 


Im Bergleich mit dem bürgerlichen find wir über das Bauern: 
leben der Vergangenheit nur dürftig unterrichtet. Inter ſolchen 
Umftänden ift wohl auch eine einzelne Epifode nicht ohne Wert 
als Kennzeichen, wie gering noch ungebändigter Sinn die Felleln 
ftaatliher Gewalt empfand, und wie das Neidhart:Motiv im 
grobianifchen Zeitalter ſich geitaltet hatte. Rodersdorf unweit 
Wegeleben zählte bei der Kirchen-BVilitation 1564 33 Hauswirte. 
1525 hatten e8 die von Itzenplitz an Ludolf von Wenden aus 
der alten braunfchweigiihen Familie, die 1595 ausftarb, käuflich 
überlaſſen.“ Welche Darftellung wahrheitsgemäßer ift? Im 
Anfang wohl die der Bauern. Der Junker will offenbar feine 
Neigung zum Pfingſtbier nicht eingeftehen. Auffällig ift fie 
freilich feinem erichienen, jo wenig wie bie Teilnahme des 
Pfarrers, aber fie brachte fie unter Männern niederen Standes 
in jhiefe Lage. Aus ärgerlihen Schraubereien wegen alter 
Zwiftigfeiten entwidelt ſich jchrittweile das Unheil bis zum 
offenen Zandfriedensbruh der Bauern. Bemerkenswert ericheint 
deren allgemeine Bewaffnung mit Fenergewehren. Als 1537 
Kardinal Albrecht aus Beforgnis vor Kurſachſen rüſtete, zählt 
das erhaltene Mufterungsprotofoll des Amts Gröningen in 
Nodersdorf 20 Mann. Die — hier gerade nicht angegebene 
— Bewaffnung befteht in den ländlichen Ortichaften fat nur 
in kurzen Spießen und Meſſern, daher machte für das Amt der 
Jude Iſaak Meier eine Lieferung von 150 Bruftharniichen, 100 


1 Bal. darüber Harzzeitichr. 31 (1898) ©. 287. 
2 Mebe, Kirchenvifitationen des Bistums Halberſtadt, Leudjeld, Anti- 
quitates Groningenses. 
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Hellebarten, 50 Handrohren im Betrage von 625 Talern.! Da: 
ber ftammten wohl bie jegt jo übel angewendeten Büchſen. Auch 
das alte Zeugnis für Nädelsführer verdient Beachtung. 

Der fraglide Vorfall hatte jih am Pfingftdienstag 1558 
ereignet. Am Donnerstag ließ der Amtmann von Gröningen, 
Balentin Kropf, den von den beiden Dorfgeichworenen erftatteten 
Bericht an den Landesherrn Erzbilchof Sigismund nad Galbe 
abgeben, wo er am Freitag als eingegangen vermerkt wird. 
Danad war der Berlegte die Nacht vorher geftorben; der Amt: 
mann hatte befohlen, „das Leibzeichen ? abzulölen und den 
Körper zur Erden zu bringen.” Nach dem Bericht der Bauern 
hatte Hans von Wenden gegen Abend feinen reifigen Knaben 
„in ihre Gildihaft geihict und ihnen vermelden laſſen, wenn 
fie ihn und die Seinen um billiges Geld leiden fönnten, wollte 
er zu ihnen fommen und guter Dinge fein.” Als er num mit 
fünf Reiſigen und zwei Buben erichienen ſei, hätten fie auf fein 
Begehr Tiihe und Bänfe aus der Scheune herausgetragen, 
worauf er mit ihnen gezecht und getanzt habe. Auf feine 
Aeußerung gegen einen Einwohner Hermann Hering: „Du bit 
mir und den Meinen Feind, läßt dich neben anderem hören, 
du wolleft mir nicht allein den Graben im Felde, jondern bas 
Haus umreißen, das ſoll dir übel befommen“, hätten fie gebeten, 
folhe Lügen nicht zu glauben, dagegen habe einer vom Hofe 
ihnen ihre gemeine Bulk umgepflügt, das könne nicht gelitten 
werden. Herings Sohn folle vor den Tiſch getreten fein und 
gefagt haben: „Yunfer Hans von Wenden, es ift nicht alles 
wahr, was Euch die Leute berichten.” Da habe Wenden ihn 
mit der Kandel werfen wollen und daran verhindert das Echwert 
gezogen, aber feine Mutter ſei dazu gefommen und hätte ihn 
auf jeinen Hof gebracht. Im Getümmel babe ein Neiliger 
Hering mit dem Spieß über den Kopf geichlagen. Eine Weile 
jei alles ruhig gemwejen, da ſei Wendens Bube mit einer Büchſe 
gefommen und habe fie dem einen Geichworenen, der vor feinem 
Haufe ftand, auf den Leib gehalten. Als ihn der mit einem 
Schweinſpieß getroffen, daß er die Büchfe fallen laſſen, und von 
andern vielleicht noch mehr geichlagen, jei der Bube nach dem 
Hofe gelaufen, die Neifigen wären gefommen, hätten drei Schüffe 
abgegeben, davon einer Hering in den Unterleib getroffen, einen 
andern am Kopfe verwundet und etlihe zu Boden geichlagen 
und zum Dorf hinaus gejagt. Hans von Wenden habe fi in 


I Staat3arhiv Magdeburg A Halberftadt 747, 745. 
2 An Stelle des Leichnam, der vor Gericht vorgewiefen werben mußte, 
genügte fpäter die Hand, endlich ein blutiges Kleidungsftüd. 
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einem Kahne iiber die Bode jeten und bie Knechte mit den 
Säulen folgen laffen. Hering habe auf Befragen des Bajtors 
Chriſtoph Blume! und anderer angegeben, daß er wegen ber 
Dunkelheit den Schügen nicht habe erfennen Fönnen. 

Am Tage darauf hat Hans von Wenden einen Bericht an 
den Hofmeilter Ludolf von Alvensleben? eingejandt, der aller: 
dings wejentlihe Punkte abweichend darftellt. Danach hatte er 
gegen Abend fih nad Wegeleben begeben wollen, wohin ihn 
Henning von Neindorf zu einer Unterredung eingeladen hatte, 
begleitet von feinem Jungen, der nur ein Schwert getragen, 
während zwei Knechte mit Büchſen am Gürtel bald folgen ſollten. 
Am Kruge habe er den Krüger, einen Knecht Neindorfs, zum 
Mitgehen aufgefordert. „Und indem ich aljo mit ime geredet, 
bin ih vom Pfarrer und andern Mennern, die vor einem Hoffe 
gegen dem Kruge über gelegen unter einer leuben gezechet und 
der ein tiſch voll geweien, gerufen und gepeten wurden, ir bier 
zu verſuchen, und mir ein Trunk jchenken zu laſſen, welchs ich 
inen als meinen Nadhtpauren füglich nicht abjchlahen konnen 
und mich bereden laßen, bin bei jie nidergeſeſſen und ungefer 
eine vierteilftunde mid von inen uffhalten laſſen, im hoffe aber 
iſt faft die ganze Pauerſchaft des Dorffs pei einander gejellen, 
die auch ir pfingitbier getrunken, bei welchen andern zwen meiner 
diener gezechet, auch die vorigen Tage über meines abwejens 
mit inen umb ir geld getrunfen hatten. Und als ich vorm hoffe 
beim pfarrer und andern wie gemelt geſeſſen, ift ein paur auß dem 
hoffe, auß der andern zeche, Hermann Hering genant, der ganz voll 
bieres gemwejen, zu mir fommen, ſich bei mir mit großer ungeſtum 
nidergelegt, aljo daß er mich nahent von der bank abgeftoffen, zu 
deme ich gelagt: Wen du hie zu figen gedenkeft, jo geburt mir uff: 
zuftehen. Welcher paur mich aber beim arm gegehalten und an: 
gezeigt, ime were bewuſt, daß er bei mir egliger ſachen halben mit 
lugen angegeben were, und alle diejenigen, die es geredt hetten und 
noch redeten, auch ich jelbit, jolten die Dinge dichten und liegen. 
Diejer urſach halben, das er mich lugen geftraffet, barzu meine 
Mutter an ire ehre zum beftigiten hiebevor iniurirt und ge- 
ſchmahet, das ich gnugſam zu beweiſen, bin ich bewogen worden, 
ein fan zur Hand ergrieffen, ime damit nachm Kopfe geichlagen, 
der paur aber eilet nach meinem jungen, der mein jchwert in 
Henden gehapt, in vorhaben ime das jchwert zu nehmen, wie 





ı Im Bifitationsprotofoll 1564 aufgeführt als 39 Jahre alt, 13 Jahre 
Pfarrer, 1551 ordiniert (Nebe a. a. O. 
? Er hatte died Amt an Stelle Lippold8 von Klitzing durch Erzbiichof 
zZ. eben erhalten zugleich mit dem eines Kammerrats (Wohlbrüd IL, 
. 864. 
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ers ime dan auß der Hand gerießen, aljo das ber Junge ime 
berenhalb nah dem maul geichlagen und gleichwoll das jchwert 
no erhalten und mir in die Hende gegeben. Als ih das 
ſchwert ergriefen, ift der und die andern pauren alle uffn hoffe 
gelauffen, als bin ich mit meinen Knechten und Jungen auch 
davon nad) meinem hoffe gangen, das weiters nicht geſchehen 
und furgenommen worden. Ungefer nad zwen ftunden nad) 
der Sonnen undergang ift mir eingefallen, das ich mit dem 
Schaffmeſter ichtweß zu reden, habe meinem Jungen bevolen, 
hinab zu lauffen, dem Scaffmeiter zu jagen, das er zu mir 
fommen wolt. Wie der Junge vom hoffe hinaußfommen, haben 
fih etliche pauren, fat in dreißig perjonen, Herman Herings 
anhang zuſammen gerottet, der Meinung, wo ich etwa vom hoffe 
herab gehen wurde, iren muthwillen an mir oder den meinen 
zu uben, under welden Herman Hering als reblin breiber 
ih herauß gemacht, meinem Jungen feine buche genommen 
und darzu woll geichlagen. Der Junge ift weinende wider zu 
mir fommen und weß ich begeben angezeigt. Derwegen ich 
bewogen und meinen Dienern bevolen, ire Wehren zu fich zu 
nehmen und biß vor den hoff zu gehen und zu jehen, waß 
vorhanden. Da ich nuhn die pauren bei einander vor eins pauren 
hoff gerottet ftehen jehen, das fie buchen, ſpieſſe und andere 
gewehren gehapt, habe ich den Jungen zu inen gejchidet und 
jonderli Hering jagen laßen, die genomene buchſe dem Jungen 
wider zuzuftelen. So ift Hering abermahl heraußgetreten, 
zum Jungen gejagt: kum ber und hole die buchie, hat fie dem 
Jungen mit außgeftredtem arm von ferne zugehalten, das ber 
unge nicht anders vermeint, nad) der buchje zu greiffen, die: 
jelbe zu fich zu nemen, hat doch der paur den hanen uffgezogen 
und gegen dem ungen loßgedrudet, das Zundkraut ift auf: 
gangen, aber gleihwoll auß verjehung Gottes die buchje verjagt. 
Wie das meine Diener gelehen, jent jie von mir geeilet, der 
Meinung, den Jungen zu retten, ich aber bin auffm hoffe alda 
mich meine mutter nicht verlaßen wollen jtehend blieben. Wie 
num meine Knechte fait an die pauren kommen, haben die paureu 
bis in die fieben oder acht jchofle uff fie getan, mit dem wie 
fie loß geichoflen, uff eins pauren hoff ſämtlich gemwichen, die 
thor verjperret, wieder geladen, und noch vom hoffe uff bie 
Knechte zum andern male loß geichoflen, alſo das meine fnechte 
inen nichts Schaffen konnen, berenhalben meine Knechte widerumb 
nad) meinem hoffe gangen und dieſe Dinge beruhen laßen wollen. 
Wie fie nuhn zwiſchen des pauren und meinem hoffe uff halben 
Meg fommen, jeint die pauren an vorigen geubten Muthwillen 
nicht erjettiget geweien, jondern meinen Knechten nachgeeilet, 
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mit barten und fteinen binder ihnen hergeworfen, das fie fich 
zur errettung ires lebens auch wenden und fich zur Wehre jegen 
muffen, ihre buchien und was fie gehapt zur hand genommen 
und widerumb uff die pauren loßgeichoflen und mag fidh be: 
geben haben, einer oder mehr von inen getroffen und beichediget 
jein mugen, das leglih an die gloden geichlagen worden und 
ih mich weiterer gewalt von den pauren zu befaren gehapt 
babe. Bin berwegen uff meine Klepper gejeilen und zu ver- 
hutung weiters unrats, inen entwihen. Der und feiner ander 
geitalt hat fich diefer unmille begeben.“ ! 

In der Annahme, daß die Bauern die Sache für ihn un: 
günftig darftellen werden und da man „ben lugener jo tief als 
dem der war jagt ins maul fiehet”, eritattet der Junker diejen 
bericht mit dem Erbieten, ſich dieſerhalb und megen früherer 
Irrungen zwilchen den Bauern und feinen Vorfahren über bie 
Schäferei u. a. zu verantworten. Der Hofmeifter überjandte 
den Beriht an Magifter Paulus Schulte, des Erzbiſchofs Ge- 
heimen Nat und precebtor (jo!) mit der Bitte, den Aufichub der 
Sade bis zu jeiner Ankunft zu veranlaflen.” Weiteres über den 
Verlauf hat fich nicht ermitteln laffen. G. Liebe, 


7. Ein altes Fachwerkhaus der Stadt Hoardhanfen. 
(Ein Beitrag zur Geſchichte des thüringiichen Nittergeichlechts 
er „Barte“.) 


In den beiden Jahren 1905 und 1906 hat die von dem 
Nordhäuſer Geſchichts- und Altertumsvereine eingejegte Bemalungs: 
fommilfion für Gelder, welche bie hiejigen jtädtiichen Behörden 
aus den Ueberſchüſſen der Stadtſparkaſſe bemilligt haben, nad 
einer Skisze des Kunftmalers Ebeling in Hannover (der im Auf: 
trage des Staates die Deutichordensburg Marienburg ausgemalt 
bat) u. a. ein hier in der Barfüßerftraße (Ede der St. Blafiiftraße) 
belegenes (jett der Witwe Behnert gehöriges) gotiiches Fachwerk: 
haus ftilvoll bemalen laſſen. Der hohe fteinerne Unterbau des 
Hauptgebäudes weiſt darauf hin, daß das Haus von einem 
Patrizier- oder von einem NRittergeichlechte erbaut worden it. 
An alter Zeit war es nämlich ein Vorrecht des Nitters, daß er 
jein Wohnhaus entweder ganz oder doch das Unterſtockwerk des: 
jelben aus Stein erbauen lallen durfte, was dem Bauer ver: 
boten war. Die ftädtiichen Patriziergeichlechter, deren Glieder 
ſich nicht nur nicht jelten mit Gliedern des ummohnenden Land— 


1 Staatdarhiv Magdeburg A Halberftadt 803. 

2 Schulte, jonft Prätorius, war 1554 zum Präceptor, Rat und Diener 
des noch minderjährigen Fürften beftellt worden (Copiar 75). 

Beitfärift bes Hargvereins XL. 19 
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adels verheirateten, jondern oft jelbit dem Landadel entitammten, 
brachten diejes Vorrehts des Adels auch beim Bau ihrer Wohn: 
bäufer in den Städten zur Anmwendung. Das bier in Rede 
jtehende Haus iſt als ein NRitterhaus, und zwar mit hödhiter 
MWahrjcheinlichkeit als das Wohnhaus der Ritter Bart an: 
zujehen, welches diejelben für ältere oder weibliche Glieder oder 
Witwen ihres Geſchlechts erbaut haben. 

Wie der Herr Geheime Ardhivrat ©. A. v. Mülverjtedt in 
jeinem (im IV. Jahrgange der Zeitichrift des Harzvereins 
S. 46—76 abgedrudten) Aufſatze „Woher jtammte Hermann 
Barth, Hochmeifter des deutjchen Ordens?” nachgewieſen, beſaßen 
die Nitter Bart Nittergüter in Bennungen, Kelbra und Tilleda. 
Bei Nordhaujen bejaßen jie außerdem von den Edelberren von 
Heldrungen anjehnliches Lehensgut in dem jegt wüſten Dorfe 
Ober: oder Barbararode, welches nach Ausweis mehrerer Ur: 
funden von 1347 und 1348 altes Reihsgut war. (LXeudfeld, 
Bon der Kirche zu Node, S. 147 und 148.) 1292 (5. nonas 
Maji) erklärten die beiden Norbhäujer Bürger Heinricus de 
Wissensee et Gotschalcus juvenis Saxo, daß die erwählten 
Schiedsrichter für Necht erfannt hätten, daß das PBatronatsrecht 
der Kirche superioris Rade, prope oppidum Northusen site, 
nicht ihnen, jondern dem Hermann genannt Barthen de Ben- 
nungen und jeinen Erben als ein Zehen des Edelherrn Friedrich 
von Heldrungen zuftehe. 1298 (4. nonas Aprilis) erflärte 
Fridericus dominus in Helderungen, quod Hermanno et 
Friderico germanis cognomine Barthen de Bennungen 
contulimus et presentibus conferimus septem mansos in 
campis ville superioris Roth sive Rade prope Northusen 
sitos, qui sunt sponsalia sue matris, item piscaturam in 
aquis Helmana ibidem, et jus patronatus ecclesie ibidem 
ville memorate, cum aliis bonis attinentibus, pascuis et 
pratis ibidem sitis, de maturo consilio et bona voluntate 
nostrorum heredum, ipsorumque heredibus jure feodali 
perpetuo possidendos. (Dieje beiden Urkundenabſchriften jtehen 
im IV. Ftomannihen Sammelbande S. 810—812 und jind 
von Leuckfeld — richtiger vom Nordhäufer Chroniften Lesser 
— in der Abhandlung „Von der Kirche zu Node” ©. 141 u. 
142 mit dem Leſe- oder Druckfehler „Barcken de Bennungen“ 
abgedrudt worden, was zur Folge gehabt hat, daß fie bisher noch 
nicht für die Gejchichte der Ritter Bart benugt worden find.) 

Ein Glied des Nittergeichlechts Barte, Hermann Bart, war 
von 1206 Hochmeilter des Deutjchritterordens in Paläſtina ge: 
weien, war am 20. März 1210 geftorben und in Accon be: 
graben worden. Sein Nachfolger war Hermann von (Zangen:) 
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Salza. Dur feine Bermittelung wird Kaifer Friedrich II., 
der bejondere Freund und Gönner des Deutichritterordens, den 
in der Neichsjtadt Nordhauſen belegenen Hof der Ritterfamilie 
Bart von allen bürgerlihen Laſten und Abgaben befreit haben. 
Im „rauhen Buche” des Nordhäuſer Stadtarchivs findet ſich die 
Abichrift einer Urkunde Kaifer Rudolfs J., die diefer am 13. April 
1290 zu Erfurt ausgeftelt hat. (Gedrudt in Förftemanns 
„Urkundlicher Gejchichte der Stadt Norbhaufen,” Nachträge 
©. 38, No. 54.) In diefer Urkunde befiehlt Rudolfus dei 
gracia Romanorum Rex semper augustus dem Schulzen, 
den Natsherren und den Bürgern feiner Stabt Northufen, daß 
fie die von feinen Vorgängern (nostrorum predecessorum) 
berrührenbe Befreiung der ehrbaren Frau Adelheid Barten, ihrer 
Tochter Guba und deren Erben (honesta matrona adilhaydis 
quondam dicti barten et guda ipsius filia devote nostre 
dilecte nec non eorum heredes temporibus) nämlich für 
ihren Hof in Nordhauſen, wie die Weberjchrift der Urkunde 
meldet: „Hanc literam habent dicti Barten super curia 
eorum,“ — von allen Steuern, Laften und Abgaben, welche 
Freiheit er, der König, nicht zu mindern, ſondern zu erweitern 
beabfichtige, achten und nicht angreifen, ſondern daß jie die Frau 
Barte und ihre Erben in Ruhe und Frieden und ohne Beläſti— 
gung bei fih wohnen und im Genuß ihrer Begnadigung und 
Freiheit wohnen lafjen. 

Im „rauhen Buche“ findet ſich unter der Ueberſchrift „Der 
Bärte Haus vor den Barfüßern. 1336.” die Abfchrift einer 
zweiten Urkunde, aus welder zu erjehen ift, daß der in der oben 
angeführten Urkunde von 1298 mit feinem Bruder Hermanı 
genannte Fridericus Barte ein Sohn der Frau Adelheid Barte 
und ein Bruder der Guda, Tochter der Adelheid, geweſen ift, 
und dab zwiihen Friedrich Bart und dem Rate der Stadt Nort: 
hufen über die Freiheit des Bartenhofes in Northufen Streit 
und Zwietracht entitanden maren, welche Irrungen durch Ber: 
gleih am 24. November 1336 beigelegt wurden. Die Urkunde 
lautet: „Wir Hartmann von Konnigerode und Neynhart von 
Kelbra Rathijmeiltere und die andern Nathlute der ftad Nort- 
huſen Belennen in duſſem briffe, das wir von der Stad wegen 
mit Ern Frederih Barten von Bennungen vnd finen jonen vmb 
den krigk von Gunratis wegen von Erich vmme den Hoff vnd 
vmme alle andere jache, die zewiſchen yn vnd der Stad warn 
bißher geweit fint, mwilliglih vnd frumtlich voreyniget haben in 
ſolcher wieje, daß derſelbige fritzſche Barte und fine erben den 
Hoff vor den Barfuflen gelegen, der etzſwent Ern SFrigichen 
Imeiter vorn Guten was, buwe vnd bieware vnd auch rumeg- 

19° 
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lichen beſitzen jollen na bem als ir briffe, die yn koningk Rudolff 
dorvbir gegeben hod, beholden aljo lange, ab die borgere vnſer 
ftad zcu Northufen des zcu rathe worden oder es vmme bie 
briffe anderit vornehmen, und wolden Ern Barten und fine erben 
dorumme beteidingen, das jollen diejelbigen Ern Fritzſchen Barte 
vnd finen erben vff eyn recht vorantwortte, wan wie yn das 
odder vnſer borger järlich vorfundigen. Seten auch diejelbigen 
frigiche Barte vnd fine erben yemant anderft yn den Hoff, die 
jolde von dem finen rechtes pflege der Stad Northujen, ab er 
nicht were yr brotezce, were er abir yr brotezce und werbe mit 
fauffmanichaczt, die ſal das jelbige recht von dem finen thu. 
So enjollen auch nicht eynen pfaffen noch geiltlih manne in 
den Hoff jegen. Worden abir diejelbigen frigiche Barte vnd 
firie erben des zeu rathe, das fie ben Hoff vorfouffen wolden, 
offen fie eynem vnſer borger zcu Northujen vorkouffen nad) der 
werde, aljo zewene vnſer borgere und zcwene der Barten frunde 
duchte mogelih. Es ift auch geteidinget, das dieſelbigen Barten 
eynes erbes biefennen vnjerm borgere Cunrath von Erih an 
finem Hoffe, die den Barten funff jchillinge geldet jerliches erbe- 
zcynjes, und feme es allo, das derjelbige Cunrath finen Hoff 
vorfouffen wolde, jo jal der kouffere zcu erblojunge den Barten 
nichts mehir pflichtigk fien, warn eyn halb jargelt, aljo wie zcu 
Northufen vor eyn recht halden. Bie duſſen vorbenomten dingen 
fint geweſen dufe erbarn Iute Er Heynrich von my Node, Sif: 
fridbus von Bendeleben, die Ritter fint, Hugolt von Ringfeleben, 
Frigihe von Bendeleben und Heynrich von Kulftebe, jchrieber 
des eddelen Herren Graffen Frederichs des jungen von Biche— 
lingen, vnd dorzeu vnſer borgere Johann in dem Schule, Tile 
Togkenfuß, Hermann von Schernbergf, vnſere borgere, vnd Hel: 
wieus von Waldirftete, vnſe jchrieber, und vele guter lute. Auch 
geben wir dorobir duffen briff, zcu gezcugniffe mit vnſerm ftadinge: 
jegel beftetiget, na gotis gebort drigenhundert iar in dem ſechs— 
vnddriſſigeſten iare an jante fatharinen abende.” 

Die Gegenurkunde, vom Grafen Friedrich von Beichlingen, 
Herrn zu Rothenburg, ebenfalls am 24. November 1336 aus: 
geftellt, befindet jich im Original (dem das am Rande etwas 
beihädigte große runde Siegel des Grafen — enthaltend einen 
dreiedigen Schild mit Adler und neben demjelben einen Eleinen 
5 mal quergeteilten Schild jomwie die Umſchrift: „... COMITIS 
FRIDERICI » DE *« BICHELI...“ — anhängt) im Norb: 
häuſer Stadtardiv und lautet: 

„Wyr Friderich von der gotis gnade Greue von Bychelingen, 
ber zeu Nothenborg, befennen mit diſme briue, daz vnje man 
Friderih Barte von Bennungen vnd jine jone vmme ben crigf 
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mit der Stat zo Northufen von Conrades wegen von Erich, 
vmme den bof vnde andere alle ſache, die zcwillen en und ber 
ftab zcu Northuſen wanne bizhere geweſt fint, millidliche und 
vruntliche fich geeynet haben in folder wys, daz diſelben fricze 
barte vnd fine Erben den hof czu Northulen vor ben barfuzen: 
brudern gelegen, ber ettefiwanne vorn Guten ſiner jweiter mas, 
buwe und beware vnd ouch rumeliche bejicze jollen, na beme, 
als ere briue, die en fonyng Rudolf barobir gegeben hat, be: 
halten alfo lange, als die borgere zu Northujen des zu rate 
worden oder iz vmme bie briue anders vornemen, vnd wolden 
ern Barten und fine Erben darvmme beteydinge, daz jollen bi- 
felben fricze und fine erben vffe eyn recht vorantmworte, wenne 
bie borgere en das zeitliche vorfundigen. Seczten ouch dijelben 
fricze barte eder fine erben ymanden anders in ben hof, di jolle 
von me finen ber ſtad rechtes pflege, als her nicht were ir broteze. 
Were er aber ir broteze und werbe mit koufmanſchaf, die jal 
dazlelbe recht von me finen tu. Sy enfollen ouch nich eynen 
pfaffen noch geiftlihen man in ben hof ſeczen. Worben aber 
des diſelben fricze und fine Erben czv rate, daz fi ben hof vor: 
kaufe willen, jo jollen ji en eyme borgere czu Northujen vorfoufe 
na deme werde, als zwene ir vrunte und zwene borgere zu Wort: 
huſen duchte mogelihd. Is ift ouch geteybinget, daz dieſelben 
Barten eynes erbes befennen Conraden von Erich zu Northufen 
an ſime baue, di den Barten vnd irn erben funf jchillinge geldet 
ierliches erbescinjes, und quemez aljo, daz derjelbe Conrad finen 
hof vorkoufte, jo ſal der koufer zu erbelojunge den barten nichtes 
me pflichlig fi, wenne eyn halb jargelt, alſe di borger zu Nort: 
huſen vor eyn rech(t) halden. Obir diſſen vorbefcrebenen Dingen 
fint geweſt die erbern vrommen wyſen lute Johannes von Elrich. 
Hartman von Konningerade, Reynharbus von Kelbra, die Rates: 
meyftere zu Nordhufen, Conrad von Badere, Herman von Sanger: 
huſen, Heynrich in dem Schule, Tyczel Todenvvz, H. von Echern: 
berg, borgere zu Northufen, Heynridh von me Nabe, Syffridus 
von Bendeleyben, rittere, Hugold von Rynckeleyben, Fricze von 
Bendeleyben, knapen, Henricus von Kulftete, vnſe jeriber, vnd 
vele guter lute. Ouch gebe wir darober diſſen brif, zu gezcug: 
niffe mit vnſme großen Ingeſegele beiigeld, nach gotis gebort 
als me czelet driczehnhundert are in dem Servundrifigiten jare 
an jante fatherinen abende der Heligen Juncfrowen.“ 

In dem (im Northäufer Stadtarhiv befindlichen) Nordhäuſer 
Domvifar:Zinsbudhe jtehen drei Urkunden, welche Glieder des 
Nittergeichlechts Barte für die Domvifare ausgeftellt haben: 

1499 am Katharinentage „Curdt Barth wonhafftig zu 

Bennungen“, 
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1499 am Dienstage nad Uuafimodogeniti nad Oftern „Hans 
Bart wonhafftig zu Northuſen“ und 
150] am Montage nad) Gorporis Chriſti „Hans Bart 
wonbafftig zu Northujen“. 

Nah dem Erbbuche des Rats vom Jahre 1559 war damals 
noch „der Barten Hauss Frey“. Als Beliger des Haujes werden 
genannt: der Nordhäufer Bürger Andreas Knauff 1559 —1584. 
Heinrih Miſcht habet domum Andr. Knauffs Erben ad 100 fl. 
(Gulden). Actum ben 29. May Anno (15)84. — Die Neu- 
schilden habet domum der Bärte von Heinrich Schleden zue 
Stolberg ad 152 fl. erfauft. Actum ben 12. Auguft (15)98. 
(NB. Dieſe Jahreszahl wird faljch fein und 1588 heißen müfjen.) 
— Die Neufchilden ht. domum ihrer Mutter von ihren Mit: 
erben erfaufft vermoge eines jonderlihen darüber aufgerichteten 
Gontracts, und ſoll an geſchos auf 700 fl., die es, wie im con- 
tract vermeldet, gelten wollen, angejchlagen werden. Actum 
den 8. Aprilis anno (15)90. — Werner Schwan ht. domum 
der Neuſchilden ad fideles manus. Actum eodem. — Haus 
Neuschildt ht. domum matris ad fideles manus. Actum 
den 24. Novembris (15)94. — Daniel Plaune hbt. domum 
Werner Schwans Kinder von derjelben Bormunden ad fideles 
manus ein Zeitlang darinnen zue brawen vnd zu melgen. 
Actum 13. Dejbr. anno (15)98. — Henricus Golthorn ht, 
domum ber Neufchildin ad 128 fl. von Werner Schwanen. 
Actum den 2. October (15)99. — Hans Sommer ht. do- 
mum Werner Schwans kinder ad 850 fl. Actum ben 
23. Marti Anno 1601. — Heinrich Sommer ht. hanc 
domum mit bewilligung der jembtlihen Erben ad 900 fl.... 
hat Jacob Hoffmann ihr Schwager die ftreitigen 16 fl. 49. pro 
quota jeiner Finder €. E. Rath aus beweglichen Vrſachen fallen 
laffen. Actum den 7. December anno 1631. (Nach den Erb: 
büchern des Rates von 1559 fol. 87 und von 1607 fol. 108a.) 

Die Junker Bart jcheinen jchon vor dem Jahre 1559 ihr 
altes Familienhaus verkauft zu haben. 1637 am 4. November 
wird „Junker Barts haus neben der pfarr“ (St. Petri) im 
Kirhenbudh der St. Petrigemeinde erwähnt. Diejes war au: 
jheinend ein vom SKlojter Ilfeld gemietetes Haus. Neben dem 
St. Betripfarrhaufe lagen 5 Mietshäufer des Klofters Alfeld, 
welche nicht jelten an Adelsfamilien der Nahbarichaft vermietet 
wurden. (Na) des Rates Erbbuche von 1490—1550 lagen 
„im Nautenviertel domus 4 Ilfeldensis (et) domus Ehr 
Ditterih v. Werther, domus parrochialis St. Petri.” — Nach 
den Kopialbuche des Klofters Ilfeld erlauben Abt Johannes, 
Prior Johannes und Subprior Yohannes und die Sammlung 
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des Klofters zu Ileuelt, daß frame Lucke, Bethmanns v. Tutche: 
rode nachgelaffene wethwehe, und ihre Söhne Ditterih, Curd, 
Hans Balczer und Caspar das auf ihre Lebenszeit verjchriebene, 
ihrem Gotteshauje gehörige und auf S. Petersberge zu Nort: 
hußen gelegene - hawß der Eddeln und Molgebornen frawen 
Brigitta, Grauin von Stalberg und Eddelfrawe von Quern: 
furt, mwitwehe, auf deren Lebenszeit für 50 Gulden verkaufen 
dürfen. Nach ihrem Tode jollte das Haus wieder an bie 
v. Tütcherode zurücdfallen. 1509, 28. Septbr. — Das britte 
Slfelder Haus beſaß bis 1529 Balter v. Sundhufen und das 
vierte 1588 Chriftoph v. Schlotheim.) 

Das jept der Witwe Behnert gehörige Haus ift in dem von 
dem früheren Provinzialfonjervator Dr. Doering herausgegebenen 
Werke „Alte Fachwerksgebäude der Provinz Sachſen“ auf Blatt 89 
abgebildet und jeine Erbauung in das 15. Jahrhundert gejegt. 
Möglicherweile hatte der Ritter Hans Bart, welcher 1499 und 
1501 „in Nordhaujen mwohnhaftig” ift, das alte Nordhäufer 
Familienhaus jeines Geſchlechts kurz vor 1499 neu erbauen 
laſſen. — Das Haus ift ein gotifches Fachwerksgebäude, deſſen 
Oberftod über das darunterliegende, auf einem hohen fteinernen 
Unterbau jtehende Stockwerk vorgefragt ift. Die Balkenköpfe 
der Borfragung ruhen auf Konſolen; die Ede aber ruht auf 
3 Konjolen. (Die fehlenden Konjolen find bei der vorjährigen 
Bemalung ergänzt worden.) Auch die Balkenköpfe des Daches 
ruhen auf Konjolen. Die Fahe find mit Ziegelfteinen aus: 
gefühlt. Der jüdlihe Aubau ſcheint, da jein Fachwerk mit Flecht: 
werk, welches auf beiden Seiten mit Lehm beworfen tjt, aus: 
gefüllt it, älter als das Hauptgebäude und das Torhaus jchon 
des früheren Haupthaufes zu fein. Auch bei dieſem Torhaufe 
iit das Oberſtockwerk über das Erdgeihoß vorgefragt; aud fehlen 
bei ihm die Konfolen, auf denen die Balkenköpfe ruhen, auf der 
Weſtſeite nicht, fehlen dagegen an ber ſchmuckloſen Südſeite. 
An das Torhaus Ichließen fih nah Oſten (an der St. Blafii: 
ftraße liegend) 2 Nebengebäude an, von denen das weftliche 
etwas jünger als das Haupthaus it. An ihm find die Konfolen 
verfürzt und erjcheinen in der Form wulſtiger Nollen, und die 
Zwilchenräume zwiichen den Balkenföpfen find durch eingefchaltete 
Fülhölzer ausgefüllt. Diejes Nebengebäude ftammt aus der Zeit 
der Renaiflance (1520— 1580). Das öftliche Nebenhaus ift jchlichter 
in jeiner Vorderanjicht und trägt (an der Hofleite) die Jahres: 
zahl 1698. — Das Behnertiche Haus gehört mit der Finken— 
burg (erbaut um 12807), dem hinter der St. Blafiikirche 
ftehenden Küſterhauſe (erbaut 1492), der auf dem Neuftädter 
Kirhplage ftehenden alten Lateinſchule (erbaut 1493), dem 
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alten $rauenbergsflofter (erbaut 1496—1520) und dem 

am Pferdemarkt ftehenden Wagnerſchen Hauie (erbaut 1570) 

zu den älteften Fachwerfsgebäuden der Stadt Nordhaujen. 
Nordhaufen. Karl Meyer. 


Bemerknugen nnd Berichtigungen. 


Bemerkungen zu meinem Auflage: „Die Bergfreiheiten 
des Kommunion:Oberharzes” im Jahrgange 1906 
©. 292 ff. 

1. Die ältefte, bis dahin völlig unbefannt gebliebene Berg: 
freiheit von 1524 fonnte ich nur nad) einer Abjchrift mitteilen. 
Zu meiner Freude hat fich jetzt auch der diejer zu Grunde liegende 
DOriginaldrud in der Hinterlaffenihaft des Berghauptmanns 
Achenbach Erc. gefunden. Da die von mir gemutmaßten Schreib: 
fehler vberythen ft. v. vberihen und Ryße (im Original 
ſogar Reyße) ft. Zeyße Drucdfehler im Original find, jo kann 
ih die Abjchrift als gut bezeichnen. Von einiger Bedeutung 
ift nur der Fehler darım ftatt daruon. (S. 294, 3. 14 v. o.) 
Doch will ich auch die geringfügigen Abweichungen, die ſich der 
betr. Kanzliſt erlaubt hat, hier richtigftelen. Es war zu lejen bei: 

©. 292 3.4 v. u. Wyr Hainrich, 


3. 3 v. u. meniclich, 

3.2 v. u. bern, 

3.1 v. u. zweyffel. 
©. 293 3. 4 v. o. mereklichem, Daraus, 

3: 9 v. 0. Derwegen, 

3. 10 v. o. freyheyt, 

3. 18 v. o. vorbeätten, 

3. 19 ». o. dan, habe, 

3. 22 v. o. Ro, 

3. 3 v. u. #o, Haus 
©. 294 3. 4 v. o. wöllen, 

3 5 v. o. hütwergk, 

3. 6 v. o. hewſſern, 

3. 7 v. o. lanng, 

3. 10 v. o. v, 

19 v. o. vit, 


—— 


23. v. u. freyheyten. 

2. Die Bergfreiheit von 1532 habe ich nach dem durch 
Siegel beglaubigten Exemplar für Grund mitgeteilt, das an 
einigen Stellen kleine Beſchädigungen aufweiſt. Ein zweiter 
Originaldruck (ohne Siegel), der mit jener Freiheit zugleich 
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aufgefunden ift, ermöglicht mir folgende Richtigftellung meiner 
Erwägungen. 
55 295 3. 13 v. u. fleht ftatt follen „ym falle“, 3. 9 
ift gelegenheyt und ©. 297 3. 4 v. o. vnud gedrudt. 
8. ri muß es beißen unten vffs. (Hier hatte ich den Drud: 
fehler überfehen.) Günther. 





Berihtigung. 


In den „Bemerkungen zu der eriten Gejchichte der Stadt 
Grund“ he die Zahlen | 
©. 112 3. 25 v. o. lauten: ‚2500* Perfonen (u), 


3: 27 v. 0. ‚7500‘ Faß (vor), 
3. 28 v. 0. ‚ca. 7500* Malter, 
ebenfo ©. 113 3. 2 v. o. ‚500° Faß. 


Es war überjehen, daß das lette lang ausgezogene j in der 
Mitte durchſtrichen war, eine häufiger vorfommende Bezeichnung 
von !r. 
Die Zahl 4500 ©. 112 3.28 u. 30 v. o. fcheint auch im 
Driginal verfchrieben zu fein. 

©. 113 3. 29 v. o. muß es heißen xı)° — 1200 Scheffel 
Weisen, das x ift in der Urſchrift jeher undeutlich. 

Auf ©. 106 3. 6 u. 24 v. o. fteht verſehentlich Andreas 
Bunonius ftatt Brumonius. Denker. 


Bücheranzeigen. 

Y. 3. Meier, Yrofeſſor Dr. Die Bau- und Kunstdenk- 
mäler des Kreises Wolfenbüttel mit Ausschluss der 
Stadt Wolfenbüttel, bearbeitet von Pr. Dr. P. J. M., 
Direktor des Herzoglichen Museums zu Braunschweig, 
mit Beiträgen von Dr. K. Steinacker. Mit 23 Tafeln 
und 205 Textabbildungen. Wolfenbüttel, Verlag von 
Julius Zwissler 1906. XVIII und 448 hoch 8°. (Mit 
dem bereits vorher erichienenen 206 Seiten ftarfen Halb- 
bande der Bau: und SKunftdenfmäler der Stadt Wolfen: 
büttel als 2. Hälfte den Band III der Bau- und Kunst- 
denkmäler des Herzogtums Braunschweig (Kreis 
Wolfenbüttel) bildend. III, 1 broichiert ME. 5.20, III, 2 
Me. 15, III, 1 und 2 zuſammen in einen Band gebunden 
Mt. 24.) 
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Die unbedingte Anerkennung, welche wir bei unferer Beiprehung im 
vorigen Jahrgange d. 3. S. 167, 168 der erften, die Stadt Wolfenbüttel 
behandelnden Hälfte von B. III der Bau- und Kunftdenkmäler des Herzogtums 
Braunfchweig zollen zu müſſen glaubten, dürfen wir auch entichieden der 
zweiten bedeutend umfangreicheren Hälfte zuteil werden lajjen, welche 
den übrigen Kreis mit Ausnahme der Hauptftadt behandelt. Rührt diefer 
ftattlihe Band doch auch von demjelben Berfajler her. Bon dem Mitarbeiter 
an ber erften Hälfte, Herrn Dr. Karl Steinader, ift in diefem zweiten Teile 
namentlich der Artikel über Salzdahlum geliefert. Sonft find im Borwort 
alle Berjonen und Quellen angegeben, aus denen Beiträge und die bildlichen 
Beigaben zu dem Werke geflojien find. Wenn als ein Unterfchied in der 
Bearbeitung von Bd. III von der in den beiden erften Bänden durchgeführten 
ber angegeben ift, daß in ihnen nur die fichtbar als wirkliche vorgejchichtliche 
Denkmäler hervortretenden Anlagen mitbehandelt find, fo haben wir gerade 
in ber vorliegenden Hälfte diefed Bandes ein beionderd merkwürdiges Bei: 
ipiel in den Neitlingdwällen, den vorgefchichtlichen Befeftigungen im 
Reitlingstal bei Eveſſen S. 176—184, woneben auch der frühgefchichtliche 
Burgwall bei Gebhardshagen (S. 328) zu erwähnen ift. Sonft find nad) 
einer allgemeinen Einleitung über Lage, Bodengeftaltung, Siedelungskunde, 
Bauernhäufer, Landwehren, Heerftraßen, Territorialgefhichte, Gau: und ältere 
und neuere kirchliche Einteilung, Gerichtd: und Bermwaltungsbezirke, die 
geſchichtlichen und Kunftaltertümer der einzelnen Drtichaften, der beftehenden 
und der mwüft gewordenen in der gefchichtlichen Zeit mit einer gewijjen Voll: 
ftändigkeit behandelt, jo daß in dieſer Beziehung auch der vorliegende Band 
die vollgenügende Grundlage für ein feit längerer Zeit erftrebtes Gejamt: 
Lexikon der geichichtlichen Ortskunde von Deutihland darbietet. Bon den 
behandelten vier Amtsbezirken Wolfenbüttel, Schöppenftedt, Salder und 
Harzburg boten beſonders die beiden erjten einen reihen allgemein: und 
funftgeichichtlichen Stoff. Durh ihren Umfang zeichnen fih die Artikel 
Steterburg (S. 102— 128), Hejien 187—214), Harzburg (397—418), Salz: 
dahlum (75—95), Salder (S. 364—379), Schöppenftedt (5. 248— 262) 
aus, Großen Dank hat fi der Bearbeiter feitend der Benußer und für 
allgemeinere vergleihende Forihung durch die dem Bande angefügten 
alphabetijhen und fachlihen Berzeichnifje gefichert: ein alphabetijches Orts: 
regifter, eine jachli geordnete Zufammenftellung der behandelten kirchlichen 
und weltliden Baumwerfe fowie eine weitere der vorkommenden Bau: 
meifter und Bauhandwerlker, Steinmeßzeihen, Bildhauer und Holzſchnitzer, 
der bemerkenswerten Bildhauerarbeiten, Maler und Zeichner, bemerfens: 
werten Gemälde, Kupferftecher und Holzichneider, verfchiedenen kirchlichen Aus: 
ftellungsgegenftände, der Goldichmiede und ihrer Arbeiten, Zinngießer, Gloden: 
gießer u. a. m. Daß aud die vorkommenden Berjonen, welche nicht aus: 
übende Künftler waren, endlich au die Wappen in gleicher Weile zufammen: 
geftelt find, werden die Familienforſcher und Heraldifer freudig begrüßen. 

Wie dad Vorwort uns belehrt, tritt für die weiteren Amtsgerichtsbezirke 
des Herzogtums eine wejentliche Aenderung dadurch ein, daß ihre Bearbeitung 
Herrn Dr. Karl Steinader allein übertragen ift, während der bisherige 
Bearbeiter Herr Brof. Dr, B. J. Meier nur die Oberleitung deö Werkes 
behält. Möge der ftatilihe Bau des Denkmals, das fi) das Land Braun: 
ſchweig mit diefem hochwichtigen Unternehmen zu errichten begonnen hat, in 
gleicher Geftalt bis zu feinem völligen Abſchluß gefördert werben. 


Ed. Jacobs. 
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Adalbert Däning, Die deutschen Handschriften der König- 
lichen Stifts-- und Gymnasialbibliothek (in Quedlin- 
burg) bis zum Jahre 1520. Quedlinburg 1906. 238. 4". 


Diese dem Quedlinburger Gymnasialprogramm vom Jahre 1905/6 
beigegebene Abhandlung verdankt ihren Ursprung einem grösseren auf 
die Nachweisung und Beschreibung sämtlicher mittelalterlichen deut- 
schen Handschriften gerichteten Unternehmen der deutschen Kom- 
mission der Kgl. Akad. d. Wissenschaften in Berlin. Während der von der 
Akademie verfolgte Plan nur eine knappe Fassung dieser Beschreibung 
bezweckte, geht die hier dargebotene über diesen Rahmen hinaus, 
indem sie näher auf den Inhalt der Hass. eingeht, insbesondere da, wo 
es sich um geschichtliche die Nachbarschaft betreffende Aufzeichnungen 
handelt. Gerade sie sind es auch, welche zu einer Besprechung dieser 
mit besonderer Liebe, Sorgfalt und Sachkenntnis verfassten Schulschrift 
in unserer Vereinszeitschrift auffordern. 

Es handelt sich um insgesamt 13 Hss., elf theologische, zwei 
juristische, endlich noch um zwei das schönwissenschaftliche Schrifttum 
betreffende Blätter. Drei theologische mit Cod. 84, 84b und 106 be- 
zeichnete Hss. sind es, auf welche wir hier unsere Aufmerksamkeit zu 
richten haben. Ursprünglich zum Gebrauch beim Gottesdienst in der 
St. Martinikirche zu Solherg bestimmt, sind es Verdeutschungen 
liturgischer Bücher der römisch-katholischen Kirche, veranlasst durch 
das Bedürfuis, die unverstandenen, in einer toten Fremdsprache ab- 
gefassten Stücke durch Uebertragung in die Muttersprache dem Ver- 
ständnis nahe zu bringen. Die Veranlasserin dieser Schriften war 
eine besonders geistvolle erlauchte Fürstin, Elisabeth, geborene Her- 
zogin von Württemberg, die im Jahre 1505 verstorbene zweite Ge- 
mahlin Graf Heinrichs zu Stolberg. Von ihrer Stiefenkelin Anna, 
der ältesten Tuchter Graf Bothos zu Stolberg und Wernigerode, die 
1516, in ihrem 12. Lebensjahre, Aebtissin zu Quedlinburg wurde, ge- 
langten sie dorthin und in die Stiftsbibliothek. Cod. 84 enthält das 
Gebetbuch der heiligen sieben Zeiten, Sommerteil, cod. 84b 4° Gebet- 
buch der heiligen 7 Zeiten, Winterteil 4%, Cod. 106. 4" Gebet- 
buch der heiligen sieben Zeiten. Nicht mit dem Stundendienst, 
von dem der eigentliche Text der Hss. handelt, haben wir es hier zu 
tun, sondern mit den S. 9—13 ausgezogenen geschichtlichen, besonders 
genealogischeu Aufzeichnungen in den 3 an der Spitze der Hass. be- 
findlichen Kalendarien. Gewiss sind diese mehr oder weniger gleich- 
zeitigen Nachrichten für die Erforschung der Stolbergischen Haus- 
geschichte von nicht geringem Interesse. Dennoch wird ihre Ver- 
wertung für den Stammbaum sehr erschwert durch den vielfachen 
Widerspruch der hier niedergelegten Angaben mit urkundlichen Zeug- 
nissen und anderweitigen amtlich beglaubigten Familiennachrichten, 
Es ist das Verdienst des Bearbeiters, dies in jedem Falle nachgewiesen 
zu haben. E. J. 


Dr. Ulrich Schrecker. Das laudesfürstliche Beamtentum 
in Anhalt von seinen ersten Anfängen bis zum Erlass 
bestimmter Verwaltungsordnungen (ungefähr 1200 
bis 1574). 86. Heft der Untersuchungen zur Deutschen 
Staats- und Rechtsgeschichte von Dr. Otto Gierke 
VIII und 152 Seiten 8°. 
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i Der Gegenftand diefer Unterfuhungen ift erft in neuerer Zeit befonders 
durch Schmollers wichtiges Werk über die Behördenorganifation, Amtsweſen 
und Beamtentum im allgemeinen und jpeziell in Deutſchland und Preußen 
in den Bordergrund des rechtögejhichtlichen Intereſſes gerüdt und ſeitdem 
für verjchiedene Gebiete Deutichland® verfolgt worden. In der Kette dieſer 
Einzelarbeiten fügt der Berf. in der vorliegenden Schrift ein wichtiges 
Mittelglied. Der Natur der im Wejentliches gleichartigen mittelalterlichen 
Entwidelung gemäß erweifen ſich die Berhältnijje des Älteren Beamtentums in 
den anhaltifchen Landbezirlen durchaus ähnlich dem in den anftoßenden größeren 
Nachbarländern, befonders in der Mark Brandenburg und den wettinijchen 
Landen, teilweife auch Magdeburg, doch fehlt e8 auch nicht an Bejonderheiten. 
Für Anhalt Hot dem Bf. die Promotionsſchrift von Zänide, Beiträge zum Ur: 
funden: und Kanzleiweſen der gräflichen Anbaltiner, Leipzig 1904 eine forg- 
fältig benußte Vorarbeit. doch beruht feine Schrift auf der Durdarbeitung 
des gefamten Quellenſtoffs. Bis zum Jahre 1400 bot v. Heinemanns cod. 
dipl. Anhaltinus die fefte Grundlage, bis 1471 Wäjchle'8 genaue und aus: 
führlihe Negeften der Urkunden des Herzogliden Haus: und Staatdardivs 
zu Berbft Heft I—7; für die fpätere Zeit madte ber Bf. Forfchungen 
im Zerbſter Archive. 

Bei aller Gleidhartigleit der Entwidelung des Beamtentumd in Anhalt 
wie in den anderen deutichen Gebieten von dem perjönlichen Regiment des 
Landesherrn mit feinen Hofbeamten und einem einzigen notarius oder Schreiber 
und den ablichen Landvögten bis zur Ausbildung eines fiudierten Beamtenrats 
und der Herrſchaft des gelehrten Schreiberweſens findet fich doch im Einzelnen 
manches eigentümlihe. Daß — bis auf Ausnahmen im Zerbfter und ' 
Alchersleber Gebiet — die Vorfteher der Landgemeinden nicht, — wie in ber 
Grafihaft Wernigerode oder fonft am Nordharze, — Bauermeifter, fondern 
Schultheißen oder Schulgen genannt werden, mag für die Natur ihres Amts— 
charalters nicht inbetracht fommen; dagegen jcheint der Stabtrichter in den 
anhaltiſchen Städten eine andere Stellung gehabt zu haben, als ſonſt am 
Nordharz. Zunächſt jcheint die Bezeichnung Stadtvogt nicht die übliche zu 
jein jondern wir finden ihn nur gelegentlih als Bogt, ſonſt Stabtpräfelt 
oder Stadtrichter genannt. Daß derjelbe — mie es in Wernigerode ber 
Fall war — in einer mit dem Goslarichen Stadt: und Weichbildrechte be: 
gnadigten Stadt ein Bürger war und fein mußte, finden wir nicht erwähnt. 
Nah S. 51 hat der Stadtpräfelt oder Stadtrichter alle Fleineren Rechts— 
verlegungen und Poligeiübertretungen nad dem Sprucde der Schöffen abzu: 
urteilen, während er in Wernigerode auf der Gerichtöbant auf dem Markte 
das hochnotpeinliche Halögericht hegt und die Rechtsbeſcheide des Magdeburger 
Schöppenfluhl® und anderer juriftifcher Körperichaften an den Stadtvogt 
und Schöffen zu Wernigerode ergehen. Nah Schr. S. 138 wird der Stadt: 
richter wohl von Rat und Bürgern frei gewählt, bedarf aber aud) wenn der 
Nat die höhere und niedere Gerichtsbarkeit befitt, der Beftätigung und Be: 
Iehnung dur den Landeöherrn. In Wern. hat in älterer Zeit die Stadt 
wohl dad Recht dem Landesherrn einen Stadtvogt zu präfentieren, aber die 
Anftellung felbft ift ganz Sache des Landesherrn, und Stabtvogt mitjamt 
den Schöffen, obwohl der Nat lettere in Eidespflicht nimmt, find durchaus 
herrichaftlihe Beamte. Es wird troß der Gleichartigkeit der Erjcheinungen 
im Großen und Ganzen nod mancher Einzelforihung in den verjchiedenen 
Gebieten bedürfen, um ein Mares, feftumrijjenes® Bild von dem Beamtentum 
und der Nechtöverfafjung unferer harziſchen Landihaften zu gewinnen, Dem 
Verf. der Schrift über das landesfürftlihe Beamtentum in Anhalt find wir 
für feinen wichtigen Beitrag zu großem Danke verpflichtet. €. 3. 
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Johannes Wäütschke, Beiträge zur Siedlungskunde des nörd- 
lichen subherzynischen Hügellandes. Inaugural-Disser- 
tation, Halle a.S. Buchdruckerei des Waisenhauses 1907. 


Diefe Abhandlung, die ein etwa 3758 qkm umfafjende® und rund 
636,000 Bewohner zählendes Gebiet betrifft, dad nörblid vom Harz zwiſchen 
Oler und Thale-Quedlinburg, nördlid bi8 zum Drömling, Debiöfelde, Kalber: 
lah, weitlih bis Vienenburg, Wolfenbüttel und Bruunfchweig, nah O aber 
bis Neuhaldensleben, Kl.-Dicheräleben und Ditfurt reicht, hat einen teils 
erdfundlihen teild geichichtlihen Charakter. Dad Band zwilchen beiden 
Betrahtungsmweijen befteht darin, daß der Berfajjer das Alter und Wachstum 
der Städte, Dörfer und fonftigen menjhlihen Anlagen des behandelten 
Gebiet in ihrer Bedingtheit durch die Oberflächengeftaltung und geologischen 
Bildung aufweifen will. In ihrem ſiedelungskundlichen Teile ſchließt ſich 
MWiürfchle'3 Arbeit räumlih und jahlih an D. Schlüterd „Siebelungen im 
norböftlihen Thüringen“ Berlin 1903 an. Bei der Alteräbeftimmung und 
der Frage nad der Zuweiſung eined Orts an einen beftimmten Boltölamm 
folgt der Bf. ganz den Beobadhtungen Wild. Arnolds in feiner Schrift: 
Anjiedlungen und Wanderungen deuticher Stämme Marburg 1875. Es find 
daneben noch verjchiedene feitdem gemachte Beobachtungen zu berüdfichtigen ; 
die über die älteften Verklehrs- und Heerftraßen find dabei nicht überfehen 
Wenn hierbei gelegentlich der Gedanke wiederholt wird, daß an der alten 
nordharziihen Königsſtraße faum eine der bedeutenderen Siedelungen liege 
und daß diefe zumeift von Königsſtraßen ferngehalten worden feien (S. 44), 
jo könnien wir darin nur einen Irrtum oder Mißverſtändnis jehen: verbindet 
do unfere nordharziſche Königsſtraße nicht nur gerade die älteften vor: 
barzifhen Hauptorte Hildesheim, Goslar, Halberftabt fondern — 3. B. auf 
einer kurzen Strede öftlid der Eder die nad) Ausweis ihrer Namen bejonders 
alten Orte Bedenftedt, Yangeln, Heudeber, und wir möchten jogar aus dem 
Umftande, daß das wüſte Südfchauen, weſtlich Waflerleben, an einer alten 
Straßengabelung lag, fließen, daß das bereitd 973 genannte Scaun in 
diefem Orte zu ſuchen ift, nicht in dem heutigen Schauen. Höchſtens könnte 
man jagen, daß, weil jene alten Heerftraßen tunlichft eine gerade Nichtung 
verfolgten, mancher zu beiden Seiten entfernter gelegene Ort unter günftigen 
Naturbedingungen fich zu reicherer Blüte entfaltete, ald die an der gerade 
durchgehenden Straße gelegenen älteren Siedelungen. Die Vermutung, daß 
die Orte auf »büttel von den nad) Adam v. Bremen nad dem Harze aus— 
gewanderten 600 nordalbingiihen Holfateihen Familien gegründet jeien, 
würde etwas anjprechendes haben, wenn feine diefer Ortichaften ein höheres 
Alter aufzumeifen hätte, ald nad) jener zuverläffigen Nachricht angenomnten 
werben dürfte, was aber 3. B. bei dem fchon 1022 erwähnten Wedesbüttel 
nicht zutrifft. Beachtenswert find des Bf. Gedanken über die Rundlings— 
dörfer deutſchen und flavifhen Urſprungs bei Beiprechung der Slaviſchen 
etwa 700 n. Chr. beginnenden Ortsgründungsperiode (S. 265—37). Bemer: 
fendwert ift bei der beiliegenden Karte über die Volksdichte die Beobachtung, 
wie auf der kurzen berüdfichtigten Strede am Nordabhang de3 Harzes ein 
außerorbentliche® Anwachſen der Bevölkerung infolge der Erzeugnijie des 
Harzed an nicht weniger als ſechs Orten: Der, Harzburg, Ilſenburg, Werni- 
gerode, Blankenburg und Thale augenfällig hervortritt. Wir möchten wünfchen, 
dab der Berf. eine hinreichende Zahl Abzüge von jeiner Abhandlung hat 
anfertigen lajjen, um diejelbe einem größeren Sreife der Geſchichts- und 
Altertumsfreunde zugänglich zu machen. E. 2. 


Mitteilung. 


Als Mitglied des Nordweitdeutichen Verbandes für Alter: 
tumsforihung bezieht der Harzverein für Geſch. und Altert. 
die jährliden Berichte der Römiſch-Germaniſchen Kom: 
miſſion des Kaiferlih archäologiſchen Anftituts, welche über 
die Fortichritte der römiſch-germaniſchen Forſchung, außerdem auch 
über die der vorgejchichtlihen und der Ningwallforichung ſowie 
ber fränkiſch-ſächſiſchen Forſchung, alſo über die dem nordweit: 
deutjchen Verbande zu gemeinfamer Förderung geitellten Auf: 
gaben in fachverftändiger und Marer Weife unterrichten. Von 
den bisher bezogenen Berichten 1904 und 1905 find noch einige 
Eremplare vorhanden und ſollen an Mitglieder des Vereins, 
die fich für die genannten Forſchungen interelfieren, abgegeben 
werden. Betreffende Wünſche wolle man an ben Vereinsichab: 
meilter Herrn 9. E. Hud in Quedlinburg richten. 


P. Höfer. 


Beiträge 
zur Geſchichte der Gewerbe in Braunſchweig 
Bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts. 


Bon Dr, Martin Stalmann, Bolzum. 


T. 
Die Entfichung der Gewerbe in Braunſchweig. 


Kapitel 1. 
Die Entjtehung der Stadt Braunfchweig. 


Am Ufer der Dfer, unweit der Burg Tankwarderode iſt bie 
Stadt Braunjchmweig entjtanden." Nicht aus einer einheitlichen 
Gründung, aus einem einzigen Weichbild, jondern aus ber Ver- 
einigung von fünf Weichbilden ift Braunschweig hervorgegangen, 
nämlich aus ber Altftadt, dem Hagen und der Neuftadt, ſowie 
der Alten Wil und dem Sad. Dieje Entwidelung wollen wir 
uns in kurzen Zügen vor Augen führen. 

Die Altftabt ift der Kern Braunſchweigs. Hier wurde un— 
abhängig von der Burg Tanfwarderode, unabhängig von dem 
damals ſchon beftehenden vetus vicus (der fpäteren Alten Wik) 
eine Anfiedelung von Gemwerbetreibenden gegründet, eine freie 
burscap. Wer der Gründer dieſes Gemeinmwejens war, wird 
uns nicht überliefert, auch nicht, in welchem Jahr die Gründung 
erfolgte. Jedenfalls fällt die Entwidelung des Orts ſchon in 
das zehnte Jahrhundert.” Das Jahr 1031 berichtet uns zum 
eriten Mal urfundli von unjerer villa. Bereits im Jahre 
1157 hören wir von der Gründung einer britten Kirche. 

Gleichfalls unbejtimmt ift das Jahr, in welchem die Stabt 
mit ftäbtiichem Recht begabt wurde. Erft eine verhältnismäßig 
junge Urkunde aus dem Jahre 1227, das jogen. Ottonianum, 
berichtet uns über das Stadtrecht, das der Stadt von dem alten 
Herrn, von Heinrich dem Löwen, verliehen wurde. 

Als Gründung Heinrihs des Löwen entftand alsdann um 
1160 neben ber Altſtadt der Hagen (Indago), ebenjo wie bie 
auch von Heinrich bald gegründete Neuftadt (nova civitas) völlig 
frei, ohne Grundzins an den Herzog und ohne herrichaftlichen 


ı Bol. Chroniken I, II; Varges, Eniftehung der Stadt Braunfchmweig, 
Zeitſchr. d. Harzvereind 25, 102—181. 

2 Vol. Varges, Gerichtöverfajjung der Stadt Braunſchweig bis zum 
Jahre 1875. Marb. Dijj. 1890, ©. 3. 
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Vogt.! Heinrich war Stabtherr, den Vogt wählten die Bürger 
aus ihrer Mitte. Durh die Gründung der Neuftadt wurden 
Hagen und Altftadt miteinander verbunden. 

. Neben diejen drei von einander zunächſt noch unabhängigen, 
freien MWeihbilden finden wir auf herrichaftlihem Boden und 
in einer gewiſſen Abhängigkeit vom Herrn der Burg die Alte 
Wik (vetus vicus) und den Sad. Beide Ortichaften waren 
jedoch nicht unfreie Anfiedelungen, ihre Bewohner ftanden nicht 
unter Hofrecht, Jondern unter Stadtrecht, zahlten aber im Gegen: 
laß zu ben Bürgern ber drei oben genaunten Städte Grundzins. 
Urkundlich werden die beiden Anjiedelungen wohl als die „spe- 
cialia judicia distineta nostra oppida“ bezeichnet.? 

Der Hauptunterfchied zwilchen diefen beiden Gruppen von 
Städten befteht aljo nicht in einer mehr oder minder großen 
perjönlihen Freiheit, jondern darin, daß aus ben brei erft: 
genannten älteren Gemeinden fein Wortzins bezahlt, daß da: 
gegen die Alte Wil und der Sad jolden Zins entrichteten. 
Weiter waren die beiden legten Städte dem Herzog bede- 
pflihtig. Die Bürger des Sacks gingen bei dem alten ding 
am Lömwenftein in der Burg zu Gericht.® 

Die Alte Wif (vetus vicus), das alte Herrendorf, die villa 
indominicata, ift am längiten Dorf geblieben. Ihre Bewohner 
waren uriprünglih Hinterfailen und Hörige, ftanden wohl aud) 
zunächſt unter Hofrecht.“ Den jchon erwähnten Wortzins be: 
zahlten die Bewohner an das Klofter St. Negidien, Schoß und 
Bede an den Herzog. Sobald die Alte Wif als Stadt auftrat, 
herrſchte in ihr das Hecht der Altitabt. 

Der Sad iſt die jüngfte Anfiebelung, erſt almählih aus 
dem Ueberſchuß der Bewohner der Altſtadt angebaut und be: 
wohnt. Die Anfiedler erhielten Grund und Boden gegen Wort: 
zins, den fie dem St. Blaſienſtift zahlten. Bedepflichtig waren 
fie dem Herzog. Erft 1290 erſchien der Sad als Weichbild 
(oppidum) mit dem Recht der übrigen Weichbilde. Von einer 
hofrechtlichen Abhängigkeit war auch hier nicht die Rede. Der 
Einfluß der drei benachbarten freien Weichbilde hat ſehr bald 
dieſe beiden letzten Anſiedelungen auf dieſelbe Höhe gebracht.“ 


rs et Bau ©. 4. 
8 Ghronifen i, Io, XIX. 
4 Nicht nachweisbar, doch ift bei der Entmwidelung aus dem Herrendorf 
zur Stadt zunächſt Hofrecht wahrſcheinlich. 

—— Mitteilungen des Inſtituts für öſterr. Geſchichtsforſchung 17 
(1896), S. 337 f., meint, die Alte Wik und der Sad hätten es überhaupt 
zu feiner jelbftändigen Entwidelung gebradt. Und doch find fie fpäter den 
anderen Städten gleichberechtigt? 


Bon M. Stalmann. 805 


Den gemeinfamen Namen „Braunichweig” haben die fünf 
MWeichbilde von der Alten Wik, der uriprünglichen villa Brun- 
swie übernommen. Doc ift nicht die Alte Wif der Kern von 
Braunſchweig,' jondern die Altitadt, wie oben jchon gezeigt wurde. 
Im Anfang wird der Altitadt Schlechthin der Name Braunſchweig 
beigelegt, jo in einer Urkunde König Ottos vom Jahre 1204; 
der Eondername „antiqua eivitas“ tritt zum erften Mal 1231 
in dem Innungsbrief der Goldmader auf. 1231 wird aljo 
ihon ganz bejtimmt der Name Braunjchweig ein allgemeiner 
geweſen jein, wir haben auch feinen Gegenbeweis dafür, daß 
dies nicht ſchon 1204 der Fall war. 

Es fann bier nicht unjere Aufgabe fein, die Entwidelung 
der fünf Weichbilde im einzelnen zu verfolgen.” Die kurzen 
Angaben mögen genügen, fie mußten gegeben werden, ba ein 
Auseinanderhalten des fünffach verichiedenen Urjprungs der Stadt 
auch im Berlaufe unjerer Arbeit nötig jein wird. — 

Eine Vereinigung ber drei älteren Weichbilde fand im Jahre 
1269 jtatt, und zwar einigte man fich dahin, einen gemeinjamen 
Rat der Altjtadt, des Hagens und ber Neuftabt einzufegen,? der 
die gemeinfamen Intereſſen ber drei Weichbilde wahrzunehmen 
hatte. Die jelbftändige Verwaltung der einzelnen Weichbilde 
und das Beftehen eines bejonderen Rates für jede Stadt jollte 
und wurde wohl auch zunächit durch dies Abkommen nicht an: 
getaftet. Die Alte Wik und der Sad famen alsdanı (1296 
bis 1345) durch Verpfändung der herzoglichen Einkünfte in ben 
Befig des Rates der drei Stäbte,* oder beifer geſagt in ein 
Abhängigkeitsverhältnis, bis fie ſchließlich als gleichberechtigt in 
den „Bund“ der drei Städte aufgenommen wurden. 

Bon diefer Zeit an gibt es ein Braunfchmweig, wie wir es 
heute vor uns jehen, nur daß ſich durch das ganze Mittelalter 
die Fünfteilung neben dem gemeinen Rat erhalten hat. Wir 
werden ihr noch häufiger begegnen. 


Kapitel 2. 
Statiftif der in Braunſchweig nachgewieſenen 
Gewerbearten. 


Ueberrafhend zahlreih find ſchon in biefen Jahrhunderten 
die Zahlen der betriebenen Gewerbe. In Hildesheim zum 


ı Mie Hegel, Italien. Städteverfaffung II, 417; Dürre, Geſchichte der 
Stadt Braunfhweig, S. 729 annehmen; vgl. Barges, Gerichtöverf., S 3. 
2 Weiteres fiehe Dürre, Geſchichte. 
3 1.8. I, 15. 
s 1.8. L 17. 
20* 
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Beifpiel laſſen fi bis zum fünfzehnten Jahrhundert nicht weniger 
als 99 Gewerbearten nachweilen.” Wenn wir für das bedeutende 
Braunſchweig eine ähnlich große Zahl feſtſtellen können, ſo iſt 
dabei noch in Betracht zu ziehen, daß er hier nicht jo reiches 
Material wie in Hildesheim zugänglich iſt. — 

Die Statiſtik zeigt ein reiches Bild,“ 95 verſchiedene Gewerbe— 
arten. 


Urproduktion. 

1. ortulanus 

gherdener (de roden buwet) 

Gärtner U.B. f, 92 1400.° 
2. hoppener 

Anbauer von Gärten 

Hopfengärtner U.B. II, 425 1* 1315. 
3. winmann 

vinitor 

Weingärtner U.B. II, 15" 1204. 


I. 


Metallverarbeitung. 

4. faber 

smed 

smet 

Schmied U.B. I, 9 1240, 
5b. gropengetere 

Topfgießer 

Keſſelſchmied U.B. III, 237 1 1331. 
6. apengheter 

Gelbgießer Chroniken J, 280, Nr. 4 1412. 
7. cuprifaber 

koppersmot 

kopperslegere 

koppersleghere 

Kupferichmied U.B. Il, 247° 1302, 
8. missingslegere 

missingsleghere 

Meſſingſchläger U.B. II, 512' 1320. 

1 Tuckermann, Das Gewerbe der Stadt Hildesheim bis zur Mitte bed 

XV. Jahrhunderts, Tübinger Diff. 1906, S. 2 ff. 
9 ve Einteilung nad) Bücher, Die Bevölkerung von Frankfurt a. Main 


Bd. I, 141 ff. 
8 Die Jahreszahl bezeichnet das frühefte urkundlich belegte Vorlommen. 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


LT; 


18. 


19. 


20. 
21. 
22. 


Von M. Stalmann. 


sulverbernere 


silverbernere 
Silberſchmied U.B. 
aurifaber 
goldsmed 
Goldſchmied U.B. 
anni 

eckenwerchte 
beckenwerte 
beckenslegere 


Bedenjchläger U.B. 


cultellifex 

mestmeker 
metzetwerchte 
Meſſerſchmied U.B. 
kannengheter 

Zinngießer U.B. 
ketelbutere 

Keſſelflicker U.B. 
beckerere 

Bechermacher 0.:8. 
dratthogere 

Drabtzieher U.B. 
ghet-re (severe, botere) 
Gießer U.B. 
thorifex 

swertvegere 
platenmekere 
platenmakere 
Plattenſchläger 
Harniſchmacher U. B. 
olippiator 

clippeator 

scyldere 

Schildmacher U.B. 
helmsleghere 

Helmjchläger U.B. 
sporenmekere 
Sporenmacher U.B. 
spangenghetere 
spangenhovere 


Spangenmader U.B. 


III, 3372* 


I, 8 


II, 362° 


II, 194° 
II, 492 0 
III, 341% 
II, 456 

II, 326 2° 


III, 115° 


II, 504 


IL, 235? 
ill, 3° 


II, 313% vor 


IIL, 497 
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1335. 


1231. 


1311. 


1295. 
1319. 
1335. 
1317. 
1306. 


1325. 


1320. 


1302. 
1321. 


1328. 


1340. 
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23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


Beiträge zur Gefchichte der Gewerbe in Braunfchweig. 


scedenmeker 
Scheidenmacher 
Aus ſpäterer Zeit: 
klockengheter Chroniken IT, 239 * 


III. 

Heiz- und Leuchtſtoffbereitung. 
olifex 
olstotere 
olesleghere 
olmekere 
Oelſchläger U.B. II, 380 '? 
roleke 
kercenmekere 
kertzenmekere 
Kerzenmacher U.:8. IL, 411° 


IV. 
Tertilgewerbe. 


lineus textor 
linenwewere 
Zeinenweber U.B. II, 360 !! 
pannifex 
lakenmekere 

(qui solent pannum laneum praeparare) 
Lakenmacher J, 
III, 26 °* 
lakenscherere 
lakenscerere 
Tuchſcherer (Tuch: 

händler) U.B. II, 492 20 

repwindere 
Seiler U.B. II, 506% 
vulre 
Walker U.:9. III 
verwenmekere 
Farbenmacher U.B. III, 339 !? 
colorator 
verwere 
Färber U.B. II, 104% 


1491. 


1312. 


1314. 


1311. 


1268. 
1322. 


1319. 


1320. 


1335. 


1268. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 
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V. 
Lederinduſtrie. 
cerdo 
sardo 
gerver 
Gerber U.B. III, 214 10 
witgerwere 
Weißgerber U.B. III, 290 ! 
leidermekersce 
Ledermaderin (2) U.B. III, 319? 
taschenmeker 
Taſchenmacher U.:8. III, 216° 
sellator 
sedelero 
Sattler U.B. IIL, 371° 
remesnidere 
Riemenſchneider U.B. III, 203 
pergamentarius 
permentere 
Pergamentmacher U.B. IUJ, 27 
VI. 


Holz verarbeitende Gewerbe. 
Anfertigung von Jnftrumenten. 


eistifex 
kistenmekere 
kestenmekere 
Kiſtenmacher 
pultifex 
pultmekere 
Pultmader 
scalenmekere 
Schalenmader 
scolenmekere (?) 
stellenmeker 
Stellmader 
rotifex 
rademeker 


Radmacher 


U.B. 


U.B. 


U.B. 
U.B. 


U.B. 


U.B. 


II, 301° 


II, 290 '® 


III, 290° 
II, 340 "° 


381, 168% 


II, 362 


309 


1330. 


1330. 


1334. 


1330, 


1336. 


1330. 


1322. 


‚1320. 


1333. 


1333. 
1309, 


1328. 


1311. 
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45. 


46. 


47, 


48. 


49. 


50. 


bl. 


52. 


53, 


54. 


55. 


56. 


57. 


58. 
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tornator 
dreier 
Drechsler U.B. II, 298! 
doliator 
bodeker 
buddeker 
Böttcher U.:3. III, 18°? 
figellator 
vedelere 
Töpfer 1.:3. IL, 421° 
vlaschendreyere 
Flaſchendreher U.B. III, 392* 
lampenmeker 
Lampenmacher U.B. III, 167° 
sevemekere 
Siebmader U.B. III, 124°” 

VII. 
Nahrung- und Genußmittelbereitung. 


pistor 
beckere (Jodenbeckere U-B. III, 215 ®® 1330) 


Bäder U.B. II, 546 
roggenbeckere 

Roggenbäder U.B. III, 303 '? 
kokenbeckere 

Kuchenbäcker U.B. Il, 509° 
innebecker 


Hausbäder ohne Innungsrecht 


1306. 


1321. 


1314. 
1337. 
1328. 


1326. 


1282, 
1333. 


1302. 


Chronifen II, 111? aus fpäterer Zeit. 


carnifex 

knockenhowere 

Knochenhauer U.B. II, 514° 

bradere 

garbradere 

Garbrater U.B. III, 238'5 
gruttere 

Grützenmacher U.B. III, 285* 
molendinarius 

molnere 

molre 

Müller U.:3. II, 378 


1320. 


1331. 


1333. 


1312. 


59. 


60. 


61. 


62. 


63. 


Gewerbe für Belleidung und Reinigung. 


sartor 
scradere 
schradere 
schrodere 
Schneider 
calcifex 
sutor 
scomekere 
scowerchte 
scowerte 
Schuhmacher 
scobotere 
scholepper 
Schuhflicker 
oltbotere 
oltkodder 
oltmeker 
Altflider 
pileator 
hutwelkere 
hodwelkere 
Hutmacher 
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VIII. 


U.⸗B. III, 139 11 


U.B. 


11, 39° 


(Chronifen II, 395 '?) 
(U.:8. II, 467 °°) ? 
U.:8. III, 505 **f. 


U.:B, 


colorator pilionum 


Hutfärber 


U.B. 


II, 226 


Il, 226 '® 


all 


1326. 


1241. 


1337. 


1300. 


1300. 


‚, mucenmekere 


Mützenmacher U.B. III, 343 *0 1335. 


hantscomeker 


hantscemeker 

Handſchuhmacher U.B. III, 203 ®! 1329. 
. pellifex 

korsnewerte 

korsnewerchte 

Kürfchner U.B. II, 127* 1277. 


. tonsor 


rasor 
scherer 

scherere 

bartscherere 

Barbier U.:8. II, 376 '3 1312. 
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68. 


69. 


70. 
71. 
72. 
73. 
74. 


75. 


76. 


77. 


78. 


79, 
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balneator 
bedere 


(badstoven 


Bader 


carpentarius 
timmermann 


U.:8. II, 219! 
U.B. IL, 508° 


IX 


1300) 


Baugewerbe. 


timberman (timberlude) 


Zimmermann 
tektor 
dachdecker 
Deder 
teigelere 
thegelere 
Ziegelmacher 
lapicida 
stenwerchte 
Steinhauer 
glaswerchte 
glaser 
glesere 
Glaſer 
piotor 
Maler 
stendeckere 
Steindeder 
fossor 
grevere 
Graber 
steynbrecker 
Steinbrecher 
wagenmann 
fuhrmann 


U.B. II, 512° 


U.:3. II, 38® 


U.B. III, 46° 


U.:8. III, 1683? 


U.B. Il, 235 ' 


U.:8. III, 18° 


U.B. II, 301 


U.:3. L, 93 


vorman, vor de erde to varen 


Fuhrmann 


X, 
Gajtwirtfhaft, Handel und Verkehr. 


wyntapper 
Weinzapfer 


U.B. I, 6* 


U.:8. I, 99 


1320. 


1320. 


1228. 


1322. 


1328. 


1302, 


1321. 


1306. 


1400, 


1226. 


1400. 


80. 


8. 


82. 


83. 


84. 


85. 


86. 


87. 


88. 


89. 


9. 


91. 


tauerner 
Gaftwirt 
hoppenmeter 
Hopfenmeſſer 
mercator 
kopmann 
Kaufmann 
institor 
kramer 
Krämer 
enesticus 
oken 
Hofer 
hersekopere 
Hirjeverfäufer 
smersnider 
Fetthändler 
vodermenger 
Futterhändler 
fertor 
dreger 
Träger 
campsor 
wesler 
Mechsler 
monetarius 
muntarius 


Von M. Stalmann., 


1.8. 


U.:B. 


U.B. 


U.B. 


U.B. 


U.B. 


U.B. 


U.B. 


U.B. 


U.B. 


montere, muntere 


Münzer 
apothekarius 
crudenere 
abeteker 
apoteker 
Gemwürzfrämer 


U.B. 


U.B. 


Aus ſpäterer Zeit: 


soltor 
Salzverkäufer 


sunnenkremer 


Kleinkrämer 
Haufierer 


Chroniken 


Chroniken II, 359* 


I, 29 


II, 94° 


II, Tı® 


III, 371° 
III, 201° 
111, 1" 


II, 506 * 


IT, 509% 


IL, 311 ?* 


II, 535° 


II, 339 °° 


II, 132 3 
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1400, 


1400. 


1265. 


1254. 


1330, 


1329. 


1321. 


1320. 


1320. 


1307. 


1320. 


1309. 


1488. 


1488, 
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iserenkremer 

Eijenhändler Ehronifen IT, 369 ?7 1480. 
hendeler 

Handelsmann Chronifen II, 430° 1498. 
vellkopere 

hudekopere 

Fellkäufer Chroniken IL, 112* 1488. 
kolekopere 

Kohlenverkäufer Chroniken II, 1318 1488. 
koldreger 

Kohlenträger Chroniken II, 33716 1488. 


XI. 
Verſchiedene andere Erwerbsarten. 


92. ogenbotere 


ogenbutere 

Augenarzt U.B. III, 261 °* 1332. 
93. eyrurdicus 

wundenarzet 

Mundarzt 0.:3. II, 75" 1256. 
94. piscator 

vischere 

Fiſcher U.B. II, 309° 1307. 
95. opilio 

Schäfer U.B. II, 

Kapitel 3. 
Die überlieferten Privilegien von Gewerbe: 
verbänden. 
2. 


Das Ottonianum. 


Wenn wir iin folgenden dazu übergehen, die Privilegien der 
einzelnen Gemwerbeverbände näher zu betrachten, jo verlangt in 
erfter Linie das fogenannte Ottonianum, eine Stabtredtsauf: 
zeichnung, unſere Aufmerkjamleit. 

Erit zwei verhältnismäßig junge Urkunden geben uns über: 
haupt Auskunft über die Rechte der Stadt Braunſchweig, bie 
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„Jara et libertates Indaginis“! und das „Ottonianum“.? 
Für uns bat hauptjählic das Ottonianum, jo genannt, weil 
es von Dito dem Kinde herrührt, Intereſſe, finden wir doch in 
ihm die ältefte urkundliche Nachricht über eine Organilation des 
Gewerbes (inninge), die Organilation, die in unſerer Arbeit 
naturgemäß einen großen Platz einnehmen wird. 

Ueber die zeitlihe Abfaſſung diejer Urkunde ift eine lebhaite 
Kontroverje entitanden,? die wir nicht übergehen dürfen, da das 
Ottonianum jene Beitimmung über Verbände gewerblicher Art 
bat. Eine endgültige Löſung der Frage ift noch nicht gefunden, 
jol und kann auch von uns nicht verfucht werden. Das legte 
Wort muß, wie wir gleich jehen werben, von der Diplomatif 
geiprohen werden. Wir wollen nur verfuchen, aus den bisher 
vorliegenden Forſchungen eine Anſchauung zu gewinnen. 

Die Frage nah dem Alter des Ottonianum fällt zufammen 
mit der Frage nach feiner Beliegelung, da der Name des Aus- 
ftellers und die Datierung fehlt. Beſiegelt ift das Ottonianum 
ebenjo wie die oben erwähnten Jura et libertates Indaginis 
mit einem berzoglichen Siegel, das nur Otto dem Kinde an— 
gehören kann, aljo in den Jahren 1227—1252, der Regierungs: 
zeit Ottos. Das bei den beiden Urkunden benugte Siegel fommt 
ſonſt nicht vor. 

Hänjelmann nimmt nun die Beliegelung des Ottonianum 
für das Jahr 1227 in Anſpruch. Frensdorff dagegen jucht zu 
beweifen, daß bie Jura et libertates Indaginis im Jahre 1227 
befiegelt jeien, man damals aber auch eine Urkunde für die Alt: 
ftabt ausgefertigt habe, die verloren gegangen. Das Ottonianum, 
das demnach jüngere Necht der Altſtadt, hält Frensdorff alfo für 
eine Heberarbeitung der 1227 auch für die Altitadt ausgefertigten 
Jura et libertates. Doebner jchließlich fett die Beſiegelung 
beider Urkunden in die legten Regierungsjahre Dttos. 

Eingehend hat ſich Varges* in feiner Gerichtsverfaflung 
über dieſe Frage geäußert, dem Uhlirz in den Mitteilungen bes 
Inſtituts eine mehr referierende Beiprehung widmet. Varges 
bat mit Recht eine gleichzeitige Befiegelung behauptet, da fie mit 
einem gemeinjamen Siegel, das ſich fonjt nirgends ſeit 1227 
mehr findet, befiegelt find, jo daß die Annahme Frensdorffs hin: 
fällig wird. Auch ſcheint mir fein Beweis mit der Echtheit bes 

ı 1.8. J. 1ff. 

® 11.8. I, 8ff. 

3 Uhlirz, Mitteilungen des Inftituts für _ Geſchichtsforſchung, Bd. 17 
( go, &. 396 ff. Hänfelmann, U-B. I, 8, Hanſ. Gejchichtäblätter 1892, 


. 58; Frensdorff, Hanf. ðeſchichioblatter 1876, &. 117 ff. 
s Varges, Gerichtsverfaſſung, ©. 5 ff. 
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Giegeld durchaus geglüdt, wenn auch, wie Uhlirz als Gegen: 
beweis hervorhebt, etwas Auffallendes dabei beitehen bleibt. 
Ueber die llebertragung' des Ottonianum an die Alte Wil im 
Jahre 1245, die Barges noch als Beweis feiner Anſicht anführt, 
werden wir weiter unten zu ſprechen haben.? 

Mir jcheint Varges den Nachweis geführt zu haben, daß das 
Ottonianum im jahre 1227 befiegelt ſei, wir mithin in diejer 
Urkunde das ältefte deutihe Stadtreht in deuticher Sprache 
haben. Mit Recht hält Varges für jehr wohl möglid, daß in 
der Heimat Eife von Repfows, der in den Jahren von 1224 
bis 1230 den Sachſenſpiegel aufzeichnete, auch ſchon in diefem 
Jahr entgegen dem ſonſt für diefe Zeit üblichen Gebrauch ein 
Stadtrecht in deutiher Sprache aufgezeichnet ift. 

Das Verhältnis der Jura et libertates Indaginis zu dem 
Öttonianum wollen wir doch mit wenigen Worten noch berühren, 
zumal dieſe Frage in jüngfter Zeit von Frensdorff ’ in glücklicher 
Weiſe gelöft if. Dean hat behauptet, die Jura et libertates 
jeien unabhängig von dem ÖOttonianum,* aljo auch jüngeren 
Datums, und man erklärt dann die nicht wegzuleugnende Aehn— 
lichkeit der beiden Rechte mit einer Beeinfluffung von Seiten 
der Altjtadt auf gemwohnheitsrechtlihem Wege, wie fie auch tat: 
jächlich bei der überwiegenden Stellung der Altftabt in anderen 
Fällen häufig eingetreten ift. Won anderer Seite ift behauptet 
worden, das Ottonianum jei das Vorbild, wonad die Jura 
et libertates ausgeitaltet.° Frensdorff hat m. E. die Löſung ge: 
funden, indem er jehr mwahrjcheinlih macht, daß die Jura et 
libertates eine Aufzeihnung von Rechten ift, die dem Hagen 
durch Privileg der Stadtherren verliehen find, ein Privileg, das 
allerdings in jeiner äußeren Form als Privileg viel eingebüßt 
bat; es ift, wie er jagt, „eine notitia über geltendes und be- 
anipruchtes Net”. Das Ottonianum hat dagegen feinen Ur: 
ſprung in der Autonomie der Stadt, es ift ein Statut. Weber 
die Rechte der Jura et libertates noch die bes Ottonianum 
haben eine auf das betreffende Weichbild beſchränkte Gültigkeit 





ı Das O, ift nicht, wie Hänfelmann früher annahm, an Altftabt, Hagen 
und Neuftabt erteilt; vgl. Mad, Finanzverwaltung der Stadt Braunſchweig 
bis - 38 1374, S. 20, Anm. 1. (Gerkes Unterſuchungen XXXII.) 

. 819}. 

3 In feinen Studien zum Braunfhweigiihen Stadtrecht, S. 896 (Aus 
den Nachrichten der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen Phil. 
hist. Klasse 1906). Dort bat fich jet auch Frensdorff für das Jahr 1227 
als das der Befiegelung des ee er ausgeſprochen. 

Varges, Gerichtsverfaſſung, ©. 

5 Hänſelmann, Hanſ. —— 1892, ©. 89; Mad, Zeitſchrift 
des hiftor. Vereins für Niederſachſen 1904, ©. 450. 
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gehabt, fie enthalten beide Säße, bie für die Stabt Braunſchweig 
gelten. Die Jura et libertates enthalten Necht bes zwölften, 
das Ottomnianum Recht des dreizehnten Jahrhunderts. 

Halten wir alfo feit, daß das Ottonianum im Jahre 1227 
von Dtto dem Kinde befiegelt if. Damit haben wir auch — 
und das ift für uns das wichtigſte — die älteſte urkundlich feft- 
ſtehende Nachricht von Gemwerbeleben und Gewerbeberechtigung 
in unjerer Stabt. Das Ottonianum jagt $ 55: „nemane ne 
mach sich nenere inninge noch werkes ; underwinden, he 
ne do it mit dere meistere oder mit dere werken orloue,“ 

Wörtlich überjegt: „Niemand fol fich einer Innung oder 
eines Handwerfes bedienen, außer mit der Meijter ober des 
Werkes Erlaubnis.” 

Auffallend ift zunächſt die Zufammenftellung der „inninge“ 
und des „werkes“. ‘rn jpäterer Zeit gebrauden wir inning 
und werc ober gewerc jynonym, hier müſſen es noch aud) 
ihrem Inhalt nad) getrennte Begriffe jein, etwas verjchiebenes, 
jonft ift das „noch“ bebeutungslos. Keutgen! drüdt es ganz 
treffend aus „durch Innungszwang, Konzeſſionszwang geſchütztes 
Handwerk”. „Inninge“ gibt ein Recht, were ift die aus diejem 
Recht hervorgegangene Drganifation derer, die das Recht der 

„inninge“ erhalten haben. Der Anſicht von Eberftadt,? daß 
zwei verfchiedene Arten von förperichaftlihen Verbänden, ſolche 
magisterialen und ſolche brübderjichaftlichen Urfprungs anzu⸗ 
nehmen ſeien, iſt Croon® mit Recht entgegen getreten. Er will 
inninge mit Organijation überfegen, überfieht dabei aber, daß 
das were die Organifation, inninge dagegen das Recht zu 
organilieren iſt. — 

Als Zunftzwang, aus dem bie Innungen ihr Leben ge: 
nommen haben, iſt diefe Beftimmung des ÖOttonianum ent: 
Ihieden aufzufallen. Zwar bleibt die Möglichkeit nicht aus: 
geichloffen, jemanden das Handwerk betreiben zu laflen, ohne 
daß er Mitglied der Zunft war,* doch wie unwahrſcheinlich dieſer 
Fall war, ergibt ji von jelbft. 

Für eine Organijation im Sinne der nnungen? jpricht 


I Hemter und Zünfte, &. 222, vgl. aber zur Berichtigung der Keutgen— 
ihen Anfiht ©. v. Below, Hift. Vierteljahrsfchrift 1904, S. 549, H. v. Löſch, 
Weſtdeutſche Zeitichrift 23 (1904). 

®2 Magisterium unb Fraternitas, ©. 1565. 

ns Entftehung des Zunftweiend, Marb. Diii., 47 f. 
as hebt mit Recht hervor Stieda, Zur un bed deutſchen 
Zunftweſens. Jahrb. für Nationalökonomie 1876, ©. 87. 

5 innung (inninge) Gilde, werc, magisterium oder auch bloß gratia 
ſynonym gebraucht ſiehe Croon, S. 79, über das Berhältnig von inninge 
ju einung fiehe am Schluß von Kap. 8 $ 3 
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Ihließlih auch noch die Erwähnung der meister, bie über bie 
Neuaufnahmen in die Zunft zu beftimmen haben, aber unter 
Zuftimmung des Gewerkes. Die Meifter find bier ohne Frage 
ein Vorftand der Innung aus dem Kreiſe der Mitglieder, da 
„meister“ in unferen allerdings etwas fpäteren Quellen nur 
in diefem Sinne vorfommt.' 

Wir haben alfo in diejer Beftimmung des Ottonianum ben 
erften urkundlichen Beleg für gewerbliche Verbände, die durch 
das ihnen verliehene Recht des Zunftzwanges Eriftenzfähigfeit 
haben. Dieſe Beftimmung fest ſchon eine ziemliche Blüte des 
Gewerbes diejer Zeit voraus, da ſchon jegt die Handwerker und 
Gemwerbetreibenden erwarten Fonnten, daß ihr Recht in Innungen 
zu leben und durch den Zunftzwang ihre Arbeit zu fichern, Hr 
wichtig genug erachtet wurde, in das Stadtrecht aufgenommen 
zu werben. 

Sicher hat auch ſchon ein — gewerbliches Leben im 
zwölften Jahrhundert in Braunſchweig geherrſcht. Daß dieſe 
Gewerbetreibenden in den ſtädtiſchen Anſiedelungen der Altſtadt 
und der anderen Weichbilde je in hofrechtlicher Abhängigkeit von 
der Burg gewejen find, wird niemand mehr behaupten, ber ſich 
ein klares Bild von der durchaus ftäbtilchen, freien Entwidelung 
Braunſchweigs gemadt hat. Einen recht interejfanten Beleg 
gegen die hofrechtlihe Abhängigkeit des Handwerks in unſerer 
Stadt bildet eine Beftimmung in dem Recht der Schneider.? 
Die Schneider follen dem Genoſſen, de sines sulves worde 
up der vriheit vor der borch, bie Gilde nicht verkaufen, 
einen Knecht, der dort gedient hat, fol ein Braunfchweiger 
Schneider nicht halten. Hier haben wir offenbar alte Ueberreſte 
hofrechtlichen Handwerkes, aber eben nur innerhalb ber Burg, 
das ſtädtiſche Handwerk hat ſich dagegen frei gebildet.? 


8 2. 
Die Privilegien für die Alte Wit. 


Unmittelbar an den Abjat des Ottonianum über das Recht 
der inninge ſchließen fich zwei Privilegien an, die einem Weich: 
bild das Annungsrecht verleihen, es find dies bie beiden Privi: 
legien für die Alte Wil vom Jahre 1240 und 1245. 


Bol. S. 36, für meister ald Vertreter der Stabtbehörbe fpricht fein 
Beleg, wie Eroon, ©. 74 f. wi 

® 11.8. III, 1087f. 

3 Bur hofrechtlichen Theorie vergleiche befonders Stieda, Zur Entftehung 
bes Zunftweſens. 
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In der eriten Urkunde vom Jahre 1240! erteilt Hermann 
von Borſne, zur Zeit Vogt in Braunichweig, den Bürgern der 
Alten Wie „quandam gratiam vendendi, quae vulgariter 
dieitur inninge“, mit der weiteren Bejtimmung, daß vorbenannte 
gratia niemand ohne Zuftimmung der Bürger der Alten Wi 
erhalten joll. 

Die zweite Urkunde vom Jahre 1245 ? wiederholt die Ver: 
leihung der „gratia, quae vulgariter dieitur inninge‘“ mit 
dem Zujag „ut possint emere et vendere pannum, quem 
ipsi parant, et alia omnia sicut in antiqua civitate Brun- 
swic“ und weiter „et per omnia tale jus damus ipsis, quod 
habent nostri burgenses antiquae civitatis‘“, 

Was bringt das zweite Privileg Neues gegenüber dem vom 
Sahre 1240? Es nennt die Lakenmacher bejonders und geitattet 
ihnen, ihr jelbit bereitetes Tuch im Ausſchnitt zu verkaufen. 
Das „et alia omnia‘‘ gehört zu emere et vendere „und aud) 
alles andere zu verkaufen”, geradejo wie es in der Altitadt 
üblich ift. Die Lakenmacher find bejonders als ein Hauptzweig 
des Gewerbes der Alten Wil hervorgehoben. Von einer Ueber: 
tragung des Nechtes der Altitadt auf die Alte Wil fann alfo, 
wenigſtens durch diefe Worte, nicht die Rede jein.* 

Nun aber die folgenden Worte „et per omnia tale jus 
damus ipsis, quod habent nostri burgenses antiquae 
eivitatis‘‘. Sie beftätigen uns zunächſt, daß mit den Worten 
„alia omnia‘ in dem oberen Paſſus nicht eine Uebertragung 
des Rechtes gemeint ſein kann. Wozu ſonſt noch dieſes „tale 
jus damus“. Wenn überhaupt in dieſer Urkunde eine Nechts- 
übertragung ausgeiprochen wird, ift fie jedenfalls mit dem zweiten 
Ausdrud gemeint. 

Ein Recht wird übertragen, aber welches Recht? Das der 
Altftadt oder nur die dort beftehenden Innungsordnungen, jagen 
wir das Gewerberecht der Altftadbt? „Et per omnia“ „und in 
allem Anderen“, do nur in allen anderen Angelegenheiten, um 
die e& fich hier handelt, in Gemwerbefahen. Oder würde man 
nicht eine urkundlich feitgefegte Uebertragung eines Stabtrechtes 
auf ein anderes Weihbild für würdig befunden haben, in einer 





1 1:8. I, 8 

2 1.8. I, 10. 

8 Siehe Keutgen a. a. D., S. 196, Anm. 498 gegenüber Hegel, Städte 
und Gilden II, 418, Anm, 3. Hegel zieht alia omnia nicht zu emere und 
vendere, fondern zu damus. Auch Barges, Gerichtsverfaſſung, ©. 25 jagt: 
„Dtto das Kind verlieh ihr (nämlich der Alten Wit) 1245 das Recht der 
Altſtadt“, fügt dann allerdings Hinzu „Zweifellos läßt fi die Frage aller- 
dings nicht entjcheiden”. 
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bejonderen Urkunde feitzulegen? Dieſe fönnte ja verloren ge: 
gangen fein, aber man hätte es doch nicht jo beiläufig einem 
anderen Privileg angeflidt. 

Erklären wir es ganz ungezwungen und fallen jo noch ein: 
mal zufanımen, was uns die Urkunde jagt. Sie bejtätigt allen 
Bürgern, nicht nur den Lakenmachern allein,' die „gratia‘ der 
Urkunde von 1240, hebt nur die Zafenmadher, als einen bejonders 
wichtigen Zweig des dortigen Handwerks, bejonders hervor. Es 
heißt nachher ausdrüdlich „et alia omnia“, aljo „auch in allen 
anderen Gewerbeſachen“. Im Anichluß an dieje Verleihung gibt 
man ihnen auch im übrigen biejelben Rechte und Ordnungen der 
Innungen in der Altitabt.? 

So iſt der äußerlihe Umfang ber Beitimmungen feitgeitellt, 
fie beziehen fih nur auf den Handwerks: und Handelsverfehr. 
Was bedeutet nun aber dieje „gratia, quae vulgariter dieitur 
inninge‘‘? Was bringt fie? 

Es wird einer ganzen Gemeinde das Recht (gratia) erteilt, 
ihre Waren zu faufen und zu verkaufen, zugleich aber auch alle 
anderen vom Berfauf auszujchließen. Dieje gratia wird vul- 
gariter (deutich) inninge genannt. Die Frage ift nun, ift 
inninge als förperichaftliher Verband oder als ein erteiltes 
Recht aufzufaflen, als ein Nechtsausdrud, der üblich war für die 
Befugnis zu kaufen und zu verkaufen und andere von dem Ber: 
fauf auszuschließen. 

Man kann bier ohne Frage zunächft nicht von einem körper: 
ihaftlihen Verbande reden, der kann nicht verliehen oder wenig: 
ftens nicht feine Gründung einem ganzen Weichbild verliehen 
werben,’ aljo durdy das Privileg find Feine Innungen geichaffen. 
Erft die Verleihung des Rechtes zu Faufen und zu verkaufen und 
der Ausübung des Zunftzwanges, denn nichts weiter bedeutet bie 
legte Beitimmung im erſten Privileg, hat die Konftituierung von 
Innungen zur notwendigen Folge, das heißt nunmehr von Förper: 
Ichaftlihen Verbänden. Daher der gleiche Sprachgebtauch. Was 





ı Mie Eroon und Hegel wollen. Rad; Eberftabt empfangen durch das 
erfte. Privileg die Lafenmacher das Innungsrecht nebft Innungszwang, durch 
das zweite außerdem noch das Recht der Altftäbter Lakenmacher. 

2 Chronilen I, S. XIX. Mad, Finanzverwaltung, S. 20, Anm. 1. 
Barges, Entftehung, S. 120 fagt, nachdem er bie Verleihung von 1245 mit 
bejonderer Nennung ber Lakenmacher hervorgehoben bat, „außerbem verleiht 
er 1245 der Stabt tale jus, quod habent nostri burgenses antiquae civi- 
tatis, alfo Altftädter Recht“. Man darf die Dinge doch nicht jo ausein- 
anderreißen. 

3 Nah Nikich, Sitzungsbericht der Berliner Alademie 1879, S. 15 hat 
die Stabtbehörde das Recht erhalten, Sinnungen zu organifieren. Das wird 
doch nicht in dem Privileg gejagt. 
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zunächſt das gründende Recht der gewerblichen Verbände war, iſt 
dann ſchließlich als Hauptmerkmal zu ihrem Namen geworden.! 
Die Verwaltung des Weichbildes hat nur inſofern Anteil, als 
fie danf ihrer gejeglihen Autorität verpflichtet und berufen ift, 
dies der Bürgerichaft verliehene Recht zu ſchützen und zu pflegen. 


83. 


Die Privilegien für einzelne Verbände. 


Diejen zwei Privilegien, die einem ganzen Weichbild „Innungs— 
recht“ verleihen, ftehen eine ganze Reihe einzelner Innungsbriefe 
gegenüber. Wir treffen jomit zum erften Mal auf Urkunden über 
ipezielle gewerbliche Verbände. 

Daß von den in Kapitel 2 zufammengeftellten 95 Gewerbe— 
arten nur eine Feine Zahl organifiert geweſen fein fann, liegt 
auf der Hand. Die meiften Gewerbe fonnten garnicht jo zahl: 
reich vertreten jein, um eine Organijation zu ermöglichen. So 
haben wir denn auch in unjerer Periode nur dreizehn gewerbliche 
Verbände. Erft in jpäterer Zeit jchließen fi mehr Gewerbe zu 
Organijationen zuſammen, doch das ſchon in einer Zeit, als die 
Innungen ihre Blütezeit hinter fich hatten. 

Leider haben mir nicht von allen diejen Innungen die fie 
gründenden oder ihr Beſtehen beftätigenden Urkunden. Someit 
fie uns überliefert find, wollen wir fie hier beiprechen und dann 
(in Kapitel 4) verſuchen, eine hiſtoriſche Weberficht über alle 
gewerblichen Verbände zu gewinnen. 


Der Innungsbrief der Goldſchmiede. 


Das ältefte diefer Privilegien ift der Innungsbrief für die 
Goldſchmiede in der Altſtadt aus dem Jahre 1231.? Er ver: 
leiht den Goldjchmieden das „magisterium operis‘‘ mit ber 
Machtbefugnis, jeden, der wider ihren Willen das Goldjchmiede- 
bandwerf ausüben wird, zu beitrafen. Das „magisterium 
operis‘‘, die Meifterjchaft des Handwerks, ijt das Recht ber 
freien Wahl von Gildemeiftern,? die das Innungsrecht durch— 
führen ſollen. Alfo hier ift den Goldſchmieden das Recht ber 
jelbjtändigen Organijation, und zwar zur Durhführung bes 
Zunftzwanges, verliehen. Die Durchführung des Zunftzwanges 


1 Vodemann, Die älteren Zunfturfunden der Stadt Lüneburg 1883, 
&. XXIII und Hegel a. a. D. fajjen den Begriff innung zu eng, wenn fie 
fagen, es ift dad Recht, Waren am öffentlihen Ort zu verlaufen. 
1:81 7 





3 Siehe 6. 318, Anm. 1. 
21* 
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hat en auch, aber erit in zweiter Linie, die Zunftgerichtsbarfeit 


zur Folg 

—* Goldſchmiede ihre Statuten ſelbſt aufgeſetzt haben,“ 
iſt ſehr wohl möglich, doch ſteht in unſerer Urkunde nichts davon. 
Wie irrig es iſt, magisterium hier als den torminus technicus 
aufzufaſſen, als den Eberftabt ihn verſtanden haben will, hat 
Croon? ſchon in genügender Weile dargelegt. 

Es wird aljo, um es noch einmal zu jagen, ben Goldſchmieden 
verliehen, was in dem Ottonianum „inninge“, in den Privi— 
legen für die Alte Wit „gratia, quae vulgariter dieitur 
inninge" genannt wurde. Nur haben wir jet Schon die Organi— 
jation, die Folge der Verleihung des Innungsrechtes. 


Das Privileg der Lafenmader im Hagen. 


Als zweites Privileg finden wir nad) der zeitlihen Aufein- 
anberfolge das für die Lakenmacher im Hagen aus dem Jahre 
1268.° 

Dieje Urkunde beftätigt* den Lakenmachern des Hagens das 
Recht, das Tuch, welches fie bereiteten, in ihrem Haufe oder auf 
dem Markt oder jonft irgendwo zu verlaufen. Weiter fegt die 
Urkunde zwei Meijter ein, welche über jedes Vergehen in gewerb- 
lihen Sadıen a gear haben, ald Berufungsinftang wird bas 
Herrengericht (ad nostrum judicium) genannt. 

Aus dem „habebunt tamen duos magistros“ hat Hänfel- 
mann berauslejen mwollen,® daß die futuriiche Ausdrucksweiſe aus 
dem Privileg Heinrichs des Löwen wörtlich herübergenommen jei, 
und wir hiermit die ältefte Nachricht über die Innungsverfaflung 
der Stadt hätten. Wir haben ja ſchon erwähnt, daß man dies 
Privileg auf Heinrich den Löwen zurücdführt, doch entbehrt die 
Annahme Hänfelmanns der Begründung. Der Ausdrud „habe- 
bunt“ genügt nicht zu dieſer Erklärung. Es wird den Laken— 
machern das Recht verliehen, welches wir aus den hervorgehenden 
Privilegien ſchon kennen; num fommt bei der einzelnen beitimmten 
Gruppe eine Beitimmung über ihre Verfaffung hinzu: „fie müffen 
zwei Meifter haben u. |. m.® 








! Eroon S. 74 will dad aus bem Statutam eorum justiciam herausleſen. 

2 Sroon a. a. D. 

3 1.8. I, 14. 

Nach Geriens geſchriebener Chronik ſoll bereits Heinrich der Löwe ben 
einwandernden Flämen —— Privilegien erteilt haben (Sad a. a. O., 
S. er Erg Entjtehung, S. 113). 


6 Keutgen a. a. D., ©. 197 1%, 
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Das Privileg ber Lakenmacher in der Neuftabdt. 


Diejer Urkunde jchließt fich zeitlich wie inhaltlich das Privileg 
für die Laklenmacher in der Neuftadt " aus dem Jahre 1293 an, 
in den Stürmen des Erbftreites zwiſchen Heinrih von Gruben: 
bagen und Albrecht von Göttingen und des gleichzeitigen Auf: 
ftandes der Gilden? erworben. Den Lakenmachern der Neu: 
ſtadt wird das Necht ihrer Gewerbegenofjen im Hagen verliehen, 
bezeichnend dafür, wie fich die einzelnen Weichbilde gegenfeitig 
beeinfluffen. Bemerkenswert ift in diejer Urkunde die Wendung 
„quod ghilden dieitur in vulgari“, ein Beweis, wie jehr 
innung und ghilde in demjelben Sinne gebraucht werben. 

Das Privileg ift verliehen von Heinrich von Grubenhagen, 
Albreht von Göttingen hat es im Jahre 1305 anerfennend 
mwiederholt.3 


Das Privileg für die Schmiede. 


Sn demjelben Jahr und unter denfelben zeitlichen Bedin- 
gungen ift ein Privileg für die Schmiede * ausgejtellt, nicht in 
einem bejonderen Stadtteil, jondern für die Schniiede der ganzen 
Stadt,’ in dem ihnen die Rechte zugefichert werben, die fie von 
Alters her genofjen haben. Welcher Art dieje Rechte find, wird 
weiter nicht gejagt, wir dürfen vermuten, daß es die Berechti— 
gungen waren, deren fich Die anderen Gemerbetreibenden auch 
erfreuten. 


Das Privileg der Gerber und Shuhmader. 


Als letztes reiht fih den von uns bejprochenen Urkunden ein 
Privileg der Schuhmacher und Gerber aus dem Jahre 1305* 
an. Es beitätigt den „unionibus vulgariter dietis gilden‘ 
ber Schuhmader und Gerber in Altitadt, Hagen und Neuftadt 
„hoc juris beneficium‘‘ und erfennt an, daß das, was bie 
magistri et capitanei biejer Gilden von Alters her zu Nuß 
und Frommen der Gilden feitgejept haben, beitehen bleiben und 
niemand das Recht haben foll, an den feitgejegten Beitimmungen 
etwas zu ändern. 


ı 11.8. I, 16. 

® Siebe IL, Kap. 1, $ 6. 

31.8. I, 26. 

1.8. L 97. 

5 Croon ©. 79 nimmt ald Grund der Ausftellung die Zufammenfaljung 
aller Schmiede der Altftadt, ded Hagend und der Neuftadbt an. Das wäre 
doch wohl gelagt. Den Grund der Ausftellung kennen wir ja. 

0° 1.8. I, 26. 
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Nachtrag. 


H. v. Löſch hat in feiner Beiprehung von Keutgen, Aemter 
und Zünfte,' fowie von Tudermann, Die Gewerbe der Stadt 
Hildesheim, und Hartmann, Geſchichte der Handwerferverbände 
der Stadt Hildesheim? auch über das Verhältnis von innung 
und einung geſprochen. Die drei oben genannten Berfafler 
halten bie beiden Worte für identiſch. 

Löſch beitreitet die Identität und bringt Belege, daß innung 
und einung nicht nebeneinander als gleichbedeutend gebraucht 
werben. Inninge, innung mird in unjerm Sinne für Zunft 
gebraudt. Innung fommt von innen aufnehmen, ift aljo zu: 
nähft die Aufnahme in den Verband, dann die Gebühr, das 
genoſſenſchaftliche Recht und Ichlieklich der Verband ſelbſt. Dieſes 
inninge finden wir lateiniſch durch unio wiedergegeben und 
diefe unio überſetzt man dann mit einung, um zu dem Schluß 
zu kommen, inninge und deutſch einung ſeien Ipnonym. 

Löſchs Bemerkung ift durchaus richtig. Das mir von Braun: 
ſchweig befannte Material beftätigt deilen ftrenge Scheidung 
durchaus. 

Wir haben oben in der Beſprechung der Privilegien immer 
bie inninge, innung gefunden: inninge, gratia quae vulga- 
riter dieitur inninge, die innung ber Lakenmacher, der Schmiede 
werc und innung,? und fo ließen bie Beilpiele fich häufen. 
Das deutihe Wort einung (eninge) finden wir nicht ein 
einziges Mal in diefem Sinne. Dagegen ſchwören bie Gilde: 
meifter einmal „dem rade helpen eninge holen“,* von einer 
eninge (Einigung) machen ift die Rede,® die drei Städte Alt: 
ſtadt, Hagen und Neuftadt jchließen eine unio, b. h. einen Ver: 
trag, und würde wieder deutſch eninge heißen. Diefes Wort 
unio aber wird aud für gilde gebraucht „uniones vulgariter 
diete gilden‘‘. Gilde endlich ift gleichbedeutend mit der aus dem 
Recht der inninge entftandenen innung und fo fchließt ſich ber 
Ring; es hat den Anſchein, als ob einung fynonym mit innung 
gebraucht wird. Tatſächlich kommt das, wie wir jehen, nie vor, 
lat. unio hat zwei Bedeutungen, ſowohl eninge — Vertrag, 
Einigung, ald auch das uns befannte inninge, die in ben 
deutihen Ausdrüden durchaus in getrenntem Sinne gebraucht 
werben. Noch ein fchlagendes Beilpiel geben die Einteilungen 





1S. 317, Anm. 1. 
2 Die Beiprehungen, die in ber Vierteljahrsſchrift für Sozial: und 
— — exigeinen werben, haben mir im Manuſtript vorgelegen. 
U.®8. II, 862° 
. 1.:8. I, 398, Rr. 1. 
5 Chronilen II, 42°, 
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in den Stadtrehten. Da ilt die Rede I. van eninge unde 
eynige“ und unter XII „van der ynninge unde van den 
gilden“.! 
Kapitel 4. 
Die Gewerbe, die fih zu Organifationen 
entwickelt haben. 


Zwölf Gilden nennt das „Schigbok“ im Jahre 1292/94, 
dreizehn Gilden nahmen 1386 am Stadtregiment Anteil, die 
Siegel diefer dreizehn Gilden find uns auch überliefert.” Im 
Jahre 1445 haben wir vierzehn Gilden, es ift die der Leineweber 
noch binzugefommen, jodaß in unferer Periode organifiert find: 

Die Goldſchmiede, Wechsler, Krämer, Wantjchneider, Laken— 
macher, Xohgeber, Schuhmacher, Knochenhauer, Schmiede, Beden: 
ihläger, Bäder, Schneider, Kürjchner und Leineweber. Die 
einzelnen hiftoriihen Daten find gering.® 

1. Die vornehmfte Innung ift die der Goldſchmiede, fie 
beitand nur in der Altjtabt, wo fie 1231 anerkannt wurde. 
Ihre Gildeordnung jtammt aus dem Jahre 1320.* 

2. Auch die Innung der Wechsler iſt nur in der Aliſtadt 
vorhanden. Nähere Daten über fie haben wir nicht. 

3. Die Gilde der Krämer fommt urkundlich zuerſt 1325 
vor? Am 1. Mai 1325 verbanden ſich die Krämer der fünf 
Meichbilde zu einer Innung und zeichneten ihr Recht auf. Die 
Bilde ift nur im Rat der Altjtadt vertreten. Krämer finden wir 
in allen fünf Weichbilden. 

4. Die Gilde der Wantſchneider beitand in Altſtadt, 
Hagen und Neuftadt. 

5. Die Gilde der Lakenmacher beitand in den drei Weich— 
bilden Hagen, Neuftadt und der Alten Wil. m Hagen wurden 
den Lakenmachern ihre Privilegien, die fie von Heinrich dem 
Löwen 1167 erhalten haben jollen, 1268 beftätigt. Die Laken— 
macher der Alten Wit erhielten ihr Recht 1245 von Otto dem 
Kinde, die der Neuſtadt 1293 von Heinrih dem Wunderlichen. 

6.u. 7. Die Gilde der Tohgerber und Shuhmader.® 
Ihr Recht wurde 1309 den Schuhmachern der Altitadt, des Hagens 
und der Neuftadt von Heinrich dem Wunderlichen betätigt.” 1329 


ı 1.8. L, 101. 

® Sad, Altertümer, S. 142. 

3 Siehe Dürre, Geſchichte, S. 1427. 

+ 1.8. II, 517. 

5 U.:8. III, 102 ®%, 

6 Als zwei Gilden gerechnet. U-B. I, 226, fie befamen 2 Abſchriften 
deö großen Briefes. 

? 1.8. I, 20. 
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einigten fich die beiden Gewerbe vor dem gemeinen Rat,! daf 
ihre Innung jollte „al enes“ fein. Sie jollten vier Meifter, zwei 
aus ber Altitadt, einen aus dem Hagen und einen aus der Neu: 
jtadt haben. Dazu jechs Geſchworene. Seit 1386 jaß die Gilde 
im Rat der Altjtadt und der Alten Wil, Schuhmacher auch im 
Rat des Sades. 

8. Die Gilde der Knochenhauer. Ihre Gründungszeit 
iſt unbefannt, doch wird fie im Jahre 1333 zum erften Mal 
urfundlih erwähnt.” In diefem Jahre berichten die Knochen: 
bauer über die Garbrater an den Nat von Lüneburg. 

9. Die Gilde der Shmiede. hre Rechte bejtätigt Heinrich) 
der Wunderlihe im Jahre 1293.° Sie ift in allen Weichbilden 
bis auf die Neuftadt im Nate vertreten. 

10. Die Gilde der Bedenfhläger. Wir haben einen 
Vertrag der Schmiede und Bedenichläger aus dem Jahre 1311. 
Damals ſcheint alfo ſchon eine Innung der Bedenichläger be: 
ftanden zu baben.* Seit 1386 im Nat der Neuftadt vertreten, 
bewohnten fie Schon im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
die nad ihnen genannte Bedenmwerdte nſtraße. Ihr Recht ift 
aufgezeichnet im Jahre 1325.° 

11. Die Gilde der Bäder, feit 1386 in allen Weichbilden mit 
Ausnahme der Neuftadt im Rat vertreten. Aus dem fahre 1282 
haben wir eine Lebereinfunft der Bäder mit dem Herzog Heinrich,® 
daß niemand ich ohne feinen und ihren Willen ihr Amt anmaßen 
fol. Ihre Gildeordbnung ift im Jahre 1325 aufgezeichnet.” 

12. Die Gilde der Schneider ſcheint 1325 durch eine 
Vereinigung aller hiefigen Meifter diejes Werkes entjtanden zu 
jein. In diefem Jahre ift ihre Gildeordnung aufgezeichnet,* im 
Jahre 1358 erneuert.? 

13. Die Gilde der Kürichner, feit 1386 im Nat bes 
Hagens und Sads vertreten. Nah Dürre 1325 —1330 ent- 
ftanden.'" Ihre Gildeordnung wurde 1446 erneuert. 


11:8. 1, 18928, 

® U.B. III 311. 

3 Siehe ©. 323. 

1.8. II, 362%, Dürre hält dies nicht für wahrſcheinlich. Sehr 
wahrſcheinlich ift eine Organifation ohne Frage. 

5 1.8. III, 113—116, fiehe dort auch über die Zeit der Abfaffung. 

® N.-®. IL, 546, 

” 1.8. IIL 109 fi. 

® 1.8. III, 105 fi. 

"Nah Dürre, Geſchichte, S. 610. 

 Dürre jagt S. 610 „ift wahricheinlich entitanden“, einen Beleg führt 
er nicht an. Hier kann man felbft ein „wahrſcheinlich“ nicht gelten laſſen, 
weil wir feinen pofitiven Anhalt haben, 
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14. Die Zeineweber ließen ihr altes Recht im Jahre 1330 
von dem gemeinen Rat aufnehmen. Doc ftanden fie den anderen 
Gilden nicht gleich), waren jelbft nach 1386 nicht ratsfähig.! 


II. 
Die organiſterten Gewerbe in Braunfdweig. 


Kapitel 1. 
Die Verfaffungsgeihichte der Zünfte. 


81. 
Die religiöfe, jittlihe und gejellige Seite ber Zünfte. 


Die religiöfe Bedeutung der Gilden im Mittelalter ift über: 
Ihägt worden, hat man doch zum Teil fogar behauptet, bie 
Zünfte wären aus geiftlichen Brüberjchaften hervorgegangen.” 
Vielfach find allerdings die Zünfte geiftliche Brüderichaften, aber 
das primäre war die Zunft, der gewerbliche Verband, oder Brüder: 
Ihaft und Zunft bejtanden nebeneinander, die Brüderjchaft war 
eine Seite des Zunftlebens. 

So auch in Braunjchweig. Natürlich beitanden auch bier 
Brüderjchaften, doch ihre Bedeutung für die Zünfte tritt nur 
fehr wenig hervor oder läßt ſich zum Teil gar nicht mehr feſt— 
ſtellen. Wir hören von einer Brüderjchaft der Schiffer und 
Kaufleute auf dem Nidelnfult und dem Damme. Auf dem 
Nidelnkulk ftand eine Kapelle des heiligen Niklas. Ob dieſe 
Vereinigung aber rein geiftlichen oder daneben auch gewerblichen 
Charakter gehabt hat, und wann fie beſtanden hat, läßt fich nicht 
ermitteln. 

Die bedeutendfte der geiftlichen Brüberichaften jcheint die 
„gilde unser vrouwen‘‘ (confraternitas Mariae virginis) 
gemwejen zu jein, für beren verftorbene Mitglieder die Pauliner 
(pewelere), Dominikaner zu Braunſchweig, eine Seelenmefle zu 
fingen hatten, ebenfalls waren die Barfüßer dazu verpflichtet.? 
Daneben beftanden die Heiligengeiftbrüberichaft (de kalendes- 
brodere des Hilghen gheistes) und die Gertrudenbrüderſchaft. 
Ein Zufammenhang mit den Gilden läßt fich nicht feſtſtellen. 

Wohl hatten die Zünfte einen Heiligen als Schußpatron, 
jo 3. B. die Goldichmiede ben heiligen Elogius, dem fie am 
1 Eine Gildeorbnung der Müller, U.-®. III, 112. Sonſt hören wir 
nichts über fie. 

2 Eberftabt in feinen Arbeiten. 

3 1:8. III, 189 16, 190%, 
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25. Juni, jeinem Namenstag, jeder Mann und jede Frau ein 
halbes Pfund Wachs am Altare bei den Baulinern opfern mußten.! 
Die Meiftergejelen der Tuchmacher im Hagen jegten 1426 ein 
Kapital aus, von deſſen Zinjen fie das hohe Dad) des Pauliner: 
kloſters in Stand erhalten wollten. Dafür hatte ihnen ohne 
Zweifel der Konvent eine Seelenmeſſe zugefagt. 

Jede Zunft hatte ihren eigenen Altar in einer Kirche, an 
dem vor den Morgenipraden ein Gottesdienit abgehalten zu 
werben pflegte; für beilen Kerzen waren die vielen Abgaben in 
Wachs beftimmt, die die Zunftmitglieder zu entrichten hatten. 
Darauf fommen wir weiter unten noch zu ſprechen. 

Werktätige, brüderliche Liebe machte die Zunft ihren Mit- 
gliedern zur Pfliht. Starb jemand aus ber Gilde, jo mußte 
die ganze Innung ber Leiche folgen, wer nicht kam, bezahlte 
Strafe, ein halbes Pfund Wachs bei den Krämern,? ein Pfund 
bei den Bädern,? bei denen auch die Pflicht der Folge bei den 
Frauen ber Gilde bejonders hervorgehoben wird. Wem bei den 
Schneidern die „volge“ geboten war, hatte bazubleiben, bis Die 
Leiche fertig begraben war.“ 

Zur Unterftügung der Hinterbliebenen gab die Krämerinnung 
ein Pfund Wachs aus ihrem Vermögen, und jeder, der die In— 
nung ganz oder halb hatte, einen Pfennig. Die Schneider ließen 
den Hinterbliebenen ein Pfund Wachs überreichen, es heißt die 
Meifter geben es, boch wohl aus dem Vermögen der Innung. 

Veberhaupt wurde ein Teil der Gildeeinnahmen dazu ver: 
wandt, armen bebürftigen Gildebrüdern zu helfen? War ein 
Gildebruder aus Not gezwungen, feine Vaterſtadt zu verlaflen, 
um zu verſuchen, am anderen Ort fein Brot zu verdienen, jo 
erhielt jeine Frau bei den Schneidern im erften Jahr ein volles 
delinghe, d. h. Anteil an der Gilde, und für die nächſten Jahre 
ein halbes, bis der Mann mwiederfam.* Bei den Krämern gab 
man bem, ber fein Gildereht aus Not nicht ausüben konnte, 
bevor er fortging, jehs Schilling, einer Frau, die die halbe 
Innung hatte, drei Schilling. Damit waren jie dann allerdings 
auch abgefunden (afghesachten). 

Ueber das fittliche Leben bejonders der jüngeren Mitglieder 
der Zunft hatten bie Arbeitgeber, injonderheit aber die Gilde: 


I Sad, Altertümer, S. 107, doch erft aus fpäterer Zeit berichtet. 

® U.B. III, 104. 

> 1.8. III, 110. 

» 1.8. IIL, 106. 

5 Daf die Armen ſchlechthin von den Gilden unterftügt wurden, if 
faum anzunehmen (Dürre glaubt es Seite 606), gemeint find die Armen 
der Gilde. 

° 1.:8. III, 108. 
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meijter, ein mwachlames Auge zu halten. Anftändiges Benehmen, 
ſowohl in den Verfammlungen, wie auch außerhalb, wird immer 
wieder auf das entichiebenfte verlangt. Wer in der Morgen: 
ſprache fi etwas zu Schulden kommen ließ, wurde mit hohen 
Strafen belegt, jo bei den Krämern mit zehn Schillingen, bei den 
Bädern mit fünf Schillingen Wertes Bier, in der Meifter Haus 
zu liefern.! — Auf das unmäßige Glüdsfpiel, zum Teil auf 
das Glücksſpiel überhaupt (dobbelen), waren die jchweriten 
Strafen gelegt. Wie weit diefe Unfitte zum Teil eingeriffen 
war, zeigt eine Verordnung in den Stadtgejegen aus dem Jahre 
1380, in der feitgefeßt wurde, daß man einen Jungknecht bis 
zu achtzehn Jahren, wenn er beim Dobbeljpiel gewinnt, feinen 
Gewinn nicht auszahlen, dafür aber auch feine Verlufte nicht 
verlangen ſoll.“ Offenbar waren in biejer Beziehung große 
Mipftände zu Tage getreten. Ein Herr durfte nicht mit feinem 
Knecht ſpielen, die Schneider mit Mitgliedern anderer Zünfte 
nicht höher wie um einen Schilling.” Bei den Beckenſchlägern 
ftand auf das Dobbeln unter Gejellen eine Strafe von einem 
halben Pfund Wachs,“ wurde die Strafe nicht bezahlt, auf 
Dienftentlaffung. Verpönt war das Spielen auf öffentlichen 
Plägen; wer anderer Leute Gut einjegte, bezahlte hohe Strafen. 

Ebenjo juchte man übermäßiges üppiges Leben und grobe 
Ausjchreitungen zu verhindern. Es jollte vermieden werben, 
feinen Gäjten — den Gildehäuſern und bei den Feſtlichkeiten 
der Zünfte (in der werken cumpeney) übermäßig viel Speiſe 
und Trank vorzuſetzen.“ 

Wer mit „unechten vrouwen‘ verfehrte, mußte fünf 
Schilling bezahlen; wurde ein Knecht deſſen überführt, durfte 
ihn fein Meifter bei derjelben Strafe nicht mehr arbeiten laflen. 
Unzüchtiges Benehmen an Kirchen, in den Badeftuben, auf dem 
Markt und an anderen öffentlihen Plätzen hatten die Meifter 
ſchwer zu beftrafen.® 

Auch auf die Sonntagsruhe oder wenigftens auf die Be: 
Ihränfung der Arbeit am Sonntage hatten Zünfte und Stabt: 
regierung ein wachſames Auge, die Zünfte zum Teil wohl, um 
dem Prinzip der gleichen Produftionsfähigfeit treu zu bleiben; wir 
fommen weiter unten darauf zu ſprechen. Eine Verordnung des 
Rates bei den Schneidern ? beftimmte, daß ein Knecht am Sonntag 


' 1.:8. III, 104 (Krämer), III, 100 (Bäder). 
® 0.8. I, 101 ff. 
3 1.8. III, 106 f. 
* 1.8. IIL, 115 für die Lichter auf das Beden. 
5 Sonft bei den Krämern 5 Schilling Strafe. U.B. III, 104, 
6 4.8. III, 115 bei den Beckenſchlägern. 
” U.B. III, 108, 
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nur arbeiten durfte, wenn die Meſſe aus war, jonft mußte der 
Meilter ein Viertelpfund Wachs bezahlen. 

Ueber den gejelligen Verkehr in den einzelnen Zünften be: 
richten unſere Quellen jehr ipärlid. Daß gelellige Veranital: 
tungen ftattfanden, geht ſchon aus der Beftimmung hervor, die 
ein Uebermaß bei diejen SFeltlichfeiten — es mögen Meifter: 
mahlen, Neuaufnahmen 2c. geweſen jein — verbietet. Auch die 
Strafe „von fünf Schillingen Wert Bieres auf der Meifter Haus 
zu liefern“ bei den Bädern geftattet den Rückſchluß auf gemeinjame 
feftlihe Angelegenheiten, bei denen biejes Strafgeld in Bier 
umgejeßt wurde. Ob das bei demjelben Handwerk erwähnte 
„en denst don“ und die vier Schilling, die bei den Beden- 
ſchlägern „to deme denste‘ gegeben werben, auf eine Zeiftung 
zum Schmaufe (die Leitung als denst bezeichnet) hindeutet, läßt 
ſich nicht ganz ficher feftitellen. 

Sedenfalls hat es nicht an Feftlichkeiten gefehlt. Daß unjere 
Quellen darüber nicht berichten, ift bei ihrer Art begreiflich. 


82. 
Lehrling und Gejelle. 


(Schutzgenoſſen der Zunft.) 


Um in eine Zunft als volles Mitglied aufgenommen zu werben, 
bedurfte es einer Vorbereitungszeit, in der man bei einem Meifter 
gearbeitet haben mußte. Wir denken an unjere heutige Lehr: 
lings- und Gejellenzeit, doch ift in der ‘Periode, die wir hier zu 
behandeln haben, das Wort Gejelle überhaupt noch nicht üblich, 
dafür finden wir den Ausdrud „knecht“. Bon dem knecht 
wird fpäter geſchieden der „lerknecht“ oder „lerjunge‘‘, ber 
aber immer noch nebenbei auch als knecht ſchlechthin bezeichnet 
werden fann. Es verlohnt ſich vielleicht, darauf zunächſt etwas 
näher einzugehen. 

Das Stadtreht ftellt gegenüber Knecht und Magd, bald 
darauf Knechte, Jungen, Mägde, dann jchon dienstknecht und 
dienstjunge.” Zunächſt waren unter den Knechten, auch die 
Jungen mit einbegriffen, die „Jungknechte“ bis zu achtzehn 
Jahren, wie fie in einer Beitimmung von 1380 genannt und 
zeitlih begrenzt werden.” Noch im Jahre 1530 nennt das 
Stadtreht die Handwerfsgehülfen knechte, jo werden Zimmer: 
und Schmiedefnechte erwähnt.* Erſt 1573 treffen wir den erſten 


! 1.8. III, 1091, III, 1148, 

® U.V. I, 837 12, 403%, 431°. 
s 11.8. I, 100 ff. 

* 11.8. I, 851°, 
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und nad unferem Material einzigen Beleg für einen hand- 
werksgesellen.! 

Ebenjo bezeichnen die Gewerke jelbit ihre jungen Arbeiter 
nur al® knechte, die fie bei bejonders erwähnten Leiftungen 
oder Verpflichtungen in knecht und lerknecht oder lerjunge 
trennen. Die knechte befommen jo und jo viel Lohn, die ler- 
knechte bezahlen jo und jo viel Zehrgeld. Wer nun aber von 
den knechten in den Arbeitsftätten ein Schwert zieht, zahlt 
Strafe.” So teilt man, wo es nötig ift, faßt aber knechte 
und lerknechte jchließlich doch unter einem Namen zujammen. 
Wenn wir dagegen einmal die Beitimmung finden, daß niemand 
einen Knecht halten joll, der nicht verftehe, jo und jo viel zu 
verdienen, fo ift da unter knecht derjenige gemeint, der jchon 
gelernt hat. Bezeichnend für das knecht, als junger Hand: 
werksgenoſſe jchlehthin, ift eine Beftimmung bei den Beden- 
ihlägern „de rechten adelkyndere, knechte und meghede, 
beholden ere anghevelle an dem werke“. Hier find doc 
knechte ſicherlich ſowohl lerknechte mie gelernte knechte. 
Ein Meifter joll einen Lehrling in feinem Dienfte jo halten, 
„alse andere knechte pleget“, wieder Knecht als ler- 
knecht und ſchließlich am deutlichften bei den Goldjchmieden ® 
„welk unser werken eynen knecht leren wel, de scal 
nicht min to lone nemen wenn dre mark silveres, unde 
de knecht scal den werken gheven ver scillinge‘. Dann 
folgt knecht als gelernter Handwerker. 

So ließen die Beifpiele fih noch häufen. Wir treffen alto 
immer bie Bezeichnung knecht neben lerknecht; damit ijt aber 
nicht gejagt, daß knecht ohne weiteres der gelernte Knecht zu 
fein braudt. 

Ebenfo wie knecht und lerknecht gehen die Begriffe 
„denen“ und „denst‘‘ durcheinander, denen fann heißen ein 
Handwerk lernen und als gelernter Knecht bei einem Meijter 
arbeiten.* Daneben fommen Stellen vor, in denen es nur 
Lehrling fein heißen fann, wie „twe jare denen, ehe er 
knecht wird“.“ Hier haben wir wieder bei einer Nebenein- 
anderftellung von Lehrling und Knecht, knecht mie jelbftver: 
ftändlich als gelernter Knecht aufgefaßt. denst wird allerdings 
in unjeren Belegen nur von ber Lehrzeit gebraucht.* In der 


I 1.8. J, 402°, 

® 1.8. I, 109, 

s 1.8. IL, 518%, 

° 11:8. III, 108® läßt beide Deutungen zu. 
5 1.8. III, 1159, 116®, 

6 1.:8. III, 266 ®, 
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er ihheint aljo „denen‘‘ und „denst“ vom Lehrling gejagt 
u fein. 

Sn der Verbindung mit Gemwerfnamen fomnt lerknecht nie 
vor, bei ſolchen Zufammenjegungen hat man wohl ſchlechthin 
Knecht und Lehrling als „knecht‘‘ bezeichnet. So finden wir 
schoknecht, ambechtesknecht, handwerkersknecht, nie etwa 
scholerknecht, wie wir heute Schufterlehrling haben. 

Als allgemeine Bezeichnung wird einmal auch von Hand: 
werfsfnechten als „gesinde“ geſprochen, auffallender Weile, da 
gesinde ſonſt nur von Nitterfnechten oder Knechten des Rates 
gebraudt wird, die einzeln als „gesellen‘‘, „sellen‘‘ bezeichnet 
werben. Gejelle wird lateiniish durch servus wiedergegeben, 
servus wird aber wohl aud) der Handwerksknecht genannt. Hier 
haben wir bie erjte Verbindung, aus der ſich Ipäter mit bie 
üblihe Bezeihnung Gejelle für knecht entwidelt bat. 


Der Lehrling. 


Lehrling Fonnte jeder werden, ber ein eheliches Kind war, 
nur einmal finden wir, und zwar bei ben Bedenjchlägern, eine 
Ausnahme. Für furze Zeit Scheinen bei ihnen auch uneheliche 
Kinder angenommen zu fein." Deutihe Geburt, die man ſonſt 
wohl bei der Annahme eines Lehrlings zu verlangen pflegte, 
finden wir in unjeren Quellen nicht verlangt. Ganz aus: 
geichloffen von der Aufnahme waren Kinder von Miüllern, 
Schäfern und Zeinewebern, Barbieren, Zöllnern, Badern, Bütteln 
und Pfeifern.® 

Die Dauer ber Lehrzeit war verjchieden, fie hat wohl ge: 
Ihmwanft zwiichen zwei und vier Jahren. Bei den Beckenſchlägern 
finden wir die Beftimmung, daß man zwei Jahre gedient haben 
muß, ehe man Knecht werden kann, jpäter wurde die Zeit bei 
ihnen auf vier Jahre erhöht.” Vier Jahre find auh in einem 
Lehrlingsvertrag angegeben, der uns leider ohne Bezeichnung 
des Gewerfes aus dem Jahre 1332 überfommen ift.* Der 
Lehrling, über den dieſer Vertrag abgeſchloſſen ift, ſoll vier 
Jahre bei feinem Oheim, der zugleich jein Vormund und Ber: 
mögensverwalter war, lernen. Geht er innerhalb dieſer Zeit 
im Unfrieden von feinem Meifter fort, fo joll er von ſeinem 
Vermögen nichts wieder haben, außer wenn er jo viel gelernt 


2 1.8. III, 1165 eine Beflimmung: es follen feine unechten Kinder 
mehr in ber Gilde fein. 

2 Ebenda und U-B. III, 517 Goldſchmiede'. 

3 U.B. III, 115 '% im Jahre 1326. 

* 1.8. III, 266 ®, 
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bat, daß er fich jeinen Unterhalt jelbft verdienen Fonnte. Dem: 
nach jcheint auch eine kürzere Lehrzeit möglich geweſen zu fein, 
jonjt würde man dieje legte Beitimmung nicht bewilligt haben. 

Bon einem Lehrgeld ift in diefem Vertrage feine Rede, offenbar, 
weil der Meijter ein Verwandter des Lehrlings war. Verwandte 
finden wir eigentlih immer von dem Lehrgeld befreit. Die 
Höhe des Lehrgeldes bei Nichtverwandten war verſchieden. Bei 
den Schneidern betrug es zwei Pfund und „enen pole von 
eneme verdinghe‘.! Der Meifter hatte darauf zu achten, daß 
das Lehrgeld auch wirklich bezahlt wurde, geichah es nicht, hatte 
er fünf Scillinge Strafe zu bezahlen oder den Lehrling fort: 
zuihiden. Bei den Bädern wurden an Lehrgeld vier Scillinge 
binnen vierzehn Tagen zu bezahlen verlangt, ein Bruder: und 
Schweſterkind waren frei davon. Dagegen brauchte ein Bäckers— 
john, der in der Gilde geboren war, bei feinem Meifter Lehrgeld 
zu bezahlen.” Die Goldſchmiede durften feine Lehrzeit vergeben 
(vorgheven), außer ihren Brüdern und Söhnen, das heißt aber 
nicht, daß überhaupt niemand anders außer Goldſchmiedskindern 
zur Innung zugelaflen wurden, fondern daß bie eigenen Ber: 
wandten fein Zehrgeld zu bezahlen brauchten, denn es wird weiter 
feftgefegt, daß das Lehrgeld nicht mehr wie drei Mark Eilber 
betragen jol.? Außerdem waren vier Schillinge an die Innung 
zu bezahlen. 


| Der Gejelle. 


Wer jeine Lehrlingszeit hinter ſich hatte, fonnte und mußte, 
falls er Meifter werden wollte, eine Zeit lang als Knecht arbeiten. 
Hatte er fi einem Meifter vermietet, war er auch verpflichtet 
zur Arbeit zu kommen, wenn fein Meifter ihn dazu entbot. 
Unentichuldigtes Verſäumen der Arbeit 309 eine Gelditrafe nad 
fih.* Auch verlangt man von dem Öetellen eine beitimmte 
Arbeit, die er in einem bejtimmten Zeitraum anzufertigen hatte, 
bei den Schneidern in einen Vierteljahr einen Wams (troyen). 
Die Goldſchmiede jollten feine Knechte halten, die nicht in einem 
Vierteljahr 1'/, Viertelmark (verding) verdienen konnten.“ 


ı 1.9. III, 108%, d. 5. Pfühl im Wert nm. — Vierding. 

Säiler: Lübben, Mittelnieberdeutiches Wörterbuch III, 
21:8. III, 108, 110. 

3 1.:8. II, 51818, nimmt der Meifter weniger, muß er eine Mark 

Strafe on 
U.B. 1II, 107 jagt eine Natsverordnung bei den Schneidern, daß 

ber —— der an Werleltagen zu Biere geht. für jeden Tag, den er bei 
frinem Meifter verfäumt, vier Pfennig zu bezahlen hat, d. h. der jeine Arbeit 
ohne Not verfäumt, 3. B. dadurch, dab er an Werktagen zu Biere geht. 

5 1.:8. III, 106 % (Schneider), U.-B. II, 518 (Goldichmiede). 


834 Beiträge zur Geſchichte der Gewerbe in Braunſchweig. 


Der Gejelle durfte erjt in einer beftinnmten Zeit vor dem 
üblihen Termin gemietet werben. Bei den Müllern wird es 
ausdrücdlich gejagt, daß man einen Knecht nur ſechs Wochen 
vor der Zeit mieten durfte. Das Stadtrecht! jegt als Kündi— 
gungsfrift für Anechte und Mägde 4 Wochen vor Paſcha oder 
Michaelis feit; wir dürfen dieſe Friften wohl als die damals 
allgemein gebräuchlichen annehmen. Man verlangte ordentliche, 
ehrenhafte und treue Gehülfen.? 

War ein Knecht gemietet, jo durfte er das Dienftverhältnis 
nicht vor ber geſetzlichen Zeit auflöfen. Bei den Bedenjchlägern 
beitand 3. B. die Beitimmung, daß niemand einen Knecht an: 
nehmen jollte, der im Unfrieden von jeinem Herrn gejchieden 
wäre, und das Stadtrecht jagt, der Dienftknecht, ber jeiner Herr: 
ſchaft entläuft, joll von niemandem im Laufe eines Jahres in 
Dienft genommen werben.” Das jcheint überhaupt die Regel 
gewejen zu jein, daß der, welcher einen Dienft ungejeglicher 
Meile aufgab, für Jahr und Tag in Braunfchweig nicht wieder 
in Dienft genommen wurde oder gar die Stadt verlafjen mußte. 
Ein Bäderfneht durfte ein Jahr lang nicht in der Mühle 
arbeiten.* Auch jeines Zohnes ging der Knecht unter Umftänden 
verluftig.? 

Bon Seiten der Meifter fonnte das Verhältnis nur gelöft 
werden, wenn bejondere Gründe vorlagen, bei unehrlichem Ver: 
halten und ähnlichem." Natürli war es auch verboten, einem 
anderen feinen Knecht abipenftig zu machen.” Der Knecht, welcher 
fich zwei Herren zugleich vermietete, bezahlte fünf Schillinge Strafe. 

Beachtenswert ift Schließlich noch eine Beitimmung bei den 
Bedenichlägern. Ein Bedenichläger durfte bei drei Mark Strafe 
nur Kindern, die Gildebrüdern oder Knechten der Bedenjchläger 
geboren waren, Anteil an der Gilde, aljo auch Lehrzeit gewähren.“ 
Haben wir in diejer Beftimmung den erften und auch einzigen 
Beleg für die Schließung einer Zunft, jo ift für unjeren Zu— 
jammenhang vor allem erwähnenswert, daß hier Knechtesfinder 
genannt werden. Mithin gab es jchon damals bei den Beden: 
Ichlägern wenigjtens verheiratete Knechte, die jüngeren Handwerker 
Gilde mußten doch jchon lange ober vielleicht ihr ganzes 


ı 1.8. I, 838713, U.:8. III, 112. 
2 Bei den Bädern bejonders hervorgehoben U.:8. III, 109 f. 
s U.B. I, 631%, III, 115. 
* 1.8. IIL 111, 
5 Bei den Müllern, U.-8. III, 102. 
6 9.8. III, 115. 
” 1.8. III, 106, 5 Scillinge Strafe - den Scneidern. 
3 Bei den Bedenichlägern, U.-B. IIL, 
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Leben darauf warten, Meifter zu werden. Das find erfte An- 
fänge eines Gefellenjtandes, Vorboten einer neuen Zeit. 


Ueber die Länge der Arbeitszeit ift Genaueres ſchwer feſt— 
zuftellen. Ihre Dauer jcheint in den einzelnen Jahreszeiten 
verſchieden geweſen zu jein, mwenigftens nad den Lohntaxen zu 
urteilen, die der Rat für feine Zohnarbeiter aufgeftellt hatte." 
Zum Teil richtete fi die Dauer des NArbeitstages nach der 
Art des einzelnen Handwerks. Bei den Bädern mußten die 
„schernen‘ geräumt werden, wenn geläutet wurde, ſonſt wurden 
dreißig Pfennig Strafe bezahlt. 


Ueber den Lohn der Gefellen finden wir auch nur Genaueres 
bei den Bädern, dort beträgt er vierzehn Scillinge in einem 
halben Jahr. Ein Trinkgeld fam ben Knechten der Bäder noch 
zu, die in der Mühle arbeiteten, ihnen und ihren Helfern, alio 
jedenfalls den Müllerfnechten, ein Pfennig für Bier.? 


Bon einem Meifterftüd, das ein Gejelle zu liefern hatte, ehe 
er jelbft Meifter werden fonnte, ift in unserer Periode nicht die 
Nede. Erſt jpäter wird bei den Bädern vorausgejegt, der Auf: 
zunehmende veritehe, dreierlei Brot zu baden. Sad, dem dieje 
Nachricht entnommen ift, fügt gleich Hinzu, daß dieſe Geſchick— 
lichkeit nicht mit dem Namen Meifterftüd bezeichnet jei. So 
fann man es auch in der Tat nicht auffallen, man fordert bier 
ja nur den Beweis einer gut angewandten Xehrzeit, den Beweis, 
daß ein Bäder feine Sache verfteht. Erft jehr viel jpäter (1546) 
wird von einem Meiſterſtück der Schneider berichtet. 


Von der Beauflihtigung der Geſellen und Lehrlinge durch 
die Zunft ift oben ſchon die Rede geweſen. Man verlangte 
neben dem anftändigen Leben der jungen Handwerfer außerhalb 
der Arbeitsräume auch Verträglichkeit der Knechte untereinander 
bei der Arbeit. Damit fcheint es nicht immer auf das befte 
beitellt gemwejen zu fein, wenigitens nad der Beltimmung zu 
ihließen, daß niemand gegen einen Mitfnecht ein Schwert ziehen 
durfte, oder gar, daß der, welcher bei den Bädern mit einem 
Brot warf, fünf Schillinge für jeden Wurf bezahlen mußte. — 

Hatte nun ein junger Handwerker Lehr: und Dienftzeit hinter 
ſich — von der Länge der Dienftzeit ift uns nichts befannt —, 
jo fonnte er Vollgenoffe der Zunft, felbftändiger Handwerks— 
meijter, werden. 


ı 1.8. I, 137f. Dort find die Löhne verſchieden nad der Jahreszeit 
angeſetzt. 

2 U.B. III, 109, 110. 

Zeitſchrift des Harzvereins XL. 22 
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S 3. 
Die Handmwerfsmeifter. 
Stellung der Frauen in der Zunft. 


Als Vorausfegung für die definitive Aufnahme in die Zunft 
als Handwerfsmeifter wurde neben ben aufzuweiſenden Fähig— 
feiten in dem betreffenden Gewerbe vor allem der Belik bes 
Bürgerrechtes aufgeitellt. 

Kein Nihtbürger jollte Mitglied einer Innung werden, ein 
fremder von Auswärts kommender Gemwerbetreibender mußte auch 
noch Vermögen nahmeifen können." lm die Aufnahme zu er: 
reihen, hatte der betreffende verichiedene Male die Morgen: 
jpradhe, die Verfammlung der Zunft, zu bejuchen.” Das Ein- 
trittsgeld, das alsdann zu zahlen war, finden wir in ſehr 
verjhiedener Höhe. Die in der Innung Geborenen genoffen 
hierbei Vorrechte. 

Die Goldſchmiede? verlangten dreißig Schillinge und einen 
Sceffel Malz, von denjenigen jedoch, die in der Innung geboren 
waren, nur 10 Schillinge und einen Scheffel Malz. Der Gold: 
ſchmied, der eine Jungfrau aus ber Innung heiratete, konnte in 
dem erften Jahr der Ehe unter denſelben Bedingungen die Innung 
gewinnen, wie ber in ihr Geborene. Bei den Krämern* waren 
zwei Pfund und drei Schillinge zu entrichten, den Meiſtern ein 
Schilling, zwei Pfennig den Schreibern und den beiden Boten. 
Kinder, die vor der Gewinnung der Innung geboren waren, 
hatten die Innung nicht, ſolche die jpäter geboren waren, ge: 
wannen fie um bie Hälfte. Ebenjo hoch waren die Aufnahme: 
gebühren bei den Schneidern; bei den Bädern brauchte ein Kind, 
das in der Gilde geboren war, garnichts zu bezahlen. Die Beden- 
ichläger® hatten geringe Aufnahmegebühren; den Meiftern hatte 
man jechs Ban zu geben, dem Boten einen und vier Schilling 
der Innung (to deme denste). Die Kinder, die einem Beden: 
ſchläger nach dem Eintritt in die Innung geboren waren, fonnten 
mit drei Schillingen, der jüngfte Sohn mit 18 Pfennigen ein- 
treten. Heiratete jemand eine Witwe, jo fonnte er die Innung 
für eine halbe Mark gewinnen, im anderen Fall hatten feine 
Kinder Fein Neht an der Innung. Bei den Schuhmadern und 
Gerbern endlih* mußte der junge Handmwerfsmeifter vier Mark 


ı 4.8. I, 117, $ 202. 

2 Drei Morgeniprahen bei den Goldſchmieden, U.:8. IT, 517 u. ſ. w. 

3 Ebenba, 

* 11.:®. III, 102 f., e8 gewinnen zwei Kinder aus der Innung, bie fid) 
geheirat haben, diejelbe um die Hälfte. 

5 11.-8. III, 105 (Schneider), III, 109 (Bäder), III, 114 (Bedenfchläger). 
s N.:8. III 189% ff. 
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Aufnahmegebühr bezahlen, eine Marf den Rat der Stadt, in 
der er wohnte, die anderen drei Marf der Gilde. 

Die Frauen der Handwerksmeilter gehörten zu den Schuß: 
genofien der Zunft. Bei ihren Beerdigungen waren, mie wir 
bereits jahen, die Innungsgenoſſen zur Folge verpflichtet. Die 
Witwen durften in ber Regel das Geſchäft ihrer verftorbenen 
Männer fortjegen. 

Bei den Krämern! behielt die Frau nach dem Tode ihres Mannes 
die halbe Innung. SHeiratete jie zum zweiten Mal einen Mann, 
der die Krämmerinnung noch nicht hatte, mußte diejer die Innung 
um 23 Schilling und mit den ſonſt üblichen Abgaben erwerben; 
war dagegen ihr zweiter Mann bereits Mitglied der Krämer: 
innung, jo bejaß fie nach jeinen Tode doch nur die halbe In— 
nung, nicht aljo doppelten Witwenanteil. Die Witwe durfte 
ihre Innung nur mit Zuftimmung ihrer Kinder veräußern. 

Doch ſcheint es bei den Krämern möglich geweſen zu jein, 
daß Frauen vollen jelbftändigen Anteil an der Gilde hatten, da 
zwiſchen Frauen, die vollen, und ſolchen, die halben (alio Witwen-) 
Anteil haben, unterichieden wird. Bei einer Verheiratung mit 
einem Mann, der die Krämerinnung nicht hatte und auch nicht 
erwarb, verloren aber beide für die Lebzeit des Mannes ihren 
Gildeanteil. Die in diefer Ehe geborenen Kinder hatten Fein 
Anrecht an der Innung. 

Ebenſo hat ein voller Gildeanteil der Frauen bei den Schnei- 
dert beitanden. Wer bei den Schneidern eine Frau nahm, mußte 
an das Werk zwei Pfennig bezahlen, jonjt beitand fein Recht 
der Frau. Damit iſt doch das Recht zur Mitarbeit und Die 
Beredtigung, das Geihäft nach dem Tode Tode des Mannes 
fortzuführen, gemeint. Die Witwen hatten diejeiben Abgaben, 
den Kopfpfennig (hovetpennig), wie der Mann zu entrichten.? 
Aehnlih war es bei den Bädern.” Eine Frau, die nicht zur 
Gilde gehörte, hatte der Mann mit fünf Pfund Wachs zur Gilde 
zu bringen, jie behielt dann jpäter in ganz ähnlicher Weile Gilde: 
anteil. Eines Bäders Sohn und eines Bäders Tochter, die 
einander heirateten, behielten zwei Pfund und zwei Gildjichaften, 
aljo war bei den Bädern auch ein doppelter Gildeanteil möglich. 


84. 
Die Vorſteher der Zünfte. 


Die Handwerksmeiſter wählten ſich nach ihrem Willen und 
Wünſchen einen oder mehrere Meiſter, die der Zunft vorſtehen 


U.B. III, 103. 
® 11.:8. III, 106 fi. 
3 U.B. III, 109. 
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follten. Sie werben ſchlechthin als Meifter, dann wohl auch als 
gildemeister bezeichnet. Der Handmwerfsmeilter wird Gilde: 
bruder, Gildegenojle, nie „meister“ genannt. 

Die Wahl der Gildemeifter war immer eine freie, wie jchon 
die oben beſprochenen Privilegien uns jagten. Die Stadt, die 
ein gemwilles oberherrlihes Regiment über die Zünfte hatte,’ 
verlangte nur, daß die AZunftvorfteher ihr genehme Männer 
wären.” In diefem Sinne mußten auch die Gildemeifter dem 
Stadtregiment ihren Eid leiften.* Auffallend ift, daß unter den 
Eiden hinter dem der Gildemeifter ein bejonderer für die Meifter 
der Goldjchmiede genannt wird, deſſen Wortlaut ziemlich mit dem 
der anderen Meifter übereinftimmt. Können wir Diele Erjchei- 
nung vielleicht mit der an fich bevorzugten Stellung der Golb- 
ſchmiedeinnung zufammenbringen?* Zu entiheiden ift dieſe Frage 
nit. Für uns ift in diefem Zufammenhang nur feitzuftellen, 
daß eben die Gildemeifter dem Stadtrat einen Eid zu leilten 
hatten. 

Gewählt werden konnte von ber Zunft jeder Handwerksmeiſter, 
und jeder war verpflichtet, die Wahl anzunehmen. Wer jich 
weigerte, VBorfteher der Zunft zu werden, mußte hohe Gelb: 
ftrafen bezahlen, bei den Bedenjchlägern zehn Schillinge,“ bei 
den Krämern ein Pfund. Dafür war er dann für ein Jahr 
frei. Die Schneider, bei denen die alten Meifter zufammen mit 
den Gejchworenen (swerebrodere) die neue Meiftermahl vor: 
nahmen, verlangten 10 Schillinge,’ die Bäder‘ ein Pfund. 

Die Meilter mußten in der Stadt wohnen.” Ihre Zahl war 
verichieden, fie Scheint fich nach den Weichbilden gerichtet zu haben, !° 
in denen das Handwerk vertreten war. Die Stadt, in welcher 
bejonders viel Handwerker der betreffenden Innung wohnten, 
hatte dann wohl auch zwei Meifter fiir die Gilde zu ftellen. So 


ı Siehe S 6. 

2 1.8. J. 117. 

3 11.:-8. I, 50 haben die Gildemeifter der Stadt einen Eid zu ſchwören, 
den Rat zu unterftügen und ihm alles, was fie wider den Rat hören, zu 
melden. I, 77 ericheint der Zuſatz, nichts in ihren Gilden ohne Willen des 
Rated neu einzurichten. 

% Die Goldfchmiede waren Patrizier oder weshalb haben bie Goldſchmiede 
fonft einen befonderen Eid? Etwa weil ihr Gewerbe befondere Gewiſſen— 
baftigkeit und auch Aufficht erforderte? 

5 1:8. IIL, 113. 

6 1:8. III, 108. 

” 1.8. III, 107. 

8 1.8. IIL, 110. 

U.B. I, 118. 

» Dürre S. 606. 1:8. I, 118. 
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finden wir bei den Schuhmadhern zwei Meifter aus der Altftadt, 
einen aus dem Hagen und einen aus der Neuftadt.! 

Bei den ftetigen Anwachſen der Gilden mag fih jehr bald 
das Bedürfnis herausgejtellt haben, den Meiftern Männer an 
die Seite zu ftellen, die fie in den Gejchäften der Zunft unter: 
ftügten. Das find die Gejchworenen (swerebrodere) oder wie 
fie auch ſonſt noch genannt werden „die zu den Meiftern ſchwören“. 
Wir finden ſolche Gejchworene ungefähr bei allen Gilden über: 
liefert. Ihre Zahl war jehr verfchieden, je nad der Größe der 
einzelnen Innungen, bei den Schneidern finden wir ſechs. Gie 
waren ebenjo wie die Meijter verpflichtet, eine auf fie fallende 
Wahl anzunehmen, die Strafe für Weigerung betrug in der 
Regel die Hälfte der Summe, die ein Meifter zu bezahlen hatte, 
wenn er eine Wahl nicht annahm. 

Schließlich hatte eine jede Gilde noch ein oder zwei Gilde- 
boten, die zur Verfügung der Meifter ftanden, Geld einzufanmeln, 
die Gildeftube oder das Gildehaus in Ordnung zu halten, Be: 
erdigungen anzufagen und jo fort. Ein Schreiber wird nur bei 
den Krämern erwähnt. 

Eine der Hauptbeihäftigungen ber Meifter war die Verwal: 
tung des Zunftvermögens. Die Einnahmen der Zunft bejtanden 
in den Eintritts- und Strafgebühren, von denen oben jchon die 
Rede geweſen iſt, aber auch in regelmäßigen Abgaben, die ge: 
wöhnlih an den zu bejtimmten Zeiten ftattfindenden Morgen: 
ſprachen erhoben wurden, dem jogenannten Kopfpfennig.? 

Von diejen Geldern wurden die Ausgaben der Zunft be: 
ftritten, von den Eintrittsgebühren befam einen Teil die Stadt 
oder der Vogt,’ der Gildebote mußte bejoldet werden, gelellige 
Berfammlungen aus Anlaß einer Meifterwahl bezahlte die Zunft, 
Armen und Hinterbliebenen wurde eine Unterjftügung zu Teil. 
Bei manden Innungen ſcheinen auch die Meijter eine kleine 
Entihädigung für ihre Arbeiten befommen zu haben. Bei den 
Bedenichlägern wenigitens war es üblich, daß die beiden alten 
Meifter und ihre zwei Kumpanen (offenbar die Geſchworenen) 
drei Schillinge „um das Jahr” nehmen follten. Wenn fie das 
nicht wollten, jollte jeder Meifter einen Schilling nehmen und 
die anderen zwei einen.* 

Mit diefer Vermögensverwaltung Hand in Hand ging die 


» 11:8. III, 189. 

2 Bei den Bädern, U-B. IIL, 110 

3 An den Bogt zahlten die Bäder (U-B. III. 110), an die Stadt z. B. 
die Schuhmader und Gerber (11:8, III, 189). 

11-8. III, 118. 
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Pflicht, den Zins ber Kaufftände auf dem Markt einzujammeln 
und an den Nat abzuliefern.! 

Doch den größten Einfluß auf die Zunft und das Zunft: 
leben hatten die Vorfteher neben der wirtichaftlihen Beauf: 
fichtigung? durch die Zeitung der Morgenipradhen und der damit 
verbundenen Zunftgerichtsbarkeit. 


8 5. 


Die Verfammlungen der Zünfte. 


Die Morgeniprahen waren die Verfammlungen der Zünfte 
zur Beratung ihrer inneren Angelegenheiten. In der Regel 
fanden drei bis vier echte Morgenſprachen ftatt und zwar an 
ganz bejtimmten QTagen, außerordentliche je nach Bedarf. Bei 
den Bädern finden wir eine nah Weihnachten, eine nach Oftern, 
eine nach Michaelis und bie vierte zu dem „vastelavende“.? 
Bor jeder Morgeniprahe* wurde ein Gottesdienft am Altar der 
Zunft abgehalten. Den Vorſitz führten die Meifter mit den 
Geſchworenen auf der Meifterbanf. Verboten war, einen fremden 
Mann mit in die Morgenipradhe zu bringen.’ 

Mer zu ſpät zur Morgenſprache fam oder ohne „echte Not“ 
überhaupt ausblieb, mußte Strafe bezahlen. In Waffen zu 
erfcheinen war ftreng unterjagt, ebenjo zornigen Mutes die Ver: 
ſammlung vor ihrem Schluß zu verlaffen. Kam ber Betreffende 
nicht wieder, mußte er die höchfte Strafe bezahlen, fehrte er 
zurüd, wurde die Strafe geringer. Die Meifter hatten unbe: 
dingte Autorität, fie durften jedem während der Verhandlungen 
das Mort entziehen, auch jedem, der während der Morgeniprade 
übel handelte. Bei den Abftimmungen entichied Majorität.* 

In der Morgeniprahe wurden die regelmäßigen Abgaben 
eingefammelt, jo bei den Bädern, um ein Beifpiel anzuführen, 
in den beiden eriten Verfammlungen ein Pfennig für den Vogt, 
in der dritten der Kopfpfennig und ein „scherf’ vor de sele‘' 
und in der legten ein „scherf‘ für den Boten. — Dann wurden 
neue nötig gewordene Beltimmungen getroffen und in das Buch 
der Gilde gejchrieben, um jedenfalls zu beftimmten Zeiten zur 


1.8. III, 110 bei den Bädern. Weiter fiehe Kapitel 2, 8 4. 

2 Siehe Kapitel 2. 

3 U.B. III, 110 f. befonders 115 1, die einzelnen Tage bei den anderen 
Gilden verfchieden. 

+ Dürre, Gefchichte, S. 607 f. Sad, Altertümer, S. 132 ff. 

5 Bei den Krämern bei Strafe von fünf Scillingen, U.:8. III, 108. 

® 1:8. IIL, 110, befonder® 110%, 

? Ein halber Pfennig U-B. III, 111°", 
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Berlefung zu kommen. Die Aufnahme neuer Mitglieder und 
die Wahl der Meifter fand ebenfalls, wie wir bereits gejehen 
haben, vor der Morgeniprade jtatt. Nur vor der verfammelten 
Zunft konnte ein Mitglied feine Innung an einen anderen ver: 
faufen.! 

Ebenjo wie die Aufnahmen geihahen auch die Ausftoßungen 
aus der Gilde vor der Morgeniprade. Die Morgeniprahe war 
zugleich Zunftgeriht. Die Meifter übten die Zunftgerichtsbarfeit, 
jie hatten, wie im Privileg der Lakenmacher des Hagens gejagt 
wird, „omnem excessum, qui in illo officio fuerit inventus‘‘ 
zu ahnden. 

Mannigfach ift das Bild, das die Ausübung der Zunft: 

erichtebarteit uns bietet. Jeder, der von den Meiftern be: 
u ligt wurde, mußte Rede und Antwort jtehen. Unrecht, Mein: 
eid, Diebftahl und ähnliche Verbrechen hatten jofortigen Ausichluß 
aus der Gilde zur Folge, ebenjo Widerftand oder grobe Ber: 
legungen gegen die Zunftordnung; auf Meineid ftand daneben 
noch ein Jahr Verbannung. Ein jeder mußte ſich das, was die 
Meifter für recht und billig hielten, gefallen laſſen.“ Beſonders 
peinlich achtete man auf Bezahlung ausftehender Schulden. Wurde 
ein Gildebruder wegen ausjtehender Schuld verklagt, jo mußte 
er auf die Anklage binnen vierzehn Tagen antworten, ſonſt zahlte 
er einen Schilling Strafe. Zum zweiten Mal war ihm nur eine 
Frift von zwei Tagen gejegt, zum britten Mal mußte er bei 
„I&heinender Sonne” Antwort jtehen. Knechte, die ihre Schulden 
nicht bezahlten, durften nicht zur Arbeit gehen.” Dagegen waren 
alle Knechte gehalten, mit ihren Genoflen, gegen die etwa ein 
Strafverfahren im Gange war, ruhig und friedlich weiter zu 
verfehren.* 

Auch alle übrigen Angelegenheiten, Streitigkeiten der Ge— 
nofjen untereinander, an gegen die von den Meiftern 
auferlegten Strafen fonnten vor die Morgeniprahe kommen, 
ausftehende Strafen wurden bajelbjt eingetrieben. Dem, ber 
fih durch den Beihluß oder das Urteil der Morgenſprache in 
feinem Recht verlegt fühlte, ftand Berufung an den Rat reip. 
Vogt zu? Streng verboten war es jedoch, gleih mit Klagen 
wiber Gildegenoſſen an den Rat zu gehen. Die erfte Inſtanz 
war und blieb in Innungsſachen das Gericht der Zunft. Aber 





ı 11.8. III, 103 und a. a. O. 

2 Berufungen famen natürlich doch vor, man wollte fie aber offenbar 
gern vermeiden. 

8 1.8. III, 114 bei den Bedenichlägern. 

* 1.:8. I, 415 

51.8. L diem 
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die Zunft jelbft wandte fich bei völlig renitenten Gildegenoflen 
an die höhere Inſtanz, um den Genofjen zur Erfüllung der ihm 
auferlegten Strafe zu zwingen.! 

In Braunſchweig ift, wenn wir den Inhalt der Urkunden 
von 1268 auf Heinrih den Löwen zurüdrühren können, bie 
Zuuftgerichtsbarkeit jo alt, wie die Zunftverfallung jelbit. Sicher 
belegt iſt fie freilich erft fir das Jahr 1268. Doch fie ift das 
jefundäre, erft das Zufammenleben in Zünften machte eine ſolche 
Gerichtsbarkeit nötig.” 


$ 6. 
Die Zünfte und die Stadtregierung. 


Dem Bilde der Berfallungsgeihichte der Zünfte, das mir 
zu entwerfen verſucht haben, fehlt noch eine nicht unwichtige 
Seite. Das Verhältnis der Zunftverfaflung zur Stadtverfallung. 
Es handelt ſich hier erftens um ein gewiſſes oberherrliches Re— 
giment des Nates über die Zünfte, zweitens um das Streben 
der Zünfte, ſelbſt Anteil am Stadtregiment zu befommen. 


L: 
Die Obergemwalt des Rates über die Zünfte. 


Die Zünfte, ihr Beftehen und ihre Lebensfähigkeit gründeten 
fih auf den Zunftzwang. Der Zunftzwang wurde aufrecht er: 
halten durch die Regierung in der Stadt, jo zunächſt durch den 
Stadtherrn. Herr der Stadt war der Herzog. Wir jahen ſchon, 
wie in der Mehrzahl der älteften Privilegien, die uns über: 
fommen find, der Stadtherr die enticheidende Rolle ſpielte. Wir 
haben auch noch aus dem Jahre 1282 eine Webereinfunft der 
Bäder mit Herzog Heinrih, dem Stabtherrn, in der beftimmt 
wurde, daß niemand fih ohne feinen und ihren Willen ihre 
Aemter anmaßen joll.” Eben derjelbe Herzog Heinrich, genannt 
der Wunbderliche, erteilte Rat und Bürgern der Neuftabt das Recht, 
Laken, Wein und anderes auf ihrem Rathaus zu verkaufen. 

Neben dem Rat hatte der Stabtherr als feinen Vertreter 
in der Stadt den Vogt. Ihre Kompetenzen waren geteilt. Vom 
Schwertzüden erhielt der Rat drei Schilling, der Vogt das 
Schwert.* Der Vogt hatte die Gerichtsbarkeit über die Laken— 


ı 1.:8. III, 104 bei den Krämern. 

2 Bol. oben ©. 322; ferner Schmoller(-Stieba), Straßburger Tucder: 
und weg Die Zunft ift um der Zunftgerichtäbarkeit willen gejchaffen. 

31:8. II, 546. 


* 1.:8 II, 225°, 
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mader des Hagens, wenn die Meifter es nicht vermochten." Wen 
aber ber Vogt nicht richten wollte, richtete der Worthalter des 
gemeinen Rates der drei vorderen Städte. Was dort verwirkt 
wurde, ftand dem Herrn zu.” Auch die Krämer hatten vor dem 
Vogt ihre hohe Inſtanz. In die Abgaben der einzelnen in: 
nungen teilten ſich Vogt und Rat. An den Rat zahlten Gerber 
und Schuhmacher,’ ebenjo die Yeineweber den vierten Pfennig.* 
Dem Bogt gaben die Bäder zu zwei echten Morgenſprachen jeder 
je einen Pfennig. Außerdem hatten fie mit dem Vogt zufammen 
eine Mahlzeit einzunehmen, die ihnen mit 18 Pfennigen ent: 
jchädigt wurde.“ 

Dieſe Rechte, die der Stabtherr in Braunichweig hatte, find, 
wie in jo vielen Städten, bald durch VBerpfändung an ben Rat 
gefommen. 1296 erlangte die Stadt die Vogtei;* damit wurde 
der Vogt ftäbtiicher Beamter. Im Jahre 1325 wurden die Räte 
der Altſtadt, Neuftabt und des Hagens Pfandinhaber der herzog- 
lihen Rechte an der Alten Wil und dem Sad.” 1348 wurde 
ihnen auch die Münze verpfändet.* 

Tatlählih hatte denn auch der Nat der Stabt einzig und 
allein ein oberherrliches Regiment über die Zünfte. Die Stabt- 
rechte ſprechen es mit aller Deutlichfeit aus, daß das Recht, 
Innungen einzufegen, ein ausichließliches Recht des Stadt: 
regimentes ift. 

Wir ſahen bereits, daß die erwähnten Gildemeifter der Stadt 
einen Eid zu leiſten hatten, durch den fie verpflichtet wurden, 
nichts zu tun, was wider den Rat und wider die Stadt jei, 
und alles, was fie in dieſer Hinficht erfuhren, dem Rate zu 
melden. Gegen die Wahl eines Gildemeifters, der dem Rat 
nicht paſſend ſchien, fonnte er Berufung einlegen. Der große 
Brief,’ von dem noch genauer zu reden fein wird, legte den 
Innungen die Verpflichtung auf, feinen Brief von fi aus 
zu ichreiben ohne Erlaubnis des Rates, außer wenn es fih um 
ein Anliegen ihres Amtes oder ihrer Knechte handelte. Erhielten 
aber die Innungen Briefe, jo durften fie dieſelben lejen, hatten 
nur die Pflicht, falls der Inhalt des Briefes den Nat anging, 
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ihn dem regierenden Bürgermeifter des betreffenden Weichbilbes 
zu bringen. 

Mir gedachten bereits des Rates als Berufungsinftanz in 
Saden ber Zunftgerichtsbarfeit. Auch als Schiedsrichter zwiſchen 
Genoffen und Zunft jehen wir ihn gelegenlich auftreten. So 
haben wir einen Vergleich der Bedenihläger Halb und Genofjen 
mit ihrer Gilde aus dem Jahre 1325, der vom Rat zu Stande 
gebracht wurbe.! 

Intereſſant und bezeichnend für die oberherrlihe Stellung 
des Nates ift Schließlich noch eine Aufzeichnung, die uns meldet, 
daß Eylard der Schmied und jein Better Brombed vor dem 
Nat beichloffen haben, daß in dem neuen Haufe Brombedens vom 
nächſten Michaelis an ein Jahr lang feine Eſſe noch Schmiede 
fein foll, „denne schal men se Iyden‘‘,? 


2. 
Kämpfe der Zünfte mit dem Rat um ihre politifche 
Stellung. 


Gehört eine bis in die Heinften Hiftoriihen Daten gehende 
Darftellung der Zunftlämpfe in eine allgemeine Geſchichte ber 
Stadt Braunfhweig, fo kann fie doch auch von einer Gemwerbe- 
geihichte nicht ganz übergangen werben. Unjere Aufgabe wird 
fein, die Gründe diefer Kämpfe aufzuſuchen, infonderheit das 
für ui Berfaffungsgeihichte der Zünfte Intereilante heraus: 
zubeben. 

Im Dienfte des politiſchen Gemeinweſens wurden bie Zünfte 
früh benußt, zur bequemen Regulierung der allgemeinen Wacht, 
der allgemeinen Wehr: und Nettungspflicht. Jeder, dem der 
Rat den Befehl gab, auf den Toren zu Ichlafen, war bazu ver: 
pflichtet, durfte allerdings ſchon 1380 einen Knecht zu feiner 
Vertretung ſchicken.“ Entftand des Nachts ein Aufruhr (rochte), 
jo mußte ein jedes Weichbild mit feinen Waffen und Bannern, 
aljo vermutlich innungsmweife, auf den Marft kommen, um dort 
auf den Befehl des Nates zu warten. Wer fich diejer Pflicht 
entzog, fonnte an Leben und Gut geftraft werden. Die Gilden 
hatten eigenes Fenergerät. Es wird bejonders erwähnt die Gerät- 
Ihaft des MWeichbildes und der Gilden.* Auch am Kriegsdienit 
nahmen die Gilden teil, wenn auch mehr und mehr die Städte 
ihre Kriege durch angeworbene Söldner führen ließen. Während 


1 1.8. III, 116, 117. 

2 1.:8. II, 263", ähnlich II, 337 %%, ©, 

s U.B. I, 75, Stadtgeſetz aus dem Jahre 1380, 
1:8. I, 85195, 
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einer Fehde gegen den Biſchof von Hildesheim veripradhen bie 
Knochenhauer 16, die Schmiede 14, die Bäder 10, die Gerber 
und Schuhmader 20, die Schneider 6, die Krämer 8 Gewappnete 
zu ftellen.! 

Die Teilnahme an ſolchen militäriſchen Pflichten hörte auch 
in jpäterer Zeit nicht auf. Das Echteding von 1532 beftimmte, 
daß in Kriegsnöten der Bürger ſelbſt wachen jollte.? Auch der 
große Brief, der den Aufitand von 1445 regelte, gab den Gilden, 
die damals ſchon Anteil am Stadtregiment erlangt hatten, noch 
das bejondere Recht, im Falle einer drohenden Kriegsgefahr zu 
einer bejonderen Kriegsfommijfion auch ihre Abgelandten zu 
ſchicken, um dort über die Kriegspflichten der einzelnen (Anzahl 
der Knechte, Stellung von Pferden 2c.) zu enticheiben. 

Doch die eigentliche, ausgeſprochen politiihe Tätigkeit ber 
Zünfte drehte fih um die Teilnahme an der Stabtregierung. 
Mit dem NAufftand vom Jahre 1384, der dur den Vertrag 
von Jahre 1386 zum Abſchluß gebracht wurde, haben die In— 
nungen tatſächlich Anteil am Stadtregiment erhalten. Politiſche 
Korporationen in weiterem Sinne waren fie aber nicht erft jeit- 
dem, jondern auch jchon vorher.? 


Die Zujammenjegung bes Rates. 


Die Entftehung des Rates in den Städten ift auf verfchie- 
denen Urſprung zurüdzuführen, feine Kompetenzen hat er zum 
großen Teil von den Befugniffen der Behörden der Land— 
gemeinden übernommen.* 

Ueber die Entftehung des Rates in Braunfchweig willen wir 
nichts. Sehr früh erjcheint in der Altſtadt der Nat mit weiten 
Kompetenzen.” Wir jahen bereits,° wie er faſt mit obrigfeit- 
liher Machtvollfonmenheit den Goldſchmieden ihr Innungsrecht 
beftätigte. Die Mitglieder des Rates ſtammten aus den alt: 
eingejellenen patriziichen Familien, fie waren Münzer, Wechsler, 
Kaufleute, fpeziell auch Gewandſchneider.' 

Sm Hagen ift der Rat 1226 jchon alte Gewohnheit,’ 1240 
ebenfo in der Alten Wif. Natsleute des Sades werden ebenfo 
früh erwähnt, wie der Sad ſelbſt. 





en — S. 148. 
uU:®. I 

⸗ Gegen Dürre, Geſchichte, S. 608 f. 

16. v. Below, Urfprung der deutſchen Stadtverfaffung. 1892. 
5 Siehe — Chronifen I, Einleitung. 

6 I, Kap. 8,8 8. 

7 Bol. Speoniten IL, 8. XIX u. XXVL 

8 1:8. I, 2, $ 15. 
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Die fünf MWeichbilde führten bis 1269 verfaffungsrechtlich ein 
völliges Sonderleben. Im Fahre 1269 einigten ſich Altftadt, 
Hagen und Neuftadt, eine gemeinfame Regierung einzufegen.! 
Doch erit allmählich gaben die Städte nad diejer Einigung ihr 
Sonderleben auf. Der Nat blieb in jedem Weichbild beftehen, 
daneben gab es einen gemeinfamen Nat (den gemeinen Nat). 
Ein Ausschuß diejes gemeinen Rates war der Kichenrat, jo 
genannt, weil er feine Verſammlungen in der Münzichmiede 
oder Küche abhielt. In ihm ſaßen die Bürgermeifter und einige 
Ratsherren. Er war demnach das beftändige Regiment der 
Gelamtgemeinde,? das in eriter Linie über die gemeinfamen 
Finanzen zu wachen hatte. Jedes Meichbild behielt außerdem 
eine bejondere Finanzverwaltung. 

Diefe kurzen Angaben mögen genügen, um das Folgende ein: 
zuleiten. 


Der Aufftand im Jahre 1292. 


Der erite, jcheinbar ſchon gewaltige Anfturm ber Gewerbe: 
treibenden gegen den Nat und hauptlächli gegen die in ihm 
figenden Gejchlechter fällt in Braunfchweig jehr früh, in das 
Jahr 1292. Doch find unjere Nachrichten darüber dürftig. 
jedenfalls läßt aber das Schichtbuch, die reichite wenn auch nicht 
einwandfreie Quelle über dieje Ereignifje, erfennen, daß bie 
Pläne der Zünfte damals ſchon jehr weit gingen. Ihr Ziel 
war damals jhon das Regiment in der Stadt. 

Uns ift ein Vertrag vom 5. Auguft 1293? überfommen. den 
der Rat und die aufftändiichen Gilden miteinander abgeichloffen 
hatten. Darin wird feitgejegt, „dat de rad unde gildemester 
schullen alle ding raden unde daden‘, wer nun aber wieder 
Streit zwiſchen Rat und Gilden ftiftete, beilen Leben und Gut 
jollte in der Hand des Nates ftehen. Und befräftigt mwurbe 
diefer Vertrag Ichlieglih noch dadurch, daß derjenige Teil, der 
ihn nicht hielt, dem anderen 500 Mark zu geben hatte. 

Das Schichtbuch meldet:* „se satten und» koren sik sul- 
ven von juwelker gilde eynen, so dat orer twolffe was, 
de scholden raden unde richten over de gemeynen gylde- 
broder und de rad nicht mer . . .“ 

Wir hören jedoch nichts mehr von der Ausführung des zu: 
nächſt erwähnten Vertrages, nichts von der Einſetzung eines 


ı 1.8. I, 153. 

2 Maurer, Gefhichte der Städteverfaffung I, 651, IL, 446, eine Schil: 
derung ded Braunfjchweiger Stadtregimentes. 

1.8. J, Nr. XI 

+ Chronifen IL, ©. 802. 
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Zmölferregimentes, das wirkſame Spuren feiner Tätigkeit hinter: 
laſſen hätte. 

Die Machltverhältniſſe find diejelben geblieben wie vor dem 
Aufjtand, der Vertrag ift nie zur Ausführung gekommen. Die 
Gilden hatten den Zwiſt zwilchen Herzog Heinrih dem Wunder: 
lihen und Herzog Albrecht von Göttingen benugt, mit Heinrichs 
Hülfe jih in Braunſchweig Macht zu verichaffen, jeit der Aus: 
jöhnung der beiden Fürften wird es auch mit der Machtherrlichkeit 
der Handwerker zu Ende gewejen jein. 

Doch auch von Seiten des Rates ift nicht etwa eine Aus: 
nügung diejes wahrjcheinlichen Sieges erfolgt, wir ſpüren nichts 
von einer Beſchränkung in der Autonomie der Zünfte. Im 
Gegenteil das Handwerk blühte, die Bürger vermehrten ihren 
Wohlſtand, vereinzelt gelangten fie jogar ſchon in den Rat.‘ 


Der Aufftand vom Jahre 1374. 


Für noch beinahe ein Jahrhundert jollten die Gefchlechter 
hauptſächlich im Rat der Altftadt — fie ift immer an führender 
Stelle geblieben — die Herrihaft behalten. Zwar trat, wie 
Ihon angedeutet, eine Verjchiebung ein. Mancher ehrbare Hand: 
werfer, der nicht zu den Kaufleuten oder MWechslern gehörte, 
brachte es etwa zu Vermögen, hauptſächlich im Grundbeſitz, und 
fam auf diefe Weiſe in den Rat, aber nur in den der vier 
anderen MWeichbilde, nicht in den der Altitadt. 

So wurde der Kreis der ratsfähigen Familien ermeitert, 
eine Vertretung der Gilden im Rate war das nicht. Dieje ver: 
einzelten Emporfümmlinge fühlten fi gern als Patrizier und 
folgten zu leicht der Uebermacht der älteren Gejchlechter. Das zeigt 
fih am beiten daran, daf fie 1374 auch mit vertrieben wurden.? 

Die Gilden mußten danach ftreben, Männer ihrer eigenen 
Wahl im Rate zu haben, erft dann murden ihre Intereſſen 
wirklich vertreten. 

Doch noch ein dritter nicht unmichtiger Faktor ift im politi- 
ihen Leben Braunichweigs zu beachten, die Gemeinheit, das ift 
die Maſſe der nicht in Zünfte organifierten und nicht patrizifchen 
Bürger. 

Beim Aufftand von 1374 gingen Gilden und Gemeinheit 
Hand in Hand. Es erklärt fich dies aus den allgemeinen Ir: 
ſachen, aus denen der Aufftand mit herzuleiten ift.® 


I Dürre, Geſchichte, S. 114—120; Ehroniten I, S. XXVI eine ein- 
gehende Schilderung der Zunftlämpfe von Hänfelmann, der wir haupſächlich 
gefolgt find; Maurer, Städteverfaffung II, 65l. 

® Chronifen I, 405. 

3 Chroniken I, Beilage 4, 313 —409. 
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Der Hauptgrund war neben der Unzufriedenheit, Die aus dem 
Unmillen über das Gejchlechterregiment und die geringe Ber: 
tretung der gewerblichen Intereſſen entiprang, in den finanziellen 
Nöten der Stadt zu fuchen." Die Stadt mußte Geld haben, jie 
wagte nit — ſoweit war fie doch über beftehende Gährungen 
unterrichtet — ohne Zuftimmung der mächtig gewordenen Zünfte 
neue Auflagen zu erheben. Die Gildemeifter wurden auf das 
Rathaus gerufen, man wollte fi ihrer Zuftimmung vergewiflern, 
ehe man zu neuen Steuern griff. Die Schuhmacher hatten gerade 
Morgeniprade, da fam zu ihnen jemand gelaufen mit der völlig 
falihen Nachricht, der Rat habe die Gildemeifter überfallen und 
gefangen gelegt — tatjählih war eine Einigung erzielt —. 
Die lange zurüdgehaltene Erbitterung brach los. Zunächſt äußerte 
man feinen Zorn gegen das den Schuhmadhern am nädjiten 
liegende Haus des augenblidlich regierenden Bürgermeifters, das 
Haus zu den fieben Türmen, und unaufhaltfam mwuchlen bie 
alsbald zufammengejtrömten Maffen. Der Aufruhr pflanzte fich 
über die anderen Weichbilde fort, nur in die Alte Wik vermochte 
er nicht zu dringen. Im Rat der alten Wi ſaßen vornehmlic) 
Lakenmacher, und die Stadt fonnte fich, jenjeits der Okerbrücke 
und der alten Ringmauer gelegen, vor dem Eindringen des Auf: 
Standes jchügen. 

Das Reſultat des Kampfes war, daß die herrichenden Ge: 
ichlechter, joweit jie im Rat jaßen, vertrieben, zum Teil hin— 
— wurden. Die Innungen beherrſchten die Stadt Braun— 
ſchweig. 

Ein neuer Rat wurde eingeſetzt, in ihm ſaßen Lakenmacher, 
Beckenſchläger, Schmiede, Schneider, Bäcker, Zimmerleute, Gerber 
und Schuhmacher. Das war das neue Regiment in Braun— 
ſchweig, voll Verlangen, ſeine Macht kund zu tun und doch nicht 
fähig, die Geſchäfte zu führen.“ 

Der geihäftskfundigen Leute aus den alten Geſchlechtern fonnte 
man jo ganz doch nicht entbehren, jo daß tatſächlich die nicht 
vertriebenen Gejchlechter jehr bald wieder die führende Stellung 
im gemeinen Rat, bejonders aber im Küchenrat hatten. Aber 
ihre Stellung war nicht mädtig genug, drohendes Unheil von 
der Stabt abzulenken. 

Die Vertriebenen waren nicht untätig, fie juchten in den 
Städten, in denen fie Zuflucht gefunden hatten, ihre mächtigen 
Freunde und Verwandten für ſich zu gewinnen, namentlich jtrebten 
fie darnach, die Hana, der Braunfchweig angehörte, für ihre 
Angelegenheit in Tätigkeit zu ſetzen. 

I Vol. Mad, Finanzgeihichte, S. 98 -111. 

2 Chronilen I, Beilage 4. 
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Sp gingen die Verhandlungen hin und her. Auf das Drohen 
der Hanja jahen fich die einzelnen Gilden veranlaßt, ihre Genoſſen 
in den anderen Städten aufzufuchen, um ihnen das Berechtigte 
ihres Borgehens bei der Vertreibung der Geſchlechter klar zu 
machen. Briefe wurden an die einzelnen Gilden, bejonders in 
Lübed,! geihidt. Einen Gegenbrief richteten die Vertriebenen 
an die fremden Gilden, in dem fie ſich gegen die Angriffe der 
Braunichweiger Gilden zu verteidigen Juchten. Ihr Hauptbeweis 
für das Unrecht der Braunfchweiger Innungen war der, daß in 
dem alten Rate neben Kaufleuten, Wandfchneidern und Wechs— 
lern auch Lakenmacher, Gerber, Bedenichläger, Krämer, Schuh: 
macher, Schneider, Kürjchner und — —— geſeſſen hätten, 
und, fügten fie hinzu, „hedden de ghilden jerghen ane ver- 
unrechtet worden, dat hedden desse bedere luode, de in 
dem Rade setten, nicht versweghen‘.? 

Das Hin und Her führte zu feinem Abjichluß, dem Drohen 
der Hanje fügten fi die neuen Herren in Braunschweig nicht, 
die Folge war die Verhanfung Vraunſchweigs, Ausſtoßung aus 
der Hanſa; man hatte lange damit gedroht, endlich trat das 
Unheil ein. Braunfchweig war brach gelegt, eine Zeit unfäg- 
lichen Jammers kam über die gemerbfleigige, blühende Stadt. 

Schließlich mußte fich das neue Regiment doch dem mächtigen 
Bunde unterwerfen, wollte es die Stadt nicht ganz zu Grunde 
richten. Die neuen Herren beugten ſich in Lübeck, die Ver— 
triebenen wurden wieder aufgenommen. 

Der Erfolg war die Verfaflfung vom Jahre 1386. Mit ihr 
befamen die Innungen definitiven vechtlihen Anteil am Stadt: 
regiment. 

Dieje neue Verfaffung müſſen wir uns noch vergegenwärtigen, 
um zu ſehen, was denn tatjächlich durch dieſe Jahre des Auf: 
ftandes erreicht war.’ 

Jedes MWeichbild hatte einen Nat, der je nah drei Jahren 
der Neuwahl unterlag. Die Stärke des Nates war folgender: 


Der Rat der Altſtadt . . 36 Mitglieder 
Sagen . . 24 u 
Neuftadt . . 18 R 
Ute Wie . 15 a 
Sa u 22-218 


zufammen 105 Mitglieder. 
In dem fitenden Rat jollten dieſer Natsleute für ein 
Jahr fein, die übrigen waren für das Jahr Ratsgeſchworene. 
1 Bon Hänfelmann mitgeteilt: Chronifen I, Beilage 4. 


2 Ebenda S. 358. 
3 Chronifen II, ©. 40. 





850 Beiträge zur Geſchichte der Gewerbe in Braunfchweig. 


Heben Mittwoch kamen die fünf Räte zum Gemeinen Rat zu: 
jamnen. Der Küchenrat blieb in alter Weije beitehen. 

Feltgelegt war, daß alle Gewerke im Rat vertreten waren, 
und zwar in folgender Weife.! 


Verteilung der Weichbilde und Gewerke im Rat. 


Neu: Alte 
Gewerke Altſtadt Hagen ſtadt Wit Sad Zuſammen 


Wantſchneider. 
Lakenmacher . . 
Schuhmader. . 
Gerber... . . 
Knochenhauer . 
Schmiede ... 
Wechsler . . 

GSoldihmiede . 
Bedenichläger . 
Bäder..... 
Krämer .... 
Schneider ... 
Kürſchner . . . 
Gemeinde . . . 


3 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
5 





Zufammen 18 | 
Die Verteilung dieſer Ratsherren in den drei Jahren ber 
einzelnen Wahlperiode macht folgende Tabelle anſchaulich: 


Ideelles Schema der Berteilung. 


Alte Gemeine Zur 
Altftadt Hagen Neuftadt Wit Sad Rat fammen 












I, I.I. IH M. I. I. M. 100.| 0 17. 200.) I. V. 07. 
Wantſchneider 
Lakenmacher. 
Schuhmacher. 
Gerber... . 
Knochenhauer 
Schmiede... . 
Wechsler ... 
Goldſchmiede. 
Beckenſchläger — — — — 2 2 a] — —— — — 
Bäder... . 

Reimer. . . - I 1— 11 — —— — —— — — | — — 
Schneider . .|- — 11-— 11- — —|—- 1—- — -i_ 
Kürfhner. . .I— — - |— 1-1 — ii — — 

Gemeinde .. 


Sc 


— 


moon an 


l\vmi-m-i® 


— lo, — — — — — — — — 


— 
ao 





ı 1.8. I, 183. Chroniken II, 67, dort auch die folgende Tabelle. 
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Soviel hatte man erreicht, dem Recht nah ſaßen die In— 
nungen im Rat. Die Zukunft mußte zeigen, ob die Regelung 
in diefer Weile zu halten war. 

Nur noch einige Furze Bemerkungen darüber, wie fich die 
Verhältniffe in der Folgezeit, die nicht mehr in den Rahmen 
unjerer Arbeit gehört, entwickelt haben. 

Naturgemäß befamen die Gejchledhter — wir ſahen bereits 
gleich nad) dem erſten Nufftand eine ähnliche Entwidelung — danf 
ihrer größeren Kenntnis in ber Verwaltung und des Anjehens, 
bas jie ohnehin hatten, im Laufe der Jahre wieder völlig ans 
Ruder. Die Bertreter aus den Gilden beichränkten ſich jehr 
bald auf einen feften Kreis, fie wurden als ratsherrlich von den 
Geſchlechtern aufgejogen. 

So fam es 1445 zu einem neuen Aufſtand der Gilden. Er 
wurde bejeitigt dur den „Großen Brief”, von dieſem Jahre 
an neben dem Stadtrecht und dem Echtending das Grundgeſetz 
der Stadt Braunfchweig. Sein Hauptpunft ift die Beftimmung 
12:! was Rat, Gildemeijter und Hauptleute ? zufammen bejchließen, 
joll gehalten werben. 

Wie jehr das Gefchlechterregiment in den 70 Jahren wieder 
zur Herrihaft gefommen war, zeigen bie Beitimmungen bes 
„Großen Briefes”, daß feine Verwandten in Zukunft im Rat 
zufammen figen durften, ja ſelbſt die Zahl der‘ Ratsmitglieder 
von den Wechslern und Wantſchneidern jehen wir jeit 1446 um 
einen vermindert und dafür Knochenhauer im Rat.® 

Schon 1488 hören wir von einem neuen gewaltigen Auf: 
ftand unter Leitung Lude Hollands. Die fiegreihen Aufrührer 
trafen die Einrichtung der 24, aus Gilden und Gemeinheit be- 
ftellt, ein Organ, dazu beftimmt, die Anliegen ber Bürger beim 
Stadtregiment vorzutragen. 

So gewaltig der Aufitand war, jo gering feine Wirkung. 
Schon aus dem Yahre 1490 haben wir einen Vertrag zwiſchen 
Nat, Gilde und Gemeinheit,* in dem die 24 abgelegt, der Rezeß 
von 1488 für null und nichtig und der große Brief von 1445 
für maßgebend erklärt wird. 

Die Stürme der Gilden gegenüber dem Gejchlechterregimente 
waren in Braunjchweig heftig genug, doch immer wieder en 
fih die Gefchlechter zur herrichenden Stellung emporgearbeitet. 


ı 1.8. I, 297 12. 

* Die Vertreter und PVorfteher der Gemeinheit. 
3 Chroniten II, 51. 

* 1.8. I, 259. 
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Anteil am Stadtregiment hatten die Gilden erreicht. zu einem 
dauernden Sturz des Gejchlechterregimentes ift es in Braun- 
jchweig nicht gekommen. 


Kapitel 2. 
Die Zünfte als Wirtfhaftsgenofjenihaften. 


S i. 


Das Amt im allgemeinen Intereſſe. 


Die Mitgliedihaft einer Zunft hatte in wirtſchaftlicher Be— 
ziehung zwei Hauptjeiten. Die Zunft und ihre Mitglieder jollten 
1. im allgemeinen Intereſſe, das heißt für das Wohl und Beite 
ihrer Abnehmer tätig, dann aber auch 2. für das Intereſſe ihrer 
Mitglieder bejorgt fein. 

Wenn man au ben Zünften des Mittelalters vielfach allzu 
ideelle Beſtrebungen und Motive zugeſchrieben und behauptet hat, 
die Zünfte hätten im weſentlichen aus eigenen freien Antrieben 
ſolche Betrebungen im Intereſſe der Allgemeinheit gepflegt,' fo 
fann doch sebenfalle nicht beftritten werden, daß fie mit Eifer 
für den Grundjag eintraten, ihre Kunden ſchnell und preiswert 
zu bedienen. Der Rat der Stadt trat ihnen dabei helfend, zum 
Teil wohl auch mit einem auf die Zünfte ausgeübten Zwang 
zur Seite. Zünfte und Rat haben gemeinfam dafür gejorgt, 
daß die Bürger der Stadt von den Gemwerbetreibenden gut be— 
bient wurden. 

Die Zunft verlangte ganz allgemein ehrliche Arbeit.” Von 
einer Beauffichtigung von Seiten der Meijter hören wir nichts, 
nur daß jie Strafen für jchlechte oder unredliche Arbeit ver: 
hängen durften. Welcher Krämer unechter Gewichte überführt 
wurde, verlor feine Innung. 

Gründliher und eingehender haben dagegen Rat und Zunft 
zufammen in dieſer Hinficht gewirkt.” Wieviel Verdienft dabei 
dem einen oder anberen zuzuſprechen ift, läßt fich ſchwer feſt— 
ftellen, jebenfalls forgte man eifrig für das Beſte des faufenden 
Publikums. 

Aus den Jahren 1303 — 1330 liegt eine Preistare* der 
Bäder vor. 


1 So Gerfe, er Bp. 1. 
2 11.8. III, 109 u. U.-8. III, 108, bei den Schneibern war bie Beichwerbe 
über ein verborbenes Kleid bei ben Meiftern und Geichmorenen vorzubringen. 
s U.B. I, 119, in den Stabtgelegen „de beckere hebbet wilkoret“, 
alfo — — von Seiten der Innung und ded Rates. 
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Preis Gewicht Preis Gewicht Gewicht 
bes Roggens bes Brodes*) des Weizens d. Semmels d. Wedens}) 


















3 mark 
7 n 9 fert J 
8 — 2 mark ert 9 fert 
10: =; 7 fert 3 mark | 2 mark 
8: -; 2 mark 1 9 fert | 7 fert 
14 „ 5 fert 2 mark | 1 mark. 
16 „ 1 mark 7 fert 5 fert 
18 „ 1 mark 2 mark I mark | 
20 4 fert Pfund two| 1 mark 






+) zwei für 
einen Pfennig 


*) vier für 
einen Pfennig 
L fert = Y/, Marl = verding. 


Aus dem Jahre 1338 haben wir eine Anmweifung bes Rates 
an die Goldſchmiede,“ bie uns ebenjo ‚deutlich wie bie obige 
Treistare zeigt, wie genau ‚der Rat mit den einzelnen Gilden 
die Art ihrer Arbeit und die Preije vereinbarte, um jo eine 
gute und preiswerte Arbeit zu jchaffen. 

Belonders in den Stadtrechten finden wir manche Beitimmung, 
bie hierher gehört. Ein Goldſchmied? durfte wohl Silber zu 
feinem eigenen Gebrauch verarbeiten, aber nicht um Lohn, dann 
durfte man ihn beim Müngmeifter verklagen. Bon den Bädern? 
wurde ganz im allgemeinen verlangt, daß fie um bejcheidenen 
Lohn badten. Gerade Beitimmungen über Bäderpreife begegnen 
wir fo häufig, offenbar, weil durch hohe Brotpreije ber Dürger 
und zwar jeder Bürger jehr betroffen wurde. 

Den Webern wurbe verboten, Wolle zu verarbeiten, bie mit 
Raufwolle*“ vermilht war. Der Schneider, der Zeug anderer 
Leute, das ihm zum Verarbeiten übergeben war, — wurde 
der Stadt verwieſen.“ 

Einen ſehr bezeichnenden Vermerk bringt ſchließlich noch das 
Echteding, allerdings aus dem Jahre 1532, nämlich, daß ber 
Rat bie Goldſchmiede und Kannengießer zu bequemer Zeit zu 


:8. III, 426. 
:8. I, 118. 
⸗B. I, 119% und öfter. 

1.8. I, 70. Raufwolle erhält man dadurch, daß man bie Felle zu: 
fammenrolt und aufeinanderihichtet. Durch die Wärme, — ſich dann 
entwickelt, löſt ſich die Wolle und läßt ſich abſchaben. 

s 1.8. I, 11018 
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fih kommen laſſen will und von ihnen verlangen, nur Arbeit 
„nach der Gewohnheit der Stabt Braunjchweig” zu machen." 

Daß fih der Rat dafür auch jeiner Gemwerbetreibenden an- 
nahm, jehen wir aus einem Brief an den Vogt und Rat zu 
Lübed,? in dem er feftftellt, daß das Hutwerf in Braunſchweig 
tüchtig ift und nicht aus Lakenſchurwolle gefertigt wird. 

Werfen wir an biejer Stelle einen Fleinen Seitenblid auf 
zwei Gewerbe, die in bejonders hohem Maße der gewerbepolizei: 
lihen Tätigkeit des Rates unterftellt waren, die Gewerbe ber 
Brauer und Schenkwirte. Diefe beiden Gewerbe waren, wie 
wir bereits gejehen haben, nicht organifiert, um jo mehr war 
eine Beaufjihtigung von Seiten der Stabtbehörde erwünſcht 
und ung 

Wohl in jeder Eammlung von Eiden finden wir einen Eid 
für die Brauer, in dem fie ſich verpflichten, die nötigen Abgaben, 
jo für elf Himten Malz, die fie verbrauen, zehn neue Pfennige 
zu geben.” Außerdem verlangte der Rat, daß die Brauer, bie 
für den Verkauf brauen wollten, nur ein Bier brauten, und 
zwar das Stübchen für zwei Pfennige. Das Bier, welches nad 
auswärts gehen jollte, mußte Ban gut fein. Auch auf bie 
Menge des Bieres, das in einem beftimmten Zeitraum gebraut 
werben durfte, beziehen fich die Vorjchriften, die ins einzelne zu 
verfolgen, zu weit führen würde. 

Ebenjo eingehend find die Beitimmungen für die Schenk— 
mwirte.* Fremdes Bier durften fie nur mit des Rates Willen 
zapfen.®° Einbeder, Northeimer, Duderftädter und Geysmariches 
Bier jollten fie das Stübchen zu vier Pfennigen, Halberftäbter, 
Bier aus Wernigerode, Goslar, Hildesheim und Alfeld, ebenjo 
die anderen fremden Biere zu drei Pfennig verjchenfen. Eben: 
falls war ihnen ein beftimmtes Maß vorgeichrieben. Der Wirt 
mußte darauf achten, daß feine Frau und fein Gefinde die Stüb- 
chen ordentlih voll ſchenkten. Den Zol für das Bier hatte 
jeder Wirt alle vier Wochen am Sonnabend auf die Küche in 
die Neuftabt zu bringen. 

Dieje Angaben mögen genügen, um zu zeigen, wie die Zünfte 
mit dem Rat, zum Teil der Rat allein dafür ſorgten, daß ihr 
Amt ein Amt im allgemeinen Intereſſe war und blieb. Doc 
war die Zunft auch, und nicht zum mwenigften, ein Inftitut im 
Intereſſe der Zunftmitglieder. 


ı 1:8. I, 333 9, 
® 1.8. II, 226 f. 
2 U.:8. I, 230. 

* 1.8. I, 91 

5 1.8. I, 188. 
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82. 
Die Zunft ein Inſtitut im Intereſſe der Zunft: 
mitglieder. 


Die Zünfte hatten neben diefen Pflichten gegenüber dem 
faufenden Publikum für ſich auch bebeutende Rechte. Wenn 
wir bei den Krämern die Beftimmung finden,' daß man bem, 
der dem Werke nicht volle Pflicht tut, auch feine Rechte zu: 
fommen laflen fol, jo ift eben damit gejagt, für die Pflichten, 
die die Zunft übernahm, hatte fie auch Rechte. Dieſe fann man 
furz unter dem Namen Zunftzwang zufammenfaflen. Der Zunft: 
zwang gab denen, die zu einer Zunft gehörten, das Recht, ein 
Gewerbe zu treiben und andere von ber Ausübung dieſes Ge- 
werbes auszuſchließen. Diefes Vorrecht übten auch die Braun: 
ſchweiger Zünfte, indem fie 1. jeden Braunfchweiger Zunftgenofien, 
ber nicht zu der betreffenden Zunft gehörte, von der Ausübung 
ihres Gewerbes ausſchloſſen, 2. ebenſo natürlich jeben Ungenoffen, 
mit dem jeder Handel aufs ftrengfte unterjagt war,* und indem 
fie 3. danach ftrebten, einem jeden innerhalb der Zunft gleiches 
— * gleichen Einfluß und gleiche wirtſchaftliche Stellung zu 
geben. 

Zunächſt hatten ſich die einzelnen Innungen ihre Arbeits— 
gebiete ſehr ſtreng gegenſeitig abgegrenzt. 

Den Beckenſchlägern war es verboten, etwas zu ſchmieden, das 
zu der Innung der Schmiede gehörte. Sie mußten Schmiedewerk in 
dem Hauſe eines Schmiedes oder eines Beckenſchlägers, der neben 
ſeiner Beckenſchlägerinnung auch die der Schmiede hatte,“ an: 
fertigen oder anfertigen laſſen. Ebenſo genau geregelt war das 
Verhältnis der Altflicker zu der Innung der Schuſter und Gerber. 
Die Altflicker durften keine neuen Schuhe machen, höchſtens war 
es ihnen erlaubt, neue „querder““ zu legen. Ferner durften 
fie feine Schuhe mit neuen Sohlen oder mit neuen Lappen auf 
dem Marfte feilhalten, in ihrem eigenen Haufe (herberge) ® 
mußten fie dagegen neue Lappen auflegen. Die Meifter der 
Schuhmacher und Gerber hatten das Recht, die Altflider in Be: 


— 


ı 1.8. III, 105 21. 

Hierher gehören die Beftimmungen U :B. III, 105 6, es darf niemand 
bei den Krämern einem anderen Kramſachen verlaufen, der die Innung nicht 
bat. U.:8. III, 106, bei den Schneidern darf niemand einen Kumpan zu 
fi tg er habe denn die Gilde, ähnlih U.-®. III, 109. _ 

U.B. II, 862%, zugleich ein Beijpiel über Doppelzünftigfeit. 

s Ein ſchmaler Streifen Sohlleder in der Schuhlappe 

5 herberge nit wie Sad will, eine gemeinfame Wertftatt, fondern 
Wohnung. 
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gleitung bes Ratsboten zu Eontrollieren, und die Altflider waren 
gezwungen, fich dieſe Aufficht gefallen zu laſſen.“ | 

Bei den Krämern war es jtreng verboten, daß jemand neben 
einem Handwerk noch die Krämerinnung ausübte (ein let up- 
slagen).” Allerdings durfte am Sonnabend und Mittwoch in 
der Altftadt und am Dienstag im Hagen auch jeder, der bie 
Krämergilde nicht. hatte, Krämerwaren außer Glas und Holzwert 
verfaufen.? — | 

Bejonders häufig mögen fih Schwierigkeiten zwiſchen ben 
Krämern und Schneidern ergeben haben. Es lag ja nahe, daß 
die Schneider ihre Zutaten nicht nur zur Herftellung der Kleibungs- 
ftüde. verwandten, jondern auch verlauften. Halfen fie fich zu— 
nächſt gegenfeitig aus, ſo verkauften fie bald fiherlih aud an 
ihre Kunden Zwirn, Garn, Wachs unb was fie fonft bei ihrem 
Handwerk gebraudten. Das war für die Krämer ein großer 
Ausfall, und jo finden wir denn auch eine Regelung biejer Frage.* 
Den Schneidern wurde zugeftanden, wohl unter ſich baummollne 
Floden, FZutterzeug, Zwillih u. ſ. w. zu verfaufen, aber nicht an 
andere Leute, die nicht zu ihrem Werk gehörten. In ein eigen- 
artiges aber recht bezeichnendes Licht wird dieſe Beftimmung 
dur eine andere gelegt, die den Schneibern bei Strafe von 
wei Pfund verbot, Wachs, Pech, Fett (smer) und Häringe 
 ilsupalten.: Fett und Häringe als Hanbelsobjefte lagen doch 
ben Schneibern jehr fern. An dem ihnen nabeliegenden 
Handel mit Garn, Zwirn und jonjtigen Schneiderzutaten hatte 
ſich ſicherlich ſehr häufig auch ein weiteres „Aushelfen” in Kram: 
handelſachen angeſchloſſen, und zwar in jolhem Umfange, daß 
die Schneider ſich veranlaßt ſahen, bieje Beftimmung in ihre 
Ordnung aufzunehmen, um Mißhelligkeiten mit den Krämern 
zu vermeiden. Biel Streitigkeiten unter den Zünften bat es in 
unjerer Zeit offenbar nicht gegeben, da die Quellen nicht mehr 
davon zu erzählen willen. Ganz anders war es in jpäterer Zeit.® 

Ebenfojehr, ja vielleicht noch mehr, wehrten ſich die Zünfte 
naturgemäß gegen bie Arbeit jolcher, die überhaupt nicht zu ben 
Braunſchweiger Innungen gehörten. Schmiede: und Goldwerf, 
das nicht in Braunfchweig gefertigt war, follte für unecht gelten.” 


6 Nie die Dinge ſich fpäter geftalteten (1488), zeigt anſchaulich Chro- 
niten II, De wo fi die einzelnen Gilden über einander befchweren. 
U. ‚45 44 ‚ 
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Man verlangte überhaupt von den Handwerkern, baß fie inner: 
halb der Mauern wohnten." Innerhalb eines beftimmten Kreijes 
um die Stadt herum durfte fich fein Handwerker niederlaffen. 

Sehr bezeichnend in dieſer Hinficht ift ein Vertrag, den bie 
Meifter der Lakenmacher aus den brei Weichbilden mit den 
Mönchen von Riddagshaujen abſchloſſen. In diefem Abkommen 
verpflichteten fih die Mönche, feine Laken weiter anzufertigen, 
„wanne als oldinges in dem clostere eyn wonheit hadde 
gewesen“.” Das Klofter Riddagshaujen lag eine Wegjtrede 
von 3/, Stunden von Braunjchweig, die Mönche hatten offenbar 
die bequeme Nähe benupt, auch für den Braunfchweiger Markt zu 
arbeiten. — Die Knochenhauer erwirkten von dem Rat das Ber: 
bot, ‘daß fein Jude an einen Chriften Fleiſch verkaufen burfte.? 
In beiden Fällen, bei den Lakenmachern und Knochenhauern, 
jehen wir das Beftreben, fich kraft der Macht ihres Zunftzwanges 
ein ficheres, konkurrenzloſes Abjatgebiet zu jchaffen. 

Ein weiteres wirkſames Mittel, den eigenen Produkten diejes 
fichere Abjaggebiet zu bewahren, hatte die Stadtwirtſchaft in dem 
Gäjterecht* des Mittelalters. Dadurch wurden den Gäften, das 
heißt den fremden Kaufleuten und Handwerkern im allgemeinen 
nicht bejondere Rechte erteilt, ſondern Beichränfungen auferlegt. 
In der Regel durften die Gäfte nur an den Jahrmärkten ihre 
Ware zum Verkauf feilhalten. Wir werden bei der Beiprehung 
bes Marktes näher darauf eingehen. — 

Die Blüte des mittelalterlihen Handwerfes kannte kaum 
Lohnarbeiter, die abhängig von einem größeren Unternehmer 
waren, Lohnarbeit war jo beſchränkt, daß fie nicht erwähnens— 
wert ift. Im Allgemeinen war Prinzip, daß ein jeder Hand— 
werfer zur Selbftändigkeit kommen jollte. Wollte man das er: 
reihen, mußte durch gejegliche Beltimmungen verhindert werden, 
daß ſich einzelne kraft bejonderer Tüchtigfeit oder bejonberer 
Wohlhabenheit zu größeren Kapitaliften emporarbeiteten, einen 
größeren Betrieb einrichteten und jo für die jchwächeren Hand 
werksgenoſſen eine nicht zu ertragende Konkurrenz wurden. Das 
Weſentliche jolte die Arbeit, und nicht das Kapital jein. Das 
bat man im allgemeinen auch erreicht. 

Dem Einzelnen war es unmöglich, bejonders günftige Ge: 
Ihäftslagen auszunugen, etwa von einem Händler, der mit Rob: 
ftoffen in die Stadt fam, den ganzen Vorrat vorher zu kaufen, 


ı u. v. I, .. bei den Beckenſchlägern. 

2 1.:8. III, 

3 1.:8. III, di, 445 30, 

4 Bol. Thomas Stolze, Die Entftehung her a in ben beut: 
{den Städten des Mittelalterd, Marb. Dijj. 1 
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ehe er fie auf dem Markt feilgehalten hatte. Diejer „Vorkauf“ 
wurde mit firengen Strafen belegt.! 

Daß die einzelnen Innungen ihre Robftoffe gemeinfam ein: 
fauften und dann untereinander teilten, wird uns nicht berichtet. 

Wie aber im allgemeinen Einfäufe gehandhabt wurden, zeigt 
eine Beftimmung des Etadtrehtes. Wenn zu einem Bürger, der 
einen Einkauf gemacht hatte, ein zweiter Bürger fam und jagte, 
er wollte fih mit an dem Einkauf beteiligen, jo mußte ber erfte 
Bürger diefem Wunſche mwillfahren.” Dies ift eine von den Ein- 
richtungen, welche darauf abzielen, die wirjchaftlihe Erhebung 
eines Einzelnen über feine Handwerksgenoſſen zu verhindern. 

Ebenjo hielt man die Probuftionsfähigkeit der Einzelnen in 
gewiffen Grenzen. Finden wir au nicht überliefert, daß jeder 
Meifter nur eine beftimmte Zahl von Gehülfen haben durfte, 
eine derartige Gewohnheit wird wohl beitanden haben, jo beuten 
doch andere Beitimmungen auf eine Beſchränkung der Produktion 
bin. Wenn fich fein Meilter einen Knecht vor der Zeit mieten 
durfte, jo war es für ihn unmöglid, eine bejonders gute Ge- 
ſchäftszeit auszunugen. Drängten ſich einmal die Aufträge, 
konnte er trotzdem nicht mehr an Arbeit erzielen, mußte fie wohl 
oder übel anderen Zunftgenoffen überlaflen, zumal auch bie 
Arbeitszeit beſchränkt und gejeglich geregelt war. 

Wir finden 3. B. bei den Bädern die Beitimmung, daß ber: 
jenige, welcher am Tage beim Läuten der Glode (Besperglode) 
nicht die Arbeitsräume verließ, dreißig Pfennig zu bezahlen hatte,’ 
ebenjo wer an Feiertagen ohne Erlaubnis badte.. Sonntags: 
arbeit unter der Kirchzeit war auf jeden Fall unterjagt. 

Beſchränkt war ſchließlich auch bei den einzelnen Werfen die 
Zahl der Werkzeuge, jo daß ein jeder auch bie gleichen An: 
ſchaffungskoſten und Gejchäftsunfoften hatte. Die Bedenichläger 
durften nicht mehr als fünf Hämmer zu ihrem Gebrauch haben 
und nur einer Schmiede vorftehen. Um Anfängern ein junges 
Unternehmen nicht gleih im Anfange zu teuer zu machen, hatten 
die Bäder die Beitimmung, daß man beim Hausverfauf alles 
Eiferne in dem Ofen laflen follte.* Zugleich waren aber 
die Werkzeuge und Rohſtoffe gejeglich geſchützt. Lakenſchnur, 
Wolle und Garn durften 3. B. die Juden nicht zum Pfande 
nehmen, nicht einmal Laken, die in Braunſchweig angefertigt 
waren, durften Pfandobjekte jein.® 


! Bei den Schneibern, 11:8. III, 115. 

2 1.:8. I, in den Stadtrechten. 

3 11.:8. III, 110. 

4 1.8. III, 109. 

5 1.:8. II, 388 und öfter aus bem Jahre 1312. 
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Daneben gab es noch mande einzelne Beftimmungen, bie 
alle darauf binzielten, die Zunftgenoſſen möglichit gleich zu ftellen. 
Die Krämer durften nur einen Stand haben.” Durch bejondere 
Mittel (Reklame) feine Waren dem Publikum leichter zugänglich 
zu machen, feine Produkte an Tagen auf den Markt zu jenden, 
an denen fein Markt ftattfand,? und das Haufieren oder wie es 
beißt, „ſelbſt oder durch jein Gefinde jein Gut feilzujenden to 

en husen“, war ftreng verpönt.? Gleichfall® verboten war, 

Genoſſen Kunden abipenitig zu madhen: „swe dem anderen 
enne kopman (= Kunde) untrepe van sineme lede“, ber 
jollte ein halbes Pfund Wachs geben.* Bei den Goldichmieben 
ift es ausgeiproden, daß man nicht einen Kunden von der Bude 
eines anderen weg loden jollte.® 

So war in ber mittelalterlihen Stadt das Aufkommen eines 
Unternehmertums beinahe ausgeichloflen. Jeder, der Gehülfen 
hatte, mußte jelbft das Gejchäft verftehen. Auch hatte jeder bie 
Möglichkeit, jelbitändig zu werden. Das ift erft in jpäterer Zeit 
anders geworben mit dem Verfall des Handwerkes, der im vier: 
zehnten Jahrhundert mit Eleinen, geringen Zeichen anhebt, im 
fünfzehnten ſchon mehr hervortritt, aber erft’im jechzehnten Jahr: 
hundert allgemeiner feitgeftellt werden fann. 


8 3. 
Wohnungen, Werfftätten und Häuſer der Zünfte. 


Wir finden noch jest in den Städten viele Straßen, deren 
Namen in gut überlieferter oder auch unter Umftänden ftarf ent: 
ftellter Form auf ein Handwerk zurüdführen. Haben dieſe 
Straßen denn vorwiegend diefem Handwerk zur Wohnung ge: 
dient? In manden Städten ift es jo geweſen, dann hatten 
häufig die Gemwerbetreibenden zugleich ihren Markt in der Straße. 
Auch in Braunſchweig werden manche nach Handwerkern benannte 
Straßen in ber er von dem betreffenden Gewerk bewohnt 
gewejen fein. Vielfach jedoch läßt die jpätere Zufammenjegung 
der Bewohner, ja noch mehr die Unmöglichkeit, daß ein Gewerbe 
jo viele Vertreter gehabt hat, um eine Benennung der Straße 
nah diejem Gewerbe aus dem Grunde wahrfcheinlich zu machen, 
auf das Gegenteil ſchließen. Da wird der Name fich daher er: 
Elären, daß in dieſer Straße zuerft ein dem betreffenden Stabtteil 


3 1:8. III, 104. 
“1:8. II, 104%. 
s 1-8. IL, sig". 
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ſehr nötiges Handwerk gewohnt hat, aljo 3. B. die Straße, in 
der der Kannengießer wohnt.' 

So finden wir in Braunſchweig eine Schuhſtraße,“ Knochen— 
hauerſtraße? in ber Altſtadt und dem Hagen, eine Kannengießer-, 
MWeber:,* Hutfilter:, Delichläger:, Beckenſchlägerſtraße;* die jegige 
Boftftraße hieß früher nad) den Wechslern, die dort ihre Wedhiel: 
itellen hatten, „vor der wessele‘‘.* Eine Scharrenftraße (auch 
schernere) „achter den schernen‘',? eine Straße „unter den 
kramen,® ein Bäderflint? find außerdem noch Straßenbezeich: 
nungen, bie von einem Gewerbe herrühren. 

Wohnſtätten, die durch die Art des auszuübenden Gewerbes 
bedingt waren, hatten einzelne Gewerbe. Die Schmiede wohnten 
wegen ber Feuersgefahr nahe an ben Stabttoren, jo lagen 
Schmiedehäufer am Wendentor, am Fallerslebentor, am Magni: 
und Aegidientor. Auch Edhäufer an Straßen waren häufig 
Schmiedewerkftätten.‘'” Auf einem freien Pla weſtlich vor der 
Burg bauten ſich die Meſſerſchmiede an (vor oder bei den messer- 
werchten). Die Bedenjchlägerftraße war die am nörblichften 
gelegene der Norbditadt. 

Die Mühlen lagen meift vor der Stadt. Die Neuftadtmühlen 
werben erwähnt als „de beyden molnen vor dem Nyen 
staddore‘“‘,!! die Negidienmühle lag wahrſcheinlich vor * 
Negidientor.'? Ebenfalls außerhalb der Stadt waren die Burg- 
mühle! und bie Fleine Burgmühle.'* Nicht anders wird es 
ihließlih mit der Sübmühle,'?, der Wenden: und Dammmühle 
geweſen jein. 

Gemeinfame Werkftätten hatten nachweisbar die Gerber, be: 
bingt durch das ihrem Gewerbe notwendige Waſſer. Wir finden 
Gerberhöfe in allen fünf Weichbilden, im Hagen angeblich ſchon 


1 So au Sad, Altertümer, S. 112. 

2 11:8. III, 3% im Jahre 1321. 

3 1.:8. III, 1498 im Jahre 1327. 

* 11.:8. III, 55 9. 

5 Unter anderem U.:8. III, 474. 

6 Dürre, Geſchichte. S. 612. 

? 1.8. III, 442 ®, 

8 1:8. III, 262%, 

9 U.B. III, 490 2! klint — Berg, vgl. außerdem Meyer, Die Straßen: 
namen der Stadt Braunfhweig (Quellen und Forfhungen zur braunfchweigi- 
ſchen on 

&o das Edhaus bed Dammes an ber Hutfilternbrüde (!) 1404. Dürre, 
—** S. 611. 
11 11.:8. III, 887 ®. 
12 > II, 8018, 
U.8. IL, 878 “4. 
14 “u :8. IIL, a im — 1325, 
15 gsutmole, U-B. III, 5 
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1283.! : Ein Kürfchner: und Kleiderhof wirb in der Altitabt 
erwähnt.” Daß ein Gilbehaus darauf geftanden hat, ift uns 
nicht überliefert. | 

Ebenfalls in der Altftadt lag der Schuhhoſ. Im Jahre 1268 
bebauten die Schuhmacher ein Blek bes ihrem Hofe benachbarten 
Haufes mit den fieben Türmen.’ Gemwandhäufer gab es in allen 
fünf Stäbten, und zwar ſchon in verhältnismäßig früher Zeit. 
1302 ift das Gewandhaus im Hagen abgebrannt,* 1325 wird 
ein „kophus‘, das ift in diefem Falle Gewandhaus, in der Alt: 
ſtadt erwähnt,’ auch domus pannicidarum genannt. Als „want- 
hus“, und das ift die landbläufige Bezeichnung, erjcheint es im 
Hagen mit einem „wantboden‘“ darin® und in der Neuftabt.” 
Deffentliche Babeftuben fehlten auch in Braunjchweig nicht.® 

Gildehäufer haben wohl ohne Frage auch ſchon in unjerer 
Periode beftanden. Wir brauchen uns nur an die Beitimmung 
bei den Bädern zu erinnern, Bier zu ſenden in der „mestere 
hus“. Bejtimmt überliefert ift uns allerdings aus diefer Periode 
nichts, doch find wir wohl nicht zu kühn, wenn wir 3. DB. an: 
nehmen, daß ſchon damals die Schuhmacher auf dem Schuhhofe 
ein eigenes Haus bejeflen haben? Eine eigene Stube, etwa 
gemietet, hat fiher jhon damals den Innungen als Verſamm— 
lungsort gedient, doch ift es uns bislang nicht möglich, Genaueres 
darüber feitzuftellen. 

Ueber die Verkaufsftellen der einzelnen Gewerbe wird jogleich 
bei der Beiprehung des Marktes zu reden jein. 


84. 
Die Zünfte und ber Rat als Herr des Marktes. 


In Braunfchweig gab es zwei Marktpläge, einen in ber Alt: 
ftabt und einen im Hagen. Auf diefen Marktplägen boten bie 
verjchiedenen Gewerke ihre Waren feil, befonders die Nahrungs: 
mittelverfäufer. Die Gewand: und Kaufhäufer find, wie wir 


I Dürre, Geſchichte, S. 616; Sad, Altertümer, S. 91. 

2 Weſtlich am Rathauſe U.:8. II, 311” cledherhof, korsnehove 
U.:8. II, 340 1? 1308. 

® 1.:8. II, 101°; schohof erwähnt U-B. III, 1441? 1338, 

* 1.8. II, 2585, außerdem erwähnt U.B. IL, 419%, 

5 U.B. III, 111%. 

° 1:8. IIL 211 10. 

? U.B. IL 510%, 

8 11.:8. III, 1898, 245 4 u. ſ. f. 

9 1519 haben die Schuhmacher dort ein Haus (Sad, Altertümer S. 145). 
ac — a ber Lalenmacher erwähnt. Weiteres fiehe Dürre, S. 616 f. 

a . 145 f. 
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eben erwähnt haben, im vierzehnten Jahrhundert gebaut. Ber: 
gegenwärtigen wir uns das Ausjehen der Marktpläge um 1400, 
aljo am Ende unſerer Periode. 

Auf dem Altftadtmarfte war das hervorragendfite Gebäude 
neben dem Rathaus das Gewandhaus. Daneben waren durch 
eine Gafle vom Gewandhaus getrennt eine Reihe von Buben 
und Verkaufslokalen. So in zwei Reihen an der Norbjeite bes 
Kaufhaufes vierzehn Hofenbuden ! mit Kellern zur Aufbewahrung 
des Fleiſches verjehen, die ihre Verkaufslokale zum Markte hin 
hatten; ferner lagen 12 Krambuden dem Gewandhaus zugekehrt, 
die Gaffe, welche vor ihnen hinführte, hatte den Namen Pfeffer: 
gene. Die Schneider der Altitabt hatten ihre Ausftände (scrader- 

oden) an der öftlihen Häuferreihe des Marktes.” Am Siüb- 

ende ber Scharrenftraße lagen bie Fleiſchſcharren (macella 
carnilicum).? Die Stelle der 16 Brobfcharren,* in benen bie 
Bäder ihre Waren feilbielten, ift nicht befannt. Neben dem 
weitlih vom Rathauſe gelegenen Kleider: oder Kürjchnerhof 
befanden fich 17 Ausftände für Kürfchner und Leinwandhändler. 
Auf dem Markt jelbft ftanden die Bänfe (scampna forensia) 
für Fiſche, Hopfen, Kräuter u. |. w. 

Der Hagenmarft hatte ebenfalls ein Gewandhaus mit 36 Ber: 
faufsftelen um das Haus herum für die Tuchhändler (Wand— 
jchneiber), d. h. Händler, die ausländiſch Tuh im Ausschnitt 
verkauften, im mittleren Raum waren ebenjo viel Ausftände für 
die Tuchmacher des Hagens. An jedem ber beiden Eingänge 
ftand eine Bude für einen Tuchſcherer. An der Weſtſeite bes 
Gewandhauſes waren 12 Brodſcharren. An einer nicht näher 
befannten Stelle lag der Schubhof.* Nördlid vom Pauliner: 
Elofter befanden fich Ichließlich noch 41 Ausſtände für die Knochen: 
bauer? (die Straße im Hagenſcharren). 

Eigentlihe Marktpläge hatten die anderen Weichbilde nicht, 
doch befanden fich naturgemäß in der Gegend bes Rathauſes 
Verkaufsitände. In der Neuftadt am Rathauſe war ein Brod- 
Iharren mit 6 Berfaufsftellen, ebenfo das Gewandhaus mit 
22 Tuchſtänden. An dem daneben liegenden Marftalle lag eine 
Bude für einen Tuchſcherer. Die Knochenhauer hatten ihre 
Scharren zwijchen der Jöddenſtraße und dem Zollhaus, 32 Fleiſcher, 


ı 1.8. IL, 4851, 
2 11:8. IL, 1019, 
s U.B. II, 36®. 

* 1.:8. III. 110. 
5 1.8 
s 1:8 
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in einem bejonderen Raum nach der Jöddenſtraße hin vier Stände 
für die Lieferung des Fleifches, welches für die Juden dieſer 
Straße beftimmt war.! 

In der Alten Wik lagen 21 Ausftände für Tuchmacher im 
Rathaus und hinter dem Rathaus der Knochenhauerſcharren mit 
29 Ausftänden. 

Der Sad endlich hatte einen Knochenhauerſcharren mit 33 
Verkaufsftänden neben dem Rathaus. 

Diefe Verkaufslofale, Ausftände und Buben find zwar in 
diefer Reichhaltigkeit erft im vierzehnten Jahrhundert gebaut, 
beitanden haben fie aber natürlih ſchon früher. Erbaut vom 
Rat, wurden fie auch von diefem gegen Zins an die einzelnen 
Gemwerbetreibenden überlaflen. Das Zinsbuch von 1400 zählt 
auf, was der Rat hatte an Wandhäufern, Bäckerſcharren, Knochen: 
hauerſcharren, Kürfchnerftänden, an Krambuden, Hofenbuden, 
Marktpfennigen und Leinwandichneiderftätten,? Schneiderbuden 
werden auch vielfach erwähnt.” Die Anlegung ſolcher Stände 
bing aljo von der Genehmigung des Rates ab; der Nat eines 
jeden Weichbildes verlieh fie gegen Erbzins, zum Teil auf viertel: 
jährliche Kündigungsfrift.* 

Die Einnahmen aus diefen Verfaufsftellen müſſen für ben 
Sädel des Rates jehr erheblich geweſen jein. Bier bis acht 
Schillinge für die Benugung einer ſolchen Bude war ſcheinbar 
im allgemeinen der Durchſchnittspreis. Daneben finden wir 
natürlich auch Kaufitelen mit mehr oder weniger Abgaben. Bier 
Schillinge finden wir als „census inter macellas carnilicum‘“ 
in der Altitabt,° in der Neuftadt galten dem Rat jede Fleiſch— 
ſcherne, „de binnen den doren sind“, 8 Scdillinge, „de 
lutken schernen‘“ in der Jubenftraße 6 Schillinge,° jede Brot: 
jherne 8 Schillinge. Das Mafgebende bei ſolchen Preiſen war 
natürlih die mehr oder weniger günftige Geichäftslage. Die 
Bäder’ machten daher bei ihren gerfaufeflänben folgende Ab- 
ftufungen. Die oberfte Scherne nächſt dem Kaufhaufe koſtete 
neun Scillinge, die nächſte ſechs, die dritte fünf, die vierte 
(Preis ausgelajjen), die nächiten zwei jede vier und bie ba: 
zwilchen liegenden galten jede drei Schillinge. Aehnliche oder 
biejelben Abftufungen finden wir noch häufiger. 


I Dürre, Geſchichte, S. 615 f. 
® 11.:3. I, 84. 

® So U.8. IL, 55%, 19010 u. ſ. f. 

* 11:8. III, 2118, Mad, Finanzverwaltung, ©. 5Bf. 
5 1.8. II, 275 1%, 278% aus dem Jahre 1304. 

® 1.:8. II, 510? aus dem Jahre 1320. 

"1.8. III, 111. 


864 Beiträge zur Gefchichte der Gewerbe in Braunfchweig. 


Mar diefer Zins ſchon eine nicht zu verachtende Einnahme: 
quelle des Rates, jo fonnte der Nat auch noch in bejonders 
ichlimmen Zeiten die Stände als ſolche veräußern und jo Geld 
beſchaffen. Tatſächlich iſt das dann auch viel geichehen,! wie 
uns bie Verfuche des Stadtregimentes, wieder in ben Befig dieſer 
fortlaufenden Einnahmequellen zu fommen, zeigen. Wir erfahren 
dabei zugleih den Wert einer ſolchen Bube. 

Der Vikar Ludolf Witte von St. Blafien verfaufte im Jahr 
1304 den Ratsherren ber Altitabt einen Zins von vier Schilling, 
den er von einem Fleiicherftand zu beziehen hatte, für zwei Mark.“ 
Ebenſo Faufte der Alftäbter Nat den Zins einer Wantbude be: 
ftehend aus zwei Scheffel Roggen für fünf Mark wieder. Im 
Sabre 1303 wurde eine „bodha sive casa in domo panni- 
cidarum für eben den Preis verkauft.” Bom Rat der Neuftabt 
wird in ähnlicher Weife berichtet, daß er den Zins für Brot: 
ſcharren wiebergefauft habe. Die Beiſpiele ließen fich noch häufen. 

Die VBerkaufsftellen waren ein Teil des Marktes, dazu be: 
ftimmt, für die einheimischen gewerblichen Produkte einen ge: 
eigneten und günftigen Verkaufsplatz zu ſchaffen. Für bie täglichen 
Bedürfniffe (Fiſch, Eier, Butter u. ſ. w.) dienten auf dem Marft: 
plat Bänfe (scampna forensia), Auch von ihnen mwurbe ein 
regelmäßiger Zins erhoben. In einer Widmung an die Michaelis: 
firhe zu Braunſchweig« finden ſich Zinje von Marktbänken, die 
zum Teil jährlih acht Scillinge, auch ſechs Schillinge, mand): 
mal dagegen nur 18 Pfennige einbrachten. 

Dieſe Zinfe hatten auch die fremden Kaufleute und Gewerbe: 
treibenden zu bezahlen. Verweilen wir einen Augenblid bei 
diefen „Gäſten“ des ftäbtilchen Marktes und jehen zu, mie fie 
fi in das mittelalterlihe Gemwerbeleben einreihten. 

Die ſtädtiſche Wirtjchaftspolitif gipfelte darin, den eigenen 
Produkten in der Stadt und in einem gewiſſen Umkreis das Ab- 
jaggebiet, joweit es möglich war, zu fichern. Ebenjo wie inner: 
halb des Bannfreijes der Stadt ſich fein Handwerker nieberlafien 
durfte, war es verboten, außerhalb der Stadt, zwiſchen Stabt 
und Landwehr, Honig, Butter, Gänfe, Enten, Käfe und Eier 
zu verlaufen. Die Bürger, die der Landbevölkerung ihre gewerb⸗— 
lihen Produkte lieferten, zwangen bieje Landbewohner, ihre Pro: 
dukte auf dem Markt zu Braunfchweig feil zu halten? Aus 
diefer Wirtichaftspolitif heraus entiprang auch die Stellung bes 


u 
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fremden Gemerbetreibenden und Kaufmanns. Sein Recht, das 
jogenannte Gäſterecht, legte ihm zunächſt gewiſſe Beſchränkungen 
auf, jo in der Regel, nur an Jahrmärkten handeln zu bürfen, 
alfo in Braunichweig Neujahr, Walpurgis (1. Mai) und am 
Hegidientag (1. September). Ob von ber Beitimmung, daß am 
Sonnabend in der Altſtadt und am Dienstag im Hagen Händler, 
die die Krämerinnung nicht hatten, jehs Schillinge Wert an Kram: 
waren feilhalten durften, auch Gäfte betroffen wurden, geht ohne 
weiteres aus der Beitimmung nicht hervor.! 

ebenfalls genoß neben dieſen Beſchränkungen ein Gaft in 
Braunſchweig in jeder anderen Beziehung den bejonderen Schuß 
der Stadt. Sollten auch die mitgebradhten Waren bes Gajtes 
zunächft dem Bürger zukommen — Gaft burfte nicht mit Gaft 
handeln, bevor der Kauf Bürgern angetragen war? —, jo 
war ihm doch immer von heute auf morgen Zahlung zu 
leiften.” Bon Gäften, Zandleuten und LZandfrauen durften die 
Juden Garn oder Wolle überhaupt nicht oder nur im Beijein 
der Wirte zu Pfande nehmen, wohl zugleih ein Schuß gegen 
die Juben, als auch eine Beſchränkung für die Gäfte, indem bie 
Zandleute dadurch gezwungen wurden, ihr Garn an die Gewerbe: 
treibenden zu verlaufen? Die Beamten des Marktes waren 
bejonders angemwiejen, Gäfte in ihrem Recht zu jchügen und 
ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu ftehen. 

Auf dem Markt wirkten als auffihtsführende Beamte zunächft 
die Marftmeifter. Eine jpätere Nachricht (aus dem Jahre 1549) 
berichtet von zwei derartigen Beamten, von einem in der Alt: 
ftadbt und einem im Hagen.” Diejelbe Zahl müſſen wir auch 
für unjere Zeit annehmen. 

In dem Eid,® welchen die Marftmeifter ber Stadt zu ſchwören 
hatten, verpflichteten fie ſich, jeden, der ſchlechte Fiſche auf dem 
Markt oder Kirchhof feilhielt, vom Markt auszumeijen. Auch 
follten fie dafür jorgen, daß feine lebendigen Fiſche wieder vom 
Markt fortgebradht würden, ohne verkauft zu fein, ehe der Markt 
beendet war, daß die Höfer und Garbrater nur gute Waren 
feilhielten. Die Pfennige, die dem Rat an Fiſchbänken, Ständen 
und anderem zukamen, hatten bie Marftmeifter, jomeit fie nicht von 
den Meiftern der Innungen beigetrieben wurden, einzujammeln 
und bem Kämmerer abzuliefern. 








. I, 114 * 
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Säfte waren verpflichtet, mit jeltenen Fiſchen drei Tage auf 
dem Markt zu ftehen. Auch darauf hatten die Marftmeifter zu 
achten, wie fie ebenjo dem Rate melden mußten, wenn Gäjte in 
der Stadt einen Handel abſchloſſen (kopslag heden). 

Noch ausführlicher ſpricht von den Befugniffen diefer Auf: 
fihtsbeamten die oben erwähnte jüngere Nachricht. Danach 
hatten fie auf dem Markt, in den Wachthäufern und in allen 
Herbergen, beſonders wo Kaufleute zu vermuten waren, bie 
Fremden über alles Notwendige aufzuklären (Zins, Zoll u. ſ. w.) 
und dem Rat zu melden, wenn bieje Verordnungen nicht ein: 
gehalten wurden. Sie jelbft follten Feine Geldgeſchäfte machen, 
auch feinen Zins aufnehmen,! jondern die Leute zur Zollbude 
weiſen. Sie hatten Nachts die Wache, mußten aufpaſſen, daß 
Sonntags nicht gedobbelt und Morgens an ben heiligen Tagen 
nicht ausgejchenft wurde. Beſondere Bauflichtigung verdienten 
von ihnen die „Fraueuzimmer“ und ba wieder bejonders in ben 
heiligen Nächten. Die Aufzählung ihrer Pflichten fchließt mit 
der Erwartung, daß fi „de marktmeister und ohr gesinde“ 
nicht jelbft betrinfen. 

Ob zu dieſem Gefinde auch eine andere ganz ähnliche und 
oft genannte Marktbehörde gehört bat, nämlich der Eiervogt,? 
läßt ſich nach den uns zur Verfügung ftehenden Nachrichten 
nicht ganz ficher entſcheiden. Dafür Ipricht die jo ähnliche Be- 
Ihäftigung des Eiervogts und der Marktmeifter, es jcheint, als 
ob der Eiervogt einen Teil der Geichäfte des Marktmeiſters 
übernommen hatte. Sehr gemwichtig dagegen jpricht aber ber 
Umftand, daß in der Eidesfammlung aus den Jahren 1410/1420 
der Eiervogt einen eigenen Eid hat. Da in Braunjchweig ein 
Eiermarft bejonders erwähnt wird,’ dürfen wir beinahe vermuten, 
daß der Marftmeifter, dem in jeiner Verpflichtung nicht die Auf: 
ficht über Eier, Honig u. ſ. w. auferlegt wird, neben fih für 
diefen Zweig des Marftverfehrs einen beionderen Beamten hatte. 

Für biete Vermutung ſpricht auch ganz entichieden, daß als 
vorgejege Behörde des Eiervogts nicht der Marktmeifter, ſondern 
der Rat genannt wird. Der Vogt hatte darauf achten, daß 
niemand, während das Banner ausgeftedt war zum Zeichen, daß 
Markt war, Flache, Leinengarn, Butter, Käſe, Eier, Honig ober 
Gänſe auf Vorlauf einkaufte. Alles Gut, das fo auf Vorkauf 
genommen war, jollte der Bogt an fich nehmen und erft auf 
Geheiß des Rates wieder herausgeben. Gab der Rat das kon— 
fiszierte Gut binnen drei Wochen nicht wieder heraus, jo gebührte 

I Außer für Marktftände, Tonnen und Zoll für Salz. 
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dem Eiervogt ein Drittel diejes Gutes. Die Benutzung einer 
Schnellmage (unsenere) auf dem Marfte war verboten; jede 
Mage, die der Bogt fand, hatie er dem Beſitzer abzunehmen. 

Eine dritte, mehr bandelspolizeiliche, wie marktpolizeiliche 
Behörde, die nicht in eriter Linie auf dem Markt ihr Berufs: 
feld hatte, waren die Makler (mekelere), auch Unterkäufer 
(underkopere) genannt. Im Jahre 1320 ° finden wir zwölf 
Makler, vier in der Altjtabt, drei im Hagen, drei in der Neu: 
ftadt und je einen im Sad und in der Alten Mil. 

Sie hatten zwiſchen Bürgern, beſonders aber zwiſchen Bürgern 
und in die Stadt gefommenen Gäjten Kauf und Verkauf zu ver: 
mitteln, auch darauf zu achten, daß Gäfte nicht mit Gäften einen 
Handel abſchloſſen. Mit dem ihnen zulommenden Mäflerlohn 
mußten fie zufrieden fein. Bei ſolchen Gejchäften eigenes Geld 
in nugbringender Weije anzulegen oder mit irgend einem andern 
eine „kumpanye“, d. h. Handelsgejellichaft zu bilden, war ihnen 
ftrengitens unterfagt. Die Abgaben an ben Unterfäufer für ver: 
mittelte Geichäfte trugen Käufer und Verkäufer zur Hälfte. 

Alles zollbare Gut, das in der Stadt war, wurde von ihnen 
dem Nat gemeldet. Für die Einnahme des Zolls hatte der Rat 
bejondere Zollhäuſer mit eigenen Beamten. Verweilen wir einen 
Augenblid auch bei dem Zollmejen in Braunjchweig. 

Bis zu einem Schilling braudten Waren nicht verzollt zu 
werden, der Bürger und auch jein Meier außerhalb der Stadt 
waren zollfrei.? Für Durdhgangsgut hatte man den Grundjaß, 
legte der Fuhrmann die Deichjel nieder, bezahlte er halben Zoll, 
legte er fie nicht nieder, war jein Gut zollfrei.? 

Die Zollabgaben bis ins einzelne zu verfolgen, hat für unjere 
Aufgabe feinen Wert. Naturgemäß ſchwankten diejelben zu den 
verjchiedenen Zeiten unter verjhiedenen mwirtichaftlichen Bedin— 
ur Wir begegnen ſolchen Zollanfägen in unjeren Quellen 
häufig.“ 

In der Verwaltung des Maß- und Gewichtsweſens gipfelte 
endlich die Fürſorge und die oberherrliche Stellung des Rates 
zum Markt. Die Fürſorge für Maß und Gewicht war ein aus— 
ſchließliches, wichtiges und bezeichnendes Privilegium der mittel: 
alterlihen Stadt, „der Wagezwang gehört zu den wichtigſten 
ſtädtiſchen Privilegien.“ 


1 1.:8. II, 516 f., dort auch die folgenden Beſtimmungen. 

® 11.:8. II, 260 ff., aus dem Jahre 1308. 
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Auch Braunſchweig hatte eine Wage, auf der das eingefaufte, 
rejpeftive verfaufte Gut gewogen werden mußte. Eigene Wagen, 
Schnellwagen waren, wie wir jahen, ftreng verboten. Selbft 
die Krämer mußten Gut, das „wichtich‘“ war, zu ber Stabt: 
wage bringen,! wie ausdrüdlich gelagt wird; was fie aber im 
Kleinverfauf aus ihrem Kram verkauften, durften fie jelbft wiegen. 

Dafür, daß die Wage benugt wurde, war an die Stadt eine 
Abgabe zu bezahlen. Wurden über fünf verndel (Viertel) ge: 
mwogen, betrug das Wägegelb einen Pfennig, für fünf bis zu 
einem halben verndel einen scherf (halben Pfennig), bis zu 
einem halben verndel einen verlingh (Piertelpfennig). Den 
MWägelohn hatte der Käufer zu bezahlen, der Berfäufer hatte 
nur die Pflicht, das Kaufobjeft auf die Wage zu bringen, ber 
Käufer bezahlte aladann an die Wage und nahm ſich das Gut 
von der Wage. 

Ueber die Gewichte war ebenfalls von dem Rat Genaues 
feſtgeſetzt. Das Gewicht von zwanzig Weizenkörnern nannte 
man einen scruple (= kleinſtes Gewicht), drei scruplen machten 
einen dragmen, adjt dragmen eine untze; die untze wog einen 
halben verdingh und acht halbe verdingh machten eine marc, 
zwei marc waren gleid einem pfund, 114 pfund ein Zentner, 
3 Bentner ein sceppunt (Schiffspfund) und 15 Zentner 
eine Zajt.? 

In Pfund ausgedrüdt eu Ai folgende Werte: 


= 1710 Pfund 
1 sceppunt = 399 , 
1 Zentner = 144 „ 
1 marc — ee 
!/,, verding — 1 untze = le „ 
is unze = 1 dragmen = "es %„ 
—— ia „ = !h = I „u 


1 Pfund alfo gleich 384 scruplen. 
Im Geldwert haben wir dieſelben Beziehungen: 4 — 
— "ıs Pfund = Pfund = 1 Marl.’ 
Sn den Hohlmaßen hatte der Rat in ähnlicher Weile eine 
Feftfegung getroffen Als Einheitsmaß in der ganzen Stadt 
jollte der Scheffel® gelten. Wer feinen Scheffel hatte, mußte 


1 1.:8. III, 456, die Wageordnung aus dem Jahre 13839, 

2 U.B. II, 267, aus dem Jahre 13808. 

3 Mad, Finanzverwaltung, ©. 16, I Pfund = 20 Schilling = 
Pfennig. 1 Mar! = 30 Schilling Durchſchnittswert. 

* 0.8. TIL, 505°, für die Kundgebung bed Rates ift begeichnend bie 
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fich den des Rates holen und für das Fuder zu meſſen einen 
Pfennig bezahlen. | 

Weiter gelten als amtlich feitgejegt der Buttereimer, der 
neun Stübchen fallen jollte, der Honigeimer,' der Brunnen: 
zuber mit 24 Stübchen und jchließlich „de ame wines“ auch 
mit 24 Stübchen. 

Die verjchiedenen Beziehungen und Namen, die außer diejen 
„amtlichen“, wie wir fie ruhig bezeichnen können, vorfommen, 
find zahlreih. Da haben wir Dugend, Elle, Faß, Fuder, Himpten, 
Laſt, Legel (ein Fäßchen), Lot, Malter, Paden, Rolle, Schiff 
(bei Kalf und Steinen), Schod, Stiege = 20 Stüd, Stüd, 
Kübel, Zuber, Tonne, die mit einander in Beziehung zu jegen 
uns nur jehr zum Teil oder gar nicht gelingen und uns auch zu 
weit führen würde. Wir hatten bier nur feitzuftellen, in welcher 
we = Nat jein Recht, Maß und Gewicht feftzufegen, aus: 
geübt hat. 


S 5. 


Die interlofalen Beziehungen der Zünfte. 


Dem Bilde von der wirtjchaftlihen Betätigung der Braun: 
ſchweiger Gemwerbetreibenden, jpeziel der Innungen, das zu 
zeichnen wir verſucht haben, würde eine Seite fehlen, wollten 
wir nicht einen Augenblid auch Braunfchweiger Handel und 
Gewerbe in anderen Städten und im Ausland nachgehen. 

Auf Vollſtändigkeit kann diefer Verſuch natürlich feinen An: 
ſpruch machen, und doch zeigt er uns, ein wie reges Verfehrs- 
leben dieje Zeit jchon kannte. Die interlofalen Beziehungen der 
Zünfte wurden gepflegt von dem Braunjchweiger Kaufmann durch 
jeinen Handel, von den Zünften jelbft in ihren internen Ange: 
legenheiten. 

Ebenjo wie der fremde Kaufmann in Braunſchweig denjelben 
Friedensihug erwarten Eonnte, den ein jeder Bürger hatte,? ja 
wie jogar der Rat des Hagens zu St. Katharinen einen Altar 
geftiftet hatte, „ut negotiatores et mechanici, viatores 
et mendici hac missa maturius audita efficiatus conse- 
quantur prosperitatem et salutem vite praesentis et 
eterne‘,? jo genoß auch der Braunſchweiger Kaufmann weithin 
Shut und Achtung. 


ı 1.-8. II, 263%, aus dem Jahre 1308. Die Mapbezeichnung des 
Honigeimers ift ausgefallen. 
= 1.8. L, 7. 
3 11-8. II, 242, im Sabre 1300. 
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Bekannt ift das Privileg Waldemars von Dänemark! aus 
dem Jahre 1229/30, in dem er den Braunichweiger Kauf: 
leuten geftattet, in feinem Lande Handel zu treiben. Ungefähr 
aus derjelben Zeit ftammt die Erlaubnis für einen Kaufmann 
Heinrih aus Braunſchweig bis Michaelis gegen die üblichen 
Abgaben in England zu handeln.” Braunfchweiger Kaufleute 
finden wir in Brügge,’ Flandern, Gent,’ Smolensf,® Ungarn.” 
Natürlich begegnen fie uns noch weit häufiger in den näher 
gelegenen Orten Bremen, Gele, Hamburg, Lübed u. j. w. In 
Hamburg hatten die Kaufleute aus Braunſchweig erleichterten 
Zolltarif.“ Der Rat zu Dortmund hatte feinen Kaufleuten ge- 
ftattet, die Braunjchweiger Handbelsleute in ihre Gejellichaft auf: 
zunehmen.” 

So waren die Kaufleute bemüht, Braunfchweiger Produfte 
überall zu verbreiten und befannt zu machen, und fremde Pro- 
dukte nach Braunichweig zu bringen. In ganz anderer Weile 
bildete fich durch das Innungsweſen ein reger Austauſch zwiſchen 
Braunſchweig und anderen, allerdings faft ausjchließlich benach— 
barten Städten aus. 

Schon dadurd, daß Braunſchweig ein rühriges und tätiges 
Mitglied der Hanſe war, fand fich hier und da Gelegenheit, mit 
Sleichgelinnten aus anderen Städten in Berührung zu kommen. 
Wir jahen bereits, wie fi die Zünfte an ihre Genoſſen in 
Lüneburg und Lübeck wandten, um ihr Verhalten bei dem großen 
Aufftand vom Jahre 1375 zu rechtfertigen.” Ein derartiger 
Ichriftliher Austausch ſowohl in politiichen, als auch bejonders 
in Saden des Handwerks muß in ziemlich bedeutendem Umfange 
ftattgefundben haben. 

Bezeichnend dafür ift ein Brief der Knochenhauer zu Braun: 
ſchweig an den Nat zu Lüneburg aus dem Jahre 1333.'T Der 
Rat zu Lüneburg hatte bei den Knochenhauern zu Braunichweig 
angefragt, wie in Braunſchweig das Verhältnis der Garbrater 
zu den Knochenhauern geregelt wäre. Darauf antworteten bie 
Knochenhauer, daß die Garbrater jelbjt Fein Vieh ſchlachten 


8. II, 80°. 
8. II. 26 ®, 
8. II, 348°". 
B. IL, 476 17, 
:8, IL, 98, 
8. IL, 1518, 
8. II. 204 9, 
®. II, 68. 
“8. III, 208%, aus dem Jahre 1829 
apitel 1. 
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dürften. In einem anderen Brief berichteten die Schuhmacher 
und Gerber an den Bogt und Nat zu Lüneburg über ihr Recht 
und bejchrieben zugleich die Weiſe ihrer Lederbereitung.! Wir 
haben noch ein anderes Beilpiel, wenn auch aus etwas fpäterer 
Zeit. Für die Goldfchmiedeinnung in Hildesheim jind die Ein- 
rihtungen der Braunichweiger Goldſchmiede vorbildlich geweſen. 
Der Rat zu Hildesheim beftätigte ſeinen Goldſchmieden ihre 
Artikel vermöge der Braunfchweigiihen Ordnung, die fie jett 
vorgelegt, angejehen und begnadigt.? 

Sicherlich find derartige Erfundigungen häufiger gemwelen, 
wie fie uns jpeziell in Braunſchweig (ſoweit befannt) überliefert 
find. Aus dem Wanderwejen läßt fich zu diejer Zeit wohl noch 
nicht allein die vielfache Lebereinftimmung in den Ordnungen ber 
Innungen erklären. Man kann auch nicht annehmen, daß zu: 
ziehenden Gefellen jogleih ein Sapungen und Ordnungen bil: 
dender Einfluß zugeltanden it. Schriftliche Mitteilungen müſſen 
ſehr häufig geweſen fein, wenn man nicht gar zu direkten Ver: 
einigungen jchritt, wie die Bäder von Hildesheim, Braunſchweig 
und Halberftadt, die im Jahre 1392 eine Abmahung über das 
Halten von Gejellen trafen. 

Schon in weiterem Make Beltrebungen einer neuen Zeit 
trug ein Bündnis der Schmiede aus zahlreichen Städten Ned: 
nung.’ Der eigentliche Inhalt dieſer Abmachung aus dem Jahre 
1495 interejfiert uns für unjere Arbeit weniger, es ift nur be— 
zeichnend, wie umfajlend jelbjt die Organilationen unter den 
Innungen der Städte waren, wie lebhaft man mit einander 
arbeitete. An diefem Bündnis waren beteiligt Goslar, Braun: 
Ihweig, Magdeburg, die alte und die neue Stadt und Suden— 
burg, Halberftadt, Hildesheim, Hannover, Göttingen, Einbed, 
Quedlinburg, Northeim, Zerbit, Hameln, Celle, Uelzen, Beine, 
Haldensleben, Grotenfolt, Wolmerftedt, Bodenem, Alfeld und 
Gronau. Das ift noch ein ftolzes Denkmal für die wirtichaft- 
lihe Blüte des mittelalterlihen Stäbdtelebens! 





ı 1:8. II, 84. 
2 Hartmann, Handwerlerverbände, ©. 25. 
3 Ebenda ©. 30. 


Das Urkundenbuch der Stadt Braunfchweig Bd. I und II heraus: 
gegeben von 2. Hänfjelmann, Bd. III von Hänjelmann und Mad ift be: 
zeichnet mit U.:®. I, II und III. Angegeben wird in der Regel die Seiten: 
zahl, wenn nötig aud die Zeile oben recht3 von der Seitenzahl. — Die 
Chroniten der deutichen Städte Bd. 6 und 16 (Braunfchweig) find zitiert 
als Chroniken I und II. Die übrige benußte Litteratur findet fi in den 
Anmerkungen. 


Die Dammfadt von Hildesheim. 
Eine kulturgeſchichtliche Studie. 


Bon Dtto Gerland. 
(Mit einem Kärtchen.) 


Quellen: 


Beiträge zur Sartre al Geſchichte, Bd. I—III. Hildes- 
heim 1829—1831 

Bertram: Geicichte des Bistums Hildesheim. Hildesheim 
1899. 


Buhlers: Hildesheimer Straßennamen. Hildesheim 1901. 

Doebner: Urkundenbuch der Stadt Hildesheim, Bd. I—-VIII. 
Hildesheim 1881—1899. 

Doebner: Hildesheims alte Straßennamen. Hildesheim 1895. 

Gerland: Hildesheim und Goslar. Leipzig 1904. 

Yanide u. Hoogemweg: Urkundenbuch des Hodftifts Hildes- 
heim, 8b. I-IV. 1896—1905. 

Zauenftein: Hildesheimſche Kirhen: und Reformations-Hiftorie 
T. VI. Braunfchweig 1735. ©. 7. 

Lüntzel: Die Annahme des evangeliichen Glaubensbefenntnifies 
von Seiten der Stadt Hildesheim. Hildesheim 1842. ©. 70. 

Lüntzel: Die ältere Diözeſe Hildesheim. Hildesheim 1837. 

Lüntzel: Geſchichte der Diözeſe und Stadt Hildesheim, Bd. I 
und II. Hildesheim 1858. 

Samjon: Die Heiligen als Kirchenpatrone und ihre Auswahl 
für die Erzdiözeje Köln und für die Bistümer Münfter, Pader— 
born, Trier, Hildesheim und Osnabrüd. Paderborn 1892. 

Die einichlagenden Akten des Königlihen Staatsardivs 
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beamten ich meinen verbindlichiten Dank jage. 





Im 12. Jahrhundert unferer Zeitrechnung fand eine große 
Auswanderung aus den Niederlanden ftatt, die ſich meiſt nach 
Nordweitdeutichland bis an die Elbe erftredte. Die Einen juchen 
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die Urſache dafür in politifchen Streitigkeiten, Die Anderen nehmen, 
vielleicht richtiger, ald Grund diefer Auswanderung damalige große 
Ueberflutungen an, mit denen Berlufte an bewohnbaren Land— 
ftreden verbunden waren. Auch die Umgegend Hildesheims war 
das Ziel jolcher Niederländer, wie dies die Kolonien zu Braun: 
ſchweig 3. B. und Ejchershaufen dartun, vielleiht famen auch 
derartige Auswanderer in die Stadt Hildesheim, wo wir zu 
Ende des 13. Jahrhunderts ein mächtiges, reich begütertes Ge- 
ſchlecht „Freſe“ finden." Vor allem fiedelte ſich eine geſchloſſene 
Menge folder Niederländer wejtlih der Stadt Hildesheim im 
Smnerftetale an, und zwar auf einem Gebiete, das dem Stifte 
Sankt Mauritii am Berge vor Hildesheim zuftand. Hier führte 
ein Dammmeg durch die häufigen Ueberſchwemmungen ausgejegten 
Innerſtewieſen, der einfach der Damm genannt wurde, wie wir 
aud 3. B. innerhalb der jegigen Stadt Hannover ähnliche Be— 
zeichnungen wie Misburger Damm, Engelboiteler Damm, Bijchofs- 
holer Damm finden. Im Jahre 1196 überließ das Morigftift 
jeinen bisher als Wieje benugten Grundbefit nördlih vom Damme, 
von dem ſüdlich bifchöfliches Beligtum lag, flandrifchen Ein- 
wanderern zu einer Anfiedelung. Dieje jollten daſelbſt, wie es in 
Braunſchweig oder in den Anfiedelungen an der Elbe, aljo in 
älteren Anlagen üblich mar, nach flandriichem Rechte leben, jede 
Bauftelle jollte bei genügendem Play 12 Ruten lang (tief) und 
6 Ruten breit fein. Die Pfarrkirche (fiehe unten) wird dem 
Archidiakonat des Altmünfters auf dem Moritzberg unterworfen ;? 
bei diejer Kirche follen die Anfiedler begraben werden, wenn fie 
fich nicht felbft das Begräbnis bei der Stiftsfirhe gewählt haben 
jollten.” Nach dem gewährten Rechte können die Anfiedler ihr 
Befigtum ihren Frauen und Kindern hinterlaffen oder auch be: 
liebig im ogteigericht, vorbehaltlich der Abgabe an das Stift, 
verfaufen. Der Wortzins (pensio) ift zu Michaelis zahlbar, 
ein Rüdftand von 7 Tagen zieht Beftrafung nah fih. Stirbt 
jemand ohne Hinterlaffung von Erben, jo nimmt der Vogt den 
Nachlaß auf Jahr und Tag in Verwahrung, kommt inmittelft 
ein Berechtigter, Jo wird diefem der Nachlaß ausgehändigt, andern: 
falls fällt er dem Vogte zu. Der Vogt wird, wenn die Bürger 
nichts anderes wählen, nur einmal im Jahre zu Gerichte figen, 
er fol auch feinen Vizevogt bejtellen, die Bewohner der Stadt 
dürfen fih aber einen Bürgermeifter (magistrum civilem) 
wählen. Schlägt jemand einen anderen blutig, jo zahlt er dem 
Vogt 4 Schillinge Buße, gebraudt er bei dem Schlage eine 

ı Doebner, Straßennamen, ©. 7. 

2 Lüngel, Diöz., ©. 837. 

3 Doebner, Urkdb. I, 49; Sanide I, 524. 
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Waffe, jo zahlt er 3 Schillinge. Diebſtahl, Hausfriedensbruch 
(violenta domus irruptio) und Tötung werden mit Todes— 
itrafe geahndet. Wer flieht, bekennt ſich damit ſchuldig. Wenn 
ein Fremder am Orte aufhaltiam ift und eine Gejegesübertretung 
begeht, jo fol er nad gemeinem Stadtrechte geftraft werden. 
Zweikampf darf nur bei Totjchlag oder offenliegender Schuld 
zugelaffen werden. Schuldflagen werden nach gemeinem Stadt: 
recht abgeurteilt. 

In kirchlichen Dingen folgen die Anfiedler dem allgemeinen 
Synodalredt. Des Morigftift beitellt den Priefter, der dem 
Arhidiakonat des Altmünfters unterftellt ift,' deilen Einkünfte 
beitehen darin, was für Kranfenbefuche, für die legte Delung 
(unctio) und an Opfern gegeben wird. Welchem Heiligen die 
Kirche der Anfiedelung geweiht ift, wird nicht gejagt, erjt jeit 
1329 erfahren wir, daß fie dem heiligen Nikolaus gemeiht war.” 
Es drängt ji hier eine Frage auf, die des Intereſſes nicht ent: 
behrt. Im Jahre 1151, aljo mehr als 40 Jahre vor Gründung 
der Anfiedelung, verleiht Biihof Bernhard I. dem Konven— 
tualen Brüning vom Michaelisklofter zu Hildesheim ein Stüd 
Neubruhland am Fuße des Morigberges, das der Biſchof bisher 
als zum allgemeinen Gebrauch dienend bejejlen hat, nebit allem 
Zubehör, um den vom Berge (Morigberg) zur Stadt (Hildes- 
heim) führenden Weg auszubeflern. Um aber diejem Blake 
eine größere Bebeutung (incrementum et devotio) zu geben, 
geftattet Bernhard dem Empfänger der Stelle eine Kapelle 
dafelbit zu bauen, in der gepredigt, getauft und gebeichtet werben 
darf.” Bon den weiteren Scidjalen diefer Kapelle hören wir 
nur wieder etwas, was zum mindeften auffällig ift, und da in 
der Stiftungsurfunde der Stadt von 1196 von den Firchlichen 
Verhältniffen der Anliedelung unter Vorausjegung des Bor: 
bandenjeins einer Kirche die Rede ift, vom Bau einer Kirche aber 
nicht geſprochen wird, die Kirche der Anfiedelung aber wie die 
Kapelle Brüning’s am Fuße des Morigberges wie auch an 
dem von bort nah Hildesheim führenden öffentlichen: Wege 
lag, wie wir noch jehen werben, jo ift vielleicht die Schluß: 
folgerung nicht zu gewagt, daß die Anjiedelung fich um die bereits 
vorhandene Kapelle herum gebildet hat und diefe nun Pfarr: 
firhe des Ortes geworden ift. Auch die Weihe diejer Kirche 
auf den Namen des heiligen Nikolaus jpricht dafür, weil Nikolaus 
nit nur Beſchützer aller Orte, in denen ftäbtiihe Gewerbe 
lebhaft betrieben wurden, jondern auch Beſchützer gegen alle 

ı Lüngel, Diöz., ©. 215. 
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Gefahren zu Waller und zu Lande, alfo aud der Reilenden, 
insbejondere wenn fie einen Fluß überjchreiten mußten, war.' 
Brünings Kapelle lag an einem Straßenzug, der durd die 
übertretenden Waller der Innerſte jehr gefährdet war, wie auch 
jegt an jener Stelle lleberflutungen nichts jeltenes find. War 
ihm die Kapelle geweiht, jo war deren Beibehaltung als Stadt: 
firde mit Nücjiht auf den unter Nikolaus Schuß ſtehenden 
örtlichen Gewerbebetrieb um jo bequemer, und Nikolaus Fonnte 
nun jeinen Schuß in doppelter Hinfiht walten lajjen. 

Lüntzel? will zwar unter der Pfarrkirche der Anfiedelung 
die Pfarrkirche auf dem Morigberge, das Altmünfter, veritehen. 
Diejer Anficht ift aber nicht zuzuftimmen, weil das Altmünfter 
doch nicht wohl hätte unter jein eigenes Archidiafonat geitellt 
werben Ffönnen, die Beitimmungen wegen der Beltellung bes 
Priefters und deſſen Einkünften, jowie auch wegen der Beerdi— 
gung überflüffig geweien wäre, weil im Mittelalter zur Anlage 
einer Stadt auch die einer Kirche gehörte und endlich weil 
nirgends erwähnt wird, wann die Nifolaifirhe gebaut ift, was 
wiederum mindeftens auffällig iſt. Es wird die hier ausgeiprochene 
Bermutung um jo wahrjcheinlicher, ald die Ländereien ſüdlich 
des Dammes, die noch jpäter Gegenftand der Darjtellung fein 
werden, zur Parodie der von Bilhof Godehard gegründeten 
Stephansfirhe zugehörten, in deren Parochialrechte nicht ein: 
gegriffen wurde.“ 

Das Gericht hielt der Vogt des Morigitiftes als Vogt der 
Anfiedelung, zunächſt wohl bei der Dingitätte des Morigberges 
sub tilia in pede montis,* eima in der Nähe der jegigen 
Gummifabrif, der damaligen ftiftiichen Bergmühle, 1329 aber 
vergönnt Biſchof Otto II. den Bürgern der Dammitadt eine 
eigene freie Dingitätte auf dem Gallberge bei Himmelsthür, einem 
Vorberge des Eichersberges, etwas nördli von der Anjiedelung 
im Innerſtetale.“ 

Ihren Namen erhielt die Anlage von der Verbindungsftraße 
zwijchen Berg und Stadt, an ber jie angelegt war, dem Damme, 
und wurde daher der Damm, Dammo, Damno, Dampno, Dam: 
mus, die Dammſtadt genannt. 

- Die Stadt entwidelte ſich ſehr günftig, weshalb Lippold, 
Vogt des Morigberges, auf feinen jüdlih vom Damme gelegenen 
Grundbefige ebenfalls .eine Anfiedelung und zwar, wie aus der 
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gleich mitzuteilenden Urkunde hervorgeht, für Tuchmacher anlegte, 
der er am 11. Mai 1232 ftädtiiche Rechte verlieh." Er teilte bie 
Worten zu einem beftimmten unveränderlihen Zins aus. Die 
Eigentümer fönnen diefe Worten nach ihrem freien Willen, ohne 
daß dazu die Genehmigung des Vogtes erforderlich wäre, jedoch 
vorbehaltlih des Zinjes, verkaufen. Sie jollen nad denjelben 
vogteilihen Rechten leben, wie die Bürger der nördlichen Damm- 
ſtadt. Ihr Nachlaß fällt ihren Erben zu; find jolche nicht vor: 
handen, jo wird die bewegliche Habe Jahr und Tag aufbewahrt, 
ftellt fih dann Fein Erbberechtigter ein, jo fallen zwei Drittel 
der Erbſchaft der Bürgerichaft zur Erbauung und Befeftigung 
der Stadt, ein Drittel dem Vogt zu. Für eine Körperverlegung 
werden 4 Schillinge Strafe an den Vogt gezahlt, ift der Ber: 
legte ein Bürger ber Stabt, jo erhält er 2 Schillinge als Buße, 
ift er ein Fremder, fo wird die Tat nad ſeinem heimiſchen 
Rechte gebüßt. Eine Eleine Mißhandlung wird mit 6 Denaren 
beftraft. Der Totjchläger wird am Leibe geftraft, nicht aber an 
jeinen Gütern, die jeinen Erben verbleiben, auch wenn der Täter 
flüchtig geworden iſt. Wird jemand megen einer gegen einen 
Nachbarn (proximum) verübten Uebeltat vor Gericht geftellt, jo 
fann er, falls er ein Hausbefiger ift, ſich durch Hingabe diejes 
Haufes und feines Nachlaſſes von allen gegen ihn zu erhebenden 
Ansprüchen befreien. Wegen aller Streitigkeiten unter einander 
ftellen fich die Bürger nur vor ihren oberften Vogt, dem das 
Eigentum der Stadt zufteht. Es fteht ihnen frei, aus fich einen 
Bürgermeifter zu wählen, der in ben bürgerlichen Rechtsjachen 
enticheidet, ohne dazu befondere Erlaubnis zu bedürfen, ber aber 
die Sache an den Vogt abgibt, wenn er fie ſelbſt nicht jchlichten 
fann. Der Vogt joll feine willkürlihen Abgaben ausichreiben, 
aber den feftgeiegten Wortzins follen fie ihm zahlen. Die 
Bürger brauchen feinem Aufgebote zu folgen, außer wenn 
der ganze Gau aufgeboten wird. Kein Fremder kann gegen 
einen Bürger der Stadt wegen einer Schuldforderung Zeugnis 
ablegen, wenn er nicht einen anderen ſtädtiſchen Bürger mit fich 
bringen fann. Hat jemand ein Haus gebaut und dabei Pfähle 
oder andere Vorrichtungen angebracht, die zum Ausipannen der 
gewebten Tücher notwendig find, jo fann er lettere bejeitigen, 
jobald es ihm gefällt, das Haus auf der Wort darf er aber 
nicht abreißen. Wer ein Haus mietet, genießt dasjelbe Recht, 
als wenn er es zu Eigentum beſäße. Wer in der Stadt ein 
Haus befitt, genießt nur dann die bürgerlihen Rechte, wenn 
er in dem Hauje wohnt. Will jemand wegen ungünftiger Ver: 


1 Doebner, Urfob. I, 122. 
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mögensverhältniffe oder aus freiem Antriebe fortziehen, jo ſteht 
ihm das frei, und der Vogt ſoll ihm feine Güter nicht zurüd: 
halten, er müßte denn jemandem etwas jchulden. Es fteht den 
Bürgern frei, ohne bejondere Erlaubnis zwei Natsherren in ihrem 
Intereſſe zu wählen. Mit den auf den der Morigfirche zuftehenden 
Morten wohnenden Bürgern haben die Bürger der neuen Stabt 
nichts gemeinfam zu bejchließen als nur die Befeftigung der 
Stadt. Der Gründer der Stadt veripricht weiter, daß weder 
er ſelbſt noch einer feiner Erben das Eigentum der neuen Stabt 
anders verfaufen wollen, als unter Beibehaltung der den Bürgern 
verliehenen Rechte. Wo die Bürger auch vor den Nachfolgern 
des Bogtes zu Gericht ftehen, jollen fie diejelben Rechte genießen, 
als wenn biefe dem Gerichte innerhalb der neuen Stabt vor- 
ſäßen. Sitzt der Vogt zu Gerichte und es muß jemand unter 
dem Königsbanne vor ihm erjcheinen, jo foll er, wenn er ein 
Bürger ift, nicht in verfänglicher Weile zum Schwören gezwungen 
werden. Die diefe Beitimmungen enthaltende Urkunde ftellte 
Lippold unter dem Königsbanne aus. Da dies Gebiet zur 
Stephansfirche in Lotingeſſen gehörte, jo bedurfte es, wie jchon 
gejagt, Feiner bejonderen Regelung der Firchlichen Verhältniffe. 
Auf die Stephansficche werden wir weiter unten zurüdtommen. 

Auch der erwählte Biihof Otto I. nahm ſolchen Anteil 
am Gedeihen der Dammftadt, daß er deren Bürgerjchaft am 
29. (28.) Februar 1268 drei Hufen Landes hinter dem Stein: 
berge zur Viehweide überließ! und der Stadt am 15. September 
1272 wegen ihrer großen Hingebung an ihn ein mertvolles 
Privileg erteilte, wonach jedermann es freiftehen ſolle, fich auf 
dem Damme niederzulaflen, und daß, wenn er dort Jahr und 
Tag nad dem Stadtrechte frei und ohne, daß gegen ihn ein 
Rückforderungsrecht erhoben worden wäre, gewohnt habe, er von 
niemanden mehr heraus verlangt werden könne. Dieje Beftim- 
mung erhielt rücdwirfende Kraft.” 

Wie es die Verhältniſſe mit fich bringen mußten, ſchloſſen 
ſich die beiden Stadtgemeinden ſehr bald zu einer zuſammen, 
wie ihnen ja auch die gemeinſame Befeſtigung ausdrücklich ge— 
nehmigt war. Die Urkunden reden immer nur von einer einzigen 
Dammſtadt, von einem einzigen Rathauſe, von einem Bürger— 
meiſter und Rat. Da die Zahl der Ratmannen zuſammen ſechs 
betrug und die neue Stadt nach den Beſtimmungen von Lip— 
polds Gründungsurfunde nur zwei erwählte, jo darf man an: 
nehmen, daß der ältere Stadtteil vier wählte. Die beiden Anlagen 
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unterichieden fih nur durch zweierlei von einander; zunächſt daß 
zwilchen dem Damme im engeren Sinne und dem Eleinen Damme 
(Dammus parvus, minor) unterſchieden wird." Da biejer zur 
Stadt nur zwei, alſo nur den dritten Teil aller Ratmannen 
wählt, jo wird man unter dem Eleinen Damme den neuen Stadt: 
teil zu verjtehen haben; wie denn auch der Fleine Damm nur 
ein oder zwei, der große Damm drei bis vier Querftraßen und 
einen Platz enthielt (vgl. unten). Ein weiterer Unterjchied aber 
war ber, daß der nördliche Damm zur Nifolauspfarrei, der ſüd— 
lihe zur Stephanskirche zu Lotingeſſen gehörte.” Die beiden 
Städte hatten ſich auch injofern noch zuſammengeſchloſſen, daß 
fie nur ein einziges Siegel führten, nämlich einen durch eine 
Säule geipaltenen Schild, der unter je einem Dreipaß vorn den 
heiligen Stephanus und hinten den heiligen Nikolaus, der Schutz⸗ 
heiligen ber beiden Städte, mit der Umſchrift: S. Burgensium 

e Dammone in Hildensem zeigt. Das Siegel, das Doebner 
abbildet, dürfte bald nach Gründung der ſüdlichen Dammftadt 
(1232) und deren Vereinigung mit der älteren Dammſtadt be: 
Ihafft worden jein.” Das Siegel war bis zur Zerftörung der 
Stadt in Gebraud. 

Betrachten wir zunächſt die Ortsbejchreibung der Dammitadt. 
Die äußeren Grenzen der Stadt haben ſich noch fait vollftändig 
in den alten Wallgräben erhalten, die bei der Innerſte in der 
Nähe des alten Fohannisfirchhofes beginnen, bis unter den 
Morigberg unterhalb des Berghölzchens in die Gegend der noch 
bejonders zu erwähnenten Bennoburg ftreihen, dort im rechten 
Winkel nah Norden ausbiegen, ſich bei der jegigen Gummi 
fabrif nah Djten wenden und von da bis zur Innerſte gegen: 
über der Bilhofsmühle ftreihen. Der Teil zunächſt der Stadt 
ift jeßt durch den von einem nah Zeritörung der Dammijtadt 
angelegten Befeftigungswerf herrührenden Gielsgraben abge: 
Ichnitten. Hinter diefen Gräben erhoben fih Wälle, dem Zuge 
der Gräben folgend, von deren einjtigem Vorhandenſein zahlreiche 
Urkunden Zeugnis ablegen.* Dieje haben ſich noch lange nad) 
der Zerftörung der Stadt als Gärten erhalten.* Dahinter war 
ein Kranz von Mauern und Türmen errichtet, von denen feine 
Spur mehr erhalten iſt; bildeten doch dieje Werke gerade einen 
Hauptgegenftand der Beſchwerden Hildesheims gegen die Damm: 


18.8. Urkunde vom 9. Dft. 1314; Doebner, Urkbd. I, 660. 
2 Vgl. beliebige Beurkundungen über Häufer in beiden Parodien, z. B. 
St. Stephan 9./5. 1323, Janide IV, 786. 
3 Beiträge De — Geſchichte I, S. 286; Doebner, Urdb. I, 
re Il, 
Bal. 3. N — Urfob, IV, 114; VIII, 202, 112; I, 888 u. a. 
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ftadt." 1288 wurde an der Mauer beim Johannisftift gebaut; 
denn damals nahm der Rat des Dammes gegen eine Gelbd- 
leiftung davon Abjtand, dort die Stadtmauer mitten durch einen 
Stiftsgarten zu ziehen,” diefe Arbeiten müſſen aber auch nicht lange 
vor der Zerftörung der Stadt fertig geworden fein, da ber Nat 
fih am 16. April 1331 verpflichtet, das Yohannisftift für bie 
Nachteile zu entichädigen, die dadurch entitanden find, daß bie 
Dammftadt eine Mauer um das Hospital des Yohannisitiftes 
gebaut hat.? Durchbrochen wurden die Mauern und Wälle durch 
Tore, außerhalb deren Brüden die Gräben überjpannten. Es 
find dies das Breite Tor am Wege nad Lotingeflen, ber 
jegigen Alfelder Straße,* das Dammtor mit der Bergbrüde 
beim Ausgange nad dem Morigberge zu,° das Beyerſche 
Tor, das jeinen Namen von dem daneben befindlichen Leproſen— 
hauſe, der Beyerichenburg, führte und von dem die jet noch 
vorhandene Siehenbrüde den Ausgang der Stadt nach dem 
nördlih vom Morigberge ausgehenden Straßenzuge,? die Elzer 
Straße vermittelte, und endlih das Steintor, vor dem die 
Steinbrüde (pons lapideus) nah Hildesheim zu führte.® 
Ob die Brüden von Stein waren oder nicht, läßt ſich nicht 
bejtimmt jagen. Die Bezeichnung pons lapideus jpricht nicht 
unbedingt dafür bezüglich diefer Brüde; denn dieje lag inner: 
halb des Zuges der Straße „bei den Steinen“, aud „Stein“ 
und ähnlich genannt, die noch jet den Namen „der Stein” 
führt und diefen Namen mohl davon trägt, daß fie als Die 
Hauptitraße der Stadt Hildesheim die einzige gepflafterte war,” 


und jo wird auch das vor diejer Vrücke gelegene Tor valva 


lapidea, Steintor genannt,* ohne daß damit etwas bejonderes 
über die Art und Weiſe feiner Ausführung geſagt fein ol. 
Jedenfalls werden wir annehmen dürfen, daß die Brüden fteinerne 
MWiderlager gehabt haben, der Oberbau aber wohl von Holz 
gewejen jein wird, damit man ihn, auch wenn feine Zugbrüde 
darin angebradht war, bei einem Angriffe auf die Stadt leicht 
abwerfen fonnte. Die Tore werden wohl von derjelben Beſchaffen— 
heit geweſen jein, wie 1452 von einem Tore bes Fleckens Moritz— 
berg, dem Dingmwarttore, geſagt wurde. Am 9. Mai diefes Jahres 


ı Bal. Janicke III, 817, Doebner, Urfob. I, 851. 

2 Sanide III, 797. 

8 Doebner, Urfob. I, 825. 

4 Doebner, Urkob. IV, 291. 

5 Doebner, Urkdb. I, 815, 764. 

6 Doebner, Urfob. I, 724. 

? Gerland, Hildesheim und Goslar, S. 26; Doebner, Hildesheims alte 
Straßennamen, ©. 45. 

8 Urk. v. 12. Juni 1311 bei Doebner, Urfob. I, 724. 
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beftimmte das Stift St. Morig, die Herrichaft des Fleckens, daß 
das Tor gebaut werden jolle mit zwei fteinernen Wangen, mit 
Lehm gemauert, nicht jtärfer als drei Fuß und nicht höher, als 
daß man ein Fuder Heu bequem darunter hindurch fahren könne; 
darauf joll ein Bollwerk, alfo ein hölzerner Aufbau gelegt werden, 
auf dem zmwei oder drei Wächter, wenn es not tue, liegen fönnen.' 

Es mögen hier alsbald einige Worte über das bereits mehr: 
fah erwähnte Johannisftift gelagt werden, deſſen vollftändige 
Geſchichte allerdings nicht hierher gehört. Als das gemeinjame 
Leben der Kanonifer des Hildesheimer Domftifts ein Ende nahm, 
mußte das bisher nach altfirchlichen Vorjchriften in der Domburg 
befindliche Hospital verlegt werden, und es baute deshalb zu den 
Zeiten des Bilhofs Bruno (1153—1161) Dompropft Rein: 
wald von Dajjel ein neues Hospital vor der Stadt an einer 
Hauptverfehrsftelle, nämlich an dem Uebergange ber Straße bei 
den Steinen mittelft einer feften Brücke über die Innerſte nebit 
einer Kirche und wohl beides zu Ehren von St. Johannis. 1199 
wurde die ecclesia s. Johannis de hospitali Hildeneshemense 
zuerſt urkundlid erwähnt,” 1239 wird es als ante pontem 
lapideam in Dampnone bezeichnet,’ woraus zu erleben ift, 
daß es jenſeits der Innerſte zwiſchen der Stadt Hildesheim 
und der neu gegründeten Dammftadt lag. Daß es glei dem 
Dominifaner:(Bauliner:)Klofter unmittelbar an der Stadtmauer 
lag, ift daraus zu entnehmen, daß in der Concordia Heinrici 
von 1346° der Stadt Hildesheim gejtattet wird, die ihr zu: 
gefehrten Mauern des Stifts als ihr eigen zu verwenden. Das 
Stift, dem mehrere Kanoniker angehörten, entwickelte jich Fräftig, 
am 16. Juli 1212 nahm Kaijer Otto IV. das hospitale 
pauperum ad s. Johannem in civitate Hildensem in jeinen 
Shut.” Durch feine Lage mit der Dammftadt verwachſen, war 
es jelbftverftändlih wie diefe der Stadt Hildesheim ein Dorn 
im Auge und hatte von diefer öfter Unbilden zu erleiden (1288),* 
am jcehlimmften wurde ihm bei der Zerftörung der Dammitadt 
1332 mitgejpielt, wo es ebenfalls in Flammen aufging, zeritört 
und ausgeplündbert wurde. Als Stift hat es ſich nie wieder 
recht erholt, als Stiftung bilden feine Güter noch ein jehr 
wejentliches Stüd der Hildesheimer Armenvermaltung. 

Die Dammftadt bejaß auch mehrere Straßen. Außer dem 
Damme, der ihr ja den Namen verliehen hatte und ber ver: 


ı Doebner, Urkdb. VII, 9. 
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mutlich gepflaftert war, da er noch jekt wie „der Stein” in der 
Stadt Hildesheim den alten Namen „Bergfteinweg“ führt, werden 
die Nikolaiftraße, die Kramerftraße, die Enge Straße, der Sad 
und die Stovenjtraße erwähnt; daneben haben wir uns bei bem 
Kichhofe von St. Nikolai einen wenn aud mäßigen Marktplag 
zu denken, wie auch in der Altſtadt Hildesheim der alte Markt 
mit dem Kirchhofe der Andreasfirhe, der ecclesia forensis, 
verbunden war. Der Damm entjpricht dem jegigen Bergiteinweg 
und führt vom Steintor bis zur Bergbrüde. Die Nifolaiftraße ' 
wird wie bie jeige gleichnamige um den ehemaligen Nikolai: 
firhhof nah Nordweſt geführt haben, daran dürfte ſich der Sad, 
vielleiht der Platz, R dem das Siechen:(Zeprojen:)haus, die 
Beyerihe Burg (fiehe unten) erbaut war, angeſchloſſen haben, 
über deſſen Yage genaueres nicht gejagt wird, als daß er hinter 
der Nikolaitirhe gelegen hat,? während die Enge Straße längs 
der Stabtmauer gelaufen jein wird, da wir von einem Grund: 
ftüd in diefer Straße bei der Fleinen Bergbrüde hören,“ deren 
Fortjegung führt nach der Bennoburg.* Die Stovenjtraße lag 
auf dem Eleinen Damme, alfo jüblid vom Damme Mo die 
Kramerftraße angelegt war, kann nicht gejagt werben, es wird 
nur von einem parvus vicus, qui vocatur Kramerstrate 
geredet.“ Sie wird gewiß, glei der Kramerftraße zu Hildes- 
heim beim Andreasplag, in der Nähe des mit dem Nikolai: 
firhhofe verbundenen Marktplatze gelegen haben. 

An öffentlihen Gebäuden werben meltlihe und Firchliche 
genannt; von erfterem vor allem das Rathaus (curia con- 
sulum). Aus einer Urkunde vom 11. November 1331” erjehen 
wir, daß es am Bergfteinmwege gelegen haben muß, weil in diejer 
Urkunde ein dem Rathauſe gegenüber gelegenes Haus in der 
Stephansparodhie erwähnt wird. Danach lag es aljo in der 
Nikolaiparodhie, in dem älteften Teile der Dammitadt, was auch 
jehr erflärlich ift, da diefe doch mit einem Rathauſe verjehen 
jein mußte, und die neue Dammftabt bat bei der Vereinigung 
der beiden Räte auch davon Gebrauch gemadt. Erwähnt wird 
es zuerft 1254.° Seine Lage wird nicht genauer angegeben, 
doch werben wir es in ber Nähe der Nikolaikirche, der ecclesia 
forensis, zu juchen haben. 
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Da es im Mittelalter Pflicht einer jeden Gemeinde mar, 
für die Unterkunft der Neifenden zu forgen, jo finden wir auch 
eine Herberge oder Gafthaus, auch St. Marien:Herberge erwähnt, 
fie lag bei der Nifolaifirhe.! Sie hat, wie aus den angezogenen 
Urkunden erhellt, die Zerftörung der Stadt überdauert. 

Außerdem wird ein unentbehrliches Erfordernis aller mittel: 
alterlihen Städte, die Badftube (Stupa, Stowe) genannt. 
Sie lag auf dem Heinen Damme und zwar wohl in einer Fleinen 
Sadgafje, da von einer Stovenftraße die Rede it.” Im Jahre 
1404 war fie nicht mehr vorhanden, denn eine Urkunde vom 
12. Juni dieſes Jahres nennt fie die „Olde Stowe‘.? 

Endlich ift das Zeprojenhaus zu nennen, das den Namen 
„Beyerſchenburg“ davon führte, daß feine Inſaſſen, die 
armen Sieden, bei der Annäherung eines Gefunden an eine 
Slode anſchlagen, „beiern” mußten, um vor ihrer Nähe zu 
warnen. Es lag in der Ede hinter dem Nikolaikirchhof am 
nordweſtlichen Stabttor, das dadurch den Namen des Beyerſchen— 
tores erhielt; dies Tor wird 1324 und 1330 erwähnt,‘ es muß 
aljo das dem Tore den Namen gebende Siehenhaus Schon länger 
beitanden haben, vermutlich ift e8 mit der Anlage der Stadt 
entitanden, zu welcher Zeit aus dem Orient durch Vermittelung 
der Kreuzfahrer der Ausſatz nah Deutichland Fam und es eine 
der Hauptforgen jedes ftädtiichen Gemeinmwelens war, für Die 
von dieſer jchredlihen Krankheit befallenen Unglüdlichen eine 
Unterkunft zu Ichaffen. Das Haus überftand die Schredensnacht 
zu Weihnachten 1332, in feine gefürchteten Räume wird fein 
Mordbrenner eingedrungen fein, doch muß es feinen Inſaſſen 
nad Zerftörung der Stadt jchledht gegangen haben, denn am 
23. Auguft 1422 fordert Biihof Johann III. unter Erteilung 
eines 40 tägigen Ablaffes zu Almoſenſpenden für das Leprofen- 
haus auf, weil es nötig jei, den vom Verkehr mit anderen Leuten 
abgeſchloſſenen Ausjägigen zu helfen,.“ am 9. November 1423 
überläßt der Rat der Stadt Hildesheim dem Siechenhaufe einen 
Zins, um dafür Holz und Kohlen zu kaufen,’ und noch am 
6. März 1430 befreit Bilhof Magnus „die Ausfägigen hinter 
St. Nikolaus” von Zinfen und Dienften” Das Haus mwurbe 
von einer beionderen Behörde, dem Leprofenamte verwaltet; im 
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30jährigen Kriege wird es vermwüftet fein; denn 1654 wurde 
das Haupthaus und 1691 das Nebenhaus neu erbaut. Das 
erftere beitand aus zwei Geſchoſſen mit je einer Stube und einer 
Kammer nebit dem nötigften Jnventar, in dem fich übrigens 1770 
auch ein vergoldeteter filberner Kelch mit Perlen befand. Die 
Nachlaſſenſchaft der Sieden, die mit Erlöfchen des Ausſatzes 
aus altersihwachen Leuten beitanden haben werden, fiel dem 
Hauſe zu. Als die Kirhen auf dem Damme, Nofolai- und 
St. Johannis-Kirche, eingingen, fiel die Seeljorge der Martini- 
fire für die Lutheraner, der Godehardikirche für die Katholiken 
zu. In mweftfäliiher Zeit wurde der Pla des Leprojenhaufes 
(Siehenhofes) verkauft und das Vermögen der Anftalt ging auf 
die ftädtiihe Armen-Verwaltung über. Das gewiß ſehr bau- 
fällige Haus ift im 19. Jahrhundert abgebrochen." 

Auch eine bifhöflihe Münze fol auf dem Damme bei der 
Bergbrüde hart am Waſſer gelegen haben.” Weitere Nachrichten 
darüber fehlen jedoch. 

Bon geiftlihen Gebäuden find — außer dem bereits er- 
wähnten, nie mittelbar hierfür zu rechnenden Johannisſtifte — 
die Pfarrfirde zu St. Nikolaikirche und die Klus (Klufe) 
zu nennen. Die Kirche ftand inmitten eines Kirchhofes nördlich 
vom Damme, vermutlich unmittelbar an der Straße, da fie ja, 
wie wir oben gejehen haben,? mit ihren Einkünften zur Beſſerung 
des Weges dienen jollte. Da fie im Jahre 1151 erbaut worden 
ift, jo werden wir uns unter ihr eine fleine romanijche, mit dem 
Chor der Stadt zugefehrte Kirche, vielleicht mit einem Fleinen 
Weſtturm verjehene bafilifale oder auch Hallen-Kirhe denken 
dürfen, wie e& die 1830 zwecklos niedergelegte, angeblich unter 
Bilhof Godehard (1022 —1038) erbaute, 1113 aber zuerft 
erwähnte Stephanskirche zu Lotingeflen, Lützingworden, Lucien: 
förde* nach einem alten Bilde auh war. Außer dem jedenfalls 
dem Patron Nikolaus gemweihten Hauptaltar bejaß die Kirche 
noh einen Altar St. Clarae und St. Servatii, an dem laut 
Beitätigungsurfunde bes Biſchofs Henning vom 22. September 
1477 eine Vikarie gegründet und dotiert wurde.° Die weiteren 
Schidjale der Kirche werden wir weiter unten fennen lernen. 
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Die Klaufe, cella domuncula, quam Clusam appellarunt, 
muß vor ber Zerftörung der Dammitadt (Weihnachten 1332) nicht 
beitanden haben. Denn noch 1331 vermadte Bifhof Otto II. 
den SKlausnerinnen bei St. Katharinen in Hildesheim und in 
Lutzingeworden bei der Dammitabt teftamentariich je 10 Schillinge,? 
ohne der Klausnerin bei St. Nifolat auf dem Damme zu ge: 
denken. Bei jeiner großen Vorliebe für die Dammftadt, die 
wir ſchon kennen gelernt haben, und da jpäter die Klausnerin 
zu Zußingeworden mit der von St. Nikolai zulammen genannt 
wird, ift der Schluß gerechtfertigt, daß die Klaufe in der Damm: 
ftadt 1331 noch nicht beſtand. Wielleiht war ihre Anlage auch 
eine Sühne für die Greuel der Mordnacht zu Weihnachten 1332. 
In einer Urkunde vom 27. Januar 1413 wird dieje Klaufe als 
Ortsangabe unter der Bezeichnung das Klushaus ermähnt,® ebenjo 
am 22. März 1512.* Damals ſchloß der Klofterreformator Jo— 
hannes Buſch, geb. 1400 zu Zwall, 1446 Prior des Siült- 
Elofters vor Hildesheim, jelbjt in Gegenwart vieler Menſchen und 
unter großer Feierlichkeit hier eine Klausnerin ein, die 60 Jahre 
alt war und 30 jahre lang ihrer Vorgängerin zu jeder Jahres: 
und Tageszeit Speile und Trank gebradt hatte, fie wurde wie 
eine Laienſchweſter mit einem Sfapulier eingefleidet und trug 
einen ſchwarzen Scleier.? 1472 wurde von Eberhard Ey: 
mefjen jeder Klausnerin und deren Dienerin ein Baar Schuhe 
vermacht.“ Am 14. April 1492 verpflichten fi die Meifter 
und Nelterleute der Schmiede zu Hildesheim der Klausnerin auf 
dem Damm jährlih 8 Scillinge zu geben, wofür dieje für bie 
Seelen Hans Ebelings, deifen Ehefrau und der Kinder bitten 
fol. Am 1. März 1532 wurde in einem Teftamente u. a. den 
drei Klausnerinnen vor der Stadt (allen dree Klusenerken) 
ein Vermächtnis von 3 Pfund, zahlbar zu Dftern, ausgelegt.” 
Am Jahre 1562 war nur noch die Klauſe auf dem Damme 
vorhanden, die beiden anderen Klausnerinnen waren geitorben 
und hatten — wohl unter dem Einfluffe der Reformation — 
feine Nachfolgerirnen gefunden, während bie Klausnerin bei 
St. Nikolai, jiher unter dem Einfluffe bes Stifts St. Morik, 
dem alten Glauben treu geblieben war.“ Später wird bieje 
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Klaufe nicht wieder erwähnt, auch fie wird nad) dem Tode ihrer 
damaligen Inhaberin eingegangen jein. 

In der Stadt entfaltete fi ein reges Leben. Eine vielfach 
in den Urkunden genannte, eine achtungsvolle Stellung ein: 
nehmende Familie nannte fi nad ihr. Aus der Bezeichnung 
Krameritraße erfieht man, dab ein nicht ganz geringes Bedürfnis 
an Kolonialwaren vorhanden war, deilen Befriedigung mehreren 
Kaufleuten (Kramern) oblag, die eine, wenn auch nicht gerabe 
lange Straße einnahmen. Das VBorhandenfein der Babftube 
beweilt, daß auch der Gejundheitspflege durd die damals übliche 
Darreihung von warmen Bädern Rechnung getragen wurde ; 
vielleicht war auch ſchon die Befriedigung ber Wolluft mit der 
Badeftube verbunden, mie dies jpäter allgemein in den Bab- 
ftuben der Fall war. Namentlich wurde der Gewandfchnitt leb— 
haft ausgeübt, wie dies von einer nieberländiichen Kolonie nicht 
anders zu erwarten war. Dies erregte ſchon ſehr frühe das 
Mipfallen der Stadt Hildesheim, in deren Mauern jelbft die 
Wollenweber eine große Bedeutung hatten. Es gelang dem Rat 
der Stadt Hildesheim 1298, wohl nicht ohne einen ſanften Drud, 
den Rat der Dammiftadt zu dem Verſprechen zu bringen, daß 
fein Bewohner der Dammftabt den Gemwandichnitt zum Verkaufe 
betreiben dürfe; wer dieſem Gebote zumiber handele, folle im 
Hildesheimer Rathauſe von dem dortigen Nat abgeurteilt werden, 
wobei jedoch zwei oder mehrere Ratsherren vom Damme zugegen 
fein jollen, um zu jehen, daß nichts Unrechtes geichehe.! Der 
Gewandverfchnitt für den eigenen Haushalt follte aber jedem 
Bürger der Dammſtadt frei bleiben. Der damalige Biſchof 
Heinrich II. erfannte jedoh, melde Schädigung durch dieſe 
Beichränfung im Gewerbebetriebe nicht bloß die Bürger der 
Dammſtadt, ſondern er felbft bezüglich feiner Einkünfte erlitt. 
Er hob deshalb am 17. Juni 1317? die Vereinbarung bezüglich 
des Gewandichnitts auf, weil ein ſolches Verſprechen weder der 
Nat der Dammftadt habe geben, noch der Rat der Stadt Hildes- 
beim habe annehmen fönnen in praejudicium et contemptum 
des Bilchofs und zum Schaden der Dammftadt. Es wird des— 
halb das vom Rate der Dammftadt gegebene Veriprechen, fei 
es freiwillig ober ſei es gezwungen gegeben, aufgehoben und 
den Wollenwebern und Gewandichneidern im Damme, jowie deren 
Erben und Nachfolgern geftattet, daß fie ſelbſtgemachte, von 
anderen verfertigte oder herbeigeihaffte Tuche von jeglicher Farbe 
und Güte kaufen, verkaufen, verjchneiden, im Damme und auf 
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allen Jahrmärkten (ubicunque forum fuerit annuale) im 
ganzen Gebiet des Bistums verkaufen; dafür aber haben jie 
gewille Abgaben zu zahlen. Bezüglich diejer Abgaben wird ein 
Beihluß des Nates der Dammſtadt vom 24. Februar 1330 
erwähnt,! Hildesheim bemühte ſich, die Konkurrenz durd Ein: 
richtung des neuen Rathauſes zum Gemwandhaus mit Vorrechten 
für die Gewandjchneider auszugleichen.” 

So war aflerdings ein ſcharfer Gegenſatz zwilchen der Stadt 
Hildesheim und der Dammſtadt ausgebrochen; der auf irgend 
eine Weiſe einen Ausgleich verlangte. Die Stadt Hildesheim war 
in eine Lage verjegt, die entweder ihre volle Unterwerfung oder 
einen gewaltigen Ausbruch als Löjung bedingte, namentlich da 
Biihof Otto II. den Plan fahte, jüdlih der Dammftadt noch 
eine Stadt anzulegen, wozu ihm die geeignete Grundfläche ab: 
zutreten der Rat der Dammftadt fih am 30. April 1329 ver: 
pflichtete? Wie Hildesheim im Oſten dur die mit eigenen 
Befeftigungsmerfen abgeichloffene dompropfteilihe Neuftabt ein: 
geichloffen war, jo wurde fie weitlih an einer ihrer Haupt: 
ugangsftraßen, am Uebergang über die Innerſte, von den Be: 
ungen der Dammſtadt, die bis an die Hildesheimer Mauern 
heranragten, vom Verkehr nah außen abgeſchloſſen, und es 
drohte ihr durch die Anlage einer neuen Stadt neben ber 
Dammitadt eine Verihärfung diejer Abjperrung. Schon früher 
hatte fie dieſe Gefahr erkannt, die ihr von diefer Seite drohte, 
als in dem Winkel zwiichen dem Morigftift und der Danımjtabt 
hinter dem dort befindlichen langen Graben, wo die Feldmark 
noch den entſprechenden Namen trägt, ein feftes Haus, bie Benno: 
burg, errichtet oder doch in Stand gelegt wurde. Dieje Veſte 
braucht nicht eine fürmlihe Burg geweſen zu fein, das Wort 
Burg bedeutet regelmäßig nur ein Haus mit jleinernem Erd— 
geſchoſſe, wie auch 3. B. das Leprojenhaus in der Dammſtadt 
die Beyerichenburg genannt wurde. Ein ſolches Haus Fonnte 
ja leicht in eine fturmfreie Vefte umgewandelt werden. Das 
Bauwerk hatte früher im Eigentume domini Bartoldi gejtanden, 
unter welchen Namen wir Bilhof Berthold I. (1119—1130) 
zu veritehen haben werben, und war vielleicht der letzte Reſt der 
biichöflihen Beligung auf dem Morigberge, auf dem Biſchof 
SGodehard ein bemohnbares Haus bejaß, in dem er 1038 ftarb 
in dem er 1028 eine Kirche gründete. Wielleicht leitete ber 
damalige Domherr Benno von hier aus den Bau der Moritz— 
firhe. In diefer Bennoburg hatte fih Eberhard von Lutter 
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mit verjchiedenen Dienftleuten der Kirche eingeniftet und tat von 
dort aus der Stadt Hildesheim durch räuberiſche Ueberfälle vielen 
Schaden. Um dies Uebel abzuändern, faufte der Rat der Stadt 
mit Genehmigung bes Biſchofs die Bennoburg für den nicht 
geringen Preis von 30 Pfund, zerftörte fie, um weiteren Be- 
läftigungen vorzubeugen, wie er es für jeine Schuldigfeit erklärt, 
und übertrug darauf dem Hildesheimer Bürger Arnold vom 
Damme und dejlen Erben das Eigentum daran." Der Form 
nad jcheint die Urkunde nicht ganz echt zu fein, ihr Inhalt wird 
aber alljeitig als richtig anerfannt. Die Stadt bradhte aljo er: 
beblihe Opfer, um die Möglichkeit, von diefer Gegend aus an: 
gegriffen zu werben, abzujchneiden — und nun drohte ihr von 
dort aus volle Einſchließung, noch dazu durch eine Stadt, mit 
deren Bürgerjchaft fie im lebhaftejten gewerblihen Konkurrenz: 
fampfe lebte. Es iſt erflärlich, daß fie fich hiergegen zu wehren 
juchte; die Gelegenheit dazu jollte ihr nur zu bald durch einen 
Streit um den Bilchofsftuhl werden, den fie ziemlich vorurteils[os 
zu ihren Gunften ausbeutete. 

Nah dem Tode des Bilhofs Otto II. im Jahre 1331 
wählte das Domkapitel den Domherrn Herzog Heinrich von 
Braunihmweig zum Bilchof, der vom ermwählten aber nicht 
päpftlich beftätigten Erzbiihof Balduin von Mainz die 
Beitätigung erhielt. Papſt Johann XXI. hatte den Grafen 
Heinrih von Birneburg zum Erzbiſchof ernannt und 
verjagte deshalb dem von Balduin beftätigten Heinrich die 
Genehmigung, und ernannte, weil Otto II. auf das Bistum 
in die Hände bes Papites verzichtet habe, den Grafen Eric 
von Schaumburg, Propft in Homburg, zum Bilchof. Die 
Stabt Hildesheim jtand anfangs auf Heinrichs Seite, mit 
dem fie auch dem päpftlihen Interdikt verfiel. Sie ſchloß des: 
halb mit Heinrichs Bruder, dem Herzog Otto von Braun: 
Ihweig, am 24. Yuni 1331 einen Vertrag,” wonach fie ihm 
jährlihd 100 Mark auf fünf Jahre zu zahlen, er die Stadt 
aber überhaupt in jeinen Schutz zu nehmen und neben anderen 
namentlih dahin zu wirken veriprad, daß die Bewohner der 
Dammftadbt vor allem ihren der Stadt Hildesheim geleilteten 
Verſprechungen (aljo wohl wegen des Gemwandichnittes) nad): 
fommen und Hildesheim nicht in Ichädlicher Weile „verbauen“, 
aljo durch ihre Befeſtigungswerke einjchließen jollten. Dieje Ver: 
ſprechungen überbot aber Erich, indem er der Stadt verſchiedene 
Vorrechte gegenüber dem Domkapitel einräumte und endlich am 
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22. November 1331! für den Fall feines Sieges verſprach, daß 
er, wenn er der Dammſtadt mächtig würde, die Türme und 
Mauern diejer Stadt, mit denen Hildesheim verbaut ſei, zer: 
breden und zerftören werde; auch jollen Hildesheim und ber 
Damm derart vereinigt werden, daß fie eine Stadt bilden und 
dem Biſchof nur das Gericht und alle bisher beftehenden Ein- 
fünfte auf dem Damme verbleiben follten. Und als Gegen: 
leiftung war nur die Hülfe der Stadt gegen Heinrich aus: 
bedungen. Nun ließen die Bürger von Hildesheim ihrem Haß 
gegen die Dammftadt die Zügel jchießen. In der Weihnachts: 
nacht 1332 überfielen fie die nichts ahnende Dammſtadt, über: 
ftiegen die Mauern, hieben alles nieder, was ihnen in den Weg 
fam, jelbit des Kindes in der Wiege und des Priefters am Altar 
ber Nikolaifirhe wurde nicht geichont, wie die alten Chroniken 
erzählen.” Eine recht anichaulihe Schilderung der Wut biejer 
Berftörung gibt eine Urkunde des bei biefer Gelegenheit mit 
vermüfteten Sohannisftiftes von etwa dem Jahre 1333, nach der 
die Bürger die Gebäude teilmweile alsbald niederbrannten, das 
übrig gebliebene jpäter nochmals durch Brand und Raub zer: 
ftörten, wobei auch das bemwegliche Gut der Plünderung anheim: 
fiel, und jpäter nad beendigtem Kampfe fih an den Gärten 
vergriffen und alle Obftbäume mit der Wurzel ausriffen. Auch 
das, wenn auch nicht zur Dammftadt gehörige, aber doch auf 
dem Damme zmwilchen der Altftadt Hildesheim und der Damm: 
ftabt gelegene Johannisftift nebft den Wohnungen jeiner Kanoniker 
und dem Hospital wurde niedergebrannt, geplündert und ver: 
wüſtet, gerade wie die Dammſtadt.“ Auch das Morigitift hatte 
unter der Wut der Hildesheimer in diefem graufigen Weih: 
nachten zu leiden und geriet dadurch in Schulden, deren Deckung 
ihm nicht leicht fiel.“ 

Das Ziel war erreicht, die Konkurrentin hatte aufgehört zu 
beftehen. Die Stadt jchämte ſich aber doch diejer Gemalttat 
und fo ließ fie fih in dem Vergleih vom 26. März 1333, 
der jogenannten Sona Dammonis,® deren Inhalt noch weiter 
Gegenitand der Betrachtung jein wird, ausdrücklich beicheinigen, 
daß fie die Dammftadt (den Damm) „in eynem openen 
orloghe“ gewonnen hätte. Auch möchte man es nicht für 
ausgeichloffen erklären können, daß die am 31. Oftober 1343 
erfolgte Stiftung des Trinitatishospitale am Andreasplage 
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(hospitale novum sancti spiritus juxta cimiterium sancti 
Andreae), deſſen prachtvoller fteinerner Unterbau bereits 1334, 
alio fnapp ein Jahr nad der Verwüjtung der Dammitadt, er- 
richtet wurde, hiermit in Zuſammenhang gebracht werden fann.' 

Mit der Erreihung ihres Zieles war auch das Intereſſe der 
Stadt Hildesheim an der Bilchofsfehde erloſchen, fie fand fich 
bereit mit Biſchof Heinrich in Verhandlung zu treten, deren 
Ergebnis die erwähnte Sona Dammonis war. Bon dem In— 
halt diefes Vertrages mag hier nur das für die Dammſtadt 
Wichtige hervorgehoben werden. Biſchof und Kapitel verzichten 
auf alle Anjprühe an den Damm und deſſen Zubehör, nur das 
Gericht, Zoll, Fron: und Wortzins verbleiben dem Biſchof. Der 
Damm Fällt der Stadt anheim und fol zu ihr als Stadtteil 
gezogen werden. Die Stabt Hildesheim ift berechtigt, auf dem 
Dammgebiet buten wateren und binnen wateren Feſtungs— 
werfe anzulegen mit Gräben, Holz, Steinen, Bollwerken, Schlägen, 
Zingeln, Mauern, Türmen, Toren und Brüden, fie joll dieje 
abbrehen und wieder bauen fönnen. Niemand joll auf dem 
Damme eine Wort bebauen oder bejegen ohne Genehmigung 
des Rates der Stadt, nur die Gebäude des Stiftes und Hospi— 
tals zu St. Johannis jowie das Pfarrhaus der Nikolaikirche 
(de wedome to sente Nycolause) fönnen nah dem Willen 
der Eigentümer bebaut werden, jedoch nur mit einem Gebäude, 
das der Stadt nicht ſchädlich iſt. Gleichzeitig verſprach der 
Biſchof, was an die Zerftörung der Bennoburg anflingt, daß 
er im Umkreiſe einer Meile von der Stadt feine Burg bauen 
wolle. 

Der Krieg tobte jedoch weiter, und auch die Stadt Hildes- 
heim beteiligte fich wieder daran und zwar wieder auf jeiten 
Biſchof Erichs, der jehr glücklich focht und fich jo jehr als Herr 
der Lage anjah, daß er am 13. März 1344 die Stadt Hildes- 
heim von der Erfommunifation, in der fie immer noch jtand, 
befreite.” Da erfoht Heinrich im Juni 1348 einen glänzenden 
Sieg zwiſchen Hildesheim und Steuerwald, und die Stabt mußte 
fi abermals in dem Vertrag vom 10. November 1346, der 
jogenannten Concordia Heinriei vereinigen, wobei fie von den 
dur die Sona Dammonis errungenen Vorteilen eine Reihe 
aufgeben mußte, wenn ihr auch wejentliche Rechte verblieben. 
In dieſer Urfunde wurde vor allem der Damm wieder von 
Hildesheim getrennt; e3 wurde aber ausbedungen, dab das 
MWeiderecht der Stadt verbleibe, an dem jedoch die Anwohner 
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des Dammes teilnehmen fönnen, auch daß er nicht befeftigt oder 
wehrhaft gemacht werden jolle. Und wenn auch das Hospital 
an der Steinbrüde, ſowie die Pfarrei an St. Nikolaus wieder 
nach Bedarf ausgebaut werben follen, fo jollen diefe Gebäude 
doch nur aus Holz und ohne Stein, außer denen, die zu ben 
Grundmauern, Dächern und Kellern erforberlih find, ohne 
Planken, Erker, Bergfriede und Gräben errichtet werden. Die 
Eigentümer der zerftörten Häuſer jollen ihre Morten wieder 
haben und bürfen fie auch wieder bebauen, jebod mit Holz: 
bäufern, wie ſolche auf den Dörfern üblich find, und nicht wehr: 
baftig. Wer fi auf dem Damme niederläßt, joll keinerlei Handel 
mit faufen und verfaufen betreiben. Die Kirchen zu St. Johannis 
und Nikolaus jollen in üblicher Weile in Bau und Beflerung 
erhalten werden. Die Stadt fann auf dem Damme Steinwege 
und Brücden anlegen, wie und wann fie will; fie darf auch auf 
dem ihr nun wieder entzogenen Gebiete Feſtungswerke anlegen, 
mit Ausnahme joldher gegen die Zandesherrichaft und das Neich, 
öffentliche Wege, Schläge und Zingeln kann fie ebenfalls anlegen. 
Die Mauer zwiſchen dem Sohannisftift und den Steinen ſoll 
die Stadt behalten, wie fie ift. 

Die Rechte, die der Stadt Hildesheim zugefallen waren, hat 
dieje gründlich ausgenugt. Das Gewerbe auf dem Damme war 
tot, und wenn fich in diefer Richtung etwas regen wollte, jo 
mwurbe es dur Privilegien, 3. B. für die Bäder und Bier: 
brauer,! unterdrüdt. Die Feitungswerfe der Dammftadt wurden 
vollftändig niedergelegt, die der Stadt Hildesheim dagegen vor: 
geichoben, während der Akzifenfehde 1484 derart erweitert, daß 
die nad ihrer 1332 erfolgten Zerftörung wieder aufgebaute 
Johanniskirche durch einen vor ihr her gezogenen Graben (den 
jetigen Ejelsgraben) und einen Wall umſchloſſen wurden. Dies 
hielt der Biſchof zwar für einen Eingriff in ſeine Hoheitsrechte, 
er konnte aber nichts ausrichten; die Stadt ſtützte ſich hierbei 
auf die Sona Dammonis, wenn auch gerade deren Beſtimmungen 
in dieſer Richtung dur die Concordia Heinrici aufgehoben 
waren, die Stadt war aber ihren Landesherren über den Kopf 
gewachlen, weshalb dieſer 1487 das Feſtungswerk beftehen ließ, 
während feine Gerichtsbarkeit auf dem Damme vollftändig an- 
erfannt wurde.” Die Dammftadt jelbit dürfte 1346 noch voll: 
ftändig wüſte gelegen haben, da die Concordia Heinrici aus- 
drüdlich an der Stelle redet, „de der Dam stund‘, auch wurde 
in diejer Urkunde erft der Wiederaufbau der Dammftadt, aller: 
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dings in der erwähnten leichten Baumeife, nad) Art der Bauern— 
häuſer, gejtattet. Einzelne Häufer mögen ja auch wieder auf: 
gebaut fein, fie werden auch ab und zu erwähnt, viel Neigung 
zum Anbau unmittelbar vor den Feſtungswerken der Stadt mochte 
nicht vorhanden fein. Auch redet das im Königlichen Staats- 
arhiv zu Hannover aufbewahrte Kopialbuh des Morigitiftes 
mehrfach von Worten, die in der Urkunde zwar als Höfe, in 
ber Meberjchrift aber als ortus (hortus), mithin als garten: 
artig bebautes Grundftücd bezeichnet werden." Auch an die 
Stelle der Wälle traten Gärten, die vom Moritzſtifte verliehen 
wurden.” Eo war der Damm allmählich zum fruchttragenden 
Gelände geworden, der Zins davon aber war jo wertvoll, auch 
mag eine Einhaltung des Plapes im bifchöftlichen Eigentum 
zweds Verhinderung der Ausbreitung der Etadt nad diejer 
Richtung für jo wichtig gegolten haben, daß die Biſchöfe bei 
ihrer Wahl veripreden mußten, den Damm weder zu veräußern 
noch auch nur zu verpfänden: „Dammonem non alienabo, 
non obligabo, non infeudabo, nec eriam infirmabo, ymmo 
infinnantibus ipsum resistam et incolas ipsius Dammonis 
in jure et possessione juris sui pro posse conservabo“ 
bejhwor Bilhof Magnus am 26. Dezember 1423 und Bijchof 
Henning am 14. April 1372.3 

Der Gedanke, das von Altenjche Hospital auf dem Damme 
anzulegen, wurde 1484 wegen ber Umnficherheit der Zeiten auf: 
gegeben und das Hospital im Brühl zu Hildesheim angelegt.* 

Die Geſchichte des Leprojenhaufes iſt bereits oben erzählt 
worden. | 

Es erübrigt noch die Echidjale der beiden Kirchen, ber 
Nikolai: und der Yohannisfirche, zu gedenken. 

Die Nikolaikirche beftand zur Zeit der Reformation noch, 
auch hatte die Stadt dort einen Prädikanten anzuftellen.® Dies 
dürfte unterblieben fein, da nah Lauenftein und Lüntzel 
1547 die Johanniskirche die evangelifche Kirche für den Damm 
war.° Während dieje legtere 1547 mit Rückſicht auf die Er: 
mweiterung der Feltungsmwerfe abgebrochen wurde, wird die Nikolai: 
firche als unbenugt verfallen fein. Die Stabt hatte fein Intereſſe 
daran, jo nahe vor ihren Befeftigungsmwerfen einen ſolchen Stütz— 
punkt für etwaige Belagerer zu laflen, und hat daher vielleicht 
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noch den Untergang des Gebäudes beichleunigt. 1756 wurden 
die legten Fundamentiteine ausgegraben und anderweit verwandt. 
Der Kirhhof blieb zunädft noch in Gebraud, noch lange jah 
man den Stein, unter dem ber Weihnachten 1332 erichlagene 
PBriefter ruhte, im Jahr 1758 wurden dort die im Lazarett zu 
Hildesheim verftorbenen Franzojen beerdigt. 1829 wurde ber 
Plag noch als Klauskirchhof bezeichnet, 1837 aber wurde er 
nicht mehr benugt. Jetzt fteht an diefer Stelle mitten in präch— 
tigen Gartenanlagen die Senkingſche Vila. 
Das beigefügte Kärtchen erläutert die Situation, 
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Die Salberftädter Klöfter 
unter brandenburgiſcher Herrſchaft. 


Von Prof. Dr. H. Eckerlin, Halberſtadt. 


KRurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 


Während alle europäiſchen Staaten ſeit der Reformationszeit 
eine engherzige konfeſſionelle Politik befolgten, den Grundſatz 
cujus regio, ejus religio mit unerbittlicher Strenge durch— 
führten, jede Abweihung von dem im Staate herrichenden Be: 
fenntnifje blutig unterbrüdten, die Untertanen jogar zwangen, 
bie etwaigen Wechſel in den religiöfen Anſchauungen ber Fürften 
mitzumachen, ſchlug Brandenburg mit dem Mebertritt Johann 
Sigismunds zur reformierten Kirche einen andern Weg ein. 
Die Lutheraner Brandenburgs und des Herzogtums Preußen 
jahen den Uebertritt des Kurfürften mit großer Befremdung und 
Erbitterung an. In beiden Ländern waren die Stände fo mächtig, 
daß jede Staatshandlung ihrer Zuftimmung bedurfte, fie fich des— 
halb auch für befugt hielten, den Konfeſſionswechſel ihres Landes 
fürften ihrer Billigung zu unterwerfen. Dieſem Machtverhältniife 
und ber leidenichaftlihen Erregung jeiner Untertanen, welche in 
Berlin zu blutigen Auftritten führte, entſprach es, daß der Kur: 
fürft eine feierliche Erklärung abgab, er beabfichtige nicht, feine 
Untertanen zu einem Wechſel des Bekenntniſſes zu veranlaflen. 
Erzwungen war dieje Erklärung nicht, jondern fie war ein Aus— 
drud feiner innern Ueberzeugung. Er hielt es nicht für das 
Recht des Herrichers, die Gemillen feiner Untertanen zu be: 
drüden. Auch bat die reformierte Kirche ftetS den Zutheranern 
gegenüber eine verjöhnliche, entgegenfommende Haltung einge: 
nommen, troßdem fie von dieſen nicht erwidert wurde. 

Zunächſt famen für den brandenburgiihen Kurfürften nur 
dieje Befenntniffe in Betracht, abgejehen von einigen Katholiken, 
die in Cleve wohnten. Erft mit dem mweitfäliichen Frieden trat 
zu dieſen beiden Konfeſſionen ein jtarfer Prozentſatz katholiſcher 
Untertanen, ſodaß fich die Kurfürften gezwungen jahen, ihr Ver: 
bältnis zu der fatholiichen Kirche in ihrem Lande zu regeln. 
Der Große Kurfürft und feine beiden Nachfolger waren ener: 
giſche Vertreter der evangeliihen Sade, fie fühlten fich als die 
Führer der evangeliihen Partei in Deutihland, ihre gelamte 
Politik wurde meift in erjter Linie durch die Rückſicht auf Die 
religiöjen ragen beſtimmt, aber niemals ließen jie fich durch 
ihren Eifer für ihre Religion zur Ungerechtigkeit und Bedrüdung 
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ihrer andersgläubigen Untertanen verleiten. Die Handlungen 
des Großeu Kurfürften legen ftets von der Auffaflung feines 
landesherrlihen Berufes ein beredtes Zeugnis ab, am klarſten 
finden fie Ausdrud in feinen verſchiedenen teſtamentariſchen Auf: 
zeichnungen, von denen ich die herausgreife, welche im vorigen 
Jahre von Dr. Grünbaum in den preußiichen Jahrbüchern ver: 
öffentlicht find. Aus denfelben geht hervor, daß ihm die Religion 
nicht Gegenftand politiicher Erwägung, ſondern Herzensjache war. 
Er preift es als eine Gnade, daß die meijten jeiner Untertanen 
Proteftanten find. Noch lieber wäre es ihm gewejen, wenn fie, 
wie er und jein Haus, reformiert gewejen wären, denn die re— 
formierte Lehre jei doch diejenige, welche auf das wahre Wort 
Gottes und auf die Symbole der Apoftel begründet und ohne 
Menihenzufag ſei. Sie weiter auszubreiten, joll fich jein Sohn 
nad Kräften bemühen, jedoch ohne Zwangsmittel und ohne ber 
lutheriſchen Kirche irgend etwas zu entziehen, worauf fie recht: 
lihen Anſpruch habe. Bei der Anjtellung von Beamten am 
Hofe und in der Landesregierung jollen Leute reformierten 
Glaubens vor LZutheranern bevorzugt werben, jogar was ſich 
mit den Anſchauungen des Kurfürften ſonſt ſchlecht verträgt, 
fremde Reformierte vor einheimifchen LZutheranern. Im übrigen 
fol darauf gejehen werden, dab zu Predigern und Lehrern 
Leute genommen werben, bie mäßig und nicht zankjüchtig find 
und die die Edifte des Kurfürften treu befolgen. Schroffer fteht 
der Kurfürft der katholiſchen Kirche gegenüber. Er jpricht von 
päftlichen groben Greulen und Abgötterei und will unter feinen 
Umftänden dulden, daß das fatholiihe Bekenntnis in Branden- 
burg und Pommern eindringe. In denjenigen Ländern aber, 
wo fich zahlreihe Katholifen befinden und ihnen vertragsmäßig 
die Ausübung ihrer Religion zugelichert ift, jol fi der Sohn 
ftreng an die getroffenen Abmahungen halten und die Katholiken 
in ihrem Glauben nicht jtören. 

Die Abmahungen, nach denen fi der Kurfürft in jeinem 
Verhalten zu den Katholiken richtete, waren in den Artikeln des 
weftfälifhen Friedens niedergelegt. Deſſen fünfter Artikel band 
das jus reformandi des Landesherren an das Normaljahr 1624. 
Die Stiftungen und Gemeinden jollten in dem Zuftande, wie 
fie am 1. Januar 1624 beftanden haben, erhalten oder auf 
diefen Zuftand zurückgebracht werden, den Untertanen wurde zu— 
dem eine beichränfte Gemwiljensfreiheit eingeräumt, der Haus: 
gottesdienft geitattet, ihnen der Zutritt zu allen Gewerben und 
der Genuß des Privatrechtes zugefichert, wenn dies auch durch 
die Klaufel, daß fie feinen Anlaß zu Unruhen geben jollten, 
wieder zweifelhaft gemacht worden war. Neben diejen allge: 
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meinen Bedingungen enthielt der Friedensvertrag noch beiondere 
Beitimmungen über die Zuftände in ben geiftlichen Stiftern, die 
Brandenburg als Entihädigung für Vorpommern erhalten hatte, 
Halberftadt in erfter Linie. Im elften Artikel heißt es: Er Toll 
die Religion und die Kirchengüter in demjenigen status laſſen, 
in welchen fie durch den Herrn Erzherzog Leopold Wilhelm durch 
aufgerichteten Vertrag mit dem Kapitel gelegt worben find. Ob: 
gleich Leopold Wilhelm ſchon 1628 Biſchof geworden war, ift 
die Kapitulation zwilhen ihm und dem Kapitel erit 1638 er: 
richtet worden, nachdem den Kaijerlihen dur den Wechſel des 
Kriegsglüds die Rüdkehr in das Stift möglich gemacht worden 
war. In dieſem Vertrage jagte der Erzherzog dem Kapitel und 
den Ständen zu, die religiöfen Zuftände in dem Befig der Kon: 
feſſionen und in dem status zu lafjen, wie er am 12. November 
1627 gemwejen jei, entiprechend den Beitimmungen des Prager 
Friedens. Während er die Ausübung der biſchöflichen Rechte 
den Befennern der Augsburger Konfelfion gegenüber dem Dom: 
fapitel übertragen bat, behielt ſich der Biſchof die jura epis- 
copalia iber die der fatholiihen Religion zugetanen Subjefta, 
Kirchen, Klöfter und Schulen, ausdrüdlih vor. Er allein habe 
jte zu vilitieren. ihre Angeftellten zu ordinieren oder jonften hier- 
bei zu bisponieren oder die Befugniſſe durch bejondere Deputierte 
ausüben zu laſſen. 

Beide Urkunden, der weitfäliihe Friedensvertrag und bie 
zwifchen Leopold Wilhelm und dem Domkapitel abgeſchloſſene 
Kapitulation, haben bei den Verhandlungen zu Grunde gelegen, 
die Kurfürft Friedrih Wilhelm mit dem Kapitel und den Ständen 
bei der Uebernahme der Regierung pflog, und deren Ergebnis 
der recessus homagialis vom April 1650 war. Die Ver: 
handlungen waren langwierig, weil bie legteren den Verſuch 
machten, alle jene Zugeſtändniſſe wieder in den Rezeß hinein: 
zubringen, durch die die früheren Biſchöfe die eigentliche Landes— 
regierung ganz in bie Hände der Stände gebracht und den Biſchof 
von ihrer Willkür abhängig gemacht hatten. Der Kurfürjt war 
nicht willens, ſolche Ketten auf ſich zu nehmen, andererjeits aber 
war jeine Stellung ſchwierig, da in dem meitfäliichen Bertrage 
gejagt war, daß die “Privilegien der Untertanen erhalten 
werden müßten. Somit erforderte die Abfaffung des Rezeſſes 
die größte Vorfiht. Dem Kurfürften kann man bas Zeugnis 
nicht verjagen, daß er ſich auch hier als Staatsmann bewährt 
bat. Der Rezeß brachte Ordnung und Klarheit in die Rechte 
der Stände, wahrte aber dabei dem Kurfürften die legte Ent: 
ſcheidung und auch die geiftlihen Rechte des früheren Biſchofs. 
Das Gewicht, das er auf dieſen Punkt legte, bezeugt der Um: 
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ftand, daß er fich geradezu ald summus et perpetuus episcopus 
bezeichnete. Für uns fommt hierbei in Betradht, daß er wohl 
dem Domkapitel, den Kollegiatfirchen, Klöftern, überhaupt allen 
geiftlihen Stiftungen, die genau bezeichnet werben, die wohl: 
hergebrachten Privilegien und anderen Rechte beftätigt, ſoweit fie 
unzweifelhaft find und durch rechte Beweisſtücke bewieſen werden 
fönnen, aber mit der mejentlihen Einjhränfung, dab fie den 
allgemeinen Beitimmungen des Friedensinftrumentes nicht wider: 
Iprehen. Somit fihert er den genannten Stiftungen namentlich 
auch die freie Wahl ihrer Obern und den Genuß des Zehntens 
und jonftiger Einkünfte zu, verfihert auch, daß fie mit öffent: 
lihen Laften, welchen Namen fie auch haben mögen, nicht wider 
die Gebühr belaftet werden jollen. In Bezug auf die Fatho: 
liſchen Untertanen des Stiftes jagt ber Rezeß in jeinem fünften 
Paragraphen wörtlih: Soviel aber diejenigen, welche der fatho: 
liihen Religion zugetan find, anreichet, jo erflären wir uns in 
Gnaden dahin, daß wir die uns zuftehenden jura consistorialia 
und was zumal ihre Religion und Glaubensbefenntnis wie auch 
ordinationes, introductiones, visitationes anreichet, jeder Zeit 
durch katholiſche Subjefta erercieren und fie deshalb vor unjer 
Konfiftorium nicht ziehen wollen. Ausdrüdlih nimmt er aber 
für ſich in Anspruch die geiftliche Gerichtsbarkeit, ſowie die Ver— 
gebung der Stiftsftellen in allen päpftlihen Monaten, aljo ſoweit 
nicht den Stiftern das Recht der Kooptation zufteht. 

Somit war das Verhältnis des Kurfürften auch zu den fatho- 
liihen Stiftungen feines neuen Fürftentumes gejeglich geregelt. 
Die Ausführung der Gelege entiprah dem Geiſte bes meilen 
Regenten. Bon dem Rechte, Untertanen fatholiihen Glaubens 
unter dem Vorwande, daß fie zu Unruhen Anlaß gäben, aus 
dem Lande zu mweilen, ober die Ausübung ihres Gottesdienites 
durch kleinliche Maßregeln zu beeinträchtigen, hat er nie, ober 
nur ganz vorübergehend Gebraudh gemacht. In den Schriften 
der Klöfter, die diefe an den Kaiſer und den Kurfürften von 
der Pfalz in den jpäter vorfallenden Irrungen richten, erklären 
deren Vorſteher ausdrüdlih, daß der Kurfürft, fein Nachfolger 
und deren Beamte gegen fie die größte Gerechtigkeit geübt und 
darüber hinaus ihnen Wohltaten ermwiejen hätten. Anderer: 
ſeits aber hatte der Große Kurfürft jein landesherrliches Necht, 
auch das Aufiichtsreht und die ihm aus jeiner Stellung als 
Nachfolger der alten Biſchöfe entipringenden geiftlichen Rechte 
ftrengftens gewahrt und fein Beiteuerungsrecht ſich nicht ver: 
fümmern lallen. Daraus find kleine Konflikte entitanden, bie 
erft unter dem Nachfolger einen erniteren Charakter annehmen, 
als diefer fih durch das Verhalten des Kaiſers gegen die Evan: 
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geliihen in Ungarn und Schlefien und namentlich des Kurfürften 
von der Pfalz veranlaßt ſah, Repreſſalien gegen jeine Fatholi: 
ihen Untertanen anzudrohen, die aber immer ſich darauf be: 
ihränften, ihre Einkünfte jolange mit Bejchlag belegen zu wollen, 
als jene Unterdrüdungen fortdauerten. Von einer Verhinderung 
des Gottesdienftes, von einer Einſchränkung der bürgerlichen 
Rechte der Katholiken, namentlich von einer Ausweilung, it auch 
in diejer erregten Zeit niemals die Nede gemejen. 

Die Katholiken des Stiftes Halberſtadt machten ungefähr den 
zwanzigiten Teil der Bevölkerung aus, 2—3000 bei einer Ge: 
jamtzahl von 55000 Einwohnern. Unverhältnismäßig ftarf war 
bei diefer Gejamtzahl der Katholiken die Anzahl der geiftlichen 
Stiftungen in dem Fürftentume Halberſtadt. Das Domlapitel 
war paritätiich, eine nicht unbeträchliche Minderheit war fatho- 
lich und gemäß den Verträgen ift die Zahl der katholiſchen 
Domherren bis zur Aufhebung des Kapitels 1808 niemals zu 
ihren Ungunften verändert worden. Nein Fatholiih waren bie 
Kapitel St. Pauli, Bonifatii oder Mauritii und U. 2. Frauen, 
wenn auc die zu diejen Stiftern gehörigen Kirchen längft dem 
evangeliichen Gottesdienfte überwieſen waren und dem jeit 1624 
berrichenden Gebrauche gemäß im Beſitz der Evangelifchen blieben. 
Sn der Stadt befanden fich außerdem noch jechs Klöfter, drei 
Männerklöfter, das der Auguftiner zu St. Johann, der Domini- 
faner und Franziskaner, drei Frauenklöfter, die Urjulinerinnen 
in der Gerberitraße, St. Nikolai und St. Burdhardi. Das 
Johanniskloſter war während des dreißigjährigen Krieges zerjtört 
worden. Die brandenburgiiche Regierung fand bei ihrem Einzug 
in das Fürjtentum an Auguftinern nur einen Meßpriefter und 
jeinen Aifittenten vor. Trotzdem geitattete der Kurfürft ihnen 
ihr Vorwerk, das in der Stadt lag, zu einem Klofter umzuge— 
ftalten und über dieje Zahl hinaus mit Mönchen zu bejegen. 
Das Dominikaner: und das Franziskanerklofter waren im Jahre 
1624 nicht mit Mönchen bejegt gewejen. Beide Orden waren 
aber in der Zeit, wo Tilly und Wallenftein in Halberſtadt ge: 
boten, in die Stadt zurüdgefehrt.. Wenn auch die branden- 
burgiiche Regierung nah dem Wortlaut der Verträge nicht ver: 
pflichtet war, fie zu dulden, jo ließ fie dennoch zunächit den vor: 
gefundenen Zuftand beftehen, ja unterftügte diejelben jogar durch 
die Erlaubnis, auch in ihren anderen Landen Almojen für fich 
einzufammeln. 

Außerhalb der Stadt befanden fih in dem Fürftentum zwei 
Männerklöfter Huyſeburg und Hamersleben und die vier Nonnen: 
flöfter Habmersleben, Adersleben, Hedersleben und Babdersleben. 
Unter den Klöftern nahm Huyfeburg immer eine leitende Stel: 
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lung ein. An der Spige der Nonnenklöfter ftand eine Aebtiffin, 
der für die Seeljorge, die Zeitung des Gottesdienftes ſowie zur 
Erledigung weltlider Angelegenheiten ein Propſt zur Eeite ftand. 

Weltlihe Pfarrer gab es in dem ganzen Fürftentum nicht. 
Die fatholiiche Bevölkerung nahm an dem Gottesdienfte ber 
Klöfter teil, und die Kloftergeiftlichen übten auch die pfarramt- 
lihen Obliegenheiten in Stadt und Land aus, vollzogen Taufen 
und Trauungen und leiteten die Begräbniffe. Leber alle pfarr- 
amtlihen Handlungen wurden genaue Eintragungen in die Kirchen: 
bücher gemacht, die noch heute vorhanden find und in den Ar- 
chiven der beiden Fatholiihen Gemeinden aufbewahrt werden. 
Aus ihnen geht hervor, daß die Fatholiiche Bevölkerung, ent: 
Iprechend ben drei Männerflöftern, aud in drei Gemeinden ge: 
teilt war, und ber betreffende Geiftliche auch ftaatlih anerfanute 
Befugnifje hat. In dem Kirchenbuche des St. Johannisklofters 
im Jahre 1740 heißt es, daß der Pfarrer eine Kopulation voll- 
zogen hat in ecclesia nostra parochiali St. Johannis, und ein 
ander Mal trägt er den Vermerk ein: coram me pastore ijt 
die und die Handlung volljogen. Die Katholifen befanden fich 
aljo in einer viel glücdlicheren Lage als evangeliſche Chriſten in 
anderen Yändern des brandenburgiichen Staates. In Echwiebus, 
das der Große Kurfürft 1686 übernahm, fand derjelbe feinen 
einzigen evangeliihen Prediger vor. Trogdem die evangeliſche 
Bevölkerung von der öfterreichiichen Regierung auch in der Aus- 
übung ihrer bürgerlihen Nechte beeinträchtigt worden war, war 
fie dennoch faft ohne Ausnahme ihrem Bekenntniſſe treu ge: 
blieben. Es gab Kirchipiele, wo der Piarrer und der Küſter 
die einzigen Katholifen waren. Weil bei der Uebergabe der 
Kaijer dem Kurfürften die Verpflichtung auferlegt hatte, daß die 
fatholiiche Religion und die Augsburgiichen Konfejfionsverwandten 
in dem Stande und exercitio religionis, wie folches jego in 
Kraft ift, ungekränkt erhalten und in specie die darin wohnenden 
Geiſtlichen bei ihren Rechten und Beſitz gelaflen werben jollten, 
jo traf der Kurfürft bei der Uebernahme des Landes nur die 
eine einzige Aenderung, daß er in der Stadt Schwiebus einen 
lutheriſchen Geiftlichen anftellte, der predigen und die Eaframente 
austeilen durfte. Die jämtlihen Kirchen blieben im Beſitz ber 
Katholiken, der Iutheriihe Gottesdienit wurde im Rathauſe ab: 
gehalten, die Stolgebühren floffen in die fatholiihen Pfarrkaſſen 
und die Bejoldung der evangeliichen Geiftlihen wurde auf die 
Staatsfafle übernommen. Noch ungünftiger lagen für die Evan 
geliichen die Verhältnifje in der Starojtei Draheim in Hinterpom: 
mern, die 1668 in den Pfandbefig des Kurfürften überging. Ob: 
gleich hier erſt 1625 durch einen Gewaltſtreich des polnischen Adels 
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die lutheriſche Kirchenverfaflung zeritört worden war, jo ließ der 
Kurfürft doch den katholiſchen Pfarrer im Belig aller Rechte 
und lieh ihm zur Hebung feiner drüdenden Abgaben trog aller 
Bitten ber Bevölkerung und der Beamten den ftaatlihen Schuß, 
der den Pfarrer jo fühn machte, daß er auch amtliche Perſonen, 
welde ihrem religiöjen Bedürfniſſe durch Herbeiholung ihrer 
—— hatten gerecht werden wollen, mit der Exkommunikation 
edrohte. 

Die einzige Aenderung, die der Große Kurfürſt zu Gunſten 
des evangeliſchen Bekenntniſſes vornahm, war, daß er im Ho— 
magialrezeß durchſetzte, daß der Beſtand der Bekenntniſſe nach 
dem Normaljahre 1624 feſtgeſetzt wurde, von jener Beſtimmung 
des weſifäliſchen Friedens alſo Abſtand genommen wurde, die 
für Halberſtadt die Kapitulation des Erzherzogs Leopold Wilhelm 
vom Jahre 1638 als maßgebend anerkannte. Damit war die 
Verſchlechterung, die für die evangeliſchen Bekenner durch den 
Einfluß Tillys und Wallenſteins eingetreten war, rückgängig ge— 
macht. Verſuche, zu den in der betreffenden Kapitulation feſt— 
geſetzten Zuſtände zurückkehren, ſind verſchiedentlich gemacht worden. 
Der Propſt des Kloſters Hadmersleben zeichnete in den achtziger 
Jahren dieſe Beſtimmungen genau auf, um ſie vorkommenden 
Falles benutzen zu können, wie es ſcheint bei der Führung eines 
Prozeſſes, den er gegen einzelne Beſtimmungen der neuen Acciſe— 
ordnung zu führen gedachte. In dem Homagialrezeß war es 
den Ständen gelungen, fi das Recht zu wahren, an das Reichs- 
gericht und Hofgericht zu appellieren, eine Beitimmung, die für 
den Kurfürften in einem ſolchen Prozeß bei der Neigung biejer 
beiden Gerihtshöfe für den Katholizismus beſchwerlich fallen konnte. 
Aber die fefte Haltung des Kurfürften und die unbebingte Ge: 
rechtigfeit, der jich die katholiſchen Klöfter in dem Fürftentume 
zu erfreuen hatten, ließen diejen Weg doch gefährlich ericheinen, 
zumal fich die Vorfteher bewußt waren, daß fie ſich Rechte an- 
geeignet hatten, die ihnen bei einer ftrengen Unterjuchung leicht 
wieder abgenommen werden fonnten. Somit ijt der Prozeß nicht 
angeftrengt und der Zuſtand, wie ihn der Homagialrezeß feit- 
legte, nicht ernftlih angefochten worden. 

Das Verſprechen, feine biſchöflichen Rechte in Sachen bes 
Bekenntniſſes, bei Anftellung der geiftlihen Behörden und bei 
ber inneren Beauffichtigung ber Stiftungen durch einen katho— 
liihen Vertreter ausüben zu laſſen, juchte der Große Kurfürft 
von Anfang jeiner Regierung an zu erfüllen. Dabei aber ent: 
ftanden große Schwierigkeiten. Wohl übertrug er dieje Vertretung 
dem Fatholiihen Domherrn von Deutſch, und diejer nahm auch 
das Amt an, aber nah der Verfafjung der fatholiihen Kirche 
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durften dieje Befugniffe nur von einem Biſchof ausgeübt werden 
oder von einem Manne, dem hierzu die bilchöflichen Rechte von 
dem Papſt jelbit verliehen waren. Somit war der Zuftand, der 
geichaffen war, ein zweifelhafter. Solange feine Konflikte waren, 
erhob die fatholiiche Kirche feinen förmlichen Einſpruch dagegen. 
Aber jobald ſich die Klöfter durch die Tätigkeit des Domherrn 
beeinträchtigt fühlten, bejtritten fie ihm die Befugnis, ſich in 
ihre Verhältnifje einzumifchen. Dabei war die Stellung diejes 
Mannes noch dadurch eine leidlich gejicherte, daß Domherr von 
Deutſch ſchon unter Biſchof Leopold Wilhelm vicarius gene- 
ralis in spiritualibus gewejen war und damit als ein auch in 
der Eatholiihen Kirche rechtmäßig eingejegter Vertreter des 
Biſchofs betrachtet werden konnte. Die Schwierigkeiten mehrten 
ih, als nah dem Tode dieſes Domherrn der Kurfürft einen 
anderen Mann mit diefen Obliegenheiten betrauen mußte, zu: 
nächſt den Abt Meinders aus dem Magdeburgiichen Klojter 
Ammensleben. Indem das Klofter Huyjeburg ſich meigerte, 
diefen Mann durch die Wahl als Koadjutor des Abtes in eine 
engere Beziehung zu den Halberftädter Klöftern zu bringen, 
zeigte es ſich deutlich, daß man in den Fatholiichen Kreijen die 
Wirkſamkeit eines kurfürſtlichen Vertreters verhindern wollte. 
Die Abficht der Kirche ging dahin, die Halberjtädter Katholiken 
einem vom Papſt gelegten Vikar unterzuorbnen. Der Kurfürft 
aber und auch jein Nachfolger, wie wir jehen werben, waren 
nicht gemwillt, irgend einem ber deutſchen Biſchöfe oder ſonſt 
einem katholiſchem Würdenträger, der ohne ihre Zuſtimmung 
geſetzt war, irgend welche geiſtliche Tätigkeit in ihren Landen 
einzuräumen. 

Als Landesherr und perpetuus episcopus beanſpruchte der 
Kurfürft für ich das Recht der Beauffihtigung der Ordens- und 
«der Klofterperfonen, wobei er auf das ausdrüdlichite veriicherte, 
daß er nicht gemwillt jei, dieje gegen die Dispofitionen des all: 
gemeinen Friedensſchluſſes zu bejchweren oder fie in ihrer Reli— 
gion der Ausübung ihres Gottesdienftes und der Beobachtung 
ihrer Regeln irgendwie zu verhindern oder an ihren Einnahmen 
zu ſchädigen. Dagegen ſei es jeine und jeiner Beamten Recht 
und Pflicht, darauf zu jehen, daß das Leben ber betreffenden 
Inſaſſen der Klöfter den Ordensregeln konform jei, auch bie 
Einnahmen den Ordensgejegen gemäß verwaltet würden. Somit 
verlangte er ein genaues Verzeichnis der Güter und Einkünfte 
und Abftellung aller eingerilienen Uebelftände in ber Verwaltung 
und dem Sittenzuſtande der Klöfter. 

Daß aber eine ſolche Aufficht nicht nur im Intereſſe des 
Kurfürften, jondern auch der Klöfter lag, davon legte die Klage 
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ſämtlicher Stände über die Bemwirtichaftung des geiftlihen Eigen: 
tums mehreremale Zeugnis ab. 1663 wiejen die Stände auf 
das Auguftinerklofter St. Johann hin und baten die Regierung 
um ihr Einjchreiten gegen Veruntreuung des Stiftsbejites. 1675 
klagten fie allgemein, die Pröpfte hätten die Verwaltung jo ein: 
gerichtet, daß sie ſich perjönlich mwohlfänden und ihre Anver: 
wandten bereicherten. 

Mit diefen Klagen über mangelhafte Verwaltung des Klofter: 
eigentums verbanden fich häufig Beſchwerden über das jittliche 
Verhalten der Klofterinfaflen. In Adersleben waren Aebtiſſin 
und Propit in ein unerlaubtes Verhältnis getreten. Deutſch, 
der ſonſt nicht geneigt war, Schäden innerhalb der feiner Religion 
angehörigen Stiftungen der Deffentlichkeit Preis zu geben, be: 
richtete an den Nuntius in Köln über eine Reihe jehwerer fitt: 
liher Vergehungen, die ihm zur Anzeige gebracht worden jeien. 
Er wandte fich zugleih an den Kurfürften, um das Einfchreiten 
der meltlihen Behörde in diefem Punkte zu veranlaffen. Diejes 
legtere Vorgehen zog ihm aber die Mißbilligung feiner kirchlichen 
Obern zu. Er jelbit änderte jein Verfahren und juchte bie 
leidige Sache dem weltlichen Gerichte ganz zu entziehen. Der 
Prozeß war gegen den jchuldigen Propſt eingeleitet, aber er 
wurde ohne Ergebnis hingezogen. Die Schuld maß der Kurfürft 
Deutſch zu, der mit der Leitung des Prozeſſes beauftragt war. 
Deshalb gab der Kurfürft der Halberftädter Regierung den 
Befehl, den Prozeß jelbft in die Hand zu nehmen und zu be- 
ihleunigen. Wie das Urteil ausgefallen ift, erfahren wir nicht, 
wohl aber machten die Zijterzienjer den Verſuch, den Prozeß 
der weltlichen Obrigkeit abzunehmen und vor ihr geiftliches 
Gericht zu ziehen. Sie baten, man möge bie beiden Angeklagten 
aus der Haft entlaflen und ihnen zum Gewahrſam überliefern. 
Ich alaube nicht, daß der Kurfürft diejer Bitte ftattgegeben hat, 
da er auch bei anderen Gelegenheiten feine alleinige Gerichte: 
barfeit über alle Geiftlichen jcharf betonte und feinen Räten 
jtrengitens gebot, alle möglichen gejeglihen Mittel anzumenben, 
um dies jein Recht unverbrüchlich zu erhalten. Eingriffe fremder 
Perſonen in brandenburgiiche Angelegenheiten hat er ftets fern: 
zubalten geſucht. In die Inſtruktion, die er Meinders als 
vicarius in rebus spiritualibus 1677 erteilte, ift folgender 
Paſſus aufgenommen: 

Tragen ſolches Vikariat demjelben hiermit und alljo auf, 
daß Uns er zuvörbers treu, hold und gehorjam fei, Unſern 
Augen und Frommen joviel an ihm juchen und fördern, Nachteil 
und Schaden aber verwarnen und verhüten, Unfere hohen Jura 
in Ecclesiasticis et Spiritualibus bei denen, welche der römi— 
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ſchen Fatholiihen Religion beigetan, respicieren und beobachten, 
dagegen weder dem pontifici romano noch Episcopo, Metro- 
politano oder jonften jemandem das geringite nicht verftatten 
und einräumen, jondern an Unſerer Statt alles dasjenige, mas 
uns als Episcopo et Ordinario in geiftlihen und Klofterfachen 
zu handeln, zu ordnen, zu ändern, zu verbeſſern und jonjten in 
einige Wege zufommt, tun und verrichten, bei Begebenheit die 
Dispensationes episcopales circa Ritus Ecclesiae Romano- 
Catholicae in unjerm hohen Namen erteilen, die aber in Matri- 
monialibus etwa vorkommenden Casus an Uns oder Unſere 
Halberftädter Regierung berichten, den Electionibus der Prälaten, 
Abatifjen und Pröbſte mit Unſerm Deputierten beimohnen, die 
Confirmationes aber erft an Uns fommen laffen fol. 

Das Betätigungsrecht der firhlihen Wahlen hat der Kurfürft 
zu verjchiedenen Malen ausgeübt. So liegt uns die Beitätigung 
des Huyjeburger Abts von 1677 vor. Dagegen beftätigt er die 
Wahl eines Koadjutors in demfelben Klofter nicht, als der Kon: 
vent hierzu den Abt von Fulda, einen Landgrafen von Helen, 
auserjehen Hatte, während der Kurfürft dagegen verjucht hatte, 
die Mahl auf den Abt Meinders von Ammensleben, feinen 
vicarius in spiritualibus, zu lenfen. 

Eine Vermehrung der Rechte der Katholifen ließ Kurfürft 
Friedrih Wilhelm nicht zu. Den Verſuch der Fatholiichen Dom: 
herrn mit Umgehung jeines Rechtes, die erledigten Stellen in 
den päpftlihen Monaten zu bejegen und zwei neue fatholifche 
Domherrn in das Kapitel zu bringen, wies er zurüd. Ebenſo 
begegnete er im Einverftändnis mit feinen Ständen dem Ber: 
ſuche der Jeſuiten, jich durch den Reichstag zu Regensburg 1653 
den Eingang in Halberftadt zu verichaffen, mit aller Schärfe 
und wies den Gejandten an, gegen alle jolde Beftrebungen, ala 
dem instrumentum pacis diametral entgegenlaufend, feierlich 
Einiprud zu erheben. 

Wie er fi bei der Weihe der Elöfterlihen Oberen verhielt, 
erhellt aus den Urkunden nicht deutlih. Urſprünglich war wohl 
auch hier die Abficht, daß auch diefe von dem vicarius in spiri- 
tualibus vorzunehmen ſei, aber dem ftand die Objervanz ber 
Orden entgegen, die diejes Necht nicht einmal immer dem fatho: 
liſchen Biſchof zugeftanden, fondern durch ein Mitglied des be: 
treffenden Ordens vollzogen willen wollten. Dieje Auffaflung 
teilte auch die Halberftädter Regierung, indem ſie das Geſuch 
des Abtes des Klofters Bergen in Köln befürwortet, der 1653 
um die Erlaubnis einkam, ſolche Weihen in den Nonnenklöftern 
von Halberftabt vollziehen zu dürfen. Die Antwort darauf fehlt 
aber. Da über dieje Frage feine weiteren Erörterungen ftatt- 
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finden umd die Halberftädter Klöfter ftets mit dieſem Kölner 
Klofter im regen Verkehr geftanden haben, jo ift anzunehmen, 
daß der Kurfürft in diefem Punkte nachgegeben hat. Anderfeits 
aber iſt es gewiß, daß er die weitergehende Forderung jenes 
Adtes, ihm ein Bifitationsrecht über die Klöfter zu geftatten, 
das ſich auf das Vermögen und ben fittlihen Wandel der Klofter: 
inſaſſen eritreden jollte, abgelehnt hat, da wir ja willen, daß 
er diejes Necht als einen unmittelbaren Ausfluß feiner fürft- 
lihen Macht und jeiner Stellung als Episcopus perpetuus 
betrachtet hat. 

Die Klöfter waren der landesfürſtlichen Steuer unterworfen. 
Diejes Recht hatten die früheren Biſchöfe ſchon ausgeübt. Die 
Steuern waren quotifiert, d. h. jedes Amt, jeder Stand hatte 
einen bejtimmten Anteil der Steuern zu bezahlen. Die furfürft- 
lihen Nemter, das Domkapitel, die Nitterichaft, die Städte und 
auch die jogenannten Freiheiten waren von der Staatsſteuer 
nicht ausgenommen. Dem Bebürfniffe des Kurfürften, feine 
Einkünfte zu erhöhen und die Steuern gerechter zu verteilen, 
um ben gejteigerten Aniprüchen des Staates genügen zu können, 
entſprach es, dab er eine Verfügung erließ, die eine Nevifion 
der Steuerliften einleiten jollte. Sn dieſer Verfügung wurde 
ausbrüdlih Rüdfiht auf die Klagen der Geiftlichfeit genommen, 
daß bei ihnen der meifte Abgong am Eintommen vorhanden jei. 
Deshalb jollte die Unterfuhung mit ihren Verhältniffen beginnen. 
Daraus erklärt es fih auch, da Kurfürit und Regierung dem 
Bermögenszuftande der Stifter immer eine bejondere Kufmert. 
jamfeit gewidmet hat; denn jeder Verluft an Gütern, den dieſe 
erlitten, hatte eine Schädigung ihrer Steuerfraft zur Folge und 
mußte ſowohl den Staat als auch die andern Klaſſen der Steuer: 
pflitigen beeinträchtigen, da die bei dem einen Teil fehlenden 
Steuern von dem andern gededt werben mußten. Die Einkünfte 
der Stifter ſetzten ich zufammen aus den Erträgen ihrer eigenen 
Güter, den Erbzinien, den Walter: und Pachtabgaben, den 
Zehnten und den Xeiftungen, die die auf ihren Freiheiten 
mwohnenden Xeute zu entrichten hatten. Aus der Steuerpflicht 
entnahm der Kurfürſt das Recht, ſich einen genauen Ueberblick 
über ihren Beſitz zu verichaffen, ihre Befisverzeichniffe, Zehnt: 
und Pachtliſten einzujehen, ihre Rechnungen ſich vorlegen zu 
laſſen und dieje feiner landesherrlihen Prüfung und Nektifizie: 
rung zu unterwerfen. Die Regierung ſoll aber auch die Geift- 
lihen verfammeln und ihnen einen Einblid in die Steuerliften 
gewähren, damit fie von der Gerechtigkeit der Steuerverteilung 
ich überzeugen fönnten und Unterichleife vermieden würden. 
Der hartnädige Wideritand, den die Klöfter den Steuermaßregeln 
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der brandenburgiichen Regierung gegenüberftellen, hat nicht viel 
gefruchtet. Zwar wurde einer Beichwerde ber Klöfter 1658 
Folge gegeben und die Halberftädter Regierung angewielen, jie 
in puncto contributionis et collectarum dem Domkapitel 
durchaus gleich zu ftellen und fie namentlich mit allen ftaatlichen 
Vorjpann: und Handdienften zu verjchonen, fie ebenjo wie alle 
diejenigen, die auf ihren Freiheiten wohnen, auch ihre Bor: 
geiegten zu allen Ständeverfammlungen zuzulaffen. Aber diejes 
Zugeſtändnis hat feine dauernde Kraft bejeflen. 

Die große Steuerreform des Großen Kurfürften, fein Ueber: 
gang zur indireften Befteuerung, die Einführung der Acciſe, hat 
bei den geiftlichen Stiftern eine große Aufregung hervorgerufen. 
Dies jchließe ich daraus, daß der Propit in Habmersleben eine 
Sammlung aller Accifeordnungen, die für die einzelnen Land— 
Ihaften des brandenburgiihen Staates jowie auch für andere 
deutiche Staaten erlaſſen find, veranftaltet hat, wahrjcheinlich um 
Material zu gewinnen für eine Klage an den Kaiſer über Be- 
Ihmerung der Klöfter über die Beitimmungen des meitfäliichen 
Friedens hinaus. Im Verlauf der Zeit hat er die Unmöglich— 
feit eingejehen, bier ein für das Klofter günftiges Ergebnis zu 
erzielen und aller Wahrjcheinlichfeit nad auf die Anjtrengung 
des Prozeſſes verzichtet. Die Accifeordnung Halberftabts vom 
30. Januar 1674 betont, daß niemand, jei es Zivil oder Militär, 
geiftlihen oder weltlichen Standes, von diejer Steuer befreit jei. 
Die Acciſe ift nach Artikel 1—10 von allem Korn, Vieh, dem 
gelamten Grund und Boden, Renten und Zehnten, Malter: und 
Zinskorn zu entrichten, der Empfänger möge fein, wer er wolle. 

Daß mit der Steigerung der Anforderung des Staates an 
alle Mitglieder des brandenburgiichen Gebietes auch die Laſten 
der Klöfter gewachſen find, ergibt ſich aus einer Beſchwerdeſchrift, 
die fich ebenfalls in den Hadmerslebener Akten befindet, betitelt: 
Gravamina der fatholiijhen Klöfter im Fürftentum Halberftadt. 
Das Datum fehlt. Die Schrift jcheint nad der Reihenfolge, 
wie fie dort eingeheftet ift, aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts 
zu jtammen, ſchildert aljo die Zuftände, wie fie fi von 1650 
bis 1710 geftaltet haben. War den Klöftern 1653 noch die 
Befreiung von den Hand: und Spanndienften für den Staat zu: 
gefichert worden, jo haben fie dennoch im Laufe der Zeit in der 
Form von Bittfuhren die meijten Naturallieferungen für die 
öffentlichen Bauten und das Heer übernehmen müſſen. Belonders 
lagen fie über Dienfte, die fie für den Bau der Veſte Negenftein 
leilten müflen. Daß fie nad) dem Homagialrezeß auch dem Zoll 
für alle Einfuhr unterliegen, geftehen fie zu, fühlen ſich aber 
dadurch beichwert, da es der Gewohnheit aller andern deutjchen 
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Länder mwideripräche, namentlich da auch für die Etoffe, die zur 
geiftlihen Gemwandung verwandt wurden, dieſer Zoll entrichtet 
werden müßte, auch für den Wein, der beim heiligen Abendmahl 
benugt werde. Der deutichen Sitte widerjprehe es auch, daß 
die Geiftlihen und Untertanen der Klöfter der Kopfſteuer unter: 
worfen jeien, und daß bei der Beftätigung der Obern befondere 
Leiſtungen entrichtet werben müßten. 

Wenn die Stände behaupteten, die neuen Belaftungen wider: 
ſprächen den alten Abmachungen, jo weift der Kurfürft dies mit 
der Bemerkung zurüden, dieſe Freiheiten hätten nur jolange 
Gültigkeit gehabt, als der alte Befteuerungsmodus in Kraft ge- 
weſen jei. Die neue Steuerorbnung aber habe ganz neue Zu- 
fände geichaffen, die ben veränderten Verhältniffen des Staates 
entiprähen. Diejen Rechnung zu tragen, fei die Pflicht aller 
Untertanen des Staates. 

Das Verhältnis des Kurfürften auch zu ben Halberftädter 
Klöftern wurde wie die vorliegende Darftellung klar gemacht 
haben wird, ausichlieglih nach politiihen Regeln erledigt. 
Er, der ftrenggläubige Reformierte, hielt jih von jedem Drud 
auf die Gemwillen jeiner andersgläubigen Untertanen fern. Die 
Ausübung des Gottesdienites, die Austeilung der Saframente 
fanden nirgends Einschränkungen. Wie den katholiſchen Ein: 
wohnern Berlins gejtattet wurde, an dem Gottesdienfte, der in 
den fatholiichen Gelandtichaften abgehalten wurde, Teil zu nehmen, 
obgleich der Kurfürft durch feine Verträge dazu verpflichtet war, 
wurde den Kloftergeiftlichen in Halberftabt geftattet, ſeelſorgeriſche 
Tätigkeit an den fatholiichen Laien in dem Fürftentume zu üben. 
Somit war in Brandenburg ein Beilpiel der Toleranz gegeben, 
das bisher in allen Staaten Europas unerhört war. Die äußeren 
Verhältniffe der Stifter dagegen regelte er nach ben Verträgen, 
unter denen die Länder in feine Hand übergegangen waren. 
Seine Befugnifje als Landesherr, als Nachfolger der Bifchöfe, 
bat er jtets gewahrt, die Schwierigkeiten, die ji daraus ergaben 
mit Geſchick, wenn auch nicht immer mit Erfolg, zu bejeitigen 
gefucht. Den Verſuch der Stifter, ihre Rechte auszubehnen, 
wies er zurüd und hat die fisfaliichen Rechte auch ihnen gegen- 
über nicht nur feitgehalten, jondern nah Möglichkeit erweitert. 

Einen Augenblid ſchien es, als wenn die Aufhebung des 
Edifts von Nantes den Kurfüriten zu einer Aenderung feines 
Verfahrens gegen die fatholiichen Untertanen veranlaffen werde. 
Am 29. Dftober 1685 hob Ludwig XIV. das Edift von Nantes 
auf, fünf Tage jpäter erließ der Kurfürft an feine Regierungen 
eine Reihe von Befehlen, in denen er diefe anwies, mit aller 
Schärfe gegen diejenigen zu verfahren, die fich wider ben weit: 
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fälifchen Frieden die Ausübung der katholiſchen Religion an- 
maßen. Einen Augenblid dachte er daran, die drei Männer: 
Höfter in Halberſtadt, St. Johann, das Dominikaner: und 
Franzisfanerflofter von den Fatholiihen Inſaſſen räumen zu 
laffen, da es ihnen nicht gelungen jei, den Nachweis zu liefern, 
daß fie nach dem instrumentum pacis fi in deren rechtlichen 
Befige befänden. An den Kurfürften von Sachſen richtete er 
unter dem Eindrude ber Ereigniffe in Frankreich die dringende 
Bitte um einen Zufammenjchluß der Evangeliichen beider Be- 
fenntniffe, da es die wahre Eigenichaft der römiſch-katholiſchen 
Kirche jei, alle Andersgläubigen als Ketzer anzujehen, die man 
verjagen und unterjchiedslos verfolgen müjje. Aber bald gewann 
die Einficht des ruhig erwägenden Staatsmannes über den Zorn 
wegen ber Unterbrüdung der Glaubensgenofjen beim Kurfürften 
wieder die Oberhand. Die Schließung der drei Klöfter in 
Halberftadt unterblieb. 

Lehmann faßt jein Urteil über die Staatskfunft des Großen 
Kurfürften in dem Sate zuſammen: Er hat die Grundlagen 
eines geordneten Staatsweſens gelegt, nicht als burchgreifender 
Neformer, der nach theoretiihen Grundiägen handelt, jondern 
als ein Baumeifter, der ſich den gegebenen Berhältniffen anpaft. 
Ueberall im Militär und Finanzweien, in der Behauptung der 
monardiichen Rechte gegenüber den Ständen begnügte er fich 
mit ben für bie Eriftenz eines Staates unumgänglichen Zuge: 
ftändniffen. Darüber hinaus ließ er das Beftehende wie es war. 
So behandelte er auch die religiöfen Verhältniffe, auch die in 
Halberftabdt. 


König Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I. 


Die Richtung, die der Große Kurfürft der Fatholifchen Kirche 
gegenüber —— hatte, hielt ſein Sohn inne. Wenn ihm 
auch die Willenskraft fehlte, um die großen Ziele ſeines Vaters 
in der allgemeinen Politik folgerichtig feſtzuhalten, ſo trat bei 
ſeinem Handeln doch das proteſtantiſche Intereſſe faſt noch ener— 
giſcher in den Vordergrund als bei jenem, der die religiöſen 
Intereſſen flets den politiſchen untergeordnet hatte. Dies hatte 
nicht nur in der Gefinnung bes Fürften jeinen Grund, jondern 
auch darin, daß die Zeitung der Evangeliihen in Deutichland 
jegt ganz in feine Hände überging, nachdem der Kurfürft von 
Sadien zur katholiſchen Religion übergetreten war. 

Das Machtverhältnis hatte fich Ichon zur Zeit des Großen 
Kurfürften ſoweit verfchoben, daß Brandenburg der erjte prote: 
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ſtantiſche Staat in Deutſchland war. Aber offiziell blieb Sachſen 
der Vorfigende des corpus Evangelicorum. Dieje Stellung 
blieb zwar auch noch nad dem llebertritt Auguft’s II. Seine 
ſächſiſchen Minifter waren evangeliih und übten die offizielle 
Leitung der evangeliichen Intereſſen, aber bei der Stellung des 
Zandesherrn war von ihnen in Streitigkeiten mit der katholi— 
Ihen Partei eine kraftvolle Vertretung der evangeliihen Sade 
nicht zu erwarten. Somit richteten ji die Augen der Evan- 
geliichen, jo oft fie fich in ihren Intereſſen bedroht fühlten, um 
jo mehr nach Brandenburg, und diejes war auch bemüht ihren 
Hoffnungen gerecht zu werden, obgleih auch in diefen Dingen 
Folgerichtigfeit oft vermißt wurde, das Handeln den energijchen 
Worten nicht entſprach und jomit die Erfolge nicht immer glücklich 
waren. 

Den in dem Teftamente jeines Vaters feitgelegten Grund: 
lägen getreu änderte der Kurfürft Friedrich III. an den Zu: 
Händen der Fatholiichen Kirche, wie fie durch die maßgebenden 
Verträge beftimmt waren, nichts; ja, die unter dem Eindrude 
der Aufhebung des Edifts von Nantes verfügten Einſchränkungen 
wurden, ſoweit fie nicht ſchon unter Friedrih Wilhelm auf: 
gehoben waren, jest völlig wieder zurüdgenommen, wie dem 
Klofter Ammensleben im Herzogtum Magdeburg die Verficherung 
gegeben wurde, daß es in den Rechten, die es 1624 bejellen 
babe, „unturbiert bleiben” ſollte. Auf dieſe den Fatholifchen 
Untertanen günftige Haltung des neuen Kurfürften übte auch das 
engliihe Unternehmen Wilhelms von Oranien einen günftigen 
Einfluß aus. Oeſterreich hatte fih nah längerem Schwanfen 
zur Unterjtügung Wilhelms entichloffen, ſprach aber Branden- 
burg gegenüber die bejtimmte Erwartung aus, daß feine evan- 
geliihen Bundesgenoffen dur ihr Verhalten gegen ihre fatho- 
liihen Untertanen der Behauptung Ludwigs XIV., in der eng: 
liihen Angelegenheit handele es fich allein um die Verfechtung 
der proteftantiichen Sache, nicht Unterftügung gewährten. 

Die freundliche Haltung, die Brandenburg jomit der katho— 
liihen Kirche gegenüber einnahm, das Entgegenfommen, welches 
der Hof, namentlich die Kurfürftin Sophie Charlotte dem Sefuiten 
Vota zu Teil werden ließ, konnte in diefem gewandten Manne 
den Gebanfen erweden, den Kurfürften in jeinen religiöfen 
Ueberzeugungen wankend zu machen. Sobald er von dem jehn- 
lihen Wunſche desjelben nach der Königsfrone Kenntnis erhielt 
und die Schwierigfeiten überſah, welche dieſem Begehren ent- 
gegenftanden, trat er mit dem Plan hervor, dieje Krone durch 
Mitwirkung des Papites zu jchaffen. Bei dem Religionswechiel 
Friedrih Augufts von Sadjen, bei der zweifelhaften Stellung, 
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welche Ernft Auguft von Hannover bei der Erwerbung der Kur: 
würde in religiö ster Hinficht einnahm, ſchien die Hoffnung Votas 
nicht ganz ungerechtfertigt zu jein. Der Kurfürft ging auf die 
Verhandlungen ein, um jo mehr, als der Pater Vota nicht müde 
ward, zu verfihern, daß man auch in Rom niemals die Unter: 
ftügung in dieſer Sache mit dem Verlangen eines Webertritts 
verbinden werde. Aber nicht nur der Ausgang der Angelegen- 
beit, jondern auch alle die Aeußerungen Friedrichs, die jet in 
der mweiteften Ausdehnung befannt geworden find, bemweilen, daß 
Friedrich niemals daran gedacht hat, die Erwerbung der Krone 
durh einen Religionswechſel möglich zu machen. Er benutzte 
die ihm freiwillig angebotenen Dienfte des auch in Wien ein: 
flußreihen Seluiten, um die Schwierigkeiten zu erleichtern, die 
man jeinem Vorhaben in den Weg legte. Auch Vota Fonnte 
in allen jeinen Berichten nicht ein einziges Zeugnis beibringen, 
aus dem hervorginge, daß ihm in Berlin in der von ihm er: 
wünjchten Richtung irgend welche Hoffnungen gemadt find. 

Vielmehr trat in derſelben Zeit ſchon der Kurfürft für feine 
bedrängten Glaubensgenofjen in der Pfalz mit großer Wärme ein 
und ließ bei diejer Gelegenheit auch eine Aenderung feines Ver: 
fahrens gegen die fatholiihen Stifter eintreten, namentlich in 
Magdeburg und Halberitadt. 

der Pfalz war 1685 mit Karl, dem Enkel bes unjeligen 
Winterfönigs, das Haus Simmern erlojhen und die Regierung 
auf die nächitberechtigte Linie, Pfalz Neuburg, übergegangen. 
Diejes Haus hatte jeinen Eifer für die katholiſche Religion 
in den Jülich-Bergiſchen Ländern zur Genüge betätigt, jodaß in 
der reformierten Pfalz fich die größten Befürchtungen mit dieſem 
Regierungswechſel verbanden. Karl hatte deshalb kurz vor jeinem 
Tode durch einen Vertrag mit Pfalz Neuburg den Beſtand der 
reformierten Kirche in feinen Landen fichern wollen. Zwiſchen 
feinen Räten und denen feines Stammesvetters war in Schwäbijch- 
Hall 1685 ein Rezeß errichtet worden. Aber ehe derjelbe von 
den beiberjeitigen Fürften vollzogen werden EFonnte, war Karl 
geftorben und Philipp Wilhelm von Neuburg an feine Stelle 
getreten. Diejer gab dennoch zwei Tage nad dem Tode jeines 
Vorgängers die Erklärung ab, daß er „allem demjenigen, was 
in dem Halliihen Vergleich verbindlich abgepflogen, unverbrüch— 
lich nachkommen und das geringite damwider nicht vornehmen 
werde.“ Dieje Erklärung jandte er auch dem Großen Kurfürften, 
die Verfiherung gebend, daß er angeregten Traftat ad literam 
zu beachten und adimplieren entichloffen ſei. Der Halliiche 
Rezeß enthielt in jeinem 2. Paragraphen folgende Beitimmung: 
„Wir, Pfalzgraf Philipp Wilhelm, erklären vor uns, unjere 
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Nachkommen und Erben, dab wir die Evangeliich: Reformierte 
und Evangelifch-Zutheriihe Religion in dem Stand, wie der 
Weftphäliihe Friedensihluß verordnet, in der Kurpfalz laffen 
und die Untertanen bei ſolcher Religions: und Gemwiljensfreiheit 
Ihügen wollen.” Er will die Kirchen und Schulen jtets mit 
tüchtigen Leuten von gedachter Religion bejegen, die Kirche joll 
in den Beſitz der zufommenden Güter, Gefälle 2c. bleiben und 
in dem Zuftand erhalten werden, wie er fie bei ber Uebertra— 
gung der Kurwürde übernommen hat. Den Belennern der in 
dem Weftphäliichen Frieden zugelaflenen Konfeiftionen wird Zu: 
laffung zu allen Aemtern veriproden, die theologiiche Fakultät 
‚ in Heibelberg-joll nur mit Reformierten bejegt werden, in den 
andern Fakultäten jollen nach vorgejchriebenem Turnus Belenner 
der drei Konfeſſionen abwechſeln. 

Diejer PVerfiherung fam Philipp Wilhelm bis zu feinem 
1690 erfolgten Tode nah, nur daß er feinen Fatholifchen 
Slaubensgenofjen ebenfalls in allen Orten freie Ausübung der 
Religion verjchaffte, aber dabei die ausdrüdliche Erklärung ab- 
gab, daß damit den Evangeliihen fein Abbruh getan werden 
jolle, namentlih die ihnen zuitehenden Kirchen und Schulen 
nicht entzogen werben würden, auch nicht der katholiſche Gottes: 
dienit in denielben daneben eingeführt werden würde. Zugleich 
wurde unter gleichen Bejchränfungen die lutheriſche Konfelfion 
an allen Orten der Pfalz zugelallen. Zu wiederholten Malen 
machte die fatholiiche Geiſtlichkeit Verſuche Kirchen der Refor— 
mierten fich anzueignen, aber jedesmal trat die Furjürftliche Re: 
gierung dazwiſchen und ftellte den gelegmäßigen Zuftand wieder 
ber und verlangte aud von den kirchlichen Oberbehörden die 
Beltrafung der betreffenden Geiftlichen. 

Mit dem Regierungsantritt Johann Wilhelms trat eine 
Henderung ein. Hatte Philipp Wilhelm jogar die Maßregeln, 
welche die Franzojen in der kurzen Zeit der Belegung der Pfalz 
1688 und 1689 zu Gunſten des fatholiichen Bekenntniſſes ge: 
troffen hatten, wieder rüdgängig gemacht, jo fnüpfte jein Sohn 
gerade an diefe Maßregeln an, um feinen Glaubensgenoffen den 
Eingang in die Pfalz zu erleichtern und die Vorherrichaft des 
reformierten Befenntnifjes in den pfälziihen Landen zu unter: 
graben. Zwar verfichert er den Neformierten noch bei jeinem 
Regierungsantritte, daß er fie bei den bisherigen Privilegien 
belafjien werde und die bisherigen Neligionsmandate unein— 
geichränft beftätige, aber praftiich wurde bald an dem bisherigen 
Zuftande gerüttelt. Die NReformierten find nicht von aller Schuld 
freizuſprechen, da fie sich ihren lutheriſchen Glaubensverwandten 
gegenüber unduldſam ermwiejen, ſodaß dieje ſich veranlaßt fühlten, 
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bei dem Kurfürften um Schuß einzukommen. Diefer jagte ihnen 
benjelben um jo lieber zu, da er hoffte, bei diefer Gelegenheit 
auch Vorteile für die Katholiken gewinnen zu fönnen. 

Wenn jein Vater noch die gemwaltfame Nüdführung des 
Katholizismus in einzelnen Gemeinden der Pfalz, melde bie 
Franzofen vorgenommen hatten, für ungültig erklärt hatte, fo 
zeigte ji der Sohn um jo geneigter, dieje Gelegenheit für die 
Rekatholifierung feines Landes auszunugen. Bald erfüllten die 
Pfälzer die evangeliiche Welt mit ihren Klagen, daß ihnen die 
Gotteshäujer und Schulen genommen, ihre Geiftlichen vertrieben, 
den durch blutigen Zwang in die Meſſe Getriebenen die Rück— 
fehr zu ihrer urjprünglichen Religion verboten, die Kinder den 
Eltern entriffen und dem katholiſchen Unterricht zugeführt würden. 
Schon griffen viele zum Wanderftab, um die Heimat zu verlaffen 
und in der Fremde ihre Gemwifjensfreiheit zu retten. 

Dieſen Zuftand zu einem dauernden zu erheben, waren der 
Kaiſer und der Kurfürft von der Pfalz nur allzu bereit, und 
mit ihrer Zuftimmung wurde bie berüchtigte Klaufel in den 
Ryswijker Friedensvertrag aufgenommen, daß die religiöjen Ber: 
hältnifje in der Pfalz jo bleiben follten, wie fie die Franzoſen 
gefchaffen hatten. Der Proteft der evangeliihen Stände gegen 
diefe Klaufel nutzte nichts, da ſchon auf die erften Drohungen 
der Franzoſen, fie würden bei der Weigerung dieſer Stände, 
den Vertrag zu unterzeichnen, gegen dieje allein den Krieg fort: 
jegen, ein nicht unbeträchtlicher Teil der Evangeliſchen fleinmütig 
den Einipruch aufgegeben hatte. Daß die Klaujel in vollem 
Einverjtändnis mit dem NKurfürften in den Vertrag hinein: 
gefommen war, bewies dieſer dadurd, daß er bei dem Ausbruch 
des jpaniichen Erbfolgefrieges gegen die Forderung der evan- 
geliihen Stände, die Folgen diefer Beltimmung rüdgängig zu 
machen, nicht das geringite Entgegenfommen zeigte. 

Die Klaujel des Ryswijker Friedens hatte immerhin nur 
einige Gemeinden, namentlih auf dem linfen Rheinufer, ge: 
troffen. Die ganze Pfalz wurde durh die Mafregeln berührt, 
welhe Johann Wilhelm in den Jahren 1698 und 1699 ins 
Werk jegte. Er fühlte das Simultaneum ein, d. h. er ver: 
langte, daß die Kirchen, die bisher allein dem reformierten 
Gottesdienit gedient hatten, den Katholifen und Lutheranern zur 
Mitbenugung eingeräumt wurden, dieſen auch die Verfügung 
über die Gloden und die Friedhöfe eingeräumt werden jollte. 
Die Verwaltung des Kirchenvermögens wurde dem reformierten 
Ktirhenrat entzogen und eine neue Behörde gebildet, in. der der 
Präfident ein Katholif, die beiden anderen Näte Proteftanten 
waren. Dem entiprechend wurde auch im Gegenjag zu dem 
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bisherigen Gebrauch das reformierte Kirchenvermögen zur Be— 
ſoldung von katholiſchen Geiſtlichen verwandt, die Wohnungen 
der Geiſtlichen hier und da dieſen überwieſen. Daß es ſich hier 
nicht um eine Gleichſtellung der Konfeſſionen handelte, ſondern 
um die einleitenden Schritte der Rückführung der katholiſchen 
Kirche, davon legte nicht nur der Charakter des Kurfürſten, 
ſondern auch die Beſchränkung Zeugnis ab, daß die durch den 
Ryswijker Frieden dem Katholizismus zurückgegebenen Gemeinden 
ausdrücklich vom Simultaneum ausgeſchloſſen wurden. 


Die Vorſtellungen und Bitten der Vertretung der reformierten 
Kirche hatten keinen Erfolg. Die Maßregeln wurden verſchärft 
und immer klarer wurde es, daß das letzte Ziel war der katho— 
liſchen Kirche die Herrſchaſt zu gewinnen. Hatten die Prote— 
ſtanten ſchon in der Einführung des neuen Kalenders eine Be— 
vorzugung der katholiſchen Kirche erblickt, ſo wurden ſie bald 
auch gezwungen die ſämtlichen katholiſchen Feiertage zu berück— 
ſichtigen, indem die Arbeiten des täglichen Berufes an ſolchen 
Tagen mit empfindlichen Strafen belegt wurden. Dieſelben 
trafen ſie, wenn ſie bei Prozeſſionen die bei den Katholiken 
gebräuchlichen Ehrenbezeugungen unterließen und nicht nieder— 
knieten. Der Uebertritt von der katholiſchen Kirche zum Prote— 
ſtantismus wurde nicht geſtattet, auch gegen den Willen der 
Eltern wurden die Kinder aus gemiſchten Ehen der Fatholiichen 
Lehre zugewiejen, Waijenkinder ließ man auch dann, wenn bie 
Eltern evangeliich gemejen waren, katholiſch auferziehen. Aktiver 
und pafliver Widerftand wurde nad franzöſiſchem Mufter durch 
Einlagerung von Soldaten und Gefängnisftrafen gebrochen. 


Mit diefer Ummälzung hat der Kurfürft die Grundlagen ber 
Verträge verlaffen, unter denen der Neuburger Zweig der Mittels: 
bacher die Regierung in der Pfalz angetreten hatte. Dieje 
Aenderungen widerſprachen dem Weſtfäliſchen Frieden und dem 
Halliihen Rezeß und erregten in den Kreifen der evangelifchen 
Stände Deutichlands große Erregung, welche ſich in mehr ober 
minder jcharfen Noten an den Kurfürften äußerte. Wortführer 
der evangeliihen Stände war Kurfürft Friedrich III. von Branden: 
burg. Schon im Jahre 1694 hatte diejer den Pralzgrafen darauf 
hingewieſen, daß die Aufrechterhaltung der von den Franzoſen 
getroffenen Mafregeln das gute Einvernehmen zwiſchen ben 
Ständen des Reiches in dem Kampfe gegen Frankreich empfindlich 
ftören müſſe. Er hatte fi) aber mit einigen allgemeinen Ver: 
jiherungen begnügen müſſen, denn der Pfälzer Kurfürft war nur 
zu überzeugt, daß der Eifer des Brandenburger für die Ein: 
Ichränfung der Uebermacht der Franzojen zu lebendig war, als 
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daß feine Mißachtung der evangeliihen Bundesgenofien dieſen 
von der allgemeinen Sache abmwendig machen fönne. 

Kurfürft Friedrih war aud der Führer der evangelijchen 
Stände, welche Proteit gegen die Klaujel des Friedensvertrages 
von 1697 erhoben, endlih machte er fich zum Bertreter der 
Klagen der Pfälzer gegen das Simultaneum. Zunächſt jchlug 
er den Weg ber Verhandlungen ein, gemeinam mit ber Krone 
Schweden, welche in derjelben Richtung gegen das Berhalten 
des Pfälzer Fürften Einſpruch erhob. Das Recht des Einipruchs 
leitete der Kurfürit aus dem Weſtfäliſchen Frieden ber, der dem 
corpus Evangelicorum das Recht zugefihert hatte, Beein- 
trächtigungen ihree Glaubensgenoffen zu verhindern. Einen 
bejonderen Grund aber bot ihm die feierliche Berficherung, 
welhe Philivp Wilhelm im Jahre 1685 feinem Water, dem 
Großen Kurfürft, gegeben hatte. Derjelbe hatte bei der Ueber— 
nahme der Regierung in der Pfalz die den Vertretern der 
Landſchaft und den Witwen feiner beiden Vorgänger gegenüber 
gemachten Erklärungen in Bezug auf die Aufrechterhaltung des 
augenblidlihen Religionszuftandes dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm mitgeteilt und das von jeder Verklaufulierung freie 
Veriprehen abgegeben, daß er jich durch die Abmachungen des 
Halliihen Rezeſſes für immer gebunden erachtete. Damit war 
dem Kurfürften von Brandeuburg eine Art Gemährleiftung für 
die Nechte der Proteftanten in der Pfalz übertragen worden. 

Mit der Führung der Verhandlungen in der Pfalz wurde 
ein Rat der Cleviſchen Regierung beauftragt, der zugleich aud) 
als Bevollmädhtigter des gejamten corpus Evangelicorum auf: 
trat. Derjelbe Jammelte auf das forgfältigite alle Grundlagen 
für die Klagen der Evangeliihen und verjudhte von der pfälzi: 
ihen Regierung auf gütlihem Wege eine Abhülfe derjelben zu 
erlangen. Die Verhandlungen begannen im Januar 1699. 
Zunächſt verjuchte die pfälziiche Regierung die Klagen der Prote— 
itanten als Aeußerung unbotmäßiger und zankjüchtiger Prediger 
und Untertanen binzuftelen und berief jih namentlich auf Die 
Beichwerden ihrer Iutheriihen Untertanen über Bedrüdungen 
durch die Reformierten. Als fi aber die Haltlojigkeit diejer 
Ausflüchte zeigte, erflärte Johann Wilhelm fi durch das jus 
reformandi für berechtigt, in jeinen Landen die religiöjen Ein: 
richtungen zu freien, die er für heilſam bielte, und betonte, daß 
der Halliihe Rezeß der rechtlihen Gültigkeit emtbehrte, da ihm 
die Unterfhriften der verhandelnden Fürften fehlten. Dieje 
Auffaffung fand bei Brandenburg den lebhafteiten Wideriprud : 
Das jus reformandi war ausdrüdlich durch die Beitimmung 
des Weiträliihen Friedens, die Kirche jolle in dem Zuftande 


Bon Brof. Dr. H. Ederlin. 413 


bleiben, den fie im Jahre 1624 bejeflen bat, eingejchränft und 
die Rechtsgültigfeit des Halliichen Rezeſſes hatte nicht nur der 
Vater des Johann Wilhelm, jondern diejer jelbit bei dem Ne: 
gierungsantritt in den feierlihiten Ausdrüden anerkannt. Bei 
diefer Zage war an eine gütliche Beilegung des Streites nicht 
zu denfen. Am 30. April 1700 murden die Verhandlungen 
abgebrohen. Durd eine Beſchwerde der Evangeliihen an den 
Kaifer und die Einſetzung einer von den Evangeliichen und Katho: 
liihen gebildeten Reihsfommilfion wurde die Sadhe nicht weiter 
gelördert. Der Verſuch Frankreichs, beim Beginn des jpaniichen 
Erbfolgefrieges fih den Evangeliihen als Vermittler anzubieten, 
um dieje Stände in einen Gegenjag mit dem Kaijer zu bringen, 
wurde von diejen abgelehnt. 

Da entihloß jich Friedrich III. 1704 die ſchon Tänger ge: 
planten Repreſſalien gegen die Fatholiichen Stifter in feinen 
Zanden durchzuführen. Ins Auge gefaßt hatte fie der Kurfürft, 
wie aus den Habmersleber Akten hervorgeht, ſchon im Jahre 
1694, als er Einſpruch erhob gegen das Verfahren der Pfalz, 
melde die Zuftände, wie jie die Franzoſen bei ihrer Belegung 
der Pfalz in den firhlichen Verhältniffen geſchaffen hatten, auf: 
recht erhalten wollte. Weber die Steuerpflicht der Klöfter herrichte 
einige Unlicherheit, von der Regierung wurde jie beanjprucht, 
von den Klöftern beitritten, fie wurde geübt, aber doch nicht in 
dem ganzen Umfange wie bei den anderen Untertanen. Hier 
fnüpft die Regierung im Jahre 1694 an. Sie gibt den Klöftern 
in Magdeburg und Halberjtadt auf, ihre Eremption urkundlich 
nachzuweiſen. Die Vorjteher der Klöfter jind über die Urſachen 
der jchroffen Haltung der Regierung unterrichtet. Ein Abt eines 
Magdeburger Klojters bittet den Propft von Habmersleben, auf 
ein gemeinjfames Handeln der Klöfter in beiden Landen hinzu: 
wirken. Er jchlägt vor, wegen Sicherung ihrer Rechte bei dem 
Kurfürften einzulommen und an den Kaijer fich zu wenden, 
damit der Grund der Beſchwerden bejeitigt werde, welche bie 
Evangeliihen in Berlin über Bedrüdungen in Schlejien und 
der Pfalz erhoben haben. Diefem Vorjchlag wird Folge gegeben. - 
Die Katholiken richten an den Kurfüriten eine Bittjchrift, in der 
fie erklären, jie wühßten nicht, wie der KAurfürjt zu der Meinung 
gefommen jei, die katholiſchen Klöfter maßten ſich mehr an als 
ihnen zufomme, der Kurfürft habe ja ſelbſt verfügt, daß Die 
Steuerinjpeftoren ſich nicht in die Klofterfachen einmijchen jollten. 
Das an den Kailer abgejandte Geſuch iſt noch in Hadmersleben 
vorhanden. Es lautet: 

Allerdurhlaudtigiter, Großmächtigſter, Unüberwindlichiter 
Kaiſer, Allergnädigiter Herr! 
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Eure Kailerlihe Majeftät alleruntertänigft vorzutragen, wes= 
geftalt unter S. Kurfürftl. Durchlaucht zu Brandenburg unjers 
Gnädigften Herrn mächtigen Schu und Schirm wir bisher nicht 
nur in exercitio unjerer fatholiihen Religion, jondern auch 
ſonſt überall ſolche Freiheiten und Gnaden genoſſen, das gegen 
Eure Majeftät zu bezeugen, wir Aebte, Aebtilfinnen, Pröpite 
und jämtlihe Vorfieher der katholiſchen Klöfter im Herzogtum 
Magdeburg nicht umhin können. Nachdem aber hochgemeldete 
S. Kurfürftl. Durchlaucht der Regierung des Herzogtums Magde- 
burg unter dem * ai jüngithin befohlen umſtändlich zu be- 
richten, ob die im Herzogtum Magdeburg vorhandenen Römijch- 
Katholiihen diejenige Freiheit, welche ihnen de jure et secun- 
dum constitutiones publicas zufommen, weiter extendierten 
und fi mehreres anmaßten als fie rechtsmegen praetendiren 
fönnten, worauf gewiſſe Kommiſſion ernannt, welche, was ihnen 
befohlen, ungeläumt verrichtet. So hat es doch ſonſt das An- 
jehen, als ob jothane bisher genofjene Kurfürftl. Gnade gerade 
durch die dem Verlaut nad) wider die Evangeliihen oder Refor— 
mierten in der Pfalz und Schlefien vergangenen Broceduren, 
woraus die Katholiihen allhier nicht wenig verhaßt gemacht 
werden, um ein merfliches geringert und wo nicht wie zu be= 
jorgen gar von uns abgemwendet werden möchte. So haben 
Eurer Kaijerlihen Majejtät wir jolches hierdurch fußfällig vor- 
zubringen uns nicht entbrechen können, derojelben allergnädigiten 
Fürforge alleruntertänigft anheim gebend, ob Eure Kaiſerl. Maj. 
dero höchſt angeftammten Faijerl. Clemenz nad allergnädigit ge: 
ruhen wollen dero allerhöchſte Kaijerl. Autorität gehörigen Ortes 
dahin zu interponieren, daß mit den reformierten und evange: 
liihen Untertanen in Schlelien, Pfalz und anderswo nicht jo 
hart verfahren, jondern diejelben, wie es uns allhier begegnet, 
auch bei ihrem Erercitio religionis, welches ihnen fraft instru- 
menti pacis und den Fundamentalgejegen competieret ungefränft 
gelaffen werden mögen, zumal da die Gonjervation fo vieler 
im biefigen Herzogtum und allen andern Ffurfürftlihen Landen 
fich befindenden catholicorum größtenteils davon zu dependiren 
fcheint. Zu Eurer Kaiſerl. Maj. getröften wir uns allergnäbdigiter 
Vorfehung und beharren etc. 

Magdeburg - Oktober 1694. 


20. 

Zugleich mit diefem Geſuch, aus dem hervorzuheben it, daß 
die Katholiken bisher feine Urjache gehabt hätten, fich über die 
Brandenburgifhe Regierung zu beichweren und daß Kurpfalz 
mit jeinem Vorgehen den Beitand des Katholizismus in andern 
Ländern gefährdete, richten fie ein bejonderes Begleitichreiben 
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an einen Grafen, deſſen ernften katholiſchen Eifer fie rühmen 
— wahrſcheinlich ift es der erſte Minifter des Kaiſers —, worin 
fie beflagen, daß der Reichstag die Klagen der Evangeliichen in 
der Pfalz und Schlefien abgewiejen und dadurch den evange- 
liihen Ständen Beranlafjung gegeben habe, gegen ihre Fatho: 
liſchen Untertanen eine feindlihe Haltung anzunehmen. 

Die Mafregeln, die hier ins Auge gefaßt waren, beren 
Ausführung damals aber von der brandenburgifhen Regierung 
nicht weiter betrieben wurde, jetzt wirklich auszuführen, jchlägt 
der Gejandte, der die Sache der Evangeliihen in Heidelberg 
geführt hatte, vor, weil er es für das wirfjamjte Mittel hält, 
die Halsftarrigfeit der Pfalz zu brechen. Auf den Vorſchlag 
geht der Kurfürit ein und erläßt am 19. Juli 1700 an bie 
Regierung von Magdeburg, Halberftadt und Minden folgende 
Verfügung: 

Oranienburg, den 19. Juli 1700. 


Nachdem der Kurfürft von der Pfalz Liebden wegen ber 
Relionsgravamina in der Unterpfalz und zugehörigen Landen 
eine jo harte und abichlägige finaldeclaration dem corpori 
Evangelico neulich erteilet, daneben auch auf unjeres Reſi— 
denten zu Düſſeldorf überreichtes zweites Memorial und bie 
darin geführte Beſchwerung, daß man in alldortiger Reſidenz 
dem Neligionsrezei zuwider Evangelicos ſowohl Civil: als 
Militärperfonen vor der Monftranz niederzufnieen gezwungen 
und bei der Verweigerung fie zu Boden geichlagen hat, Feine 
zulängliche Antwort erfolget ift, jo befehlen Wir euch gnädigſt, 
die in unſerem Fürftentum Halberſtadt gelegenen katholiſchen 
Geiftlihen zugehörigen Güter geförderiamft annotieren zu laffen 
und Uns die specificationes derjelben zu fernerer Rejolution 
und Verordnung einzujenden. 

In weiterer Verfolgung diejer Sache befiehlt der Kurfürft 
den Regierungen dies Berzeichnis nicht nur nach dem Katajter 
anzufertigen, jondern die einzelnen Klöfter und Geiftlichen auf: 
zufordern ihre Güter und Pertinenzien genau jelbft anzugeben, 
damit auch jolche Einnahmen, die im SKatafter vergeilen wären, 
von der beabfichtigten Steuer getroffen werden fönnten. 

Der Schreden, den diefe Mafregel des Kurfürften verbreitete, 
veranlaßte die Geiftlichfeit zu der Bitte an den Kurfürften, ihnen 
das bisherige Wohlmollen nicht zu entziehen. Sie beeilen fi 
auch der darauf erfolgten Weilung Folge zu leiften, in ber fie 
bedeutet werden, bei dem Kaiſer und dem Kurfürften von ber 
Pfalz die Einftellung der Verfolgung der Neformierten zu be: 
wirken. Schon am 3. September 1700 treten die Aebte und 
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Pröpfte in Magdeburg unter dem Vorfit des Abtes Hohne von 
Ammensleben zujammen, um die erforderlichen Schritte vorzu- 
bereiten und zugleih an die Halberftädter katholiſchen Stifter 
die Einladung ergehen zu laſſen fih dieſen ihren Mafregeln 
anzujchliegen. Am 11. September finden wir jämtliche fünf 
Nebte und Pröpfte wiederum vereint, um den Tert der Schreiben 
feitzuftellen, welche fie an ihren Landesherren, den Kurfürften 
von der Pfalz, den Kaiſer und den kaiſerlichen Vizekanzler 
Grafen Kaunig in ihrer Bedrängnis fenden wollen. Im Schreiben 
an den Kurfürften Friedrih von Brandenburg juchen fie eine 
Rücknahme der angedrohten Maßregeln dadurch zu erreichen, daß 
fie es für hart erllären, daß fie für dasjenige büßen ſollen, was 
andere begangen haben, für „den Tort und Verfolgung, jo die 
Pfalz verhänge.” Sie hätten fich ftets als getreue Stände und 
Untertanen gehalten und hofften, daß Seine furfürftl. Gnaden 
eruhen möge, die wegen der Verbrechen anderer gegen fie ge: 
Fate Ungnade gnädigit fahren zu laljen und fie der ihnen vom 
hohen kurfürſtl. Haufe Brandenburg jo lange Jahre genoffenen 
gnädigiten, lobwürdigſten Protektion und Huld in hohen Gnaben 
auch ferner genießen zu laſſen. 

Am wichtigſten ift der Brief, welcher an den Kurfürften von 
der Pfalz gerichtet ift. Derjelbe hat folgenden Wortlaut: Eure 
Churfürftl. Durchlaucht können wir Prälaten, Abatiffen und 
ſämtliche katholiſche Geiftlihen des Herzogtums Magdeburg 
untertänigit anzuzeigen nicht umbin, daß wir, ob zwar von dem 
hochlöblichſten Churhauſe Brandenburg folange bdasjelbe dieſes 
Herzogtum in Kraft des Münfter: und Osnabrückeſchen Friedens: 
ichluffes bejeffen, wir nebjt unfern benachbarten catholiceis im 
Fürftentum Halberftadt nicht allein bei dem freien exercitio 
unferer Fatholiihen Religion und geruhigem Befige aller und 
jeder zu unjern Klöftern gehörigen Auskünfte und Güter gnä- 
digft geihügt werben, jondern auch respektive noch ein mehreres, 
als das instrumentum pacis de rigore erfordert, wirklich und 
in der Tat genofjen und daher genugſam Urſache haben jolches 
vor dem ganzen H. Römiſchen Reiche mit höchiter Wahrheit zu 
rühmen; So gewinnt es jego doch aus verjchiedenen Anzeigungen 
faft den Anſchein, ob dieje bishero vom höchſtgnäd. Kurfürjten 
fo wohl empfundene Glemenz und Gnade fi dahin merklich ver- 
mindere, weil nach dem gemeinen Gerüchte den der Reformierten 
und Augsburgiihen Konfellion. Zugetanen bier und dort ab: 
fonderlich aber in Eurer Kürfürftl. Durchl. Landen hart zugejegt, 
die ihnen nach Anmweilung des Weitfäliichen Friedens zukommen: 
den Kirchen: und Kloftergüter genommen und ben Katholiken 
eingeräumt werden und nicht jo gnädig dajelbit mit ihnen 
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wie mit uns verfahren würde. Allermaßen Ihro Hödjitgn. 
Kurfürftl. Durchl. zu Brandenburg eben aus dieſer Urſache 
bewogen werde ber Magdeburger Regierung zu Halle unter 
dem 14. Auguſt gnädigit zu befehlen, daß dieſelbe alle und 
jede zu unſern Klöftern gehörigen Güter und Einfommen an- 
notieren laſſen und dero zu fernerer Verordnung berichten jolle, 
geftalt denn auch ſolchem kurfürſtl. Befehl bereits der Anfang 
gemacht werbe und daher nicht unbillig zu bejorgen, daß wo 
nicht einige andere Ordnung mit uns und andere catholicis 
gemachet, dennoch wenigitens zu Anfang diejenigen Gnaden und 
Wohltaten jo einige ultra dispositionem instru. pacis von 
j. Kurfürftl. Durchl. bisher genofjen denjelben gekürzt und ent: 
zogen werden dürften. Solchem nah haben Eurer Kurfürftl. 
Durchl. wir ſolches hierdurch untertänigft willen laffen und bie: 
jelben in diefer unferer consternation um Chrifti Willen be: 
mütigſt bitten wollen Sie geruhen gnädigft dahin bedacht zu 
fein, damit zu unferer und jo vieler anderer in Kurbranden: 
burg befindlichen respective Dom: und Kollegiatftifter auch jo 
vieler Fatholiicher Prälaturen und Klöfter in den Herzogtümern 
Preußen, Magdeburg, Eleve, in den Fürftentümern Halberftadt 
und Minden, auch in der Grafichaft Marf und Ravensberg und 
anderswo conservation und Beibehaltung wegen ber Refor: 
mierten in der Pfalz und anderswo ein ſolch Temperament 
ausgefunden werden möge, bamit wir und ſoviele andere unter 
dem Schutze mehrfach hochgedachter Kurfürftl. Durchl. zu Bran- 
denburg mwohnenden viele Fatholiihen Stände und Untertanen 
die bishero genoſſene landesherrliche Protektion unjers gnädigiten 
Kurfürften noch ferner genießen, der mit jo vielem Blute er: 
worbene teutſche Frieden befeftiget und mir und andere nicht 
gar vertrieben werden mögen. Zu Eurer Kurfürftl. Durchl. 
befannter Clemenz getröften wir uns hiermit gnäbdigfter Er: 
hörung. 

Die Eingabe an den Kaiſer ſtimmt zunächſt faſt wörtlich mit 
dieſem Briefe überein, dann aber wird, um den Kaiſer zu einer 
Einwirkung auf den Kurfürſten um ſo geneigter zu machen, her— 
vorgehoben, daß das Verhalten der Pfälzer Regierung die 
Katholiken in den brandenburgiſchen Landen ſehr verhaßt machte. 
Daher wird der Kaiſer gebeten ſeine kaiſerliche Autorität dem 
Kurfürſten von der Pfalz gegenüber derart geltend zu machen, 
„daß“, ſo lautet es wörtlich, „die Evangeliſchen ebenſo wie es 
uns bier begegnet bei ihren exercitio religionis, das ihnen 
fraft des Friedensichluffes und anderer Fundamentalgejege kom— 
petieret, gelaſſen werben, zumal die Gonjervation der Katholiken 
in Brandenburg an der Beibehaltung diefer Gejege hängt.“ 
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Den Schritten der Magdeburger Klöfter haben fich die Halber— 
ftädter energiih angeſchloſſen. Sie haben, wie aus einer Ned): 
nung hervorgeht, die in Habmersleben erhalten ift, den Pater 
Guardian bes Franzisfaner:Klofters, wahrſcheinlich denjelben 
Bruninghaus, welcher 1705 in dem Namen der Halberftädter 
Klöfter in der Pfalz tätig ift, nah Wien und Regensburg ge: 
ſandt, um bei Kaiſer und Reich Vorftellungen zu machen. Halber- 
ftadt hat fih auch an ben PBapit gewandt. Der an ihn gejandte 
Brief, welcher nicht mehr vorhanden ift, wurde durch einen ita- 
lieniihen Kaufmann Brantan der Kurie überbradt. 


Der fo lebhaft begonnene Feldzug gegen die Refatholijierung 
der Pfalz geriet aber jofort wieder ins Stoden. Kurbrandenburg 
war in den nächſten Monaten faſt ausſchließlich durch die Er: 
werbung der Königsfrone in Anjpruch genommen. Ganz vergaß 
es die Sache der Proteftanten auch jegt nit. In dem Kron— 
traftat, welchen Friedrich mit dem Kaiſer abjchloß, wurde eine 
Beitimmung aufgenommen, welche den Beichwerben der Pfälzer 
Proteftanten Abhülfe Schaffen ſollet. Wie in dem 1696 zwiſchen 
Brandenburg und Schweden abgeichlofienen Defenfivbündniije die 
beiden Bertragihließenden fich verpflichten zu dem Echuge der 
evangeliichen Kirche und Gemwiljensfreiheit, bejonders auch in der 
Pfalz, jo jagt der Vertrag mit Defterreih in jeinem fünften 
Paragraphen: der Kaifer habe auf das Anhalten des Kurfüriten 
die feite Zufage getan, daß er alle Religionsbeſchwerden, jobald 
fie von dem corpus Evangelicorum ihm vorgebracht würden, 
genau unterſuchen und nad Billigfeit abjtellen werde. Der Kur: 
fürft dagegen verpflichtet ſich wegen ſolcher Religionsitreitigfeiten 
den Katholiken in feinem Lande nie etwas entgelten zu laſſen 
noch deretwegen gegen fie einige Reprejlalien oder Tätlichkeiten 
zu verhängen. 


Damit hatte fich Friedrih die Hände gebunden und der 
faiferlihen Entiheidung alles anheim geftellt. So ift es er: 
Härlih, daß die Pfälzer Regierung in ber Bebrüdung ber 
Proteftanten fortfuhr. Die evangeliichen Stände begnügten fich 
bis 1704 damit, daß fie alle Tatfahen zufammenjtellten, bie 
Derftöße gegen den Neligionsfrieden enthielten, und daß fie bei 
der Thronbefteigung Annas von England biefe um ihre Ber: 
mittelung angingen. Alle unmittelbaren Verhandlungen mit der 
Pfalz hätten nichts gefruchtet, auch eine Beſchwerde bei dem 
Kaiſer keinen Einfluß gehabt, vielmehr verhängte derſelbe ähn- 
liche Maßregeln über die Evangelien in Ungarn und Schlefien. 
1703 wandten fie ſich abermals an den Reichstag und gaben 
dem kaiſerlichen Gejandten die Erflärung ab, fie hätten bei ber 
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Erklärung des Reichsfrieges aus patriotiihen Rückſichten darein 
gewilligt, daß ihre Religionsbeſchwerden zurüdgeftellt würden, 
jegt aber müßten fie auf die Erledigung ihrer Forderung beitehen. 
Die Entihuldigung der Pfalz, daß ihr Verfahren dur den 
Frieden von 1697 bedingt jei, jei mit der Wiedereröffnung des 
Krieges hinfällig geworden, da man dadurch aller Verpflichtungen 
gegen Frankreich ledig geworden jei. Wohl wurde daraufhin von 
dem Kaijer die Einjegung einer aus Proteftanten und Katholiken 
gebildeten Reichskommiſſion beichloffen, aber dieje fam über die 
einleitenden Schritte nicht hinaus, da die Protejtanten die von der 
andern Bartei vorgelegten Bollmadhten nicht für genügend erklärten. 

Dem Kaifer war es eben mit der Abftellung der Religions: 
beſchwerden fein rechter Ernft, vielmehr gab gerade jetzt das 
Verfahren der öfterreichiichen Regierung in Echlefien dem König 
Friedrich I. DVeranlafiung, ein bewegliches Schreiben an den 
Kaifer zu richten. Diejes ift ebenfalls in Habmersleben vor- 
handen, ein Beweis, daß man die Katholifen bewegen wollte 
auch diejen Schritt beim Kaiſer zu unterftügen. Das Schreiben 
hat folgenden Wortlaut: 


Köln an d. Spree 11. Januar 1703. 


Friedrich I. an Kaifer Leopold 1. 


©. Kaiſerl. Majeität haben jeit dero glorwürdigen Regierung 
dero Untertanen protejtierender Religion mit vieler Sanftmut be: 
berridet und ob fie zwar incrementum ihrer eigene Religions: 
ſachen nicht zu verdenken gemwejen zu befördern getrachtet, doch 
jolhes mit vieler Erbarmung gegen die Diffentierenden und 
Zuftizmanutenierung ihrer wohlhergebradten Freiheit gemäßiget, 
daß man vorhero von denen vormals anderer Orten und lekt- 
noch in Frankreich ausgeübten gewaltigen Reformation und gänz- 
liher Ausrottung der Protejtierenden, welches der gerechte Gott 
gewiß noch und der Hoffnung nad dur Eurer Kaijerl. Majeftät 
ſelbſt und dero alliirten Waffen rächen wird, in dero Erblanden 
nicht gehöret hat. Wie denn aud was das mir angrenzende 
Land Schleſien anbelanget zu Eurer Majeftät hohem Ruhme 
gereichet, daß nach dero zur Gerechtigkeit, Treue und Glauben 
zu halten, hohem geneigtem Gemüte und zufolge der öffentlichen 
Friedensichlüffe des Prager Nebenrecefjes und instr. pacis nad) 
Deklaration Eurer Kaijerl. Maj. Herrn Vaters die noch übrigen 
evangeliihen Fürften und Stände und ihre Untertanen nebit 
der Stadt Breslau bei ihrem freien exercitio ungehindert ge- 
laſſen, auch die drei Fürftentümer Schweidnitz, Jauer und Glogau 
ihre in dem Frieden jtipulierten drei Hauptkirchen wie auch bie 
evangeliihen DObrigfeiten auf dem Lande in dem Fürftentume 
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Liegnig, Brieg und Wohlau ihre jura patronatus und davon 
abhängenden Kirchen meiftens ungefränft erhalten: Uns obwohl 
dann und warn durch die unmäßige Belehrung der Geiftlichen 
und ber von ihnen gereizten E. K. M. Befehlshaber viel de 
facto ausgeübet und wider €. K. M. und dero hohen Bor: 
fahreu getane Erflärung und Concessiones gelaufen; So haben 
€. K. M. auf dero Untertanen alleruntertänigft getanen Bor: 
ftellung oder Fürſprache meines in Gott ruhenden Herrn Vaters 
Liebden, Kurſachſens Gnaden und andere evangelifchen Puis- 
sancen fich vielmalen bewegen laſſen den Drangialen durch heil: 
ſame Verordnungen abzuhelfen oder auch obichon feine erprefle 
Gegenverodnung publiciert worden, doch den Effekt ſolcher wieder: 
lihen Rejolutionen guten Teils juspendieret gelafjen und ber: 
geitalt in Vergleihung mit andern Orten ber Zuftand der Evan: 
geliichen bis wenige Zeit noch einigermaßen erträglich geblieben, 
wie es auch die evangeliſchen Könige, Kurfürſten und Stände 
auswärtiger Puissancen mit Danknehmigkeit anerkennen: So 
haben ſie auf ihrer Seite hingegen die römiſch-⸗katholiſche ie 
gion douceur genießen und abjonderlih in dem Weiche die 
ihr Zugetanen auf dem Fuße, mo fie 1624 gewejen, ungefräntte 
gelaffen als auch denjelben über das manches nachgejehen und 
eingeräumet, wozu fie eben nicht gehalten geweſen, jo ich meines 
Drts in den von Gott mir anvertrauten Zanden benjelben in 
feinerlei Weife ſchwer zu fallen mir nicht allein höchſt angelegen 
jein und gleihmäßiges meinen Regierungen und Beamten ein: 
Ihärfen laffen, fondern bei diejer Gelegenheit E. K. M. ver: 
fihern kann, daß unterſchiedliche Klöfter und Stiftungen vor: 
handen jeien, auch Pröpfte und geiftliche Perjonen in Dignitäten 
jtehen und in weltlichen Kollegien zugezogen werben, ob ſolches 
und bergleihen ſchon nad dem Zuftand von 1624 nicht gebuldet 
werben dürfte, welches alles aber gern gejchieht, jolange als 
gleihmäßige Verträglichlichfeit anderorten geichieht oder noch 
gehoffet werden könne. Nachdem jedoch mit weniger Zeit nicht 
allein in Ungarn viele Unbarmberzigfeit und in der Pfalz große 
Neuerung jondern auch in dem mehr gemeldeten mir benachbarten 
Schleſien die der Geiftlichfeit und Beamten exceſſive Bekehrſucht 
ehemals gejegten Schranfen und in specie die an Kurſachſen 
1669 von E. M. intimierte Behandlung des damaligen Bilchofs 
wegen der annexorum als Taufen, Trauen 2c. von der Regie: 
rung E. M. ohne Zweifel unwiſſend aufgehoben hingegen bie 
gänzliche baldige Austilgung (Lüde) ehemals trahiert als jolange 
juspendierte Verordnungen die Pupillen angehend in die Er: 
füllung gebradt werden wollen und die vielen Ausmweilungen 
und Emigrationes der Evangeliihen aus ihren Yanden in bie 
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meinen genuglam ermweilen, wie ihre Drüdungen fi mehren 
und die Hebung ihres Gottesdienftes und die freiheit ihres Ge- 
willens eingejchränft wird, ſodaß von 17 Städten des Fürſten— 
tums Liegnig, Brieg und Wohlau faum 5 vorhanden, da evan: 
aeliiche Kirchen geblieben, die aber auch von dem Leben ihrer 
Pfarrer dependieren jollen, von €. 8. M. Kammergüter:Kirhen 
gleichfalls meiftenteils und dergeftalt in den drei Fürftentümern 
von 1675 ber beinahe in die fünfzig Kirchen eingezogen fein jollen, 
ja die Reformierten in den Preſſuren bdergeftalt bdiftinguieret 
werden wollen, daß ohne andere Erempel zu allegieren ein 
Polniſcher Edelmann, der eine Lutheriihe von Adel heiraten 
wollte, die Kopulation, ber er ſich unterwerfen wolle, von dem 
Erzpriefter zu Mieligih auf Verbot des Konfiftorii zu Breslau, 
weil der Bräutigam reformiert, verfagt und da dieſer ſich in 
Polen trauen laffen, jolhe Ehe von gedachtem Erzpriefter pu- 
blice pro cathedra vor Null und nichtig proflamiert wird. 
MWelhes wie es E. K. M. ohn Zweifel mißfällig fein muß und 
fogar das Band der gemeinen Zuſammenſetzung, welches in ber 
Toleranz der drei Religionen beftehet, auflöjet, die andern Gra- 
vamina aber und wie fie von Seiten der Geiftlihen angejehen 
werden als Mittel der Belehrung, welche mit den Evangelijchen 
gut gemeint jein jollen, aber denjelben joviel Wunden in ihr 
Gewiſſen jchlagen, als fie actus in den gezwungenen Taufen, 
Trauen auch wohl processiones tun müſſen, denen ihr Ge: 
wiffen widerjpricht und die Neligion in ihrem Herzen gehälfig 
machet ihnen mit Benehmung ihrer Freiheit angezwungen wird: 
als haben nah Gemillen und nad dem Erempel meiner Vor: 
fahren nicht umhin gekonnt, den anderen protejtierenden Königen 
und Staaten der vereinigten Niederlande zuzutreten und €. X. 
M. wie unlängft bei dero Hoflager geichehen dieje die Schlefier 
als die Ungarn und die Pfälzer Religionsangelegenheiten durch 
überreihte Memoriale und Gravamina wohl namentlich vor: 
tragen zu laſſen, darauf ich mit den anderen Kronen und ob: 
gemeldeten Herren Staaten eine allermildeite und dero Glorie 
und den petitis gemäßige Rejolution erwarte. Weil aber was 
das Land Schlefien belanget unter den eingegebenen Gravamini: 
bus die dennoch anhaltende Schließung und Reformierung der 
vafant gewordenen Kirchen in den Städten, auf den Klammer: 
gütern und andern fatholiihen Herrſchaften des Fürftentums 
Liegnig, Brieg und Wohlau nebit dem Zwange der bei Katho: 
liihen eingepfarrten Adligen und Unadligen in Taufen, Trauen, 
Begraben, die erweigerte Emigration in Oberjchlefien, die Auf: 
juhung der evangeliihen Pupillen Hin und wieder und Be: 
Ihränfung ihrer freien Auferziehung, item der Zwang unter 
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der Geiftlicfeit und in specie im Braude ift, bald die Religion 
zu ändern oder die Güter zu verkaufen, wohl bas erheblichite 
und preſſanteſte jeien, das eine förderliche Nemedierung erheilche. 
Und was insbejonders die Pupillenſache angeht, €. K. M. Ober: 
vormundſchaft zu präjubiciren und dem tejtamentariichen und 
väterlihen Willen aumider, welche joweit noch nicht eremdiert 
worden, die freie Erziehung der Pupillen aber in ihrer beider: 
jeit3 Eltern Religion was für eine es ſei auch gar bei der 
Judenſchaft ein annexum inseparabile exereitii religionis 
ift als ohne welches fein Vater nicht ruhig Iterben fan, wenn 
jeine binterlafiene Dispofition und väterlihe Vorjorge in ihrem 
zarteiten Teile die Auferziehung betreffend für null und nichtig 
gehalten und die nächſten Verwandten und väterlihen Vormünder 
von der Auferziehung der Hinterlaffenen ercludiert werden jollen: 
So habe zu E. 8. M. allergenerojeften, liebreichiten und von 
aller Hartnädigkeit natürlich entfernten Herzen das zuverlälligfte 
Vertrauen, daß diejelbe wenigitens durch Abhelfung obgemeldeter 
Hauptbejchwer dero treuen Evangeliichen förderlichjt eine Conſo— 
lation und den nterprenenten als E. 8. M. treueften Freunden 
und Alliierten ein Zeichen ihrer Confideration durch Accredierung 
der gebetenen Kommiljion geben werden. Ich wiederhole auch 
zufolge des legten Punktes die jpezielle Fürſprache, welche mein 
an E. 8. M. Hoflager anmejender ertra ordinärer Abgejandter 
v. Bartholdy in meinem Namen für die zwei unmündigen v. Kakritz 
als meine Pagen eingelegt und ich zu E. K. M. hohem Reſpekt 
zwar nah Wohlau durch die mitgegebenen Cammerbedienten 
geitellet, aber in dem zuverläjfigen Vertrauen, darin die bömifche 
Ganzlei meine Abgejandten auch geftärfet, daß fie in meinen 
Dienit zurüdzufehren von der Wohlauifhen Regierung nicht 
werben aufgehalten werden, welches ich auch in bderjelben dis- 
eretion nicht vermuten fünnen, weil dieſe wohl willen follen, 
dag E. K. M. willig nicht jein können mir meine Domeſtiquen 
vorzuenthalten, ob jie ſchon E. K. M. Unterthanen jeyn, welches 
zu erkennen ich fie vielmehr durch die Eitierung angehalten, doc) 
auch von der Regierung zu feinen glebae adscription homini- 
bus gemacht werben wollen, daß ihnen eine gute Erziehung, wie 
fie wenigftens meinen, oder ihr Glück außer Tandes zu juchen 
verweigert werden ſolle. Zumal wenn auch, was dort jedermann 
glauben fann, erfüllt werden jolle, was der Landeshauptmann 
in Präſens meines Gammerjecretarii in crude erwähnt, daß es 
bier nicht auf die Siftierung ſondern auf die Erziehung in fide 
Romana catholica abgejehen jei jolches nicht ohne Zwang zu: 
gehen werde, weil jolche beide Knaben ihr 15. bis 19. Jahr 
ſchon erreichet, von welcher Gewaltſamkeit E. K. M. doch eine 
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große aversion zu haben allemal bezeugt. Bei welchen ob: 
gemelten Umftänden denn E. K. M. ich erwägen laſſe, daß ich 
mich diejer meiner Pagen, die mir eine Zeit ſchon aufgemerft 
und meine Livreen tragen nicht anders als höchſt angelegentlich 
durch unausjegliche officia annehmen und ihre friedlihe Demiſſion 
bei ihren jo gar langem Aufenthalt agiere, auch mir ſolche um 
jo weniger verweigert zu werden glauben fann als €. K. M. 
großmütiges und generoses Herz gar zu befannt, daß fie zu 
einer Verkleinerung nicht mas darunter verhängen werden. Ich 
mich E. K. M. in wichtigen Angelegenheiten allezeit alle Gefällig- 
feit zu erweilen und dero Intention und Intereſſen mit allem 
Nugen und Erjprießlichfeit zu fördern immer äußerft angelegen 
fein laffen und jederzeit verbleibe etc. 


Den Evangeliihen in Schlefien hat diefes Schreiben wenig 
Erleichterung geichaffen, erit der Durchmarſch Karls XII. durch 
das Land im Jahre 1706 veranlaßte den Kaiſer ihnen Zu: 
geftändnilfe zu machen. 


Bei der ablehnenden Haltung des Kaijers und des Kurfürften 
von der Pfalz, auf gütigem Wege zu einer Verftändigung in der 
Religionsfahe zu kommen, beichließt die preußiihe Regierung 
zum dritten Male ihre Zuflucht zu Neprefjalien zu nehmen und 
jegt endlich die 1694 und 1700 geplanten Mafregeln auszu: 
führen. Wie aus einer Antwort des Herzogs von Sachſen— 
Weißenfels hervorgeht, wendet man fich gleichzeitig an die andern 
evangeliichen Reichsitände mit der Aufforderung ähnliche Map 
regeln zu treffen. Aber diejen fehlt in ihrer Mehrheit der Mut 
energiih zu handeln, man verjtedt fich hinter dem Vorwand, 
daß man auf dieje Weile den Fatholiihen Ständen den Vorwand 
bieten werde noch Ichroffer zu handeln, und möchte bei der Ein: 
iprahe England und Holland in den Vordergrund fjchieben. 
Diejes Mal tritt König Friedrich I. ſolchen Bedenken jcharf ent: 
gegen. Er erklärt, Brandenburg jei nicht gewillt dem Verfahren 
der Pfalz jomeit zu folgen, daß man die Gewillensfreiheit irgend- 
wie einichränfen werde. Damit Habe die Beichränkung der Ein: 
fünfte der Klöfter nichts zu tun, wohl aber jei es notwendig 
durch dieje legtere Mafregel die Herftellung des Zuftandes zu 
erlangen, wie er im mejtfäliihen Frieden feitgelegt jei. Nur 
auf diefe Weije fönnten die Evangeliichen erwarten, bei dem 
zufünftigen Friebensichluffe ihre Wünſche durchzujegen. Infolge 
der Siege über die Franzoſen jeien jegt Friedensverhandlungen 
zu erwarten. Bei einer läjfigen Haltung der Evangeliichen jei 
aber zu vermuten, daß bei den Verhandlungen die Religions: 
beſchwerden ganz übergangen würden, oder gar eine ähnliche 
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Klaufel wie in Ryswijk aufgenommen werde. Die bisherigen 
Erfahrungen hätten bemiejen, daß die Katholifen um jo heftiger 
zugefahren jeien, je moderater die Evangeliſchen aufgetreten 
wären. Diefelben hätten eben die Meinung gefaßt, daß ben 
Evangeliihen der Mut zu Nepreilalien fehle. Deshalb werde 
man in Preußen mit den Einkünften der katholiſchen Kirche 
ebenfo verfahren, wie in der Pfalz mit der evangelijchen Kirche. 
Auch jo erit werde eine Vermittlung von England und Holland, 
die man nicht zurüdmweile, von Erfolg begleitet jein. 

Diefes Schreiben war am 4. Dezember 1704 abgefaßt, ſchon 
am nädften Tage erfolgten die nötigen Weilungen an die Re- 
gierungen in Magdeburg, Halberſtadt und Minden, die, wie die 
Abjehrift, die davon in Habmersleben vorhanden ift, beweiſt, 
fofort den Klöftern mitgeteilt wird. Der Inhalt derjelben lautet: 
Es ift überall befannt, wie hart mit unjern unter römijch-fatho: 
liichen Obrigfeiten gejeflenen Glaubensverwandten in und außer 
dem Reiche und abjonderlih auch in der Pfalz, in Ungarn und 
Schleſien umgegangen wird, daß namentlich denfelben wider den 
dürren Buchftaben des instrumenti pacis und anderer in Händen 
habenden concessiones, assecurationes in ihrer Gewifjengfrei- 
heit, dem exereitio ihrer Religion und deſſen Connexis eine 
Drangfal und einen Eingriff über den andern zugefüget und 
allem Anjchein nach nichts anderes intendbieret wird als biejen 
armen Leuten ihren Gottesdienft allmählih ganz und gar zu 
entziehen und die evangeliihe Religion an ermeldeten Orten 
gänzlich auszurotten, Remonftrationen, die er und andere Mächte 
unternommen, nichts gefruchtet hätten, jo hätte er diejelben Map: 
regeln anmwenden fönnen, wie die Ratholifen, zumal ihm aud) 
das jus reformandi in jeinen Zanden zuftehe Damit wolle 
er aber warten, bis die vorftehende Verhandlung im Reichstage 
zu Ende gelangt jei. „Wir befehlen Euch aber allen unjern 
dortigen der römiſch-katholiſchen Kirche zugethanen Unterthanen, 
infonderheit den geiftlichen Stiftern und Klöftern befannt zu 
machen, daß wir des beftändigen Vorſatz wären, im Fall bejagte 
Regensburger Relionshandlung den verlangten success nicht haben 
jollte, wir Unjere der Röm. fath. Religion zugethanen Unter: 
thanen, wie in anderen Stüden alfo auch in specie wegen des 
exercitii religionis simultaneii und der Klirchengüter und Ge— 
fälle, an denen man auch die Katholifen in der Pfalz partici: 
pieren läflet, auf die Weile traftieren würden, wie gedachte unjere 
evangel. Glaubensgenofjen in der Pfalz traftieret werben, wie 
daß, wenn fie ſolches vermeiden wollten, fie fich an ermeldete 
fathol. Obrigfeiten in Zeiten adrejlieren und bei denjelben in 
diefen und andern Religionsbeichwerden behörige Nemedierung 
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zu Tage bringen möchten.” Anbererjeits werde der Befehl aus: 
geführt werben. 

Dieſer Weifung leiften die Halberjtäbter Klöfter unmittelbar 
Folge, fie vereinigen fich zu gemeinfamen Bittichriften an ben 
Kaiſer und den Reichstag, die von den beiden Aebten von Huyſe— 
burg und Hamersleben, ſowie von dem Propfte von Hadmers— 
leben unterjchrieben find. Dieſe enthalten biejelben Klagen und 
Bitten, welche wir aus der Magdeburger Eingabe vom Jahre 
1700 ſchon fennen. Nur ift aus dem Schreiben an ben Kaiſer 
hervorzuheben, daß die Bittfteller, nachdem fie die preußilche 
Regierung wegen bes Schußes, der ihnen in ihrer Gewiſſens— 
freiheit und ihrem Beſitz gewährt ſei, gerühmt haben, fie ihr 
Urteil in die Worte zufammenfaflen: fie hätten ein befleres 
Schickſal unter den mächtigen Flügeln des preußiichen Adlers 
vor vielen anderen ihrer Glaubensgenofien, die unter fatholijcher 
Herrichaft ftänden. Der Kaifer möge mohl bedenken, daß von 
feiner Nachgiebigfeit das Schidjal der Katholiken in Preußen 
abhängig jei. Die Wichtigkeit der Sache fünne ber Kailer er: 
meſſen daran, daß in Magdeburg und Halberftabt noch 14 wohl 
fundierte Klöfter vorhanden jeien, außerdem zwei Mendilanten: 
Elöfter, bei dem Dom: und den drei Kollegiatftiftern in Halberftabt 
noch viel fatholiiche Stiftsherren vorhanden jeien, den Mendi— 
fantenklöftern und auch andern armen Katholifen würden von 
der Regierung manche Almojen zugemwielen. Jetzt jei der öffent: 
lihe katholiſche Gottesdienit in großer Gefahr, manche der 
Slaubensgenoflen würden gezwungen werden auszumandern oder 
durch Abicheu vor dem nicht allen erträglichen Pilgrimsjtab ver: 
anlaßt werben, den Glauben ganz zu verlafien. 

In der Eingabe an den Kardinal v. Lamberg, Biſchof von 
Paſſau, den Kaijerlihen Prinzipal-Kommiſſar in Regensburg, 
und die Fatholiichen Stände des Reiches heben fie noch bejonders 
hervor, wie das Handeln der katholiſchen Fürften die Einheit 
re in dem jchwerem Kampfe gegen Frankreich trüben 
mühe. 

Wenn wir au in allen dieſen von den Katholiken aus: 
gehenden Eröffnungen berücfichtigen wollen, daß fie auf Weiſung 
der preußijchen Regierung verfaßt find, wie ja in ihnen vielfach 
die Wendungen wiederkehren, die von jener jelbit gebraucht 
worden find, jo ift der Ausdrud der Dankbarkeit doch jo warm 
und die Wendung, daß die Katholiken hier eine teilmeis günftigere 
Stellung genöflen als unter fatholiichen Fürften, jo überrajchend, 
daß wir zu der Ueberzeugung gelangen müſſen, die preußiiche 
Regierung habe den Katholifen ein hohes Maß von Wohlmwollen 
entgegen gebracht. 
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Auch das ablehnende Verhalten des Kurfürften von der Pfalz 
dieſen Bitten feiner eigenen Glaubensgenofjen gegenüber führt 
zunächjit zu feinen Taten, jondern nur zu neuen Androhungen. 
Die preußiihe Regierung ordnet am 2. Juni 1705 eine Unter: 
ſuchung über die Wohltaten an, welche die fatholiichen Stifter 
nad) ihrem eigenen Geitändnis über das ihnen nad) dem Friedens: 
ſchluſſe Zukommende hinaus genöflen, mehr in der Hoffnung 
dur den Eifer der Fatholiichen Geiftlihen zu Vorftellungen in 
der Pfalz anzufeuern, als in der Abficht diefelben jofort rück— 
gängig zu mahen. Denn noch im Februar 1705 erklärt König 
Friedrich, nachdem feine Geduld auf die härtefte Probe geftellt 
war, daß er die milden Mittel den geitrengen vorziehe. Daß 
dieſe Verfiherung feine leere Phraſe war, bewies er dadurch, 
daß er, nachdem die Verhandlungen mit den Räten in Heidel- 
berg fein Ergebnis gehabt haben, im Sommer 1705 dennoch 
einen bejonderen Geſandten nad Düffeldorf jendet, um mit dem 
Kurfürften perjönlich zu verhandeln. Zu feiner Unterftügung 
jol auf Weifung der Regierung der Franziskaner Guardian 
Brüninghof ebenfalls nah Düfjeldorf gehen, um durch die Dar: 
legung der Verhältniſſe die Forderungen der preußiſchen Regie: 
rung zu verftärfen. Zugleich reichen die katholiſchen Stifter ein 
Verzeichnis der Wohltaten ein, weldhe ihnen über das Maß des 
Zukommenden gewährt jeien: Sie hätten von dem Großen Kur: 
fürften und jeinen Nachfolgern Almofen und Gejchenfe erhalten, 
bei Bauten jei ihnen Bauholz unentgeltlih angewieſen und der 
Abt von Huyjeburg habe den Titel eines Landrates erhalten, 
aljo ſei ihm eine bevorrechtete Stellung unter den Ständen an: 
gewiefen. Brüninghof war zunächſt nad Regensburg gegangen, 
er hatte in einer dringend abgefaßten Denfichrift die Forderungen 
des Königs von Preußen befürwortet. Der Titel derjelben 
lautet: 

Unvorgreifliche Considerationes über die von Ihro Königl. 
Majeftät in Preußen respectu der in ihren Landen befindlichen 
Katholiichen gefaßte Nejolution. 

Der mejentlihe Inhalt derjelben ijt folgender: Es wäre 
zwar wünjchensmwert, daß im römischen Reiche nur eine Konfellion 
herrſchte, aber bei dem jegigen Zuftande jei es bewunderungs— 
würdig, daß zwiſchen den Angehörigen der drei Konfellionen 
Einmütigkeit herrichte und die Reichsangelegenheiten befriedigend 
erledigt werden können. Die Grundlage diejes befriedigenden 
Zuftandes jei allein die Aufredterhaltung der Beitimmungen 
des Weſtfäliſchen Friedens in Neligionsiahen. Nur dadurch 
fönne der Beitand des römiſchen Reiches aufreht erhalten 
werden. Das Gegenteil würde den Untergang des Neiches 
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herbeiführen und einen neuen Religionsfrieg entzünden. Des- 
halb müßten beide Teile, die Katholifen und die Proteftanten, 
unverbrühlihd an jenen Friedensbeftimmungen fefthalten. Die 
in ben preußifchen Landen angejeffenen Katholifen Fönnen, fo 
fährt er wörtlich fort, nichts anderes jagen, wenn fie ihr Ge- 
willen nicht einer offenbaren Unmahrheit überführen joll, denn 
daß ſowohl unter jegig regierender Königliher Majeftät von 
Preußen als auch Dero Herrn Vaters beiderjeits glorwürdigiten 
Regierungen, ja ſeit dem geichloffenen Weitfäliihen Frieden 
ihnen jamt und jonders ohne mindeite Beichränfung, Eintrag und 
Hindernis alle Religionsfreiheit, Schu und Schirm angediehen, 
das freie Religionsererzitium ad amussim instrumenti pacis 
verftattet, auch bei allen Vorkommenheiten Recht und Billigkeit 
mitgeteilt worden, daß auch unter Botmäßigfeit und Herrichaft 
fatholiicher Religion fie ein mehreres nicht pretendieren noch 
ein fanfteres Tractament wünſchen fönnen. Indem fich aber 
äußert, daß den unter Fatholiihen Obrigfeiten angefeflenen Augs: 
burgiihen Konfejlionsverwandten nicht auf gleihe Weiſe be- 
gegnet, jondern unangeſehen doch in biefem Stüd ein gemein: 
james NReichsgejeg beiderlei Neligionsgenoffen egalement ver: 
bindet, diejelben nicht auf ebenmäßige Art und nıch Anweiſung 
des weſtfäliſchen Friedens-Inſtruments traftiert worden; So 
haben Ihre Königliche Majeftät in Preußen wie ungern diejelbe 
auch darangefommen andere sentiments gefaßt und den in 
ihren Landen Katholifhen beifolgendes Rescript publicieren 
laſſen. Wofern nun dasjelbe zum Effekt fommen jollte, würde 
der ſonſt ale Mal ungehindert dajelbft geitattete Fatholiiche 
Sottesdienft aufhören und viel Taufend allda wohnende Katho- 
liſche nicht allein um alle ihre zeitlichen Glücdjeligfeiten fommen, 
jondern auch ihrer Gemilfensfreiheit fi verlaſſen jehen und 
entweder den Fatholiihen Glauben verlailen oder das Land 
quitieren und ins bittere Elend gehen müffen. Und würde dies 
Königlih Preußiiche Erempel unzmweifentlich alle übrigen Augs- 
burgiſchen Konfejfionsverwandten Stände in feiner Nachfolge 
haben mithin aller Ends foviel Taufend katholiſche Chriften in 
äußerſte Gewiſſens-, Seelen: und Zebensgefahr geraten. In den 
beiden Fürftentümern Magdeburg und Halberitabt befinden fich 
nur allein ohne die Dom: und anderen Kollegiatftifter bei bie 
18 Klöfter, in welchen eine ge Anzahl Religiofen verjorget 
und wenn benfelben ihre Reditus und Fundationes entzogen 
werden jollten, nebit allen denjenigen Katholiihen jo durch 
reiches Almoſen bis anhero daraus Unterhalt genoffen, crepieren 
und zu Grunde gehen würden: Worzu es doch hoffentlich die 
fatholiihen Reichsitände nicht werden fommen, viel weniger den 
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Vorwurf auf fich fallen laffen, daß fie ihren eigenen Glaubens: 
genofien das Unglüdsneg geiponnen und ſelbſt über den Hals 
gezogen, Sondern viel mehr, da Chriftentum, Klugheit, nebſt 
patriotiſcher Inclination zu jammt der Liebe zu jelbit eigener 
Conservation ein ganz anderes anraten, auch die Mittel diejes 
Unglüds nebft den daraus unvermeiblid rejultierenden oben 
angezeigten jchweren Fatalitäten von dem gelamten römijchen 
Reich abzuwenden lediglich in dero Händen jtehen, ſolche unge: 
ſäumt aufs kräftigſte zu applicieren geneigt jeien: Als worum 
geziemend anzuhalten und es in ſolche Wege richten zu helfen, 
id Deputatus erpreiie an den gejamten Reich convent und 
in jpecie ad corpus Catholicum, von den in den Herzogtümern 
Magdeburg, Halberftabt und Minden befindlihen Katholiſchen 
— worden. Frater Conrad Bruninghoff Ordin. 

Franc. Min. strict. observ. pro a. S. Crucis Conventus 
Halberstad. Guardianus. 

Da aber weder dieje Eingabe, noch die Unterhandlungen des 
Geſandten und des Abtes in Düfjeldorf einen Erfolg hatten, 
legte der König Friedrich eine Adminiſtrations-Kommiſſion über 
ale im Herzogtum Magdeburg, Fürftentum Halberftadt und 
Minden ſich be römijch-fatholiihen Stifter, Kirchen und 
er ein, der aud der evangeliſche Hofprediger Achenbach an: 
gehörte. 

Diefe Maßregel ift genau den Schritten ber Pfälzer Re: 
gierung angepaßt. Ebenjo wie dort war die Verwaltung des 
Kirhenvermögens den katholiſchen Kirchenbehörden entzogen und 
erklärt, daß, wenn man jegt in Düffeldorf nicht nacdhgebe, das: 
jelbe auch zu Guniten der Evangeliihen verwandt werden würde. 
Dies hat endlich den erwünichten Erfolg. Am 21. Nov. 1705 
wird folgender Vertrag zwiſchen Preußen und der Pfalz abge: 
ſchloſſen: 

In allen Orten der Pfalz herrſcht Gewiſſensfreiheit für die 
drei im römiſchen Reiche erlaubten Konfeſſionen, auch im Amte 
Germersheim. Alle Beſchränkungen find aufgehoben, Kinder 
aus gemijchten Ehen werden erzogen, wie es die Eheverabredungen 
beitimmen. Die Evangeliichen find an feine Zeremonien gebunden, 
die ihnen ihre Kirche nicht vorjchreibt, namentlich nicht verpflichtet, 
bei Prozeſſionen niederzufnien. An Eatholiichen Feittagen iſt den 
Evangeliihen die Arbeit geitattet mit wenigen Beſchränkungen. 
Niemand darf um der Religion willen gezwungen werden aus: 
zumandern, ober von irgend einem Nechte ausgeſchloſſen werden. 
Es wird genau bejtimmt, welche Kirchen in den Städten ben 
Katholiken überwiejen werden. Bon den Kirchen auf dem platten 
Zande werden ?/; den Katholiken, °/z den Evangeliſchen über: 
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laffen. Das jo geteilte Vermögen verwaltet jede Kirchenbehörde 
jelbftändig. Ein bejonderes evangelifch:lutgeriiches Konfiltorium, 
das von dem reformierten Kirchenrat unabhängig ift, wird ein: 
gerichtet. 

Zwölf lange Jahre hatten sich die Verhandlungen zwiſchen 
Preußen und der Pfalz bingezogen, bis ſich endlich der Fürft 
diefes Landes veranlaßt ſah, jeinen evangeliihen Untertanen 
einen Teil der Rechte zurüczugeben, die ihnen vermöge des 
Neichsrechtes und der Verträge zuftanden, unter denen das Haus 
Pfalz:Neuburg die Regierung in der Pfalz angetreten hatte. 
Dieje Hartnädigfeit hatte ihren Grund zum Teil darin, daß ber 
Kurfürft Johann Wilhelm ſich der geheimen Unterjtügung des 
Kaijers, der ähnliche Mabregeln über die Evangeliichen in 
Schlefien und Ungarn verhängte, zu erfreuen hatte. Auch ver: 
binderte die katholiſche Mehrheit des Neichstages einen ben 
Katholifen ungünftigen Reichsbeichluß, die Evangeliihen aber 
jheuten fi vor einer energiichen Haltung in der Furcht, den 
alten Religionshader zu erneuern. Beſonders aber befürchtete 
man es bei der Langmut des Königs Friedrich I. von Preußen 
nie ernftlich, daß er es mit jeinen Drohungen, feine Fatholifchen 
Untertanen die Bebrüdung jeiner Glaubensgenoffen entgelten zu 
fallen, ernjt meinte. Erſt als er endlich mit Gegenmaßregeln 
anfing, das Vermögen der Klöfter in Magdeburg, Halberjtadt 
und Minden mit Beihlag belegte, gab die Pfalz nah und 
ihloß mit Preußen den Vertrag vom November 1705. Diejer 
Vertrag ftellte durchaus nicht den Zuftand von 1685 wieder ber. 
In diefem Jahre war die reformierte Kirche Staatskirche in der 
Pfalz geweſen; die meiften Kirchen waren ihrem Gebrauch allein 
vorbehalten, nur die lutheriſche Kirche hatte in einzelnen Teilen 
des Landes eine bejchränfte Anzahl von Gotteshäufern, der 
fatholiichen Kirche war nur der Privatgottesdienit geitattet. Das 
gelamte Kirchenvermögen war Eigentum der reformierten Kirche 
und ftand unter der Verwaltung des reformierten Kirchenrats. 
Nach dem Vertrage von 1705 wurden in den drei Städten ber 
Pfalz, Mannheim, Heidelberg und Frankental ber reformierten 
Kirche nur zwei Drittel der Kirchen gelafjen, das andere Drittel 
den Katholiken überwieſen, der Gejamtbeftand aller andern Kirchen 
in der Pfalz ebenfo wie das Kirchenvermögen in fieben Teile 
geteilt, davon wurden fünf Teile den Evangeliſchen vorbehalten, 
zwei Teile den Katholiken übergeben. Die Verwaltung des jo 
geteilten Vermögens ftand den betreffenden Kirchenorganen ge: 
ſondert zu. Damit hatte die Fatholiihe Kirche rechtlich feſten 
Fuß in den Pfälzer Landen gefaßt. 

Auch mit der Ausführung dieſes Vertrages war es zunächit 
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dem Kurfürften Johann Wilhelm Fein rechter Ernft. 1706 mußte 
Preußen die Durchführung desjelben dadurch erzwingen, daß es 
die Maßregelung der fatholiihen Stifter in den drei oben- 
genannten Fürjtentümern wieder aufnahm und auf dieje Weile 
diejelben dazu veranlaßte bei der Pfälzer Negierung vorftellig 
zu werben. Vielleicht hatte auch die Nachgiebigfeit, die Kaiſer 
Joſeph I. in diefem Jahre unter dem Drude Schmedens be: 
weilen mußte, ihren Eindrud auf den Kurfürften von der Pfalz 
geübt. Die Pfälzer Zuftände haben damit einigen Beitand ge: 
mwonnen, bis der Nachfolger Johann Wilhelms zum legten Mal 
eine Störung verſuchte. 

Die Maßregeln, melde die Preußiſche Regierung zur Unter: 
ftügung der Glaubensgenoſſen in den fatholiichen Yanden unter- 
nahm, betrafen die drei Zandichaften Magdeburg, Halberitadt 
und Minden, auf die andern Lande ber preußiichen Krone wurden 
fie in der Negierung Friedrich I. nicht ausgedehnt. In Branden- 
burg und Bommern fehlte den Katholiken eine rechtlich geficherte 
Stellung, die fatholiihen Stifter waren in der Neformationszeit 
gänzlih untergegangen. Der Große Kurfürft bat in feinem 
Zeftamente jeinem Nachfolger ausdrücklich zur Pflicht gemacht 
das Eindringen der Ratholifen in dieje beiden Yande zu hindern. 
König Friedrich [. Hatte in dem Krontraftat nur das zugeitanden, 
daß dem faijerlichen Gejandten in Berlin in den Gejandtichafts: 
hauſe katholischer Bottesdienft zu halten erlaubt war, zu dem 
auch andere Katholiken Zutritt hatten. Erſt Friedrih Wilhelm I. 
ift über diefes Zugeftändnis hinausgegangen und hat jeinen 
katholischen Untertanen ein Gotteshaus erbaut. In Schwiebus 
und Draheim beftanden bejondere Verhältniffe, welche durch Ver: 
träge mit dem Sailer und Polen feitgelegt waren. Preußen ge: 
hörte nicht zum Reiche, deshalb Fonnten jeine religiöjen Ver: 
hältniffe feinen Einfluß üben. In den Ländern der Jülich— 
Gleveihen Erbichaft waren mit Pfalz:Neuburg, dem Miterben, 
Berträge geichloffen, weldhe den gegenfeitigen Schub der An— 
gehörigen der verichiedenen Religionen bedingten, deren Ab: 
änderung Plalz-Neuburg Anlaß bieten fonnte den geringen Reft 
der Rechte, den feinen evangeliihen Untertanen in Berg und 
Jülich noch beſaßen, zu vernichten. Dagegen Magdeburg, Halber: 
ftadt und Minden waren allein an die Beſtimmung des weitfäliichen 
Friedens gebunden, ebenjo auch die Pfalz. Nenderte aljo die 
Pfalz die dur den Frieden feitgelegten AZuftände, To fonnte 
auh Preußen fich berechtigt fühlen, hier im Intereſſe feiner 
Glaubensgenoſſen durchzugreifen. 

In dem Krontraftat vom November 1700 hatte zwar Fried— 
ri I. das Verjprehen abgegeben, daß er ſich nicht durch Be— 
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drüdungen der Evangeliihen in andern deutſchen Landen zu 
Reprejlalien gegen die Katholiken bewegen laljen werde, aber 
die Bedingung hinzugefügt, hof der Kaiſer Beſchwerden in diejer 
Beziehung loyal und jchleunigit erledigen werde. Damit, daf 
der Kaiſer diejer Verpflichtung nicht nachkam, war auch Friedrich I. 
von feinem Verſprechen entbunden. 

Die Wirkfamkeit des Mittels, durch Repreffalien dem Gelüfte 
fatholiicher Neichsftände, die Rechte der Proteftanten zu beein- 
trächtigen, entgegenzutreten, erprobte Preußen auch dem Abte 
von Kempten gegenüber. Diejer hatte „wider alles Necht und 
gegen den dürren Buchitaben des instrumenti pacis” den Re— 
formierten eine Kirche abgenommen und trog wiederholter Vor- 
ftellungen in einer Reihe von Jahren vorenthalten. Deshalb 
faßte die preußilche Regierung im Januar 1707 „bie beftändige 
Reſolution“, Falls nicht binnen drei Monaten diefe Maßregel 
zurüdgenommen jei, den Benediktiner-Mönchen in den drei oben: 
genannten Ländern ihre Kirchen megzunehmen und dieſe ben 
Reformierten zu überlaffen. Die Benediktiner jollten deshalb 
von diefer Maßregel getroffen werben, weil der Kemptener Abt 
diefem Orden angehörte. Die Maßregelung, welche die beiden 
Klöfter Huyfeburg im Fürftentum Halberftadt und Ammensleben 
im Herzogtum Magdeburg treffen jollten, deren Kirchen zunächft 
simultanee den Reformierten eingeräumt, ſowie deren Vermögen 
mit Arrejt belegt werden jollte, hatte den gemwünichten Erfolg. 
Schon am zweiten April fonnte der König den Befehl an die 
beiden Regierungen zu Magdeburg und Halberftabt ergehen 
lajjen, die Nepreffalien wieder zurüdzunehmen, jedoch mit der 
ausdrüdlihen Beltimmung, daß die Einziehung des Kirchen: 
vermögens ſofort wieder ins Werk gejegt werde, wenn ber Abt 
von Kempten die Bebrüdung jeiner evangeliihen Untertanen 
wiederhole. 

MWeitgreifender und erbitterter wurbe ein Streit mit ber 
Stadt Köln. Dort hatte der preußiſche Nefident von Dieft in 
jeinem Haufe, welches Preußen als fein Sonbereigentum an: 
ſprach, ohne daß dies jedoch von der Stadt Köln vollftändig 
anerkannt ward, reformierten Gottesdienst abgehalten und dazu 
auch neben den Mitgliedern feines Hausftandes andere Refor— 
mierte zugelafjen. Dies wurde von der Kölner Geiftlichfeit als 
eine unerhörte Neuerung aufgefaßt, welche auf jede Weije ver: 
hindert werben müſſe. Der durch die Geiftlichfeit und namentlich 
dur die Jeſuiten aufgeftachelte Pöbel veranftaltete im Februar 
1708 eine tumultuariſche Kundgebung vor dem Geſandſchafts— 
baufe, melde von dem Magiftrat durch Soldaten unterdrückt 
wurde. Dieje Kundgebungen wiederholten fih im März und 
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Mitte April und fanden bei dem Magiftrat nur einen ſchwachen 
Miderftand. In der legten Woche des April wurden in ben 
Straßen Anichläge angeheftet, in denen die Studenten der Kölner 
Univerfität aufgefordert wurden, das Einjchleihen der Keßerei 
in der rein fatholiichen Stadt Köln mit allen Mitteln zu ver: 
hindern. Zwar ließ der Magiftrat die Anſchläge entfernen, aber 
nad den Angaben des Gejandten wurden biejelben auf die An- 
orbnung des Negenten der Montaner bursa, aljo eines katho— 
liſchen Konviktes, erneuert, und der Magiitrat erklärte fich außer 
Stande, der Verbreiter diefer Aufwiegelungen habhaft zu werden, 
zumal die Anſtifter geiftlihen Standes jeien und der mweltlichen 
Obrigkeit feine Verfolgung derjelben zuftände. Daraufhin hatten 
ih die Studenten am legten Sonntag des Aprils 1708 mit dem 
Rufe: „vivant studiosi* verabredeter Maßen zufammengerottet, 
waren nad dem Haufe des Gejandten gezogen, hatten die Feniter 
des Gebäudes zertrümmert und angefangen, die Tür desjelben 
einzurennen. Im legten Augenblide griff noch Militär ein und 
zerjtreute die Studenten. Der Magiltrat aber erklärte dem Ge: 
jandten, es werde ihm meiterhin nicht möglich fein, ihn gegen 
ſolche Angriffe zu Ichügen, wenn er fortfahre in feinem Haufe 
evangeliihen Gottesdienft zu halten, denn die gejamte Bürger: 
Ice werde ausziehen, um die fegeriiche Neuerung zu Hinter: 
treiben. 

Schon auf die erite Kunde hiervon hatte der preußijche König 
am 14. Februar 1708 den Befehl erlallen für die Verlegung 
jeines Gejandten mit allen Mitteln des Völkerrechts Genugtuung 
zu juchen. Um aber diejer Forderung Nahdrud zu geben, hatte 
er durch die Regierungen der drei Fürjtentümer Magdeburg, 
Halberjtadt und Minden der dortigen Fatholifchen Geiftlichkeit 
anzeigen laſſen, wenn die Sejuiten weitere Unruhen gegen den 
Gejandten anjtifteten und ihn bei der Ausübung feines Gottes: 
dienites jtörten, der Magiftrat feine Genugtuung leitete, jo werde 
er die fatholiichen Kirchen ſchließen und feinen katholiſchen Gottes: 
dienit in diejen Landen dulden. Er berief fih dabei auf das 
Völkerrecht, welches den Geſandten jolchen Gottesdienft aus: 
drüdlich gaeitattete, wie feine Gefandten dieſes Recht auch an 
den Höfen der Fatholiihen Mächte ausübten und er feinerjeits 
ein gleiches Recht den Gejandten katholiſcher Mächte zugeftehe. 
Ebenjo wie er die Geiftlichfeit der genannten Länder anwies, 
von diejer jeiner Androhung Mitteilung zu machen, mußte auch 
der Gejandte in Köln diefe Maßregeln offiziell fund geben, daß 
der König, falls Köln Genugtuung verweigere, den Jeſuiten den 
Aufenthalt in Oft: Preußen verbieten und einige Klöfter in Halber: 
ftabt aufheben werde, deren Beſtand er bisher geduldet habe, 
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obgleich jie im Jahre 1624 nicht in katholiſchem Beſitz geweſen 
feien. Zugleich erhalten alle katholiſchen Klöfter in den preußi- 
ſchen Landen die allgemein gehaltene Weilung, daß der König 
ih an ihren Gütern erholen würde, falls fie nicht größeren 
Eifer zeigten, jeine Vorftellungen in Köln zu unterftügen. In 
Gleve werden Schiffe der Stadt Köln beichlagnahmt, um durch 
eine Beeinträchtigung des Kölner Handels die Stadt gefügiger 
zu machen und ihr zu zeigen, daß die Neichsitabt den König 
von Preußen nicht ungeftraft beleidigen fünne. Köln flüchtet 
fih unter den Schuß des Kaiſers, der jehr gern bereit ift, ſich 
der Stadt gegen den proteftantiichen König anzunehmen und am 
4. April 1708 folgendes Schreiben an den König Friedrich erläßt: 

Eure Liebden bleibt hiermit freundlih und brüderlich ohn: 
verhalten, wie daß bei Uns der Bürgermeifter und Nat unjerer 
und des heiligen Reiches Stadt Kölln in Untertänigfeit ange: 
bracht, wasmaßen €. 2. alldortiger Reſident von Dieft ein ficheres 
vor der Stadt vorhin öd gelegenes Haus erfaufet, jelbiges, fait 
ehe man es erfahren, in possession genommen und bald hernach 
das exercitium der reformierten Religion mit Annehmung eines 
Predigers und Hebung aller darin gewöhnlichen Gebräuche zu 
halten angefangen, wogegen fie zwar ©. L. die der Stabt und 
onderlih €. L. Religionsverwandten von dem dadurch irritierten 
Möbel bevorjtehende Gefahr vor Augen gelegt und um jchleunige 
Abſtellung gebeten, ſowie doch von E. X. diejes des Nefidenten 
factum approbieret und hingegen bedroht worden, daß auf den 
Fall eines von dem Köllniichen Pöbel gegen gelagte Religions: 
verwandte erfolgenden tätlihen Verfahrens joldhes bie in €. 8. 
Landen befindlihen Fatholiichen Untertanen zu entgelten haben 
jollten, dahero uns der Magiftrat zu Kölln gebeten, daß wir 
ihm in diejem weitausjehenden Werke unjern allerhöchiten Eaijer: 
lihen Beiftand gedeihen zu laſſen, gnädigft geruhten. 

Nun feien wir gegen E. 2. der freund, oheimb- und brüder- 
lihen Zuverficht, fie werden die von bemeldeter Stadt ihro bei- 
gebrachten erheblichen Urſachen in alle Wege gelten laffen und 
von jelbiten leicht erachten, ob jolch dero Nefidenten Beginnen, 
anders nicht als ganz wunderlich und weder in dero föniglicher 
noch furfürftliher Würde gegründet ſeien und daraus anders 
nichts als bei diefen ohnedem jehr betrübten Konjunfturen in 
viele Wege jchädlihe Nachfolge entipringen können, zweifeln 
auch nicht, e8 werde E. %. vorhin noch gutermaßen erinnerlich 
jein, aus was erheblichen Urſachen bei fürmerenden Reichstag 
in Regensburg vor der eriten Kriegsdeflaration der wohlbedadht: 
lide Schluß gemadht worden, daß alle Religionsdifferenzen, 
woraus etwa die jo hochnötige Vereinigung der Gemüter zer: 
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trennt werden fünnte, Zeit währenden Krieges gänzlich bei Seiten 
gelegt bleiben jollten. So mwollen wir ©. 2. hiermit freundlich 
oheimb: und brüderlih ermahnt haben, dero zu des allgemeinen 
Weſens Beſten jeder Zeit bezeigten ungemeinen Eifer auch hierin 
an den Tag legen und ob angezogenes Verfahren dero Rejidenten 
jofort ab und einftellen, vor Allem aber mit dem angedrohten 
Verfahren gegen die in dero Landen befindlichen Fatholiichen 
Untertanen als innocentes tertios in feiner Weije verfahren 
laffen, folglih das zwiſchen allen Religionen durchgehend und 
in dem heiligen römiſchen Reiche nötig fallende gute Unterftändnis 
ihres hohen Ortes mitkonjervieren und befördern helfen. E. 2. 
werden daher von einem ſolchen Werke, welches von einer bloßen 
Novität und allenthalben ungegründeten principiis herrühret, 
abjtehen und jedermänniglich zu verftehen geben, daß ſie ſich 
nebft dem auch die innerlihe Ruhe und den Wohlitand des 
werten deutichen Vaterlandes ohnausjeglich angelegen jein laflen. 
Wir jeien des ohnfehlbaren Erfolges gewärtig und verbleiben etc. 

Aus diefem Schreiben geht hervor, daß der Kailer, ohne die 
Sache unterjucht zu haben, für die Reichsſtadt Partei nimmt 
und dem König von Preußen zumutet, die Beleidigung jeines 
Gejandten hinzunehmen. Die Enticheidung der Streitfrage über: 
wies er dem Kurfürften von der Pfalz als dem Herzog von 
Sülih und Berg und dem Bilhof von Münfter, den beiden 
freisausjchreibenden Fürften des mweftfäliichen Kreifes, und teilte 
ihnen in einem Briefe den Sachverhalt und jeine Anjicht über 
die Angelegenheit mit. Der Brief it ebenfalls vom 4. April 
datiert. Die Einleitung ftimmt mit dem Schreiben an den 
König von Preußen überein, nur wird erwähnt, daß das Haus 
des Gejandten, das erſt gekauft jei, der Gleveihe Hof heiße, 
während bie preußiiche Regierung betonte, daß dasjelbe ein alter 
Beſitz Brandenburgs jei und bejondere Gerechtiame inne hätte. 
In diefem habe der Gejandte Gottesdienft der jogenannten 
reformierten Religion abhalten laſſen. Gegen bdenjelben habe 
ein ziemlicher Zulammenlauf des Volkes jtattgefunden. Der 
Magiftrat habe solemniter dagegen proteftiert und den Schluß 
genommen, jeinen jämtlihen Bürgern und Eingeſeſſenen bie 
Beimohnung ſolches exereitii duch geichärfte Edikte zu ver: 
bieten, diejes legtere jedoh auf Anjuhung des Reſidenten noch 
die Zeit zurüdgehalten und jtattdeffen Vorftellungen beim Könige 
erhoben. Der König habe dies als eine ex jure gentium et 
communi observantia herfließende Schulbigfeit ausgegeben, 
auch auf das Erempel desjenigen, was am failerlichen Hofe 
und anderen Orten, wie auch zu Köln dem früheren branden- 
burgiſchen Nefidenten verftattet worden, ſich berufen, dem bie 
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Drohung Hinzugefügt, daß im Fall einiger Oppofition der König 
alle fatholiichen Kirchen in den preußiichen Landen jchließen und 
die katholiſchen Untertanen dergleichen violationem juris gen- 
tium entgelten lafjen mwerbe. 

Wie Wir nun nicht finden, jo fährt der Kaifer wörtlich fort, 
auf mas weile diejes des Königs 2. neuerlihes Vornehmen 
juftifiziert werden möge, dann jo etwa jolches auf die erhaltene 
föniglihe Würde gegründet werden follte, €. &. vorhin befannt 
jein wird, daß ausbrüdlich bedungen worden, sub hoc prae- 
textu feine Novation in dem Reihe zu machen oder einem 
einzigen Stande desjelben die geringfte Beichwerung dadurch 
zuzufügen, außer diejer Bedingnis auch an fich felbften weder 
der föniglihe Charakter noch das jus gentium zulängli fein 
würde, ein joldhes exercitium religonis gültig zu machen und 
ſolches nicht allein auf des Refidenten Perſon und Domeſtiken, 
fondern indistincte auf alle Bürger und Eingejeffenen zu erten: 
dieren, ebenjomwenig jteht zu begreifen, daß des Königs 2. als 
Kurfürft und ein Stand des Neiches die prätendierte libertatem 
juris gentium auf ſolche Sade ziehen könne, wodurch in effectu 
der status religionis de anno 1624 alterieret und nicht allein 
zu Köln, jondern auch an andern Orten unzählbare Verwirrung 
in Religionsfachen eingeführt werde. Wir wollen hier weiter 
nicht anführen, daß die in Köln fich befindlichen Nefidenten nicht 
um einiger Gejhäfte willen mit dem Magiftrat dajelbft, jondern 
wegen ihrer commoditaet ſich aufhalten, da, dem Berlaut nad), 
nicht einmal accreditiert jeien, noch die Handlung des vor: 
herigen furpfälßziihen und brandenburgiihen Nefidenten von 
Spannheim als actus unicos und denen nicht uur contra- 
diciert, jondern auch abgeftellt worden, in einige Gonjideration 
ziehen, ebenjomenig die Berufung aufs Erempel an Unſerm 
faijerlihen Hof und andern Orten als welches teil$ in pactis 
ober jonften auf andern Abfichten, mithin ganz andern Funda— 
menten beruht. 

Deshalb habe er an den König geichrieben und den beiden 
Fürften von biejer Gefährlichkeit Nachricht gegeben, damit fie 
jede Maßregeln treffen, daß fie das der fatholiihen Religion 
hieraus bevorftehende irreparabile praejudicium verhüten und 
alle Kollilion vermeiden. 

Auch aus diefem Schreiben geht deutlich hervor, daß der 
Kaijer eine für Preußen ungünftige Entieheidung wünjcht, nament: 
ih ift von Wichtigkeit, daß dem König alle Rechte, welche er 
aus der neuerworbenen Königswürbe ableitet, bejtritten werden. 
Kurpfalz und Münfter bieten fich der Stadt Köln als Vermittler 
an und fordern diejelbe auf, einen Bericht über den Sachverhalt 


436 Die Halberftäbter Möfter unter brandenburgifcher Herrichaft. 


einzufenden. Der Magiftrat hatte jchon Anfang Mai verjucht 
mit Preußen direft zu verhandeln, dem Könige den Sachverhalt 
jo dargeftellt, wie er oben geihildert worden ift, auch alle Maß- 
regeln aufgezählt, welche er zum Schuße des Gejandten getroffen 
habe. Er überließ aber dem König zu urteilen, ob auch ber 
geringite Stand des Neiches jhuldig jei eine ſolche Neuerung, 
wie fie der Gefandte eingeführt habe, zu dulden. Der kaiſerliche 
Hof mißbillige das Verfahren des Herrn von Dieft. Seit denk— 
lihen Jahren habe feiner von den in der Stadt vorhandenen 
Refidenten dergleichen Neuerung attendieren dürfen und ift fein 
Staat ſchuldig einen Gejandten auch von höherem Charafter 
mit folder Gefahr einer völligen Umkehrung ber öffentlichen 
Verhältniffe zu dulden. Man werde gezwungen jein zur Ver: 
meidung eines größeren Unglüds den mehrgenannten Herrn 
von Dieft mit einem Recreditiv zu verjehen. 

Diefem Schreiben, das in feinem anmaßendem Tone nicht 
geeignet war, ben König von Preußen verföhnlih zu ſtimmen, 
entiprah der Bericht an die freisausjchreibenden Fürften vom 
12. Juni 1708. Hier wird in aller Kürze der Sachverhalt 
ebenjo dargeftellt wie in dem Schreiben an den König von 
Preußen, dann darüber Klage geführt, daß der König in Weſel 
Schiffe und Waren der Kölner Kaufleute anhalten ließe und die 
Katholiken in feinen Landen mit Reprefjalien bedrofe.. Man 
mißt natürlih ale Schuld dem Herrn von Dieft zu, den man 
öfters bedeutet habe, daß aus feinem prätendierten Gottesdienfte 
nichts Gutes entitehen könne. Der Magiftrat verlangt, da die 
beiden Fürften Preußen veranlaflen bis zum Abichluß der Unter: 
fuchung der Sade jeine Gegenmaßregeln einzuitellen. 

Preußen hatte nämlich inzwischen begonnen, die angedrohten 
Mafregeln gegen die Fatholiihen Stifter in Magdeburg und 
Halberitadt auszuführen. Nachdem am 8. Mai die Halberitädter 
Regierung berichtet hatte, daß in dem Normaljahre 1624 das 
Dominikaner: oder Baulinerflofter nicht mit Fatholiihen Mönchen 
bejegt geweien, das Johanniskloſter erit 1667 auf Befehl des 
Großen Kurfürften den Auguftinern wieder überlaffen fei, daß 
aber in demſelben bis auf die legte Zeit immer nur ein Meß— 
pfaffe und ein Affiftent vorhanden geweſen Sei, verfügt der Kur: 
fürft am 17. Mai, dem Vorſchlage der Halberftäbter Regierung 
gemäß Tolle das erftere Klofter binnen ſechs Wochen von den 
Mönchen geräumt, falls nicht in Köln eine Aenderung eintrete, 
und die Zahl der Mönche im Yohannisflofter auf zwei Mönde 
reduziert werden. Außerdem wird die Halbicheid aller Einkünfte 
der Sämtlichen katholiſchen Stifter mit Arreft belegt und ange: 
fündigt, dab der Arreſt über die andere Halbiheid ausgedehnt 
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werden mirde, wenn nicht die gewünſchte Wirkung einträte. 
Auf Befehl der Regierung erichien der Landreiter in den Klöftern 
Adersleben, Hedersleben und Habmersleben, ließ das Korn auf: 
meſſen und die Hälfte desselben auf bejondere Böden jchaffen, 
auch jonft wurden andere Maßregeln getroffen, um die Pfändung 
des Vermögens durchzuführen. 

Hatten ſich bei der erften Nachricht, daß der König willens 
jei, die gegen jeinen Gejandten ausgeübten Gewalttaten durch 
Repreſſalien gegen die Fatholiichen Stifter zu beantworten, dieſe 
in beweglichen Klagen an die betreffenden Regierungen gewandt, 
man möge fie nicht entgelten laſſen, was andere verbrochen hätten, 
jo trieb fie die Ueberzeugung, daß es diesmal bitterer Ernft 
wäre, zu energiicheren Maßregeln. Abt Jodokus von Huysburg 
geht im Auftrage der Halberftädter Klöfter zunächſt nach Düſſel— 
dorf, um den Kurfürften von der Pfalz zu veranlaffen, in einem 
für Preußen günftigen Sinne auf die Stadt Köln einzuwirken. 
Diefem haben wir die in Hadmersleben vorhandenen auf die 
Kölner Sachen bezüglichen Aftenftüce zu verdanken. Er hat in 
Düſſeldorf alle diejenigen Schriftftüde ſorgfältig gelammelt, 
welde vom Kaifer, den beiden freisausfchreibenden Fürften und 
der Stadt Köln erlaſſen find, und jendet Abichriften derjelben 
dem Probſte von Hadmersleben ein, damit derjelbe auf Grund 
diejer Schriftftüde fih mit den anderen Vorſtehern der Halber- 
ftädter Klöfter berate, welche Schritte der Abt in diejer Ange: 
legenheit weiter tun ſolle und wie fie jelbit ihre Intereſſen am 
beiten jchügen fönnten. Der Abt rät, man folle bei dem Kaifer 
und den mwichtigiten Fatholiihen Neichsftänden einfommen und 
dieje bitten, bei der Stadt Köln und Preußen zu vermitteln. 
Bon Düfeldorf ging Jodokus Ende Juni 1708 nah Köln jelbft, 
fonnte aber dort wenig ausrichten, da feinen verjöhnlichen Nat: 
Ihlägen der päpftliche Nuntius entgegenarbeitete, ſodaß der Abt 
jeinen Auftraggebern gegenüber Klage führte, derielbe jei über 
die Lage der Dinge und die Tragweite der von ihm vorge: 
ihlagenen Maßregeln zu wenig unterrichtet. Mit diefen Ergeb: 
nillen begab fich der Abt Jodokus im Auguſt an den königlichen 
Hof in Berlin in der Hoffnung, durch perjönliche Einwirkung 
eine Aenderung in dem Verfahren der Regierung gegen bie 
Katholiken zu ermöglichen. Zuerſt langen jeine Berichte, die 
er von dort an den Probſt Gewalt von Hadmersleben jandte, 
wenig hoffnungsvoll, der König habe die Vermittlung der fatho- 
lichen Reichsſtände in diefem Streite abgewieſen und wolle die 
Wirkung feiner Strafmaßregeln gegen die Fatholiihen Stifter 
abwarten. Der König war noch gereizt, daß die Stadt Köln 
es gewagt hatte, jeinem Gejandten die Bälle zuzujenden. Auch 
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verftimmte ihn die Eingabe ber katholiſchen Stifter an den 
Reichstag in Regensburg. Die preußiihe Regierung hatte ftets 
ben Verſuch der Untertanen, innere Angelegenheiten des Staates 
zu einer Beichwerde beim Reichstag zu benugen, als einen Ein: 
griff in ihre Hoheitsrechte betradtet. Diesmal war ihr das 
Vorgehen der Fatholiichen Stifter um jo peinlicher, als die Sache 
gegen ihren Willen von dem Gegner an den Reichstag gebracht war. 

Ganz fo ſchlimm ftand aber die Sache der Katholiken nicht. 
Dem König fam es nur darauf an, durch die Klagen der Katho— 
lifen die Vermittler jelbit zu größerem Eifer anzufpornen und 
die Hinderniffe zu befeitigen, welche einer Verftändigung im 
Wege ftanden. Während im Juni und Juli die Fatholifche 
Geiftlichfeit in den preußiihen Landen dahin beichieden wurde, 
daß die Ausführung der gedrohten Gegenmaßregeln innerhalb 
der einmal gelegten Frift erfolgen werben, Ienfte Anfang Sep: 
tember bie preußiiche Regierung ein. Am 11. September erhielten 
die Regierungen zu Magdeburg und Halberftadt folgenden Befehl: 
Zwar jeien die Jrrungen mit Köln noch nicht völlig beigelegt, 
und er ſei zuerft willens geweſen, nach Ablauf der gejegten zwei: 
monatlichen Frift allen in den beiden Landen befindlichen katho— 
liichen Geiftlihen die Nevenuen mit Arreft zu belegen. Aber 
diefelben hätten ihn flehentlih um Aufſchub gebeten, und Köln 
habe mitgeteilt, daß Kurpfalz und Münfter ſich zur Vermittlung 
erboten und befriedigende Vorſchläge machen würden. So will 
ich, fährt er wörtlich fort, Milde walten laffen. Ich trage an 
den Ungelegenheiten, bie der römiſch-katholiſche Klerus in unfern 
Landen wegen diefer Sache leidet, feinen Gefallen. Deshalb 
joll der Arreft noch auf einen Monat hinausgeichoben werden, 
da ich hoffe, daß inzwiſchen die Sache beigelegt iſt. Inzwiſchen 
bleibt es bei der Beichlagnahme der Halbicheid. Der Arreft 
darf nicht hindern, daß der Klerus jeine Kontribution von feinen 
Ländereien zahlt. Es jol ihm aber zugejtanden fein, daß die 
Kontribution von der beſchlagnahmten Halbicheid nicht erhoben wird. 

Die erwähnte Vermittelung von Münfter und Pfalz hatte 
den gewünfchten Erfolg. Die Wünſche der preußiichen Regie— 
rung waren aber auch beſcheiden. Schon die Forderungen, welche 
im Juli der Geheimrat von Prieft im Auftrage der Regierung 
perfönlih in Köln ftellte, waren nur folgende: Er verlangte, 
1. daß eine eigene Gelandtichaft des Rats von Köln in Berlin 
eriheine, um nachzuweiſen, daß der Magijtrat an den Unruhen 
feinen Anteil gehabt habe; 2. daß die Rädelsführer eine genügende 
Strafe erhielten; 3. daß von Dieft für den erlittenen jachlichen 
Schaden entjchädigt würde. Ratione futuri praetendire der 
König fein publicum exercitium reformatae religionis, 
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fondern nur ein privatissimum und zwar in einem von der 
Straße ganz abgelegenen Zimmer, damit bei der Bevölferung 
fein Aergernis erregt würde. 

Im mejentlihen jeheinen die Vermittler diefe Forderungen 
befürwortet zu haben, wenigſtens geht aus einem Schreiben vom 
Februar 1709 hervor, daß die Hauptforderung, die Geſtattung 
des privaten Gottesdienftes, von Köln dem Gejandten zugeftanden 
ift. Damit find auch die Reprefjalien in den preußiſchen Yanden 
wieder aufgehoben. 

Von einer anderen Eeite wurde der energiiche Verſuch ge: 
macht, die Werftändigung wieder rückgängig zu machen. Köln 
war der Sit eines päpftlihen Nuntius. Diefer jcheint der Ur: 
beber der Erregung der Kölner Bürgerihaft geweſen zu fein. 
Auf feinen Bericht hin erließ der Papft Clemens XI. zwei außer: 
ordentlich icharfe Breven an den Erzbiihof von Köln und den 
Magiftrat der Stadt, welche beide er in ihrem Widerftande gegen 
die preußische Regierung beftärfen wollte. Clemens XI. war 
derfelbe Papſt, welcher feierlih Proteft gegen die Erhebung 
Preußens zum Königtum eingelegt hatte. Beide Breven find 
wahrfcheinlih durch Jodokus in Abjchriften an den Propft von 
Hadmersleben überſandt worden und befinden fich deshalb noch 
heute daſelbſt. Der Anhalt der in lateinifcher Sprache abgefaßten 
Urkunden ift im weſentlichen folgender: 

Papſt Clemens XI. an die Natsherren und den Magiftrat 
der Stadt Köln. Die Liebe, welche immer rege ift, mahnt uns 
an unfere Pflicht und drängt uns heftig, daß wir Euch gemäß 
unserer väterlihen und birtenamtlihen Pfliht an die Gefahr 
erinnern, der, wie wir jehen, Euer geiftiges Wohl jest aus: 
gelegt ift: denn Eure Stadt, welche rühmlich bekannt ift, zeichnet 
jener Ruhm ganz beionders aus, daß fie wie eine ftarfe Burg 
Gottes in jenen Landen aufgerichtet ift, deshalb erkennen wir, 
daß es nicht bloß in Eurem Intereſſe, jondern auch in dem 
unfrigen und aller Gläubigen liegt, daß die Kegerei zum Ab: 
bruch der wahren Neligion nicht weiter um fich greift, die Rein: 
heit des rechten Glaubens bei Euch wie bisher beftändig un— 
geſchwächt erhalten wird, zu deren Bewahrung Euch nichts jo 
jehr nützen kann, als wenn ihr ernit überlegt, auf welche Weife 
dieje jelbe Peft in die Euch benachbarten Brovinzen eingedrungen 
ift und durch welche Künſte fie einen jo großen Teil der chriſt— 
lihen Welt in Befig genommen hat. Denn die Urheber und 
Verbreiter der Irrtümer haben geglaubt, nicht das wagen zu 
dürfen, daß fie jogleich in die Städte und Kirchen der Gläubigen 
mit Frechheit und Wut einbrächen noch das Unkraut ihrer gott: 
loſen Lehren offen jäten, jondern daß man allmählich fich ein: 
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drängen und ihre Meinungen dem Geifte der Menſchen nad 
und nad einpflanzen müſſe, und deshalb find fie bemüht ge: 
weſen, ihre Meinungen wie ein mildes Del auszugießen und jie 
pflegen an ben meijten Orten einen ganz freundlichen Verkehr 
mit den SKatholifen, mit deilen Hülfe fie diejelben unter dem 
Scheine einer falihen und gottloien Freiheit angelodt haben, 
ſodaß nunmehr der Verkehr mit ihnen nicht mehr gemieden wird, 
noch ihre verruchten gottesdienftlihen Gebräuche verächtlih nnd 
haſſenswert ericheinen, und fie haben die Künfte folange bei 
Euch geübt, bis fie emblich fefte Sige und gleihlam Burgen 
bei Euch errichtet haben und das Gift, welches fie innen bergen, 
aus ihrer vollen Bruft zum Berderben der Seelen ausipeien. 
Dies wird aus vielen Beilpielen Euch bekannt jein, daß von 
jolden Anfängen das Verderben der Religion ausgegangen ift, 
und die Kegerei jo ftarf geworden ift. hr werdet in der Tat 
erfennen, daß wie feine Gemeinſchaft fein kann zwiſchen Licht 
und Finfternis noch irgend ein Verkehr zwiichen Chriftus und 
Belial, jo auch Fein Verkehr zwiſchen Katholifen und Ketzern 
ftattfinden darf, und ihr werdet erfennen, daß nichts jo dienlich 
ift für Euren Glauben, Eure Frömmigkeit und Eure Klugheit, 
als daß Ihr den erften Zugang für bergleihen Nachſtellungen 
verjperrt und Euch jorgfältig hütet, daß erlaubt wird Fegeriiche 
Berlammlungen zu halten, zu predigen oder zu lehren, auch 
nicht, daß irgend eine Gelegenheit geboten wird zu einer privaten 
Ausübung ihres verruchten Gottesdienites. Sobald aber die 
Gegner jelbft, durch die Unruhe der Zeiten angefpornt, ſich 
rüften, die Sache weiter zu treiben und ihre Drohungen jomweit 
ausdehen, daß fie Euch ankündigen, fie würden nicht nur Eurer 
Ruhe, jondern auch Euren Rechten vermöge der ihnen angebornen 
Frechheit überall Schwierigkeiten bereiten, wenn es ihnen nicht 
erlaubt wäre ihren Sig dort aufzuſchlagen, jo ziemt es für Euch 
und ilt e3 notwendig, daß Ihr gemeinfam mit ung Nat pflegt 
und vom heiligen Eifer entflammt, die Unverjehrtheit und Un: 
verleglichfeit des Fatholiihen Glaubens über alles ſchätzt und 
Eud erinnert, daß fein Verluft jo groß it, der nicht mit Gleich: 
mut und tapferen Sinnes von denjenigen ertragen werden könne, 
denen Gottes Ehre am Herzen liegt, damit nicht die wahre Re: 
ligion Schaden erleide. Wir jehen uns aber veranlaßt, Cuch 
das endlich Fund zu tun, da unjer Gewillen uns dazu drängt, 
daß wir Euch mit allen Mitteln unferer väterlichen Liebe unter: 
ftügen werden, wenn Ihr Euren Eifer zum Beten ber Fatho: 
lichen Religion einfegt, aber auch nicht jäumen werden, alle 
Mittel, weldhe durch das heilige canoniihe Recht geboten jind, 
anzuwenden, damit ein jo Jchwerer Anftoß aus Eurer Mitte 
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entfernt wird. Das Weitere wird Euch unſer Nuntius, der 
Bruder Johannes Baptifta, Erzbiichof von Tarfus, mitteilen. 

An demjelben 24. März 1708 richtete der Papft an das 
Kapitel und die Domherren bes GErzitiftes Köln folgendes 
Schreiben: Faft nichts traurigeres konnte uns gemeldet werben, 
als was uns joeben befannt wurde. In der Stadt Köln feien 
Verfammlungen ber Ketzer abgehalten, und es jei Gottesdienft 
der verruchten Sefte gefeiert worden gerade in der Stadt, welche 
es fich immer zum Ruhme anrechnete, die Reinheit des katho— 
lichen Glaubens ohne alles Wanken zu bewahren. Obgleich 
ein jo frecher Anjchlag wie es jcheint, der Wut der Keker zu: 
zumeſſen ift, welche glauben, daß ihnen alles erlaubt ift, wenn 
fie fih auf die Gewalt der unkatholiſchen Fürften ftügen, jo 
geihah es doch nicht ohne Verachtung und Beleidigung gegen 
Euch, daß jene fich nicht fcheuten, wenn gleich privatim, jo 
doch gemilfermaßen unter den Augen Eures Kapitels, Dielen 
Gottesdienit abzuhalten, jei es, daß jene geglaust haben, daß 
man wenig Rüdjicht nehmen dürfe auf Euren Widerjtand, jei es, 
daß fie angenommen haben, was gefährlicher wäre, fie fünnten 
fih auf Eure Zuftimmung verlaffen, gleich als ob bei Euch das 
Anjehen irgend eines Menichen und auch eines fegerijchen Fürften 
mehr gelte, als die Ehre Gottes und die Pflege der wahren 
Religion, jo haben fie nur ſchmachvoll von Euch gedadt. Wir 
aljo, die wir richtiger über Eure Gefinnung urteilen und glauben, 
daß dies alles geichehen ift ohne Euren Willen, ja jogar ohne 
Euer Willen, find dennoch bejorgt, daß diejes Ichimpfliche Bei— 
ipiel, gleich als ob es zu Eurer Zeit zugelaffen ſei, auf bie 
kommenden Zeiten und auf Eure Nachkommen vererbt werde, 
deshalb wollen wir, dab Ihr Euch hütet, damit nicht ein jo 
nichtswürdiger Skandal in Eurer Stadt fi zufünftig wieder: 
holen könne und daß feine Spuren besjelben bleiben. Deshalb 
wird es Eure Pflicht fein, mit priefterlihem Freimut den Magi— 
ftrat jener Stadt zu ermahnen, damit wir nicht gezwungen werben, 
ernitere Mafregeln zu ergreifen und jo zu verfahren, wie es 
nach dem heiligen Recht gegen diejenigen beftimmt ift, welche 
fich nicht jcheuen, den Kegern Gunft und Schuß zu gewähren, 
ja was noch jchlimmer ift, Gelegenheit zu geben, ihre Irrtümer 
weiter zu verbreiten. Wir find feit davon überzeugt, daß Ihr 
es dahin bringen werdet, daß die Schmady von Israel fern ge: 
halten wird. 

Dieje Beleidigungen wagte der Papſt demjenigen Fürften 
entgegenzufchleudern, den er joeben erit durch den Kurfürften 
von ber Pfalz und den Biſchof von Münfter hatte bitten laſſen, 
feine Seindjeligfeiten gegen den Kirchenjtaat üben zu wollen. 
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Papſt Clemens XI. hatte in dem ſpaniſchen Erbfolgefrieg für 
Frankreich Partei genommen, dureh die Schladht von Turin hatten 
die Verbündeten in Stalien die Oberhand gewonnen und ihre 
Truppen, unter denen fi auch ein ftarkes preußiiches Kontigent 
befand, näherten fih den Grenzen bes Kirchenftaates. Preußen 
hatte feine Urſache den Papft zu jchonen, da der Papſt ſich bei 
Gelegenheit der Annahme der föniglihen Würde jo gegen den 
König ermwielen hatte, daß berjelbe jehr erbittert fein mußte. 
Dennoch hatte der König den Vermittlern die Verfiherung gegeben, 
daß feine Truppen mit ber größten Schonung verfahren würden, 
indem er die Hoffnung ausiprad, daß der päpftliche Hof fich 
fünftig eines andern bejinnen und mehr Beicheidenheit gegen 
den König gebrauchen werde. 

Auf jene beiden Schreiben hin und infolge der aufreizenden 
Haltung des päpftlihen Nuntius in Köln fielen alle Gründe weg, 
den Papſt noch ferner zu Schonen. Der König erließ am 30. April 
1708 an den in Italien fommanbdierenden preußiichen General 
den Befehl, den päpftlichen Behörden anzuzeigen, dab er das 
feindjelige Berfahren des Nuntius an den päpftlicen Landen 
ahnden würde. Daraufhin rücten preußiiche Truppen in einen 
päpftlicden Ort ein und brandichagten denjelben. Auch an einem 
größeren Streifzuge, den die failerlihen Truppen in den Kirchen: 
ftaat unternahmen, beteiligten fich die preußiichen Truppen und 
bereiteten der päpftlihen Bevölferung zum erftenmal das unge: 
wohnte Schaufpiel eines evangeliihen Gottesdienftes. Der 
General erhielt auch den Befehl, nad den Gütern des päpit: 
lihen Nuntius und feiner Anverwandten ſich zu erfundigen und 
fich an denfelben für die Jmpertinenz, die er gegen den König 
ausgeübt habe, ſchadlos zu halten. Dieſe Mafregel konnte nicht 
ausgeübt werden, da die Güter bes Nuntius in Rom jelbit lagen, 
welches die Truppen nicht erreichten. 

Als der Nuntius im Jahre 1709 alle Hebel in Bewegung 
jegte, den Vertrag zwilhen dem König und Köln wieder rüd: 
gängig zu machen, erging an den Gelandten am Neichstage ber 
Befehl, die Sahe an das corpus evangelicorum zu bringen 
und denjelben zu einem gemeinjamen Proteft gegen dies Ver: 
fahren zu bewegen. Das Berfahren bes Nuntius bemeife, daf 
er den rechten alten Genius Papismi, der in Stalien, Spanien 
und Portugal florieret, nämlich den statum in statu und das 
imperium papale in dem imperio romano-germanico durch 
dergleihen Attentate auszuüben jucht, auch fich nicht ſcheut ums 
im Angeficht des ganzen Reiches direkt wider die Reichsſatzungen 
einen acatholicum principem und bie reformierte Religion 
eine damnatam sectam zu nennen. Man müſſe verhüten, daf 
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ein fremder Potentat wie der Biihof von Rom in Deutjchland 
die ehemalige tyranniiche Herrichaft wieberbefomme und feinen 
unrechtmäßigen Dominat über Kailer, Könige und Fürften zu 
ererzieren anfange.. Wie mit allen Angelegenheiten, die im 
Neichstage verhandelt wurden, jo ging es auch mit diejem Proteft. 
Die evangeliihden Stände verhandelten jolange über Inhalt und 
Form desjelben, bis die ganze Sache ihre Wichtigkeit verloren 
hatte. Der Vertrag mit Köln blieb trotz der Einipradhe des 
Nuntius in Kraft, die Anmaßung des Nuntius, daß Abmachungen 
von Reichsſtänden der Genehmigung des Papſtes unterlägen, 
Jobald irgendwie darin firhliche Angelegenheiten berührt würden, 
blieb ungeftraft. Bald darauf trat auch ein Wechjel in der 
Perſon des Nuntius von Köln ein. Der neue war perjönlich 
liebenswürdig und trat auch mit dem Herrn von Diet in gejell: 
ſchaftliche Beziehungen. 

Der Nachfolger Friedrichs I., König Friedrih Wilhelm L., 
wurde noch einmal dur die Pfälzer Angelegenheiten veranlaßt, 
harte Maßregeln über die fatholiihen Stifter in Halberjtadt zu 
verhängen. Im Jahre 1716 war Karl Philipp feinem Bruder 
Johann Wilhelm in der Pfalz gefolgt. Troßdem auch er bei 
jeinem Regierungsantritte den Evangelijchen freie Religionsübung 
verſprochen hatte, beitimmte er im Jahre 1719, daß der Artifel 
80 aus dem Heidelberger Katechismus entfernt werden müſſe, 
da er Schmähungen der Fatholiihen Kirche enthalte. Derjelbe 
präzifiert die reformierte Abendmahlslehre im Gegenjag zu der 
fatholiichen Auffaſſung. Außerdem entzog er in bemjelben Jahre 
im Gegenjaß zu den Vertrage von 1705 den Evangeliichen auch 
das Schiff der Heiligengeiftfirhe in Heidelberg, deren Chor ſchon 
damals den Katholiichen überlajjen war. Auch an andern Orten 
der Pfalz wurden neue Bedrüdungen der Evangelien ins Werk 
gelegt und die Tätigkeit des evangeliichen Kirchenrates gehemmt. 

Auf die Bejchwerden der Evangeliihen bei dem corpus 
evangelicorum legte Preußen am 20. Dftober 1719 gemeinjam 
mit Heſſen-Kaſſel bei der Pfalz gegen die Verlegung des Ver: 
trages Proteſt ein. Zugleich teilte die preußiihe Regierung 
dem Klofter Hamersleben mit, daß das corpus evangelicorum 
beſchloſſen habe, die in dem instrumentum pacis vorgejchriebenen 
Mittel zu gebraudhen und den König von Preußen, den König 
von England als den Kurfürften von Hannover und den Land— 
grafen von Heſſen-Kaſſel beauftragt hätten, die nötigen Gegen: 
maßregeln zu treffen. Deshalb jei der König entſchloſſen, das 
Klofter Hamersleben zu jchließen, die Mönche auszumeijen und 
die Einkünfte mit Beichlag zu belegen, falls nicht der Kurfürft 
von ber Pfalz bis Ablauf des November alles wieder in den 
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vorigen Stand gejegt hätte. Die Vorfteher des Klofters möchten 
deshalb unverzüglih eine eigene Deputation an den Kurfürften 
von ber Pfalz jenden. Am 20. November erläßt der König den 
Befehl an die Halberftäbter Regierung, daß fie dem Franzis— 
faner-, Dominifaner: und Auguftinerklofter aufgeben jollten nad: 
zuweiſen, daß die beiden eriteren Klöfter 1624 in dem faktiſchen 
Belig der betreffenden Orden gemejen jeien und daß das Johannis— 
Flofter das Recht des öffentlichen katholiſchen Gottesdienſtes an 
diefem Termin gehabt habe. Bis diejer Beweis geliefert, fei 
allen drei Klöftern der öffentliche Gottesdienft zu verbieten. 
Schon am 28. werden auch alle anderen Fatholiichen Stiftungen 
mit derjelben Maßregel bedroht. Da dieſe Drohungen feinen 
gewünſchten Erfolg in der Pfalz haben, jo erfolgt am 2. De: 
zember der Befehl zur Schließung des Klojters KHamersleben 
und Beichlagnahme aller feiner Güter, nur werden die Mönche 
noch nicht verjagt, wenn auch ihnen ihre Einkünfte entzogen find. 

Vergeblich verfuchte der Kaiſer Karl VI. den König in zwei 
Abmahnungsichreiben vom 5. und 22. Dezember zur Zurüdnahme 
diejer Maßregeln zu bewegen. Auf das erjte ließ der König 
durch jeinen Minijter antworten, das Klofter jolle jogleich reiti- 
tuiert werden, jobald die pfälziichen Kirchen retabliert jeien. 
Das zweite beantwortete er perjönlich und weiſt die Nechtmäßig: 
feit feines Verfahrens gegen Hamersleben nad. „Evangelici 
fönnen ſich nicht bereden laſſen, daß das jus advocatiae eccle- 
siae romanae dahin genommen werden jollte, daß E. k. M. 
allzeit die Partei des römiſchen Cleri nehmen und ihm das 
Wort reden wollten, als in welchem Sinne das jus advocatiae 
mit dem oberrichtlichen Amt nicht bejtehen könnte.“ Dieje Ant: 
wort rief den Zorn des Kaijers hervor, der fich in jeinen zwei 
Schreiben vom 22. und 23. Februar 1720 äußert. Dieje find 
in einer Brojhüre im Mai 1720 in Regensburg gedrudt worden. 
Ein Eremplar derjelben, dem auch die Antwort des Königs vom 
20. April beigefügt ift, befindet fich in unjerer Domgymnalial: 
bibliothef. 

Der Kailer jchreibt am 23. Februar 1720, er habe zuver: 
fichtlich gehofft, daß der König auf fein Schreiben vom 5. De: 
zember 1719, zumal berjelbe gleich hätte mit Strafbeitimmungen 
einfchreiten fönnen, die gerügten Webelftände ohne Widerſpruch 
abftellen würde. Mit um jo größerer Befremdung habe er aus 
der am 9. Dezember erlaffenen Antwort entnehmen müfjen, auf 
welche ohnziemlihe Art der König nicht nur das allerhöchite 
faiferlihe Amt und Würde angreife in einer Weile, wie es noch 
nie ein Stand des Neiches fich erfühnt habe, als ob ber Kaijer 
und feine Vorfahren die Religionsbeſchwerden nicht mit Gerech— 
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tigfeit erledigt habe, jondern jeder Zeit die Partei des römiſchen 
Klerus nähme Mit ſolchen Angriffen fönne der König das 
gewalttätige Verfahren in Hamersleben nicht entiehuldigen. Der: 
gleichen Vorwürfe müßten den Kaiſer auf das höchſte verlegen, 
um jo mehr von einem Stande, der vom Kaijer jo viele Wohl: 
taten empfangen habe. Der König müſſe aus der goldenen 
Bulle, der von ihm jelbft mit entworfenen Wahlfapitulation und 
den Reichsgejegen willen, welches die Machtbefugnis des Kaijers 
als des oberiten Richters ſei und dürfe fich deshalb den ge: 
rechten Faijerlihen Verordnungen nicht widerjeßen, zumal es feine 
Pflicht fei, zum Aufbau des Reiches mit beizutragen und nicht 
zur Trennung und Zergliederung des deutichen Baterlandes An- 
laß zu geben. Der König habe um jo weniger Veranlafjung 
über Verlegung der Bejtimmung des meitfälischen Friedens zu 
lagen, als unter jeiner Regierung jo viele Anmaßungen, Kontra: 
ventionen und Fakta vorgefommen jeien, als faum in ben 
legten fiebzig Jahren alle übrige Stände des Neiches ins: 
gejamt geäußert hätten. Wenn der König das furpfälziiche Vor: 
gehen als Vorwand gebraucdhe, jo jolle er fich erinnern, daß der 
Kaiſer jo lange Anftand nehmen mühe, gegen Kurpfalz einzu: 
ichreiten, bis der König die unerhörte Gewalttat gegen das 
Klofter Hamersleben wieder gut gemacht habe. Der Kaijer habe 
noch glimpflih verfahren, wenn er mit einem mohlmeinenden 
Dehortatorium ſich begnügt habe. Wohin folle es führen, wenn 
ein jeder Stand glaube, mit Umgehung des kaiſerlichen Gerichtes 
das Recht zu haben, eventuell mit bewaffneter Hand Repreflalien 
zu üben für ein vermeintliches Unrecht, das ihm oder jeinen 
Slaubensgenoffen mwiderfahren jei. Damit würde der friedliche 
Beitand des Neiches in Frage geftellt. Nach den Neichsgejegen 
fomme der Schuß der hriftlichen Kirche und der einzelnen Kon: 
feſſionen dem Kaijer allein zu, und es jei fein beſonderer Schuß: 
herr der protejtierenden Stände geſetzt. Der König könne ſich auch 
füglich nicht ale Schugherr der gejamten Ausburger Konfeſſions— 
verwandten betrachten, jondern könne höchitens als Mitglied des 
corpus evangelicorum mit den andern Ständen gemeinichaftlich 
Beſchwerden an den Kaiſer gelangen laſſen und deiien richterliche 
Enticheidung anrufen. Der Kaiſer jchließt mit der Erneuerung feiner 
Verordnung wegen Reftitution des Klofters Hamersleben und der 
Aufforderung derjelben gehoriamlich nachzuleben, und wenn es 
geichehen sub termino duorum mensium dem Kaiſer geziemenbe 
Anzeige zu machen, bamit derjelbe nicht genötigt jei im Widrigen 
zu „ſchiferen“ reichskonftitutionsmäßigen Anordnungen zu fchreiten. 

Das zweite Schreiben vom 24. Februar 1720 trägt den 
Titel: Kaiferl. Schreiben an den König in Preußen als Fürften 
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zu Halberjtabt und Minden, Dehortatoria Inhibitoria et Cassa- 
toria wegen der von demjelben in dem kurpfälziſchen Religions: 
ftreitigfeiten gebrauchten Repreſſalien. 

Dem Kaijer ift als oberftem Richter angezeigt worden, daß 
der König durch die Beichlagnahme der Heiligengeiftfirhe in 
Heidelberg ſich veranlaßt gejehen babe, den Katholifen den Dom 
in Minden mwegzunehmen, alle Klöfter und Kirchen in Halber- 
ſtadt zu jchliegen, zu Hamersleben aber „alle Ordensperjonen 
mit verlautender Beratung der Kaijerlihen ehevorigen höchſt— 
richterlichen reihsjfagungsmäßigen Verordnungen mit dem Bettel: 
tab in der Hand fortichaffen zu laſſen.“ Dies alles jei Ende 
November und Anfang Dezember geſchehen zu einer Zeit, wo 
der Kailer den Gejandten des corpus evangelicorum die Ver: 
fiherung gegeben habe, daß er auf ihre Beichwerde hin die 
pfälziiche Sache unterfuchen und wenn jie gerechtfertigt gefunden, 
Abhilfe Schaffen werde. Eine Unterfuhung der Sade fei nicht 
blos ein Necht, ſondern eine Pflicht des Kaiſers, der als Richter 
niemanden ungehört verurteilen dürfe. So ſei es falt unglaub: 
(ih, daß in dem Augenblid, wo der Kaijer als oberfier Lehns— 
herr und Richter im Neiche, die Sahe in die Hand genommen 
babe, ein Neichsftand mit Hintenanjegung aller feiner Pflichten 
gegen den Lehnsheren und Verachtung der Neichsgrundgejege 
und Friedensſchlüſſe fih zu Repreſſalien hinreißen ließe, die 
durch die Reichsfagungen höchft verboten und verpönt jeien, aud) 
gegen den Klaren Buchitaben des weſtfäliſchen Friedens verjtießen. 
Außerdem werde Rache an unſchuldigen Leuten, getreuen Unter: 
tanen und Mitchriften geübt, welche an den pfälziihen Dingen 
nicht die geringite Schuld trügen. Die Neprefjalien überjchritten 
auch bei weitem das Maß der Bedrüdungen, welche nach dem 
Bericht der evangeliiden Stände in der Pfalz vorgefallen jeien. 
Wenn der König diefe Schritte unterlaffen hätte, wäre es leicht 
gewejen, durch EFaiferlihe Ermahnung den Kurfürften von ber 
Pfalz zur Zurüdnahme feiner Maßregeln zu bewegen. In 
Saden des Heidelberger Katehismus handelte es fich nicht um 
eine Unterdrüdung der reformierten Glaubenslehre, jondern um 
eine Neuerung, welche in diefer Bekenntnisichrift vorgenommen 
jei. Noch weniger habe fih der Kurfürft von der Pfalz dazu 
hinreißen lafjen, den reformierten Gottesdienit zu verbieten oder 
jeine reformierten Untertanen zu vertreiben, nur eine einzige 
Kirche habe er feinen Glaubensgenofien überwiejen. 

Der Kaijer jei beionders dadurch verlegt, daß die legte Ein: 
gabe des Königs an den Kaifer durch den Drud der Deffent: 
lichfeit mitgeteilt fei, ehe fie no in die Hände des Kailers 
gelangt ſei. 
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„Alfo müſſen Wir nicht ohne höchſte Empfindung anjehen, 
wohin durh E. 8. und dur dero Räte und Schriftiteller die 
forma regiminis germaniei im beutihen Baterlande verbrehet, 
verführet und zum Verfall und Umſturz gemeiner Rechte und 
des nad den Reihsiagungen einem römischen Kaifer gebührenden 
Reipeftes und Gehorſam molle getrieben werden.” Deshalb 
habe er das Schreiben dem höchften Reichsgericht übergeben mit 
dem Befehl, gegen die Ratgeber und Schriftiteller nad den 
Reihsjagungen zu verfahren. Den Räten des Königs käme es 
am allerwenigiten zu, dem Kaiſer vorjchreiben zu wollen, wie er 
jeine Pflicht gegen die Konfeffionen im Reiche zu üben habe 
oder ihn gar der Parteilichkeit zu beichuldigen. Diejelben hätten 
fich ſogar nicht entblödet, durch voreiligen öffentlichen Drud unter 
vielen in dem H. R. R. unerhörterr feden Anzapfungen und 
Vermeſſenheiten, die Repreſſalien damit zu entichuldigen, daß fie 
den Kaiſer der jäumigen Pflichterfüllung angeklagt hätten. Des: 
halb wolle er den König noch einmal faijerlih erinnern und 
ernftlih warnen, jonft aber es dem ganzen Reich, allen wahren 
deutichen Patrioten und ber ganzen unparteiiihen Welt über: 
laſſen zu urteilen, ob ein jolches Verfahren mit den Pflichten 
eines Reichsitandes gegen den Kaijer vereinbar jei. Wiederum 
erinnert der Kaifer den König daran, daß nach Wortlaut des 
Rrontraftates durch die Erwerbung der Königswürde in der Stellung 
des Kurfürften von Brandenburg zum Kaiſer feine Aenderung 
eingetreten jei. Deshalb zweifle er nicht, der König werde ein- 
jehen, daß er dem Kaiſer genügende Satisfaftion jchuldig jei. 
Er madht den König noch meitläufig auf alle diejenigen Be- 
ftimmungen des weftfäliihen Friedens aufmerfiam, gegen die 
die preußiſche Regierung gefehlt habe, ſowie auf die außer: 
orbentlihen Gnadenerweifungen, die dem Haufe Brandenburg 
von dem Kaijer widerfahren jeien. Den Räten des Königs 
macht er zum Vorwurf, daß fie all dieſe Erwägungen außer Acht 
gelaſſen hätten, ſonſt hätten fie den König zu einem jolchen 
„Uns und anderen, au allen Recht, Ordnung und Billigfeit 
liebenden deutſchen Gemütern und dem ganzen publico allzu 
deutlich in die Augen leuchtenden, ungeziemenden nach den Reichs— 
gejegen ftrafbaren Verfahren” nicht haben verleiten können. 
Dies ſei umfo unangemefjener, als im ganzen Reiche fundig jei, 
wie wenig der König jeine Schuldigfeit tue bei der Leiftung der 
Reichs: und Kreisiteuern, wie geringen Reſpekt er gegen die 
Entſcheidungen des höchſten Reichsgerichtes und die Verordnungen 
des Reiches beweiſe, wie heftig er dagegen durch feinen Eigen- 
nug und durch Erweiterung ber ihm als Reichsſtand zufommen- 
den Rechte jeine Nachbarn beichwere mit den unerlaubten Ge- 
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walttaten feiner Werbeoffiziere, wie dieſe unter ber unnötigen 
und ungewöhnlich großen Armatur zu leiden hätten, welche jogar 
bie Reihsuntertanen des Königs nicht zu ertragen ſchuldig jeien. 
Sollte der König jih nicht mehr durch die Reichsgrundgefege 
und ben Krontraftat für gebunden erachten, ſich anmaßen, En 
Mitftänden Vorſchriften zu machen und alles nach jeiner Willkür 
einrichten und jogar dem Kaiſer Oppofition maden mwollen, jo 
werde der Kailer und alle anderen Reichsftände ihre entiprechen: 
den Maßregeln treffen, denn ber König ſei durchaus nicht be- 
fugt, über jeine Mitftände und die Reichsordnung Richter zu 
fein, und der Kailer werde fih von den Rechten, die ihm zu: 
fämen, nichts nehmen laſſen. Da aber nah dem Reichsrechte 
nichts jo verpönt jei wie die jogenannten Repreflalien, jo müſſe 
er alle die Maßregeln, die der König aus Anlaß der Pfälzer 
Mirren erlaflen, von kaiſerlichen Amts, Machts, und des Reiches 
Rechts wegen improbieren, für Unrecht und unzuläffig erkennen, 
kassieren, null und nichtig erklären, den König Eaijerlih und 
ernftlih ermahnen, er wolle die Sache mit reiferem Bedacht 
tiefer als dero Neichsjag: und Ordnung verbrehende Minifter 
und Schriftjteller einihauen. Deshalb berehle er dem Kurfürften 
und Stand des Reiches alle Repreflalien abzuftellen, die damit 
bebrängten Klöfter, Kirchen, geiftlihe und meltliche Untertanen 
wieder in den vorigen Stand zu ſetzen, bamit-nicht nötig jei, 
nah dem Reichsrecht gegen ihn zu verfahren. Dem Kurfürften 
von ber Pfalz gegenüber werde er ebenfalls nad dem Reichs- 
recht handeln. 

Beide Schreiben find in einem Tone abgefaßt, der die ganze 
Sereiztheit des Kailers gegen den emporftrebenden König von 
Preußen bemeift. Der ganze Pomp der Kaijerlihen Majeftät 
und der alten Reichsgeſetze wird entfaltet, ala wenn es fih um 
den Erlaß eines Herrn gegen einen unbotmäßigen Diener handelte. 
Dieſe Worte richtete der Kaiſer an den Vater desjenigen Königs, 
der mit der Wucht feiner Perjönlichkeit die große Lüge des be- 
ftehenden Reichsrechtes vernichtete. Eine ſolche Antwort dem 
Kaijer zu geben, war Friedrih Wilhelm I., der immer noch in 
den Anichauungen des alten Neichsrechtes lebte und dem ber 
Kaiſer immer noch Herr war, dem gegenüber ber Reichsitand zu 
Reſpekt verpflichtet war, nicht imftande.. Daß er jedoch nicht 
allzujehr durch die Ungnade des Kaiſers erjchüttert war, bemeift 
die Randverfügung bes Königs auf eine Eingabe des Rates 
von Algen, der anfragt, wie man fich dem Schreiben des Kaiſers 
gegenüber verhalten jollte. Er befiehlt dem faiferlichen Reſi— 
denten, der das Schreiben übergeben hat, zu antworten: Ich 
mache es jo wie Wallenftein. Wan er Ordre frigette von Kaijer, 
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jo küſſete er fie und ftahd die verfiegelte Ordre vorn Fenſter. 
Diejes habe ich auch getahn. Soll den Fohs jagen.“ 

Ganz wörtlich ift natürlich diefe Order nicht erfüllt, das 
Schreiben wurde nicht unverfiegelt vors Fenſter geſteckt, jondern 
einer gründlichen Abfertigung gewürdigt. Die Antwort erfolgte 
am 20. April 1720: die in den beiden Schreiben befindlichen 
harten und unfreunbdlichen Erpreffionen, welche er nicht verdient 
babe, womit gleihmwohl alle Zeilen angefült jeien, hätten bei: 
nahe verurjacdht, daß der König Anftand genommen habe, darauf 
zu antworten, da er daraus entnehmen müſſe, daß der Kaifer 
von jeinen Widerſachern jo gegen ihn eingenommen jei, daß 
jeine Borftellungen gegen die Klagen, die mit der Pfälzer Sache 
garnichts zu tum hätten, ohne Wirkung bleiben würden. Des: 
halb ftehe er auch an, fich im geringiten auf eine Verantwortung 
gegen die übelbegründeten Verweiſe des Kaiſers einzulaffen. Die 
Zeit werde die Falſchheit diefer Anklagen genügend entdeden, 
niemand werde dartun fönnen, daß er feine dem Kaifer und dem 
Reiche Ichuldige Prlicht jemals vergeſſen hätte. 

„Die Religionsaffaire in der Pfalz insbefondere anbelangt, 
wird E. K. M. nicht übel nehmen, daß ich zugleich nebft den 
anderen proteftantiichen Staaten vor dasjenige Sorge trage, 
wozu mich Gott und mein Gewiſſen verbinden, nemlich meine 
Religion in demjenigen Stande zu halten und zu handhaben 
worein fie durch die Grundgejege des Reichs gelegt ift. 

Und gleihwie E. K. M. ſoviel Mißvergnügen über das: 
jenige, was die Protejtanten bisher getan, bezeugen: alljo will 
ih hoffen, fie werben noch weit größeren Unmwillen wider bie 
fatholiihen Stände jpüren laffen, welche ihre Gemwalttätigfeiten 
durch Unterbrüdung ihrer proteftantiihen Untertanen auf das 
Höchſte getrieben und Urheber gegenwärtiger Unruhen find. Man 
weiß bis dato noch nicht, ob ihr wahres Abjehen jei, davon 
abzuftehen und die Sachen wieder in gehörigen Stand herzu: 
ftellen. Denn was tie beiden jo befannten Attentata in der 
Pfalz, nämlih die Heilige Geiftlirhe und den Heibelberger 
Katehismum betrifft, jo iſt darin laut der legten Nachricht, die 
ih von Heidelberg erhalten, noch nichts remediert worden und 
allem Anſehn nad dürfte die Sache auch wohl jo bleiben, wie 
fie it. Ich habe aber dennoch in der Hoffnung, daß bie un— 
gerechten und zu behaupten unmöglichen Proceduren in der Pfalz 
redressiert werden jollten, nötigen Befehl erteilet einen Anfang 
mit Aufhebung der von mir deswegen gegen die Katholiken in 
meinen Landen getanen Verordnung zu mahen.” Da er ver: 
nehme, daß ber Kailer vorhabe, dieje Angelegenheit auf dem 
Reichstage in Regensburg zu verhandeln, jo wolle er den Aus- 
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gang diefer Verhandlung abwarten. Weil bie Sache ihn nicht 
allein, fondern das ganze Corpus Evangelicorum angehe, jo 
werde er mit demjelben gemeinfam handeln. Sein und feiner 
Glaubensgenoſſen einziger Endzweck jei, den Frieden im Reiche 
und die faiferlihe Autorität aufrecht zu erhalten und beide 
Religionen alles desjenigen unverbrüchlich genießen zu laſſen, 
was ihnen durch die Reichsgeſetze verftattet wird. Zum Schluß 
bittet er den Kaiſer, fich nicht durch feine Widerſacher unnötiger 
Weile gegen ihn verbittern zu laſſen. 

Die kailerlihen Schreiben und die Antwort des Königs bilden 
auch in ber Form einen Gegenjag. In dem föniglihen Schreiben 
iprehen nüchterne, moderne Staatsmänner, die die enticheidenden 
Fragen klar in das rechte Licht ſetzen. In dem kaiſerlichen 
Schreiben ift der ganze Schwulft veralteter Staatsformen an- 
gewandt. PBatriarhaliihe Ermahnungen ftehen unmittelbar neben 
ſchroffen Beleidigungen, die faft fomijch wirken, weil man weiß, 
daß der Kaiſer faum im Stande ift, dem mächtigſten Reichs: 
ftande gegenüber die Drohungen in die Tat umzujegen. Das 
legte Mal wagte das alte Reih in ſolchen Formen mit dem 
König von Preußen zu verhandeln, im Jahre 1757, als das 
Reih König Friedrih, dem Friedensbrecher, den Reichsfrieg er: 
Härte. Der preußifche Gelandte von Plotho gab darauf bie 
gebührende Antwort. Er warf ben Ueberbringer dieſer Bot: 
Ihaft die Treppe hinunter. 

Im Jahre 1720 waren die Verhältniffe noch nicht jo weit 
gediehen, aber der Kaiſer jah ſich dennoch veranlaßt, bei der 
ruhigen und beftimmten Haltung der preußiihen Regierung in 
der Pfälzer Angelegenheit eine den Proteftanten günftige Ent: 
ſcheidung zu treffen. 

Bei der Haltung des Kailers war es natürlih, daß bie 
Pfalz zuerit wenig Neigung hatte, den Beſchwerden der evan— 
geliichen Stände Folge zu geben, vielmehr mit Gegenvorftellungen 
antwortete. Die Pfalz habe Urſache, fi bei der preußijchen 
Regierung zu beſchweren über Bebrüdungen der Katholifen in 
Cleve, Markt und Ravensberg, da dadurch die Abmachungen des 
Cleveſchen Erbrezeiles geitört jeien. Außerdem jeien jegt an bie 
fatholifche Geiftlichfeit in Magdeburg, Halberftadbt und Minden 
harte Bedrohungen erlaffen. Preußen beharrte natürlih auf 
feiner Forderung, daß der Zuſtand, wie er 1705 vereinbart ei, 
in der Pfalz wieder hergeitellt würde. Was die Beſchwerden 
der Fatholiichen Untertanen in Cleve, Mark und Ravensberg 
anlangt, jo werde der König fie unterfuchen, wenn fie ihm vor: 

ebracht würden und Abhülfe Ichaffen, wenn fie gerechtfertigt 
— da er geſonnen ſei, einem jeden ohne Anſehen der Perſon 
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und Religion jein Recht widerfahren zu laſſen. Andererjeits jei 
er gewillt, wenn der im meitfäliichen Frieden feftgefegte Zuftand 
für die Neformierten gebrochen werde, gleiches Recht in Magde: 
burg, Halberftadt und Minden zu gebrauchen und die erlafjenen 
Drohungen in die Tat umzuwandeln. Eine ſolche Tat könne 
er vor Gott, dem Kaiſer und dem Weiche um jo leichter ver- 
antworten, als er in Anjehung der SKatholifen alles in dem 
Etande, wie es der Friedensvertrag beftimme, belaſſen wolle, 
wofern man nur auch anderwärts jeine Glaubensgenofien auf 
die gleihe Weife behandeln werde. Quod enim uni parti 
justum est, alteri etiam justum sit. Wenn am 7. Dezember 
1719 Kurpfalz erflärte, daß auf Betreiben des corpus evan- 
gelicorum ber Kaiſer die Entieidung in die Hand genommen 
babe, erklärte König Friedrih Wilhelm I., man babe den KRaifer 
niht um die Einleitung eines weitläufigen Prozeſſes erſucht, 
jondern verlangt, daß er durch Erefution den Zuftand, der ge: 
jeglich jei, wiederherſtelle. Da er ſähe, daß Kurpfalz die Cache 
auf die lange Bank jchieben wollte, habe er Repreſſalien in 
feinem Lande angeordnet. Eine auf die nochmalige jcharfe 
Forderung von der Pfalz gegebene Antwort beantwortet ber 
preußiiche Gejandte dahin, daß fein Herr mit allgemeinen Ber: 
fiherungen fich nicht zufrieden geben fönne, jondern Taten ver: 
langte. König Georg I. von England unterftügte die Bemühungen 
von Preußen und Heflen durch die Abjendung eines bejonderen 
Gejandten. Aber auch die Gegenpartei wurde in ihrem Wider: 
ftande durch den Papſt Clemens XT. beftärkt, der in einem Breve 
vom 16. Dezember 1719 dem Kurfürften ſchreibt, er jei durch die 
gottlojen Pläne beunruhigt, welche einige proteftantiiche Fürften 
betrieben, damit der Kurfürft gezwungen werde, das Hauptichiff 
der größeren Heidelberger Kirche, das er neulich mit vollem 
Rechte den Katholiken übergeben habe, den Reformierten wieder 
auszuliefern. Da er den Kurfürften vor derartigen Beläftigungen 
und vor jeder Gefahr jicher zu ftellen wünſche, habe er den 
Kaiſer, den Schugherrn der rechten Religion, und andere Fatho: 
liſche Fürſten angegangen, die akatholiſchen Fürften von ihrem 
ungerechten Unternehmen abzumahnen und der ſchweren Schäbi- 
gung, mit welcher diejelben die in ihren Landen wohnenden Katho- 
lifen bedrohen, entgegenzutreten. Er zmweifele nicht, daß diejelben 
nicht ſowohl aus Liebe zum Papit als aus Pflichtgefühl die 
fatholiihde Sache mit allen Mitteln jehügen werden. 

So ſpitzte fih der Kampf in ber Pfalz zu einem allgemeinen 
Streite zwiihen den Katholifen und Proteftanten zu. Daß es 
fih hier um eine allgemeine Sache des Protejtantismus handele, 
empfindet man auch in England, denn der Erzbiſchof von Ganter: 
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bury teilt in einem eigenhändigen Schreiben dem reformierten 
Kirhenrat in der Pjalz mit, das engliihe Parlament werde mit 
allen Mitteln für die Gemifjensfreiheit der Pfälzer eintreten. 
Bedenklich ift es und kennzeichnend für den traurigen Stand 
der deutichen Angelegenheiten, daß er den evangeliichen Ständen 
den Vorſchlag macht, man möge der engliihen Krone die Ga: 
rantie des weſtfäliſchen Friedens mit übertragen. 

Die entichiedene Haltung, welche die Proteftanten einnahmen, 
namentlid die Gegenmaßregeln, die Preußen und Heflen trafen, 
verfehlten ihren Eindrud nicht. Anfang Februar, alſo noch 
während zwiihen Preußen und dem Koiler die heftigen Erklä— 
rungen gewechſelt wurden, lenkte der Kurfürft ein und teilte den 
evangeliichen Gejanbtichaften mit, daß er auf ihre Vermittlung 
bin den Zuſtand von 1705 wieder heritelle und alle Beamten 
und die fatholiihen Geiftlichen beftrafen werde, die dagegen 
bandelten. Er hatte entichieden erfahren, daß der Kaifer nicht 
umhin gekonnt hatte, eine für Kurpfalz ungünftige Entſcheidung 
zu treffen. Am 9. März nämlich erging an Kurpfalz das kaiſer⸗ 
lihe Mandat, dasjelbe mülle dem Neichsrecht gemäß den Re: 
formierten das Schiff der Heiligengeiftlicche zurüdgeben, ihnen 
den ungeſchmälerten Gebrauch des Heidelberger Katechismus ge: 
ftatten und ohne alle Bebrüdung und Einſchränkung Gewiſſens— 
freiheit gewähren. Anbererjeits werde er mit allem Ernſte ba: 
rauf dringen, daß die evangeliihen Stände alle Reprejjalien 
rüdgängig machen. 

Wenn auch die Kurpfalz nicht allzu großen Eifer zeigte, ihre 
Veriprehungen einzulöfen, erließ der preußilche König doch am 
9. November 1720 den Befehl an bie Halberftäbter Regierung, 
den Katholiken nicht nur das Klofter Hamersleben zurüdzugeben, 
fondern au die drei Klöfter der Bettelmönde in Halberſtadt, 
ungeachtet man dieſe auf ben status 1624 zu rebuzieren be: 
rechtigt jei, in den Zuftand, in welchem fie vor Verhängung 
der NRepreflalien gemweien jeien, jedoh mit Vorbehalt jeiner 
Rechte wieder herzuftellen. Dieſes war das legtemal, daß die 
Halberftädter Stifter unter Bebrüdungen zu leiden hatten, welche 
fatholiiche Fürften über ihre evangeliichen Untertanen verhängt 
hatten. Die Erregung, in welche Friedrih Wilhelm I. über 
ri Blutbad geriet, ließ er die Katholiken in Oftpreußen 
üblen. 

Bis jekt haben uns im mejentlihen die Störungen be 
regelmäßigen Zuftandes, deſſen fich die Klöfter den Gejegen nad 
u ſollten, beichäftigt. Es erübrigt ſich noch, dieſen felbit 
aus ber Ueberlieferung darzuftellen, jo weit es möglich ift. Die 
Klöfter find jeit der Zeit des Großen Kurfürften bis zu ihrer 
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Säfularifation durch die mweitfäliiche Regierung zugleich Paro- 
hialfirhen für die im Stifte Halberftadt wohnenden Katholiken 
gewejen. Hier mwurbe der regelmäßige öffentliche Gottesdienft 
abgehalten, in ‚ihnen Taufen und Trauungen vollzogen. Der 
Kloftergeiftliche geleitete die Geftorbenen zur legten Ruheſtätte 
nach den bejonderen Fatholiihen Kirchhöfen. Die Kirchenbücher 
wurden regelmäßig geführt und find 1810 in ben Beſitz der 
beiden Eatholiichen Gemeinden übergegangen, denen nad Auf: 
bebung der Klöfter die Katholifen Halberftadts zugeteilt wurden. 

Unbeftritten ift dieſes Verhältnis nicht immer gewejen. 1704 
klagte der evangeliihe Pfarrer des Dorſes Habmersleben bei 
dem Konfiitorium, daß das Klofter in jeine Amtshandlungen ein: 
greife und Trauungen vornähme, das Klofter habe nur Amts: 
bandlungen bei denen vorzunehmen, bie in ben eigenen Gebäuden 
des Klofters wohnen. 1658 habe der Propft die Trauung eines 
fatholiichen Schreibers mit einer evangelifchen Braut vornehmen 
wollen, jei aber daran burch den Magiftrat der Stadt Habmers- 
leben gehindert. Cbenjowenig will der evangeliihe Pfarrer 
dulden, daß das Klofter eine Schule errichtet und die Kinder 
ber Eltern, die im Dienjte des Klofters ftehen, zum Beſuch ber 
Schule zwingen will. 1715 richtet die Halberftädter Regierung 
an das Minifterium den Bericht, daß die lutheriſche Geiftlichkeit 
in Stadt und Land den Mönden feine Actus ministeriales 
in Taufen und Trauungen geftatten wollte und frägt an, wie 
fie ji) dabei zu verhalten habe. Das Minifterium befiehlt, daß 
die Mönche nachzuweilen hätten, daß fie fih im Jahre 1624 im 
Beſitz diejes Nechtes befunden hätten. Bor allen Dingen aber 
jollte dabei vermieden werben, daß ber römijche Klerus fich des— 
halb an den Reichshofrat wende und dabei verdrießliche Mandate 
ausbringe.e Die Tatſachen beweiſen, daß das Minifterium 
Ihließlih die Sadhe zu Gunften der Klöfter entjchieden hat. 
Die evangeliihen Kirchenbücher haben meiner Kenntnis nad 
niemals Eintragungen über katholiſche Taufen und Trauungen 
enthalten und auch die Sporteln find wohl immer ben Klofter: 
geiftlichen zugefloflen. 

Aus der Verfaſſung der katholiſchen Kirche erhebt fich immer 
von neuem die Schwierigkeit, wer in den preußiſchen Bejigungen 
das biſchöfliche Recht ausüben follte. In Halberftabt war, wie 
ihon oben erwähnt, der Kurfürft und jpäter der König Rechts— 
nachfolger ber Bilchöfe, aber er war als Laie und Proteftant 
nit imjtande, die geiftlichen Funktionen auszuüben und hatte 
im Homagialrezeß verjprochen, diefe durch eine geeignete katho— 
liſche Perjönlichkeit ausüben zu laſſen. Welches aber die geift: 
lihen Funktionen jeien, darüber ift niemals eine vollftändige 
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Klarheit gewonnen worden. Der preußiihen Regierung fehlte 
wohl ein genaues Berftänbnis des Weſens der fatholiichen Kirche, 
wenn fie glaubte, die Grenzen deijen, was der Fürft an biſchöf— 
lihen Befugniffen jelbit üben konnte oder durch einen Geiftlichen 
verwalten laſſen mußte, feitiegen zu fönnen. Auch nahm fie an, 
daß der Kurfürft aus eigener Machtvolllommenbheit einen Katholiken 
mit der Ausübung der bijchöflichen Befugniſſe betrauen konnte. 
Die katholiſche Kirche war wohl aus praftiihen Gründen hier und 
da geneigt, Ereigniffe, die fie nicht hindern fonnte, ſtillſchweigend 
binzunehmen, war aber nie willens, den Begriff der geiltlichen 
Funktionen eines Biſchofs von einer weltlihen Macht allein feſt— 
jegen zu laſſen, oder einen Katholifen, der von einem evange: 
liſchen Fürften als biſchöflicher Vikar geiegt war, aus diejem 
Grunde anzuerkennen. Bei den föniglihen Räten herrichte in 
der Sade jelbit Unficherheit. Ihr Hauptziel war, das jus 
episcopale ihres Fürften zu wahren und dabei doch die Ge- 
wiffen der fatholiihen Untertanen nicht zu bejchweren. Es 
handelt fih um die geiltliche Gerichtsbarkeit, die Wahl der 
firhlihen Obern, ihre Beltätigung und Weihe. Inbezug auf 
die Wahlen hielt die preußiiche Regierung an den Grunbjägen 
feit, daß dieſe nach den Orbensregeln zu erfolgen haben, bei 
ihnen aber jtets ein Kommiſſar der Regierung anmwejend jei, 
damit die Regierung die Gemißheit erlange, daß nichts Unge— 
jegliches dabei vorfomme. Die Beitätigung behält jich der Fürft 
perjönlih vor, um eine der Regierung nicht genehme Perſön— 
lichkeit fern zu halten. Beſonders hat fie ftets darauf geiehen, 
daß nur preußiiche Untertanen in ſolche Stellen gewählt wurden, 
wie fie auch beitändig betonte, daß in den Klöftern nur Ein- 
beimijche aufgenommen werben jollten. Wer die Weihe vor- 
genommen hat, darüber habe ich, wie ſchon oben erwähnt, zu 
feiner Sicherheit gelangen können. 

Immer neuen Anlaß zu Streitigkeiten bot bie frage der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit. 1711 murde der Minifter von Plotho 
mit einem Berichte über die fatholiichen Angelegenheiten in den 
preußiichen Landen betraut. Es handelt fich wieder einmal da— 
rum, einen Vikar, der die geiftlichen Funktionen eines Biſchofs 
ausüben follte, zu ernennen. Er betont in jeinem Berichte, daß 
in rein geiftlihen Dingen der Rekurs an den Papſt nicht aus- 
geihloffen werden fünne. Frühere Inſtruktionen für die Vifare 
hatten diefen Grundſatz nicht feitgehalten. Um eine genaue 
Definition der rein geiftlihen Angelegenheiten geht auch er 
herum. Auch heute noch iſt es jchwer, ja unmöglich, eine jolche 
zu geben, welche Staat uud Kirche zufrieden ftellt. Die katho— 
liſche Kirche betrachtet vieles als rein kirchliche Angelegenheit, 
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was der Staat nicht als folche anerkennen kann und die evan- 
gelifche Kirche nicht als ihr ausichließliches Gebiet in Anspruch 
nimmt. Der Große Kurfürft hatte ftets als ausjchließliches 
Staatsreht in Anſpruch genommen, Vergehen der Geiſtlichen 
gegen das Geſetz vor das weltliche Gericht zu ziehen und ben 
Verſuch der Kirche, das Urteil über Geiftliche geiftlichen Ge: 
richten vorzubehalten, zurückgewieſen. Auch das Urteil über rein 
firhlihe Vergehen wollte er nur durch von ihm beauftragte 
Perjönlichkeiten fällen laſſen, und griff, wo, wie in dem Aders— 
lebener Falle die Kirche in der Ausübung der Gerichtsbarkeit 
fäumig war, jelbit ein Der Staat ift auch nicht imftande, 
UÜrteile der Kirche einfach hinzunehmen, da manche Kirchenftrafen 
für den Betroffenen auch wichtige Folgen in jeinem bürgerlichen 
Leben nach fich ziehen, jo namentlih die Erfommunifation. 
Somit fonnten die preußiihen Fürften niemals darauf ver- 
zihten, die Ernennung der biſchöflichen Vikare in der Hand zu 
bebalten. In Halberjtadt hatte der Große Kurfürft nad) dem 
Tode des Domherrn von Deutih den Abt Meinders zu feinem 
Vikar ernannt. Niemals ift aufgeklärt, weshalb der Kurfürft 
Friedrich III. noch zu Lebzeiten diejes Mannes 1697 die Er: 
nennung eines neuen Vikars vornimmt. Das eine ift gemiß, 
daß Meinders durchaus nicht von allen katholiſchen Stiftern als 
Vikar anerkannt ift, dieje vielmehr fi, wo fie eines Bifchofes 
bebürfen, an den Bilchof von Hildesheim gewandt haben. Als 
biejes in Berlin befannt wurde, wiederholte die Regierung das 
Berbot, fremde Geiftlihe um ihre Mitwirkung anzugehen und 
ernannte ben katholiſchen Domherrn Wefterholg zum Vikar. 
Diefe Ernennung erfolgte auf einen anonymen Vorſchlag hin, 
der von jenen Eingriffen des Hildesheimer Biſchofs berichtet. 
Sie jheint ohne Vorwiſſen der Halberftädter Regierung vor: 
genommen zu jein. Dieje wird vielmehr darauf aufmerkſam 
gemacht haben, daß ſchon ein Vikar vorhanden war. Wie jpätere 
Aktenſtücke bezeugen, hat Weiterholg niemals die Obliegenheiten 
eines Vikars ausgeübt, wohl aber frägt die Halberftädter Re— 
gierung 1704 nad dem Tode des Abtes Meinders an, ob für 
denjelben ein Nachfolger ernannt werben ſollte. Sie empfiehlt 
eine: jolde Ernennung, weil die Klöfter überhaupt fich nicht 
fireng an die Verordnungen der Regierung bielten, namentlich 
bei der Wahl ihrer Oberen die Kommiſſare der Regierung nicht 
zuzögen, fich vielmehr damit begnügten, um Beftätigung derjelben 
mit Umgehung der Halberftädter Regierung unmittelbar in Berlin 
einzufommen. Es fehlte eben in Berlin nach dem Sturze Dantel: 
manns eine fonjequente Durchführung der beftehenden Geſetze, 
ſodaß joldhe Eigenmädhtigkeiten einjchleihen fonnten. Der König 
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fieht 1704 zunächſt von der Ernennung eines neuen Vikars ab, 
Ihärft aber den Klöftern die Verpflichtung ein, zu den Wahlen 
ftets königliche Kommiſſare zuzuziehen. 

Die großen Dienite, Die der Jeſuit Vota dem König Friedrich I. 
bei der Ermwerbung der Königskrone geleiftet hatte, die perfön- 
lien faft freundſchaftlichen Beziehungen, die zwiſchen ihm und 
dem König beftanden, ließen 1709 bei legterem den Gebanfen 
entitehen, diefem Manne die Stellung eines Generalvifars mit 
biihöflichen Befugniffen für die ſämtlichen preußifchen Lande zu 
übertragen. So geneigt derjelbe war diefe Stellung anzunehmen, 
jo traten doch bei der näheren Verhandlung über diefe Ange- 
legenheit all die Schwierigkeiten wieder hervor, die der Erledi— 
gung diefer Sadhe immer im Wege geftanden hatten, und ließen 
diejes Projekt fcheitern. Der Pater machte darauf aufmerkiam, 
daß er für die Uebernahme dieſes Amtes der Autorifation des 
Papftes bedürfe, die preußifche Regierung erklärte aber, daß ber 
Vikar nur Beauftragter des Königs als des Bilchofs fei und 
dem Papſte niemals das Recht zufomme, einen geiftlichen In— 
ſpektor für die preußiichen Katholiken zu ftellen. Vom Auguft 
bis September verhandeln beide Teile lebhaft über diefe Sache. 
Im September 1710 fommt Vota noch einmal auf den Gegen: 
ftand zurüd, aber doch jo, dab man daraus entnehmen fann, 
daß er feine Hoffnung mehr hegt, die Stellung eines bifchöf- 
lihen Bifars für Preußen zu erlangen. 

In der Fatholiichen Kirche aber hatte man aus dieſen Ber: 
bandlungen entnommen, wieviel dem preußiihen Sjaate an ber 
Beſetzung des Vifariats lag. Der Papft hatte feinerfeits ben 
Verſuch gemacht, die Angelegenheit ber katholiſchen Kirche in 
den proteftantiihen Gegenden Norbdeutichlands zu regeln und 
einen päpftlihen Vikar für dieſe Lande in ber Perfon bes 
Titularbifchofs von Spiga ernannt, welcher feinen Sig in Han— 
nover genommen hatte und bei ber dortigen Regierung großen 
Einfluß genoß. Diejer hörte von den Verhandlungen, welche 
die preußiiche Regierung mit Vota pflog, und machte den Ver: 
ſuch, fich der preußiichen Regierung zu empfehlen und ließ ano- 
nym auf die Vorteile aufmerkſam machen, welche berjelben er: 
wachſen würden, wenn man ihm das PVilariat übertrüge. In 
Berlin wurde jein Vorſchlag in Erwägung gezogen, denn auf 
Grund dieſes Vorjchlages hat von Plotho fein ſchon ermähntes 
Gutachten über die geiftliche Gerichtsbarkeit abgefaßt. In dem: 
jelben erklärt er, bob dem evangeliichen Fürften das jus dioe- 
cesanum über die in feinen Landen befindlichen Katholifen zu: 
fomme, mit Ausnahme deilen, was ad Doctrinam, Cultum 
et Ordinem gehört. Was den Bapft betrifft, jo ift in Doc- 
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trinalibus der Recursus an ihn nicht zu verwehren. Im übrigen 
find feine Prätenfionen nicht anzuerkennen. Evangeliſcherſeits 
jei man nicht jchuldig, den auswärtigen Fatholiihen Prälaten 
oder dem Papſt jelbit einige Jurisdiktion einzuräumen, viel: 
mehr gefährlich, hierin etwas nachzugeben. Es wäre das Beſte, 
wenn der König einen aus den unter jeiner Hoheit befindlichen 
Prälaten unter gewillen Bedingungen und unter dem Eide der 
Treue zum vicario inspiritualibus beftellte und alſo hinderte, 
daß der Papft die Jurisdiftion an fich ziehen könnte. Auf feine 
Anregung hin richtet die Regierung an die Landichaften, in denen 
in größerer Anzahl ſich Katholiken befinden, die Weiſung, bei den 
Klöftern eine Umfrage über folgende Punkte anzuftellen: 


1. ®er die Ordines bei ihnen fonferiere und die Priefter 
fonjefriere? 2. Wer die Konsecrationes ber Kirchen und 
Altäre bei ihnen verrichte? 3. Wer die Prälaten und Dominas 
bei ihnen fonfirmiere? 4. Wer den Streit becidiere, jo bei der: 
gleihen Wahlen vorfommt? 5. Ob und von wem bie Visi- 
tationes der Klöfter geichehen? 6. Wer die Oberaufficht habe 
über der geiftlihen Perjonen Leben und Wandel, Verwaltung 
der Güter, Sorge für die Armen, richtige und gebührende Ver: 
rihtung des Gottesdienftes auch über die Kirchendisciplin ? 
7. Wann Excesse oder gar Verbreden von ben Geiftlichen be- 
gangen werben oder ſonſt Uneinigfeiten zwiſchen ihnen entjtehen, 
wer ſolche jchlichte, die Scandala abftrafe oder Ordnung vor: 
Ihreibe? 8. Wohin bei ereignenden Fällen in ecclesiasticis 
et spiritualibus die Appellationen gehen? 9. Ob und wieviel 
in jedem Klofter Ordensleute fich befinden und wieviel aus ©. 
K. M. Landen? 10. Wer Dispenfationen in geiftlihen Sachen 
erteile? 11. Bon wem ihnen die päpftlicen Indulgentien zu: 
fommen? 12. Ob fie nah Rom item an die Generalen und 
Provinzialen oder jonft an jemand, der über jie a Sede Romana 
gelegt worden, einen Beitrag tun müſſen und morinnen derjelbe 
beiteht ? 

Aus der Beantwortung diejer Fragen zieht Herr von Plotho 
für Halberftadt und Magdeburg folgendes Ergebnis: 


In diefen Landen habe die Ernennung eines Vilar feine 
Schwierigkeit, da nad den im Archiv befindlichen Beitallungen 
dafelbft jolche Vikare vor einigen Jahren vorhanden gemelen. 
Auch fei wegen des juris episcopalis in dem halberftädtiichen 
Homagialrezeß ein Paſſus vorhanden, auf den fich jegt die 
Halberftädter Klöfter jelbjt beriefen. Er meint jene Beitimmung, 
ab der Landesfürſt feine Obliegenheiten in geiftlihen Dingen 
uch eine geeignete katholiſche Perjon ausüben laſſen wolle. 
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Aus allen diefen Erörterungen ergibt fich für die preußiiche 
Regierung als der mwichtigite Punkt, daß die Ernennung eines 
Vifars notwendig ift, daß diejer aber preußiicher Untertan fein 
muß und ihr allein verantwortlich jein fol. Damit ift der 
Plan des Biſchofs von Spiga geicheitert, der gerade hoffte, die 
norddeutichen nicht Fatholiihen Gebiete zu einer Art Bistum 
umformen und fich eine im wejentlihen von den einzelnen Re: 
gierungen unabhängige, dem Papſte allein verantwortliche Stellung 
Ihaffen zu Fünnen. 

Da es aber auch nicht gelang, aus ben einheimiihen Prä— 
laten einen Vikar zu finden, jo ftellte jich ein unerfreulicher Zu: 
ftand heraus. Die fatholiihe Kirche fonnte einen geiftlichen 
Oberen nicht entbehren und half fich damit, daß im Geheimen 
der Nuntius in Köln in Halberjtabt einen Geiftlihen, unter 
anderen ben Abt von Huyleburg, damit beauftragte, bie not: 
wendigen Funktionen zu übernehmen. Deshalb ſetzte auch die 
Fatholiiche Kirche dem Verſuche König Friedrih Wilhelms I. 
in den Jahren 1714 und 1720 feinerjeits einen Vikar zu er: 
nennen, unüberſteigliche Hemmniſſe entgegen, aud dann noch, 
als der König drohte, feine Befugniffe durch evangeliihe Räte 
ausüben zu laſſen. 

Im Jahre 1725 wurde Hempelmann Abt von Huyjeburg. 
Als derjelbe die jeinem Vorgänger übertragenen Obliegenheiten 
eines päpftlihen Vikars auszuüben verfuchte, verbot der Nuntius 
in Köln ihm diejes Vorgehen unter Androhung ernftlicher Kirchen: 
ftrafen. Diejes Schreiben teilt Hempelmann dem Präfidenten 
der Halberftädter Regierung Hamraht mit und veranlaßt ihn, 
dem König den Vorichlag zu machen, Hempelmann jeinerjeits 
zum Vifar zu ernennen. In einer ausführlichen Denkichrift legt 
diefer Präfident alle einjchlägigen Verhältniffe dar, giebt eine 
forgfältige geſchichtliche Weberfiht über das Vikariat in Halber: 
ftabt und befürwortet die Ernennung Hempelmanns. Der König 
nimmt dieſen Vorſchlag an und ftellt eine Beftellung für den 
Huyjeburger Abt aus, welche faſt wörtlich der einft für Meinders 
ausgeftellten Urkunde entnommen ift. Sofort macht Hempelmann 
darauf aufmerfjam, daß diejelbe in mehreren Punkten einer 
Abänderung bedürfe, namentlih in dem Paſſus, welder von 
dem Verhalten des Vikars zu dem Papſte handele. Er jei 
jiherlih nicht mwillens, jemanden etwas von demjenigen ein- 
zuräumen, was dem König fraft des Juris episcopalis et 
superioritatis territorialis circa sacra zuftehe, aber als 
fatholiicher Geiftlicher habe er jeine Ordines und feine Dignität 
von dem römiſchen PBapfte, dem er auch:als Haupt der römischen 
Kirche durch Eidespflicht verbunden jei. Deshalb würde er fich, 
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wenn er obige Verpflichtungen einginge, der Erfommunifation 
ausfegen und damit jeine Wirkjamfeit als Vikar unmöglich 
mahen. Die Regierung ſucht jeine Bedenken dadurch zu be: 
jeitigen, daß in der Beitallung von dem Papſt garnicht mehr 
die Rede ift und nur die Verpflichtung erwähnt mird, dem 
Nuntius in Köln oder ſonſt einem Fatholiichen Würdenträger, 
nicht8 einzuräumen. 

Sobald aber in Magdeburg, Halberftabt und Minden be: 
fannt wird, daß die Regierung damit umgeht, Hempelmann zum 
Vikar zu ernennen, jo erhebt die gelamte fatholifche Geiftlichkeit 
dagegen Einſpruch. Derjelbe erfolgt, wie wir ſpäter erfahren, 
auf die Weiſung des Nuntius in Köln und des Bilchofs von 
Spiga, welch legterer, troßdem er von der preußiſchen Regierung 
abgemwiejen war, biſchöfliche Funktionen in einzelnen Fälen aus: 
geübt hatte. Der König verjucht diefe Oppofition zu brechen, 
indem er feine Drohung wiederholt, daß, wenn die Fatholiiche 
Geiftlichfeit fich nicht ernftlich bemühe, die der Ernennung des 
Hempelmann entgegenftehenden Hinderniſſe zu bejeitigen, er bie 
Obliegenheiten durch Evangeliihe ausüben laſſen mwerbe, auch 
babe die Fatholifhe Geiftlichkeit in diefem Falle Gelditrafen zu 
erwarten. Trotzdem verharrt die Geiftlichkeit in. der Haltung 
und verjucht den König von der Rechtmäßigkeit ihres Verhaltens 
zu überzeugen. Unter den Eingaben, die in dieſer Angelegenheit 
von berjelben ausgehen, befigt die von den Magdeburger Klöftern 
abgefakte den größten Wert: Sie bedauern, daß es nicht in ihren 
Kräften fteht, den Willen des Königs zu erfüllen. Dadurch werde 
ihre Gewiſſens- und Neligionsfreiheit, Ordens: und Kirchen: 
ftatuten verlegt, denn was ihre Religion anlange, jo jeien fie 
dem päpftlihen Stuhl und denjenigen, die von demſelben geſetzt 
würden, in innerlihen Sachen, was die Seele betrifft, unter: 
worfen. Was die Ordensſtatute anlangt, jo könne fein Abt 
Klöfter eines anderen Ordens birigieren ober gar vilitieren. 
Auch mühe jeder Ordensgeiftlihe den Eid ablegen, den Gene: 
ralen und Provinzialen zu gehorhen. Die Klöfter und Orden 
fönnten niemals einem Vikar untergeordnet werden, da fie nad 
den Privilegien auch von der biſchöflichen Gewalt erimiert jeien. 
Weihen fönne nur ein Bilhof vollziehen, nicht ein Vifar. Auch 
die Einmifhung des Vikars in ihre wirtſchaftlichen Angelegen: 
heiten müßten fie ablehnen, weil dies den Abmadhungen des 
weitfäliichen Friedens widerſpräche. 

Noch ehe diefe Eingaben in Berlin einliefen, erklärte Hem— 
pelmann, daß es ihm unmöglich jei, die ihm angebotene Stellung 
anzunehmen, er fönne diefelbe nur secundum jus canonicum 
und mit Zuftimmung des PBapites ausüben. Er habe verjucht, 
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diefelbe zu erlangen, aber fein Gejuh jei ohne Angabe der 
Gründe abgeichlagen. 

Bald darauf ändert fich die allgemeine politiiche Lage. Preußen 
tritt in ein enges Bündnis mit dem Kaifer, welcher jeinerjeits 
damals wit dem Papfte befreundet war. Bon Rom aus geht 
wahrſcheinlich jegt an Hempelmann die Aufforderung, die Ber: 
bandlungen über das Vifariat wieder aufzunehmen. Zei Monate 
nad der Bitte, ihn von dem Auftrage zu entbinden, jchreibt 
diefer Ende Dezember 1726 an den Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten, daß Ausficht vorhanden wäre, die Sade zu 
einem glüclihen Ausgange zu führen. Nur müſſe die preußijche 
Regierung geihehen laflen, daß er zunächit von dem Papſte mit 
den einichlagenden Befugniſſen betraut werde, und dann ihm 
erit der König jeine Vertretung in ben geiftlihen Angelegen: 
heiten. übertrüge. Die Regierung erfennt fofort, daß dieſe Bor: 
ihläge für jie unannehmbar find. Der Vilar wäre damit Be: 
auftragter des Papftes geworden und wäre von der preußilchen 
Regierung faum noch abhängig gewejen. Er hätte, wie fid) die 
Halberftädter Regierung ausbrüdt, ein eigenpäpſtliches Konſi— 
ftorium errichtet. Mit den Worten, daß diejenigen Conditiones, 
unter welchen Hempelmann das Vikariat annehmen wolle, ridikul 
und dem Intereſſe der preußiichen Regierung nicht konvenable 
jeien, bricht der Minifter diefe Verhandlungen im März) 1727 
endgültig ab. 

Verfuche, einen anderen Geiftlihen an Stelle Hempelmanns 
für das BVifariat zu gewinnen — wiederum denkt man an einen 
Domherrn von Wefterholg — find über die erften Schritte nicht 
hinaus gelommen. Noch weniger zeigt bie preußiiche Regierung 
Neigung, einer Bitte der hannöverichen Räte Folge zu geben, 
welche befürworten, dem Biſchof von Spiga die Ausübung 
bifchöflicher Rechte zu geltatten, wie er es bisher ohne Zuftim: 
mung des Königs getan hatte, zumal da diefe Fürbitte die un: 
richtige Behauptung enthält, daß König Friedrih I. ihm folche 
Funktionen übertragen hat. Eine Antwort auf dieſe Vermitte- 
lung Hannovers ſcheint garnicht erfolgt zu fein, da ja damals 
die frühere Freundichaft mit dieſer Regierung fih ganz gelöft 
hatte. . 

In den dreißiger Jahren beginnen von neuem Verhandlungen 
über die Schöpfung eines Vikariats für ganz Preußen. Der 
Abt von Neuzelle, einem Klofter der Niederlaufig, das unter 
Furfächfiicher Hoheit fteht, ein „kühner Mann, ber fih um den 
Papft wenig kümmert”, bietet ſich Cocceji, dem großen preußi- 
ihen Juftizminifter, für diefe Stellung an und bittet, ihm im 
Halberftädtifchen eine geiftliche Würde zu übertragen, damit er 
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auf dieje Weife Untertan der preußiichen Negierung werde. Mit 
Feuereifer nimmt Gocceji die Sadhe auf, aber trogdem nimmt 
die Sache denjelben Verlauf wie früher. Die Wünfche ber 
preußifchen Regierung und die Forderungen der fatholifchen Kirche 
lafjen ſich nicht vereinigen. 

Wie tief der König über den Gang diefer Angelegenheit 
verftimmt war, geht aus der Bemerkung hervor, welche er an 
den Rand der letten Eingabe des Abtes jest, in der diejer noch 
— ſeine Ernennung annehmbar machen will: „Der Abt iſt 
ein Narr.“ 


Wenige Jahre darauf machte der Nachfolger des Biſchofs 
von Spiga in Hannover Anerbietungen an die preußiſche Re— 
gierung für den Fall, daß man ihm beſtimmte geiſtliche Funk— 
tionen in dem Halberſtädtiſchen Gebiete übertrüge. Diesmal 
knüpft der König an die Erfüllung dieſer Bitte die Forderung, 
daß den Evangeliſchen in Thorn die Ausübung ihrer Religion 
ohne jebes Hemmnis geftattet werde. Damit daß ber Bilchof 
erklärt, auf diefe Angelegenheit feinen Einfluß zu haben, ift für 
den König die Sache abgetan. 


Die immer wiederholten Verſuche, das Bifariat in Preußen 
zu ſchaffen, bemeilen, daß das Fehlen eines fatholifchen Biſchofs 
in Preußen ein für die fatholifche Kirche unerträglicher Zuftand 
war. Staat und Kirche wollten diefem Mangel aus eigener 
Machtbefugnis abhelfen und gelangten deshalb zu feinem Ein: 
verſtändnis. 


Wiederholt habe ich erwähnt, welches Gewicht die preußiſche 
Regierung darauf legte, daß die Wahl der geiſtlichen Oberen in 
Gegenwart von Regierungsfommillaren vorgenommen und die 
Beltätigung vom Könige vollzogen wurde. Die Läjfigfeit ber 
Regierung in der zweiten Hälfte der Regierungszeit Friedrichs I. 
bat auch diejes Recht teilmeile in Vergeſſenheit geraten laſſen. 
Daraus entiprangen in der Zeit Frievrih Wilhelms I, als 
dieſes Recht wieder im vollem Umfange in Anſpruch genommen 
wurde, einige Schwierigkeiten. 1717 ftirbt ber Abt von Hamers— 
leben. Durch Strafmandate ſucht der König die AZuziehung 
fönigliher Kommiſſare zu erzwingen. Das Klofter wendet ſich 
deshalb an den Kaiſer mit der Bitte, es in feinen hergebrachten 
Rechten zu beſchützen. Es fühlt ſich bejonders beichwert, daß 
es neben ben Koften für die Entjendung der Kommiffare auch 
noch fogenannte Marinegelder für bie Beftätigung des Abtes 
zahlen fol. Auf eine Anfrage des Kaifers und feine Weifung, 
das Klofter bei jeinen Gerechtſamen zu laffen, mweilt der König 
darauf hin, daß er dieſes Necht ftets geübt habe und 1722 gibt 
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enblih das Klofter nah und nimmt die Wahl in Gegenwart 
föniglider Kommiſſare vor. 

Religionsfreiheit war den Katholifen in den preußiichen 
Landen zugeftanden, aber den Verſuchen bderjelben, ihrer Lehre 
bei den Evangeliihen Eingang zu verichaffen, legt die Regierung 
alle Hindernifje in den Weg. Sie verliert zwar, daß man 
damit die Gewiſſensfreiheit nicht beeinträchtigen wolle, es ge: 
ſchehen laffen werde, wenn jemand einigen Skrupel in feinem 
Gewiſſen verjpüret und dadurch veranlaßt werde, eine von den 
drei im Reiche verftatteten Religionen zu mählen, bei welcher 
er vermeint, am beften jelig zu werden. Aber man werde die 
Geiftlihen nachdrücklich beftrafen, denen man nachweiſen fönne, 
daß fie andere zum UWebertritt zu verleiten ſuchen. Um die ein- 
zelnen Fälle jorgfältig prüfen zu können, jollen die Fatholifchen 
Geiftlihen beim Webertritte eines Evangeliſchen ſtets dem be- 
treffenden Konſiſtorium die Anzeige machen. Namentlich ſoll 
verhütet werden, daß die Dörfer, die von Klöftern abhängig 
find, durch diefe Belehrungsverfuhe dem Fatholifhen Glauben 
zugeführt werden. Auf beitimmte Klagen bin wird es den 
Beamten zur Pflicht gemacht zu verhüten, daß die Klöfter erledigte 
Bauernhöfe mit fatholiichen Inhabern bejegen. Weitergehenden 
Weiſungen, die von Berlin ausgehen, um die Projelytenmacdherei 
zu verhindern, ſetzt die KHalberftäbter Regierung die Bebenfen 
entgegen, daß nah den allgemeinen Reichsbeitimmungen die 
fatholiiche Religion Duldung genöffe und freimillige Uebertritte 
in feiner Weiſe gehemmt werden dürften. Friedrich I. ift ſehr 
ungnädig, als er erfährt, daß einzelne Beamte ihre Kinder katho— 
lichen Lehrern zum Unterricht überweiſen. Friedrih Wilhelm I. 
tritt der Propaganda der Katholifen noch jchroffer entgegen. 
1732 erläßt er an jämtliche Regierungen den Befehl: Es hätten 
Höchftdiejelben die römiſch-katholiſche Religion bisher allergnädigit 
tolerieret, wären auch gelonnen, diejelbe ferner zu tolerieren und 
deren Religionsverwandten, wie bisher, allen gnädigiten Schuß 
und alles Gute zu erweiſen, wenn fie fi als treue, gehorjame 
und ruhige Untertanen erwiejen. Sie jollten ſich alſo in ihren 
Schranken halten und ihres Gottesdienftes vermöge ihrer Orb: 
nungen in der Stille und Demut abwarten und denjelben vor 
fich treiben. Aber mit den Proteftanten und Evangeliichen jollten 
fie fich nicht melieren bei föniglicher Ungnade, auch fich im ge: 
ringften nicht unterfangen, davon Profelyten zu machen, welches 
dem Berlaut nach bei verichiedenen Perſonen bisher insgeheim 
geſchehen fein follte. Sondern S. K. M. ernitliher Befehl 
wäre, daß fie dergleichen vermeintliche Belehrung oder vielmehr 
Verfehrung ber Proteitanten gänzlich unterwegen laffen und wenn 


Bon Brof. Dr. H. Ederlin. 463 


auch entweder alte Leute oder Kinder von dieſer legteren Reli: 
gion ſich bei ihnen zur Annehmung der römijch:fatholiichen Re: 
ligion angeben würden, jo jollten die Patres ſolche ganz und 
gar nicht annehmen, weniger ihnen den geringiten Anlaß dazu 
geben, jondern vielmehr der Obrigkeit ſogleich davon Nachricht 
erteilen. Die fatholifchen Geiftlihen werden ermahnt, jich genau 
darnad) zu richten. Der König richtet an die Präfidenten der 
Regierungen die dringende Weiſung, auf dieje Verordnung und 
auf das Verhalten der fatholiihen Patres ein wachſames Auge 
zu haben und den evangeliihen Predigern ernftlich zu befehlen, 
dergleichen zu thun; doch dergeftalt, daß alles ohne Bitterfeit 
oder Schein einer Bedrüdung des Gegenteils und mit chriftlicher 
Prudenz, Glimpf und Bejcheidenheit geichehe und aller Eflat 
verhütet werde. Wofern auch bereits einige Perſonen wirklich 
zur Fatholiihen Lehre übergetreten jein jollten, jo ſollen nicht 
allein die Präfidenten den evangeliihen Predigern, in deren 
Parochien joldhes geichehen, ihre Nachläſſigkeit ernftlich vorwerfen 
und für die Kafjation verwarnen (welche diejelben bei deren 
ferner verjpürten Lauigkeit ohnfehlbar treffen würde), jondern 
auch allen evangeliichen Predigern anbefehlen, jomohl die etwa 
ſchon verführten und fatholifh gewordenen Leute vorzunehmen 
und mit Güte und Gelindigfeit wieder auf den rechten Weg zu 
bringen, übrigens aber mit Ernft dahin zu arbeiten, daß bie 
Katholiichen feinen weitern Eingang finden, jondern wenn das 
Geringite von einiger vermeintlichen Befehrung der Protejtanten 
zum katholiſchen Glauben fund werden jollte, jolches jofort vor 
das Konſiſtorium gebracht werden jollte. 


Ferner ſchärft derjelbe König den Regierungen ein, daß die 
Städte ohne jeine bejondere Erlaubnis feine Katholifen als 
Bürger aufnehmen ſollen. Zumiderhandlungen gegen dieſe Maß: 
regel werben mit einer hohen Geldſtrafe belegt. 


Der Große Kurfürft und jeine Nachfolger betonen immer 
wieder von neuem, daß allen Verſuchen der Katholiken, ihr Recht 
über den Stand von 1624 hinaus auszudehnen, mit Ernft be- 
gegnet werden müßte. Streng gehandhabt ift aber dieſe Weiſung 
nicht überall. Im Halberftädter Domkapitel kamen ihnen nur 
vier Domberrnftellen zu, aber aus den Berichten erjehen wir, 
daß ihnen bald noch eine fünfte zugeftanden ift, die fie dann 
behauptet haben. Auch Gnadenerweilungen erfuhren fie. Der 
Abt von Huyjeburg erhielt dadurd eine bejondere Auszeichnung, 
dab ihm der Titel eines Landrates zugeitanden ward, er jomit 
in den Ständeverfammlungen eine bevorzugte Stellung einnahm. 
Der Landrat war damals noch ein rein ſtändiſcher Beamter. 

Beitfrift des Harjvereind XL. 30 
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Nach dem Willen der Regierung jollen die geiftlichen Pfründen 
nur Einheimiihen zugewandt werden. Hier und da macht jie 
auch den Verſuch, evangeliide Männer und Jungfrauen mit 
Klofterpfründen auszuftatten, jobald nur irgendwie die Annahme 
berechtigt ift, daß zu irgend einer Zeit auch Evangelijche Anteil 
an Pfründen in den betreffenden Klöftern beſeſſen haben. Es 
gelingt aber den Klöftern meift, diefe Verſuche zurüdzumeijen. 

Der Erwerbung liegender Güter durch die Klöfter fteht die 
Regierung feindlich gegenüber. Sie hat biejelbe auf das ge- 
ringfte Maß beichränft, außerordentlich erjchwert oder in einzelnen 
Ländern, wo fie dur alte Gejege unterftügt wurde, ganz ge: 
hindert. 

Der allgemeinen Steuerpflicht waren auch die Klöfter unter: 
worfen. Dieje waren beftändig bemüht, eine Erleichterung der: 
jelben zu erreihen und die Einführung neuer Steuern zu hinter: 
treiben. Dem wachſenden Bedürfnis des Staates dagegen ent: 
ſprach es, daß die Negierung mit aller Schärfe darauf dringt, 
daß die bejtehenden Laften genau entrichtet wurden und bei 
Neuerungen auch die Klöfter entiprehend herangezogen wurden. 
Als Brandenburg die Herrichaft in Halberſtadt antrat, fand es 
die Steuerpflicht der Klöfter ſchon vor. Auch in bifchöflichen 
Beiten hatten die Klöfter eine beitimmte Quote der Steuer zu 
entrichten. Wie die Regierung aus ftaatlihem Intereſſe nicht 
darauf verzichten konnte, jo gebot auch die Gerechtigkeit und bie 
Rückſicht auf die andern Untertanen ihr daran feit zu halten, 
da ſonſt die von den Klöftern geleiftete Quote von den anderen 
Gliedern der Landichaft übernommen werden mußte. Die wid: 
tigfte Steuer ift die Grundſteuer. Am Ende des 17. Jahrh. 
bezahlt der Beliger von der Hufe acht gute Groſchen, dazu kam 
noch eine Giebelftener, Gebäudefteuer, die aber fich nicht nad) 
der Größe und Zahl der Gebäude richtete, jondern in einen 
Zuſchlag zur Grundfteuer verwandelt war, die dadurch auf neun 
Groſchen erhöht ward. Bei der Einführung der Accije, deren 
Einziehung auf dem Dorfe als indirekte Steuer faum möglich 
war, half man ſich bier mit einem neuen Zujchlag von 1'/a 
Groſchen, ſodaß die Grundfteuer insgefamt auf 10'/, Grojchen 
für die Hufe erhöht war. Daneben hatte der Landwirtichaft 
treibende Untertan eine Viehfteuer zu entrichten. Die Klöfter 
behaupten, daß fie höher belajtet jeien als der Bauer. Diejem 
fei ein Erlaß von Groſchen auf die Hufe gewährt und 
er zugleich für feine Erbhufen von den Naturaldieniten an ben 
Staat befreit, während die Klöfter die volle Grundfteuer zu zahlen 
und im Gegenjag zu ihren Standesgenoflen in Magdeburg mit 
einer Neihe von Dienften überbürdet wären, die teilweiſe in Gelb- 


Von Prof. Dr. H. Ederlin. 465 


leiftungen umgewandelt jeien. Dieje vermeintlihe Ungerechtig: 
feit veranlaft die Klöfter 1695 unter der Leitung des Abtes 
von Huyſeburg zujfammen zu treten, um eine Bellerung ihrer 
Lage herbeizuführen. Sie zählen in einer Denkichrift ſämtliche 
Laften auf. Außer den ſchon oben erwähnten Steuern fordert der 
Staat noch eine Reihe von Naturallieferungen: 1. Artillerie und 
Stüdfuhren — aljo hatten die Geſchütze auch damals noch feine 
eigene Beipannung, jondern zu ihrer Fortichaffung dienten die 
Pferde der Bürger und Bauern, die auch Stückknechte für diejen 
Zwed zu ftellen hatten. — 2. Straßenbaufuhren. Beftimmte 
Straßen müſſen von Klöftern und Dörfern gemeinfam unterhalten 
werden, jo der jogenannte Hellendamm. 3. Bau: und Mühlen: 
fteinfuhren. Diejelben find in eine jährliche Abgabe von 100 
Taler für jämtlihe Klöfter umgewandelt, die Klöfter Elagen 
aber, daß bei der Befeitigung des Regenfteins ihnen noch eine 
Erhöhung der Laſt zugemutet werde. 4. Jagdpräftationen, die: 
jelben betragen 200 Taler. 

In derjelben Zeit erfährt auch die Bierfteuer eine bedeutende 
Erhöhung. Der Landrat v. Münchhauſen verlangt, daß bie 
Klöfter von jedem Faß Bier, das an die Arbeiter in der Ernte: 
zeit geliefert wird, 1'/. Taler entrichten ſollen. Beſonders 
ſchmerzlich empfinden es die Klöfter, daß die Steuerbehorde für 
fih das Recht in Anſpruch nimmt, eine regelmäßige Aufficht 
über den Bierverbrauch zu üben, damit feine Steuerhinterziehung 
ftattfinden fünne. Sie erklären, daß es mit ihnen ein armjeliges 
Anjehen gewinnen müſſe, wenn fie allerorten von der Diskretion 
der Steuerbeamten abhängig fein jollten. Weberhaupt beftreiten 
die Klöfter der Regierung das Recht, einen Einblid in das Ein: 
fommen und die Wirtichaftsverhältniffe der Klöfter zu tun, und 
erflären das für einen Bruch der Privilegien, die ihnen im 
Homagialrezeß zugefichert jeien. Um jo mehr beharren fie auf 
diefem Standpunkt, da fie die Koften ber Nevifion jelbit tragen 
jollen. Aber endlich fügen fie fich doch und reichen, ohne, wie 
fie gedroht haben, die Entſcheidung des Reichsfammergerichtes 
angerufen zu haben, ein Verzeichnis ihrer Güter ein, dabei 
eifrigft bemüht, alles das aufzuzählen, wodurch ihre Steuerfraft 
herabgeiegt wird, Mißwachs, Viehfterben, Schulden x. Die 
Einkünfte der Klöfter beftehen aus den Erträgen der Neder, der 
Wieſen, der Zehnten, der Kornrenten und Erbzinjen. 

Durch die Erhöhung der Steuern, die Friedrih Wilhelm I. 
jofort bei jeinem Regierungsantritte vornimmt, fühlen fich bie 
Klöfter beunruhigt. Sie ziehen das Befteuerungsrecht von neuem 
in Frage und verlangen auf den Zuftand von 1624 zurüdgeführt 
zu werden. Der Proteſt gegen die Grundfteuer ift matt; eigent: 

80* 


466 Die Halberftädter öfter unter brandenburgiicher Herrſchaft. 


fi jeien ihre jämtlihe Güter der Steuerpflicht enthoben, in den 
ſchweren Kriegszeiten jei vorübergehend dieſe Steuerfreiheit ver: 
geflen und dieſer unrechtmäßige Zuftand wäre dann in Friedens: 
zeiten beibehalten. Energilcher ift ihr Proteft gegen die Ein- 
führung neuer Steuern und die Erhöhung der alten. Am 7. 
Januar 1715 verfammelten fich die Prälaten von Huyfeburg, 
Hamersleben, St. Johann, Adersleben, St. Burchardi, Hebers: 
leben und St. Nikolai in Schwanebef ad sacellum sancti 
corporis, ftellen alle ihre Bejchwerden zujammen, um fie dem 
Nuntius in Köln zu überreihen, damit er ihre Sade beim 
Reiche vertrete, und wählen einen Rechtsanwalt in Halberftabt, 
der ihre Sache bei der Regierung unterftüge. Sie jeien imftande, 
Urkunden vorzulegen, welche bezeugten, daß ihnen die Einquar— 
tierungslaft ausbrüdlich erlaffen jei. Sie lehnen eine aber: 
malige Erhöhung der Bierfteuer ab mit der Begründung, daß 
1696 eine endgültige Regelung derjelben erfolgt jei, den Geift: 
lichen für ihre Perjon Freiheit von der Bierfteuer gewährt fei. 
Die Steuerlaft von Huyjeburg war beträdtlih: An fefter Accife, 
in welcher die Grund: und Gebäudefteuer eingejchloffen war, 
hatte man 732 Taler zu zahlen, Jagdpräftationen 50 Taler, 
Mübhlenfteinfuhren 34 Taler, Viehſteuer nach der Kopfzahl 30 
bis 40 Taler, Armenfteuer 22 Taler, die gefamte Steuerjumme 
belief jih auf 978 Taler. 

So hartnädig die Klöfter find in dem Widerſtand gegen neue 
Steuern, jo erfinderifch ift die Regierung in dem Suden neuer 
Steuerquellen. 1720 erhöht die Halberjtäbter Regierung die 
Yagdpräftatioren. Die neun in Halberſtadt gelegenen Klöfter 
hatten bisher insgefamt 200 Taler getragen, jegt verlangt ber 
Fisfus von jedem derjelben 50 Taler, jodaß die Gejamtjumme 
auf 450 Taler jteigt, da in Magdeburg die Befteuerung längft 
dieje Höhe erreicht habe. Die Steigerung wird durch die Be— 
gründung gerechtfertigt, daß der Wert des Geldes abgenommen 
habe, die Dienfte eigentlich in natura zu leiften feien und bes 
halb entiprehend berechnet werden müßten. Die Klöfter weiſen 
die Erhöhung ab, weil die Leitungen auf einen mit dem Großen 
Kurfürften gejchloffenen Vertrage beruhen. Welchen Erfolg fie 
mit diefer Weigerung hatten, ijt nicht befannt. 

Sn der Behandlung der Steuerlaft, die die Klöfter zu tragen 
haben, geht die preußiiche Regierung von dem Grunbjage aus, 
daß die Steuerbefreiung nur jolange berechtigt jei, als die alte 
Stenerordbnung in Kraft jei, mit der Aenderung der Verhältniffe 
ſei auch fie hinfällig. Die Regierung habe die Pflicht, die bis- 
berigen Ungerechtigfeiten der Beſteuerung zu bejeitigen, bisher 
hätten die armen Untertanen die Laften faft allein zu tragen 
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gehabt, die Steuerfräftigen ſeien dagegen zu Unrecht von den 
Abgaben befreit gemwejen. In dem Streite war das formale 
Recht für die Klöfter günftig, die Regierung aber ftellte fich auf 
einen höheren Standpunkt und hat jo in Preußen das Eintreten 
folder Berhältniffe unmöglich gemacht, die in Franfreich bie 
Heilung der Schäden nur von einer völligen Umgeftaltung der 
BZuftände erwarten ließ. 

Damit find wir am Schluß der Arbeit angelangt. Die vor: 
liegende Arbeit gründet ſich auf die Aufzeichnungen, die in dem 
Arhiv des Kloftergutes Hadmersleben vorhanden find. Die Be: 
nugung diejes Archivs ift mir gütigft von Herren Amtsrat Heine, 
dem jegigen Beſitzer diejes Gutes, geftattet worden, dem ich da— 
ber zu großen Danfe verpflichtet bin. Neben dieſen Aufzeich: 
nungen habe ich von ben Aften Gebraud gemacht, die Brofeffor 
Lehmann in dem erften Bande der Publikationen des Preußifchen 
Staatsardivs veröffentlicht hat unter dem Titel: Preußen und 
die fatholiiche Kirche jeit 1640. Für die Darftellung der Pfälzer 
Angelegenheiten ift die Darſtellung von Etruve, Pfälziiche Kirchen: 
Hiftorie, maßgebend gewejen, der bei der Bearbeitung diejer 
Angelegenheiten jih auf amtliche Urkunden ftüßt. 


Bermifdites. 


1, Der Uame „Grimmel‘. 


In dem Auffage „Die Franfenherrichaft in den Harzland-: 
ſchaften“ in der H.:3. ſpricht Herr Höfer auf S. 147 von bem 
Mühlgraben und der Kaifermühle in Nordhaufen; er jagt da: 
„. . . aber die Kaijermühle, auch Grimmühle genannt, ift 
die ältefte gewejen, die auch der Vorftadt Grimmel den Namen 
gegeben hat.“ 

Und ebenfo jchreibt Karl Meyer in dieſer Zeitichrift XX, 
532: „... zu der Königsburg gehörte die unter ihr liegende 
Kaiſermühle, welche früher den Namen „Grimmühle, Burg: 
mühle“ trug und 1334 „molendinum in Northusen situm 
retro curiam Üaesaris‘‘ (Zins: und Zehntbuch des Domtftifts 
im Stadtarchiv) genannt wird.“ 

Wenn dieje Kaifermühle nun auch Grimmühle oder Burg: 
mühle genannt worden ift, jo ift damit doch noch Feineswegs 
der Name „Grimm“ oder „Grimmel” erklärt, ich halte es für 
untunlich, dieſen Namen mit „Burg“ oder „Kaiſer“ in Beziehung 


468 Der Name „Grimmel“. 


zu fegen, ſprachlich läßt fich jedenfalls feine Verbindung zwiſchen 
diefen Wörtern beritellen." Auch halte ich es nicht für richtig, 
daß die Grimmühle der Vorftadbt den Namen Grimmel gegeben 
bat; es ift vielmehr umgefehrt: der Ort hat der Mühle den 
Namen gegeben; weil bie Mühle im Grimmel lag, mag jie bie 
Grimmühle genannt worden fein. Was bedeutet nun der Name 
„Srimmel, Grimm“? Es find ſchon jo mande Erklärungen 
darüber verjucht worden, von denen einige gar zu naiv Elingen, 
als daß fie ernithaft genommen werden fünnten; jo hat man 5. B. 
Grimmel mit crimen in Verbindung bringen wollen und hat 
behauptet, die Gegend babe ihren Namen daher, daß hier ein 
Richtplatz geweien fei. Das ift natürlih eine müßige Kombi: 
nation. Um auf bie richtige Spur zu kommen, muß davon 
ausgegangen werben, daß die Benennung einer Dertlichfeit in 
eriter Linie von ihrer natürlichen Beichaffenheit abhängt. Nun 
fenne ich im Deutjchen freilich fein Wort, von dem Grimmel 
in Rüdfiht auf die Bodenbeihaffenheit abgeleitet werden könnte. 
Aber im Engliſchen, das ja mit dem Deutichen in lautlicher 
Beziehung verwandt ift, fommt das Wort „grime“, Schmug, 
vor; to grime, beſchmutzen, bejubeln; grimy, ſchmutzig. Diejes 
Wort ift offenbar mit unferm „Grimmel” eines Stammes. Und 
auch fachlich dedt es fih damit. Der „Grimmel” benannte 
Stadtteil liegt in dem Ueberſchwemmungsgebiet der Zorge zwiſchen 
der Zorge und dem Mühlgraben. Früher waren bier Teiche; 
die Grimmelftraße ging auf einer Art Furt zwiſchen den Teichen 
heraus aus der Stadt. Daß es bei diefer Bodenbeihaffenheit 
bier ſchmutzig und jumpfig geweſen it, liegt auf der Hand. 
Und dieſe Bodenbeihaffenheit ift auch Veranlaſſung zu der Be: 
nennung geweſen; das Engliſche grimy, ſchmutzig, beweift es. 
Aus der deutichen Sprade ſcheint der Stamm dieſes Wortes ver— 
ſchwunden zu ſein; doch ſoll im Niederſächſilch— Plattdeutſchen der 
Ausdruck „grimmelig“ für ſchmutzig noch vorfommen, wie mir ein 
plattdeutiher Freund jchrieb. ch ſelbſt kenne diejes Wort nicht, 
obgleich ih auch aus einer plattdeutſch-ſprechenden Gegend ftamme. 
Vielleicht hat fih das Wort nicht überall erhalten. ch denke 
aber, der Beweis ift erbracht, daß „Grimmel” eine Gegend be— 
deutet, wo der Boden weich, ſchmutzig, jumpfig ift. 

Auh in Hamburg und Lüneburg findet fi die Be: 
nennung „Grimm“ und zwar haftet fie auch bier an einer ehe: 
mals jumpfigen Gegend. Von dieſer Benennung der Sumpf: 
gegend hat nun auch die Mühle in Nordhaufen, die Kaifermühle, 
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wohl den Namen erhalten, d. h. wenn bie Mühle überhaupt 
urkundlich je jo genannt worden ift. Das ift zwar für unſere 
Unterfuhung nit von Belang, aber ich möchte doch die von 
Karl Meyer an einem andern Orte urkundliche Bezeichnung der 
Grimmelftraße hier anführen: 1322 inme ee in deme 
Grimmule, 1340 inme Grimyle, 1365 inme Grymmil, 
1421 in dem Grymmule, 1491 Grymol, 1493 Grymmel. 
Bon einer Grimmühle ift hier nicht die Rede; denn in ber Be- 
nennung Grymule (1322) fann nicht auf „Mühle“ geſchloſſen 
werden, die Silbe -mule ift hier wohl nichts weiter als Endung, 
genau jo wie -myle und -mol. Ob die Bezeichnung „Grim— 
mühle urkundlich zu belegen ift, weiß ich nicht. 
Nordhaufen. Heinridh Heine. 

Einen Norbhäufer Namen aus der englifhen Sprache zu erflären, bat jein 
Bebenkliched, wenn dad zur Erklärung herangezogene Wort nicht auch in ber 
beutihen Sprade vorlommt. Das mittelniederdeutjche Wörterbud von 
Schiller und Lübben bietet ein Wort wie grime = Schmuß oder derartiges 
nicht. Dagegen meift das mittel hochdeutſche Wörterbuch von Lerer den 
Ausdrud gimel zweimal in der Hoc deutſchen Sprade nad, freilid mit 
zweifelhafter Erflärung. Wahrfcheinlich darunter ift ein Duerbaum oder aud) 
ein Wehr zu verftehen. Zu einer genügenden Erklärung des Namens wäre 
m. E. nötig, aud die jonftigen in Deutichland vorfommenden Beifpiele, 3. B. 
die Grimmelbahsmühle bei Zeinefelde, heranzuziehen. P. Höfer. 


2, Die Forſtnamen Sullars, Bullas, Bollars, Bollard, 
Bollrich, Sullrid; nnd Bollhafe anf dem Harze. 


Zu den rätjelhafteften Dertlichfeitsnamen auf dem mwernige: 
rödiichen Harze gehörten bisher die der Waldmiejenftelle Boll: 
baje und des darnach gebildeten Bollhajentals.! Eine in 
der mwernigerödiihen Amtsrechnung von 1524 zu 1525 auf: 
gefundene Angabe führt nun den Namen Bollhaſe nicht nur in 
eine frühere Zeit zurüd, fie hebt ihn auch aus jeiner Verein: 
zelung heraus und gewährt jo die Möglichkeit, durch Vergleichung 
jeine Bedeutung zu erkennen. 

Bei Aufführung der Erb: und Hege: oder Waldzinje des 
gräflihden Amts Wernigerode in dem bezeichneten Jahre heißt 
es nämlich unter „zinse im Nossenrot‘* (Nöjchenrode): 

2 schillinge Lene Bothen die wescherin von 1 holtz- 
fleg am Bullas; sol yr meine gnedige fraw zugesagt 
haben uf yres mannes und yren leip.? 

Demnach verlieh alſo Anna, geborene Gräfin von Königitein- 
Eppftein, jeit 1499 Gemahlin Graf Bothos des Glüdjeligen zu 


1 Bol. Harzeitichr. 27 (1894), S. 358. 
2 Rechnung des Amts Wernigerode 1524/25 C 1 im F. H.:Ardiv. 
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Stolberg, ihrer wohl ſchon längere Zeit bei ihr in treuen Dienften 
ftehenden Wäſcherin Lene die Nutzung eines Waldanteild nad 
der früheren Bezeichnungsmweife auf Leiber, und zwar auf ihren 
eigenen und den ihres Mannes Leib, zu einem jährlichen Zinfe 
von 2 Schilling, ſodaß nach beider Gatten Ableben diejer Holz: 
fle wieder an die Herrihaft und das Amt zurüdfiel. 

Daß mir in dem Flurort, der Waldwieſe, bei dem jene 
Holzung gelegen war, dem Bullas, den jpäteren Bollhajen, 
nach welchem dann das frühere Platental das Bollhafental ge: 
nannt wurde, zu juchen haben, fann der Geftalt des Namens 
wegen und bei der Lage des Bollhafen unmittelbar über dem 
MWohnorte der Wäſcherin, faum bezweifelt werden. Das gebehnt 
— a in Bollhaſe beweiſt, daß auch bullas geſprochen 
wurde. 

Während wir nun jenen neuen Namen bisher nur bei 
Nöfchenrode-Wernigerode und nicht früher als im Jahre 1742 
auf einer von dem geichidten Kartenzeichner, dem gräfl. Kammer: 
Kammerrat oh. Balthajar Kiß, gefertigten Karte der Nöjchen: 
röder Forſt nachweiſen fonnten,! find wir nunmehr in der Lage, 
nicht nur die urjprüngliche Geftalt des Namens, die deflen Be: 
deutung erkennen läßt, Jahrhunderte zurüd zu verfolgen, jondern 
dieſe auch mit gleichen und gleidhartigen Erſcheinungen in unferem 
barziihen Waldgebirge und an anderen Enden deutſcher Erbe 
zujammenzuftellen. 

Beginnen wir mit dem Weftharze, jo finden wir einen Forft: 
ort Bullars hoch über Seeſen zwiſchen den Gebirgswaflern der 
Grane und Schildau eine Strede links von der Seeſen-Lauter— 
berger Straße.” Aeltere Forſtkarten und andere Quellen dürften 
ein früheres Borfommen der Benennung an biejer Stelle nad): 
weiſen laſſen. 

Mehr läßt ſich ſchon jetzt über eine zweite gleichartig be— 
nannte Höhe bei Goslar am Abhange des Rammelsberges ſüd— 
lich von der ehemaligen Schmelzhütte „Garſtin baller“ (Kerſten 
Balder)* im Gebiet des Petersberger Stiftes neben dem Oſter— 
feld jagen.* Wir gedachten dieſer ſpäter der Boller, Bollrich, 
Bollerih, „der Bollrih“”° genannten Dertlichfeit bereits bei Be- 
ſprechung der älteften Karte des Goslarer Gebiets.® 


1 Aufbewahrt auf F. Plantammer. Harzzeitichr. 27 (1894), S. 348 u. 365. 

2 E. Auhagen, Karte ded Harzgebirges, 1867. 

3 Harzzeitihr. 8 (1870), ©. 92. 

4 Gütige brieflihe Mitteilung von Herrn Prof. Dr. Hölfher Goslar 
28. 8. 1907. 

5 Nach derjelben Duelle. 

6 Harzzeitſchr. 3 (1870), S. 92f. Wir bemerften bier ſchon, daß es 
bei Heineccius ant. Gost. S. 118 ftatt Bolans Bolars heißen müfje. 
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Diefer Bullrih oder Bolrih wird ſchon ziemlich früh in den 
Urkunden genannt: Am 26. Juni 1293 verleiht Biſchof Siegfried 
von Hildesheim dem neuen Hospital s. Johannis et Pauli in 
Goslar den Rodezehnten von verjchiedenen Grundftüden, worunter 
fih ein spacium quod nuncupatur Bolars befindet." Ebenſo 
heißt es in einem Dofument vom 26. Juni des nächiten Jahres, 
durch welches jenes Hospital dem Rat und der Bürgerichaft von 
Goslar verihiedene Neubruchszehnten zu Zehn gibt, von derjelben 
Dertlichfeit: spacium quod nuncupatur Bolars.? 

Nun ift zu bemerken, daß im nächiten Jahrhundert: am 
31. Oftober 1337, am 28. Auguft 1343 und am 1. Auguft 
1358 mit Bezug auf biejelbe Dertlichfeit von vier oder einer 
Hufe und von einem Morgen up deme Bollarde oder Boll- 
erde bie Rebe ift, ſodaß darnach als unabgewandelte Geitalt 
des Namens Bollard, Bollerd oder Bollert erſcheint.“ 

Zu dieſen Beilpielen bei Seejen und Goslar kommt weiter 
ein Forftort Bullars im blanfenburgiichen Foritgebiet nord: 
mweitlih von Hajlelfelde an der Stelle des wüjtgewordenen Ortes 
Gobelers oder Gobelez.* Als vierter Forftort reiht fich nun dieſen 
Bolars oder Bullars das wernigerödiſch-nöſchenrödiſche Bullas an. 
Der Wegfall des liquiden r vor s fann nicht auffallen. 

Fragen wir nun nach der Bedeutung diejes Forſt- und Flur: 
namens, jo fann dieſe nicht wohl eine andere ala — boll-ars, 
bull-ars = podex, posteriora tauri, Hinterteil des Bullen, 
Stier oder Zuchtochjen fein. An und für fi ift ja die Be- 
nennung von Höhen, Forft: und Flurorten nah Tieren: Stier, 
Kuh, Stierberg, Co: oder Kuhberg und =Born 1257 bei ber 
Himmelpforte,° Wolf, Hafe, Ziege, beſonders auch nad Teilen 
berielben, wie Ziegenfopf, Ziegenrüden, Kattnäje (nicht vom 
Volksſtamm der Hatten berzuleiten), Kuhſchwanzwieſe etwas ganz 
gewöhnliches. Merkwürdig ift 3. B. in der Nähe der Bockeſterd 
1348 am Sasberg bei Bedenftedt,® vgl. auch Wolfsgurgel bei 
Sigmaringen.” 

Aber auch gerade die Zufammenjegungen mit ars, arsch = 
podex find feit ältefter Zeit in den deutſchen Gauen vom beut: 

ı Bode, Urkob. v. Goslar II, S. 451, Nr. 448. 

2 Daj. II, ©. 472, Nr. 469. 

3 Daf. IV, Nr. 44, 226 und 648. 

IR. Steinhoff, Geihichte von Blankenburg, S. 30; Prof. Dr. Dam: 
töhler Blankenburg 18. Oktober 1907. Herr Dr. Bürger dafelbft hatte die 
Güte, mich auf diefen Bullars aufmerffam zu machen. 

5 Geich.:Quellen d. Prov. Sadien XV, ©. 98f. 

s Dal. S. 98. 

? Birlinger, Alemannia VIII, S. 218. Vgl. auch in Vilmars deutfchem 
Namenbüdlein (1868), S. 86 Boditert, Ziegenbalg, Ziegenbein, ©. 35 
Hafencla, Hafenpott, Haferzagel, Schwanenhaupt, S. 40 Rehtopf u. ſ. f. 
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ſchen Schweizerlande bis hinab ins rheiniſch-weſtfäliſche und 
Jähfiihe Niederland nichts weniger als felten. Gleich die alte 
Fredenhoriter Heberolle hat einen jchon den aus dem Jahre 890 
ftammenden Ortsnamen Hundas-ars, in villa Hundes-arsa, 
van Hundes-arse.! Im oberdeutichen Gebiet nennt Bude 
Dberdeutiches Flurnamenbuh arseclaff, coemeterium perfi- 
dorum Judaeorum in Bajel 1372, Hundarſch, Megenarjch im 
Allgäu, Arichkerbe ? im Jagſtkreis, in der arsbelle (nates) in 
der deutihen Schweiz.” Verſchiedene hier nicht zu nennende 
Zufammenjegungen mit Arich bietet Joſeph Kehreins Naſſauiſches 
Namenbuh ©. 313.* 

Und nun Bullars jelbft! Auch dieſe Forft: und Flur: 
bezeihnung iſt feineswegs auf den Harz beihränkt: im Weit: 
fäliſchen erjcheint fie jogar häufig in folgenden Geftalten: 
Bolaers, Bolleyrs 15. Jahrhundert; Bolars 14. Jahr— 
hundert? Wie bei dem älteren mwernigeröbilchen Bullas fällt 
auch in verjchiedenen dieſer Flurnamen im Naffauifhen das r 
vor s aus in Bolles, Bölles, Bulles, Buhles.‘ 

Wie ift es nun wohl zu erklären, daß nicht nur das Harziſche 
Boll:ars, Bull:ars ftellenweile in Bollard, Bollert, 
Bollhaſe, jondern auch in anderen Gegenden in Buhlert, 
Boller (ufm Buller),” Bollrich u. ſ. f. abgeändert wurde? 

Es dürfte hier doch wohl ein Gefühl der Wohlanftändigkeit 
gemwaltet haben, zwar nicht fo, daß man abfichtlih den alten 
Namen verdrängte, wohl aber jo, daß man eine Wortbildung 
wählte, die einen der uriprünglichen Bezeichnung, an beren 
Bedeutung man nicht mehr dachte, ähnlichen Klang hatte und 
womit fih ein Sinn verbinden ließ. Da überall bolle, bulle 
= taurus Zuchtitier beibehalten wurde, jo ift daran zu er: 
innern, daß der Name Bulle von bellen hergeleitet und der 
Zudtitier als der Brüller, Brummer gedacht und bezeichnet ift;® 


ı M. Heyne, Altnieberdeutiche Eigennamen vom 9 —11. Jahrhunderts, 
S. 15. Halle a. S. 1867. 

° Die gar nicht feltene Flur: oder Dertlichleitöbezeihnung Aräferbe 
finden wir wiederholt im Amt Rammelburg, Schotte, Rammelburger Chronik, 
©. 154. 164. 194. 243. Allgemein befannt ift eine folche den feld des 
Regenfteind durchſetzende U. 

3 Stuttgart 1880, ©. 6 und 11. 

4 Gedrudt 1864. 

5 Zellinghaus, Weftfäl. Ortönamen und Woefte, MWeftfäl. Wörterbud). 
Auf diefe beiden Schriften hatte Herr Prof. Damköhler die Güte mich auf: 
merkſam zu machen. 

6 Kehrein a. a. D., ©. 351. 

? Kehrein, Naſſauiſches Namenbuch, S. 351. Hier findet fih aud 
Groß: und Klein-Bollerwies jowie Buhlert a. a. D., ©. 863. 

8 Grimm, Deutjches Wörterbud, 2. Sp., 512, 513. 
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bollern iſt — poltern, lärmen, Geräuſch machen,“ bollaard 
beißt im Holländiichen die Klapper.” So wird benn Bollard 
oder Bollert, wenn man nicht an eine gewiſſe Geftalt der Ober: 
fläche denken will, jo viel als eine Stelle wo es bollert, lärmt, 
wo der Sturmmwind brauft und toft, aufzufaffen? und ähnlich zu 
verftehen jein,* wie die am Harze auch öfter vorfommende Bezeich- 
nung „Unart” für Stellen, die dem Wind und Sturm bejonders 
ausgelegt ſind.“ Es würden daraufhin bie verichiedenen Bullars, 
Bollert, Bolrih und Bollhafe genannten Stellen zu prüfen fein. 
€. Jacobs. 


3. Aeberſchwemmung zu Wernigerode durch den 
Zillierbach am 24, Mai 1576, 


Ueber einen plöglihen Austritt des Harzgewäſſers des Zillier: 
bachs, der früheren Holtemme bei Wernigerode, findet ſich eine 
jo verſteckte Nachricht im ftäbtiihen Brauregifter von Dflern 
1575 bis 1576, daß es ſich empfehlen dürfte, diefelbe hier aus: 
zuheben. Sie lautet: 

Zugedencken, das durch die grausame wasserflueth, so 
den Donnerstag nach Cantate jeigen abendt zwischen zehn 
und eylff schlegen anno 76 angelauffen, zwey hundert und 
etzliche unnd funfzig fals Biehrs zu nichte kommen unndt 
vorterbett worden; und haben diejhenigen, denn solch 
Biehr umbkommen gesucht, ein Erbar Rath wolthe sie 
jeigen unsere gnedige hernn® vorbietten, das sie mit der 
Steur vorschonet mochten werden. Wan nun solches er- 
halten wirdt, mufs es ahn den zeichen wiederumb ab- 
gezogen werden, 


Bol. Städtiſche Brauregifter Fach 48 der neuen Ordnung im Stadt— 
arhiv zu Wernigerode, 


ı Grimm, Deutſches Wörterbud, 2. Sp. 233. 

® Woordenboek der Nederlandsche taal III von Müller u. Kluyver 
(1902) Sp. 804. 

3 Auch der Name ded Bullerbergs bei Halberftabt wird in ähnlicher 
Weiſe jeine Erflärung finden. 

4 In Heinfius’ Vollstüml. Wörterbuch I, 657 findet ſich noch: bullerig 
— bellend, ein bullerndeö Geräufh machend; bullern, von Wafler und Wind, 
ein bullerndes Geräufch machen. 

5 Ob bei der Bildung des Dertlichleitönamens Bollert der aus dem alt: 
deutſchen Rufnamen Baldheri hergeleitete Rufname Bollert (Förftemaun, 
Perjonennamen, 2. Aufl, Sp. 238) von Einfluß geweſen jei, mag dahin— 
geftellt bleiben, ebenio ob das alte Bulderon, Bulleron bei M. Heyne, Alt- 
niederbeutjche Eigennamen, ©. 6 hierhin zu ziehen ift. 

6 Den Grafen Albrecht Georg und deflen Neffen Wolf Ernft. 
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Dr. phil. Emil Weyhe, Landeskunde des Herzogtums 
Anhalt, Buhihmukf von Karl Ströfe Zwei Bände 
groß 8°. Bd. I 272, Bd. 11 716 Seiten mit zahlreichen 
Bildtafeln, Abbildungen im Tert und jehs am Ende ber 
Bände eingepfalzten und in Taſchen eingelegten Karten. 
Deſſau 1907. Drud und Verlag der Herzoglihen Hofbuch— 
druderei C. Dünnhaupt. 

Bei Betrachtung dieſes äußerlich eben jo fchönen und ftattliden als 
gründlich durchgearbeiteten inhaltreihen Werkes Fönnte man wohl verfucht 
werben, das Fühne Arndtihe Wort vom deutſchen Baterlande umzukehren 
und zu rufen: „Mein Vaterland muß Kleiner jein!“, denn nur bei dem 
mäßigen Umfange bes gefamten Landes Anhalt war e8 ber intenfiven hin: 
nebenden Tätigkeit und Heimatliebe eines einzigen möglich, ein fo vielfeitiges, 
in gewiffem Sinne erſchöpfendes Merk über die natürlichen und geichichtlich- 
volllihen Verhältniſſe diefed in neuefter Zeit zu einer Einheit verſchmolzenen 
Landes zu verfaflen. Der Heinere erfie Band befaßt. fih mit dem Lande 
Anhalt, deſſen Hauptlörper und feinen neun Erflaven und Enklaven, dem 
Herricherhaufe, Bodenbau und Gewäſſern, den geologifchen Berbältniffen, dem 
Klima, der Verbreitung der Pflanzen und Tiere. Der weit ftärfere zmeite 
Band ift dem Volke gewibmet, feiner Entwidelung, Sprache und Volkszahl, 
der Vollsbewegung, dem Belenntnigftande, dem Aderbau und fonftiger Boden- 
nutzung, der Gewerbtätigfeit, Handel und Berfehr, den befegten und ein: 
gegangenen Siedelungen und ihrer Geſchichte. Auf Karten und Bilder ift 
die größte Sorgfalt gewandt und führen die legteren im erften Teil aus— 
gefuchte Typen der Natur, im zweiten ber Kleinkunſt, der Architektur und 
des alten Hausbaued vor Augen. 

Auch ohne die vorangeſchickte Zufammenftellung der benußten ardjivi- 
fhen und aebrudten Quellen würden wir bald erfennen, daß wir es bier 
mit einer gediegenen wijjenfchaftlichen Arbeit zu tun haben. Gern gingen 
wir bei Beiprehung dieſer wichtigen und erfreuenden Zeiftung noch mehr 
ind Einzelne, wenn und dazu mehr Raum verftattet wäre. Wenigſtens auf 
die edle gehobene Spradhe möchten wir hier noch hinweiſen, wie fie ung viel: 
fach, zum Beilpiel bei dem Blick auf die urgefchichtlihen Zuftände des Landes, 
wohltuend entgegentritt. 


An äußerem Umfange binfichtlih der Seitenzahl, allerdingd nicht in 
aleich hohen, immerhin aber ftattlichen Dftavfeiten übertraf die litterarifchen 
Erfcheinungen des legtverflojfenen Jahres auf dem Gebiete unferer gefchicht: 
ligen Orts- und Landerktunde das zweibändige im Auftrage des Magifirats 
gearbeitete und in deilen Selbftverlage erjchienene Werk von 


Sriedrich Schmidt, Geſchichte der Stadt Sangerhaufen 
Mit fünf Tafeln. 1906 (Sangerhauſen). 1. Bd. 916, 
2. Bd. 613, insgejamt 1529 Seiten. 
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Mit diefer eine überaus manigfaltige und reiche Belehrung über ge 
ſchichtliche und urkundliche Fragen darbietenden Leiftung bat fi ber Ver— 
fafjer und der Magiftrat der Stadt Sangerhaufen ein dauernded Ehren: 
denfmal gejegt. Mit unermüblihem Fleiße bat der Herr Berfafjer feine 
Aufgabe feft im Auge behalten und zu einem erfreulichen Ziele geführt. 
Wenn wir auf zwei Punkte aufmerffjam machen, jo können wir und dabei 
feiner Zuftimmung verfichert halten. In der Vorrede fagt er, er habe im 
Gegenſatz zu manchen älteren und neueren Ortsgeſchichten, die in unpraf- 
tiicher Weiſe die Zeitfolge bei der Abfafjung zu Grunde legten, ohne den 
Stoff nad den Dingen jelbft zu behandeln, die monographiſche Form 
gewählt. Nun meinen wir, er hat gut daran getan und fein ganzes Können 
daran gefeßt, die verjchtedenften Fragen der Stabtgejchichte gejondert zu be: 
handeln. Da nun aber die Zeitfolge die natürliche mit der Entwidelung der 
Stadt nad innen und außen gebotene ift, fo folgt daraus, daß in dem Maße, 
wie an die Stelle diefer geſchichtlichen Entwidelung die monographiſche An: 
einanderreihung getreten ift, aud an die Stelle der Geſchichte die Alter: 
tumsfunde trat 

Ein gleihmäßiges Fortfpinnen der geihichtlihen Entwidelung und Ge- 
ſchehniſſe war aber bei einer Stadt wie Sangerhaufen beſonders jchwer, da 
nicht der Faden einer zufammenhängenden chronikaliſchen Heberlieferung, eine 
ununterbrocdhene Reihe einheimifcher bejonderer Stabtherren oder eine hervor: 
ragende leitende Stellung im Handel oder einem beftimmten Gewerbszweig 
eine bequeme Handhabe bot. 

Das zweite, wad wir bei einem Werke von fo manigfaltigem reichen 
Inhalt und der Menge von Perfonen und Namen ungern vermiljen, ift das 
Fehlen eines ausführlichen alphabetiichen Regifterd. Wir glauben aber nicht 
fehl zu gehen, daß der Herr Verfajjer diefe mühſame Arbeit noch gern ge: 
leiftet hätte, wenn fie nicht den äußeren Umfang des ſchon ftark angeichmollenen 
Werkes und auch die Koften weſentlich vermehrt hätte. 


v &. Sheune, Haus Neindorfs vergangene Tage. Qued— 
linburg 1907. 222 Dftavfeiten. 

In beſcheidenſter anſpruchsloſer Geftalt, aber mit forgfältiger typogra- 
phiſcher und bildlicher Darftellung bietet uns diefe Schrift in zwölf nad) der 
Beitfolge geordneten Kapiteln und ſechs Anlagen eine jo willlommene und 
ausgiebige Belehrung, dab man jeder Dorfgemeinde eine gleichartige Mono: 
graphie wünſchen möchte. Der Verfaſſer denkt zunädft ald Seeljorger an 
feine Gemeinde, geht dabei den Quellen forgfältig nad), beſonders aud) bei 
Unterfudhung der Stammbäume der Gefchlechter, die bier feit älterer und 
jüngerer Zeit angefejjen waren. 


Dr. Sermann Schotte, Amtsgerichtsrat in Wippra, Rammel: 
burger Chronif. Gejchichte des alten Mansfeldifchen 
Amtes NRammelburg und der zu ihm gehörigen Flecken, 
Dörfer und Güter Wippra, Abberode. Biejenrode, Braun: 
Ichmwende, Forft Braunfchwende, Friesdorf, Haida, Hermerobe, 
Hilfenfchwende, Königerode, Popperode, Rammelburg, Ritzge— 
ode, Steinbrüden. Aus urfundliden Quellen zufammen- 
getragen von Dr. 9. Sch. Mit Kartenjfizzen des Amtes 
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und ber Flur Wippra. Halle a. S. Drud und Verlag 
von Otto Hendel. 1906. XII und 408 ©. 


Wir dürfen diefen inhaltsreihen Band in mehr als einer Beziehung als 
ein rührendes Beijpiel treuer eifriger Hingebung an den Gegenftand be: 
zeichnen. Bon den gedrudten litterarifchen Quellen abgejehen, hat der Ber: 
fafjer darin jeine amtliche Stellung benugt, alle erreihbaren fchriftlihen und 
archivifchen Quellen für den Gegenftand feiner Schrift zu verwerten, teil: 
weife fie in ihrer Sprache reden zu lajien. In erfter Reihe kommt dabei 
das Erbbud der Aemter Rammelburg und Wippra von 1533/34 inbetradht, 
daneben das Handelsbuch des Amts Hammelburg von 1555 mit Abjchriften 
etwas älterer Stüde, dad Rammelburger Archio, dann auch Kirchenbücher 
und Gemeindbeardive. 

Zu Anfang find lehrreiche mehr darftellende Adichnitte zur Siedelungs— 
gefhichte, über die Grundherrſchaften Wippra und Rammelburg, über Ber: 
fafjung, Verwaltung, Einkünfte und Taren, über das Amt und die Unter: 
tanen, Steuern, Dienfte und Fronden, Recht und Gericht, Kirchliche und Ge: 
richt dargeboten. Abgejehen vom Anhang und den Beilagen S. 242 u. 321fl. 
find fchon vorher die ftatiftiichen Auszüge vorberrfchend und in ben Beilagen 
ausführliche urkundliche Abdrüde dargeboten. Auf diefe Weile liegt in dem 
Bude ein fo reiches Material vor, daß der Verfaſſer im Geleitworte jagen 
fann: „Es ift fein Haus im Amt, wie feined vor rund 400 Jahren, das 
nicht mit jeinem Befiger genannt, fein Flurort, der durch die Jahrhunderte, 
ja durch die Jahrtaufende den Namen bewahrt, der nicht aufgezählt, Feine 
nod jo unbedeutende Siedelung, deren Spur er nicht nachgegangen ift.” Da: 
zu ift dieſer reiche Stoff durch verſchiedene Namenliften alphabetifch ver: 
zeichnet und zugänglich gemadıt. 

Aber nicht nur in der Fülle aufgewandter Arbeit bat der Berfajjer feine 
Dingabe an die von ihm verfolgte Aufgabe befundet, ihre Erfüllung war 
auch kaum ohne materielle Opfer zu erwarten. Wenn er (S. IV) die Hoff: 
nung audipricht, dab verfchiedene Abfchnitte, voran die alten Gerichtsartifel, 
auch dem gemeinen Mann bei wiederholtem Leſen mehr und mehr verjtändlich 
werden und fein Intereſſe wecken dürften, fo ift er mit ſolchem Vertrauen 
zugleich ber treue Bundesgenofje aller rechten Gefchichtöfreunde. Möchte 
folde Hoffnung mit der Zeit in Erfüllung gehen, ohne Opfer wird ſichs 
faum erreichen lajjen. 


Hermann Glajus, Aus alter und neuer Zeit vom Dorfe Rohrs— 
heim und der Domäne Wefterburg im Kreiſe Halberftadt, 
aufgezeichnet von H. El., Difterwied/Harz. Buchbruderei 
von A. W. Zidfeldt. 1907. 1908. 

Wir möchten nicht, dab dieſe anipruchälofe Dorf: und Amtsgeſchichte 
überjehen würde. Vorfichtiger und befonnener Weiſe bezeichnet der Verfafjer 
jeine Arbeit nicht ald „Seichichte”. Sehen wir aber hier zunächft von den 
weiter zurüdgelegenen Jahrhunderten ab, jo find in der Schrift fchäßbare 
Nachrichten aus jüngeren kirchlichen und Gemeindeurkunden niedergelegt. 
Aber noch höher möchten wir einichägen, was der Berfafler aus eigener 
Beobachtung und Erfahrung berichtet. Am 8. Mai 1882 zu Lüttgenrode, 
Kr. Oſterwieck geboren, feit Dftern 1852 Kantor und Lehrer zu Suderode 
bei Hornburg, jeit 30. Mat 1874 erfter Lehrer, Kantor und Küfter zu Rohre. 
heim, feit 1. Mai 1898 in den Ruheſtand getreten und nad Halberftabt 
übergefiedelt, hat H. Cl. 46 Jahre im Firhlihen und Schuldienſt gewirkt 
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und vieles von dem, was er berichtet, ſelbſt beobachtet und erlebt. So ſind 
denn die Beobachtungen über die wirtſchaftlichen und häuslichen Verhältniſſe 
ſeiner Landsleute, Spinnſtuben, Volksſpiele, abergläubiſche Vorſtellungen und 
Gebräuche, gemeinſame Vergnügungen und Volksfeſte ſchätzbar und wertvoll. 


Max Trippenbach, Pfarrer in Wallhauſen, Bilder aus 
Wallhaujens Vergangenheit. Drud und Berlag 
von Louis Arendt, Sangerhaufen. 1907. 52 Seiten. 8°. 


Mit beſonderem Geſchick find in diefer aus den „Sangerhäufer Mittei- 
lungen” vom Jahre 1907 abgedrudten Schrift die manigfahen Geſchicke 
der alten curtis, dann Pfalz, Schloß, Dorf und Fleden Wallhaufen und 
feiner Herren, befonders aus den Geſchlechtern v. Wallhaufen und von der 
Ajieburg aus allen erreichbaren Quellen und Hülfsmitteln zufammengeftellt. 
Der Berfafjer hat aber auch auf verſchiedene von ihm felbft gemachte archi— 
vifche, litterariihe und monumentale Entvedungen aufmerkſam gemadıt. 
Bejonder8 merkwürdig erjcheinen uns die S. 38—43 mitgeteilten 165 Schild— 
zeichen, nad) denen im Jahre 1670 die gleiche Zahl von Häufern des da- 
maligen „Flecks Walhauſen“ genannt war. Nach S. 27 wären diefe Schild: 
zeichen ein Zeugnis für des damaligen Amtmanns Chriftian Amboff Sinn 
für Witz und Humor, da er nad der Sitte ſüddeutſcher (doch nit blos 
fübdeuticher) Reichsſtädte „jedem Haufe einen befonderen Namen 
gegeben.“ Wäre Amhoff wirklich der Erfinder aller diefer Namen, jo 
hätten wir darin eine ebenfo außerordentliche Zeiftung zu jehen, ald die Be- 
deutung biefer Zeichen für die Bolkäfeele der Bewohner ganz in Wegfall fäme. 
Die Hauptftabt Thüringens, Erfurt, ift ja mit ihrer Fülle von Hausnamen 
und Hausjhildern ein hervorragendes Beifpiel für diefen Brauch und diejes 
alte Herfommen im thüringifchen Stammesgebiet. 


Bereinsberidt vom Jahre 1907. 





An der Spike des jüngften Vereinsjahres und damit unfered Berichts 
fteht die Berfammlung in Thale, die vierzigfte in der Reihe der Jahresfeſte, 
die der Harzverein jeit feiner Gründung feiern durfte. Der Vorabend, der 
8. Juli, vereinigte die Feitgenofien bei einem Konzert ded Braunschweiger 
Hujaren-Trompeterforps in dem reizend gelegenen neuen Kurhaufe in Thale. 
Die Hauptverfammlung am 9. Juli eröffnete morgens 9!/, Uhr als GStell- 
vertreter des erft etwas ſpäter eintreffenden erften Vorfigenden Herr Geh. 
Regierungd- und Baurat Brindmann aus Braunfchmweig. Herr Ortsvorfteher 
Schönermarf begrüßte die Verfammlung namens der Orts- und Kurverwaltung 
Thale, Herr Paftor Grabe aber namens bes Geſchichtsvereins Thale ald Bor: 
figender dieſes jüngſten Zweiges des Harzvereind. Herr Brofefjor Dr. Brode 
aus Halle überbrachte die Grüße des älteften gleichartigen dortigen Vereins, 
des Thüringiſch⸗Sächſiſchen, namens des greifen VBorfigenden desſelben Herrn 
Prof. Dr. Herzberg und im eigenen, ald des Schriftführere, Allen dieſen 
Herren antwortete der Vorſitzende des Harzvereind mit dem verbindlichiten 
Dante. 
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In dem vom erſten Schriftführer abgeſtatteten Jahresberichte wurde 
dieſesmal eingehender auf die Entwickelung der landſchaftlichen Geſchichts— 
und Altertumsvereine beſonders in der Provinz Sachſen und den Harzlanden 
hingewieſen und die Förderung der altertumskundlichen Beſtrebunzen durch 
allgemeine Vereinigungen und Verbände ſowie durch die Hiſtoriſchen Kom— 
et ei von Provinzen und Landen bid zur Gegenwart verfolgt, daneben 
die hauptjäcdlichten neuen Erjcheinungen auf dem Gebiete der harzifchen 
Geihichts- und Altertumskunde beiproden. 

Nah) dem Berichte ded Herrn Echagmeifters Buchhändler Huch aus 
Quedlinburg zählte der Verein im legten Vereingjahr 834 Mitglieder in 193 
Orten; die Einnahmen betrugen 24217,22 ME, die Ausgaben 7227,36 ME,, 
fodaß ein Beftand von 16988,86 Mt. verblieb. Gegen dad Borjahr ver: 
minderte fi das Vereindvermögen um 1533,73 Mi. Dem Herrn Schaf: 
meifter wurde mit befonderem Danfe Entlaftung erteilt. 

Die wegen eingefallener Trauer im Haufe des Fürſt-Protektors im 
Jahre 1907 nad Thale verlegte Hauptverfammlung wurde gemäß dem 
Wunſche des erlauchten Protektord, des Fürften Chriftian Ernft zu Stolberg- 
Wernigerode, für das nächfte Jahr 1908, in welchem in der üblichen Sommer: 
zeit im Juli der alddann über vierzigjährige Beftand des Vereins 
feftlich gefeiert werden fol, einftimmignadh Wernigerode anberaumt. 

Den erften Feftvortrag hielt hierauf Herr Baurat Ochs aus Quedlinburg 
über die in den Jahren 1905 und 1907 unter feiner Zeitung veranftalteten 
Ausgrabungen auf der großen Lauenburg. Derfelbe wurde durch ausgehängte 
große Pläne veranfchaulicht. Ueberdies hatten die Feſtgenoſſen am nächſten 
Tage Gelegenheit, die erfolgreiche Aufgrabungsarbeit unter Anleitung und 
Erläuterung des Feſtredners an Ort und Stelle fennen zu lernen, 

An diefe Darbietung ſchloß ſich als zweite der Vortrag ded Herrn Ge: 
heimrats Brindmann über die neueren Ausgrabungen im Harze. 
Dur eine große Anzahl von Plänen wurde diefer Vortrag, der es zunächſt 
mit den Ausgrabungen auf dem großen und Heinen Burgberge bei Harzburg, 
der Kirche im Krodotale und der Schanze auf dem Sachſenberge bafelbft, mit 
der Ahlsburg im Edertale und mit fpätfteinzeitlichen Grabftätten in Thale, 
endlich mit der bei der Roßtrappe liegenden altfächfiihen Wallburg Wingen: 
burg zu tun hatte, den Hörern Mar zum Verſtändnis gebracht. Möchte es 
bald gelingen, die Früchte diefer Aufgrabungsarbeit, bei der der Bortragende 
durch lange Erfahrung und feurige Hingabe zum Meifter herangereift ift und 
manche Jünger herangezogen bat, durch Veröffentlihung in den Schriften des 
Vereins zur Kenntnid aller Mitglieder und weiterer Kreije gebracht zu jehen. 

Den dritten Feſtvortrag hielt Herr Pfarrer Grabe über die Ge: 
ſchichte von Thale, worin forgfältig und anziehend alle dem VBortragenden 
erreichbaren Nachrichten über den Feſtort, das dem Dorf Thale vorauf: 
gegangene Dorf Winetahus, dad Auguftinerinnenklofter Wendhaufen, das 
ſchon zu Ende des 13. Jahrhundert urkundliche Dorf in dem Thale, das 
Rittergut der von Thale, zulekt von dem Bufiche, das Kloftergut der von 
Steuben, dann aud von dem Buffche zufammengefaßt waren. Aufegt wurde 
auch von dem bereits 1520 beſtehenden Eiſenhüttenwerk in Thale gehandelt, 
das ſeitdem es 1872 an eine Altiengeſellſchaft gekommen iſt, einen ganz 
außerordentlichen Umfang gewonnen hat, mit ihm der Ort Thale, der 1876 
auf 1200 Seelen angewachſen, obwohl der Verfaſſung nach noch Landgemeinde, 
zu einem gegenwärtig rund 15000 Seelen zählenden Gemeinweſen heran—⸗ 
gediehen ift und das Ausfehen einer Mittelftabt gewonnen hat. 

Nach diefen Vorträgen wurde den Feftteilnehmern eine vom Ortsvorfteher 
H. Schönermark verfaßte Feltichrift „Zur Geſchichte von Thale” ſowie der 
vom Berlehröbureau der Kurverwaltung Thale veröffentlichte Führer „Bad 
Thale” mit dem Plan von Thale und Umgebung ald Feſtgabe überreicht. 
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Nunmehr ſchloß ſich an den Vortrag über Thale die zweite Hälfte des 
Brinckmannſchen Vortrags über die neueren Ausgrabungen auf 
dem Harze. Obwohl in ihrem Geſamtcharakter der erften Hälfte gleich, 
hatten diefe Ausführungen der zweiten Hälfte noch den beſonderen Neiz ber 
Größe jowie der Neuheit und des leberrajchenden des Gegenftandes. Cs 
bandelie fid) zunähft um die im Jahre 1901 begonnenen Aufgrabungen von 
Kirche, Dorf und Burg Anhalt, der Stammburg des Herzogshaufes 
Anhalt, dann um die fränkiſchen Königshöfe im Harze, Botfeld, 
Siptenfeld, Breitungen, Berga, Pöhlde, auf welche erft durch neuefte Forfcher 
wie Nübel, Schudhardt und Brofefior Höfer die Aufmerkjamfeit gelenkt 
wurde. Grit in den letzten Tagen hatte dazu der PVortragende nod eine 
neue namenlofe Burganlage auf dem Kohlberge bei Günteröberge an ber 
Harzlängsftraße als eine vermutlich fränkiſche Anlage entdedt. 

Allen drei Bortragenden dankte die VBerfammlung mit reihem Beifall. 
Möchten ihre Darbietungen durch den Drud allen Mitgliedern zugänglich 
gemadt werden, Erſt 21/, Uhr wurde die Hauptverfammlung geſchloſſen. 

Auf die Arbeit des Redens und Hörens folgte nad kurzer Naft das 
feftlihe Mahl im „Ritter Bodo“, dad nicht nur als ſolches untadelich, ſondern 
aud) durch anregende Worte gewürzt war. Herr Geheimrat Brindmann 
brachte den Kaifertoaft aus, Herr Landrat v. Jacobi aus Quedlinburg be: 
glückwünſchte namens feines Kreifed den Harzverein zu feinem vierzigften 
Stiftungsfefte und ließ den Proteftor des Bereind, den Fürften Chrijtian 
Ernft zu Stolberg: Wernigerode Durdlaudt, hoch leben. Tas Hoc des 
1. Schriftführer Dr. Jacobs galt dem Feftorte Thale und feinem Ortsverein 
für Gefchichte und Altertumsfunde. Namens des Feſtortes und Ortsvereins 
Thale dankte Herr Forftmeifter Freiherr v. Bibra und leerte das Glas auf 
das Wachſen und Gedeihen des Harzvereind. Herr Oberlehrer Dr. Bürger 
trank auf dad Wohl der Damen. Herr Oberpfarrer Moldenhauer aus Deren: 
burg endlich ließ die Thaler Harzvereinler leben und lud fie zu einer Nach— 
feier im nächſten Jahre nad Derenburg ein. 

Wir können, der gebotenen Raumbeſchränkung wegen, nicht näher auf den 
jo anziehenben ald lehrreichen Spaziergang nad) der Roßtrappe eingehen, wo 
insbejondere die altſächſiſche Vollsburg der Wilteburg (um 1209), 1487 
Wildeborg, 1644 Winzenburg eingehend erläutert und bejichtigt wurde. Der 
Abend wurde im Kurhauſe beim Spiel der Kurfapelle zugebradt. 

Der nächſte Tag war einer etwa act Kilometer langen Fußmwande: 
rung nad der Lauenburg gewidmet. Die Führung auf dem morgens 
9 Uhr angetretenen Wege hatte in danfenswerter Weije ald bekannter und 
geübter Harzwanderer der Vereinsſchatzmeiſter H. E. Huch aus Quedlinburg 
übernommen, während die Ausgrabungen jelbft: der Borburg, der Haupt: 
burg des erſten Bergfriedd, der Burgfapelle und des zweiten Bergfrieds in 
danfenöwertefter, gründlichfter Weife von Heren Baurat Ochs erläutert wurden. 

Nach der längere Zeit in Anſpruch nehmenden Wanderung durch die 
wieder aufgededten und als ein Gefamtbild wieder vor Augen geführten 
Ruinen und nachdem ein Teil der Wanderer auch noch die zerfallene benadh: 
barte Burg Stedlenberg befichtigt hatte, wurde nachmittags gegen halb zwei 
Uhr das Abſchiedsmahl im Gebirgdhotel zu Stedlenberg eingenommen. Mit 
dem berzlihen Wunfche: „Auf Wiederjehen zur eier des 40jährigen Vereins: 
findes in Wernigerode” zogen dann die Vereinsgenoſſen nach verſchiedenen 
Richtungen wieder ihren Heimftätten zu.! 


ı Abermals ift im Borftehenden der ausführlichere Bericht unferes alten 
DVereindmitgliedes Karl Meyer in Nordhaufen in Nr. 29 u. 30 ded Montags: 
blatt3 zur Magdeburgifchen Zeitung vom 22. u. 29. Juli 1907, worin auch 
viele ſchätzbare gejchichtliche Nachrichten gegeben find, von und benugt worden. 
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Unter den durch Abſterben dem Vereine im verfloſſenen Jahre entriſſenen 
außerordentlichen Mitgliedern war des am 4. November 1906 im 85. Lebens— 
jahre zu Charlottenburg geftorbenen Geh. Hofrats Ernft (Wilhelm) Förfte- 
mann zu gedenken. Nicht ein gelegentlicher Beitrag in unjerm Bereins: 
organ,! auch nicht manigfache auf Befragen erteilte Belehrung ift ed, was 
und dazu veranlafjen muß, einen Kranz des Gedenkens auf fein Grab zu 
legen, ſondern der Hauptteil feiner unjeren Beftrebungen angehörigen litte: 
rariihen Wirkſamkeit ift e8, was und dazu treibt und nötigt. Iſt er doc, 
abgejehen von Arbeiten zur gräflicd Stolberg: Wernigerödifchen und Harziſchen 
Geſchichte, VBerfafjer der beiden grundlegenden Bände zur deutſchen Namen: 
funde, der Perfonen: und der Familiennamen, die für unjere heimatfund: 
lihen Forihungen ein unentbehrliches jehr viel benugtes Hülfsmittel bilden. 
Zwar wurden beide Teile ipäter wieder aufgelegt, der über die Perjonen: 
namen noch im Jahre 1900, aber ihre erfte Ausarbeitung fällt in die Zeit 
feiner Wirkſamkeit am Harz. Denn einer dein Harze entftammten und zu 
Nordhaufen Schon im 15. Jahrhundert angejefjenen Familie angehörig, wurde 
der am 18. September 1822 zu Danzig geborene ſchon zu Dftern 1851 ald 
Lehrer an die ftädtifche Oberſchule in Wernigerode berufen, die feit dem 
1. Oftober 1863 zum Fürftlihen Gymnafium erhoben wurde. Für unfere 
biftorifchen Forihungen noch wichtiger war jeine Berufung zum Verwalter 
der herrichaftlihen Büherfammlung, der — zumal für gejchichtliche Studien 
— größten und widtigften litterariihen Sammlung unmittelbar am Harz. 
Schon am 8. Mai 1851 als Bibliothelar eingeführt, bewältigte er mit her: 
vorragendem Gefchid und unermüblicher Hingebung bis Michaelis 1865, wo 
er als Oberbibliothefar an die Königl. öffentliche Bibliothek in Dresden be— 
rufen wurde, faft vollftändig die Neuordnung der wernigerödiſchen Bücher: 
ſchätze, zog fi dann, nachdem er bis 1887 ala Oberbibliothefar in Dresden 
gewirkt hatte, einige Zeit ſpäter nach Berlin, zulegt nad) Charlottenburg zurüd, 
wo er bis an jein Ende litterariich tätig war. 

Aus dem Vereinsleben find noch drei außerordentliche Borftandsfigungen 
zu erwähnen. Die eine fand am 21. April 1907 in Schrader Hotel zu 
Braunschweig ftatt und war zunächſt veranlaßt durch einen Trauerfall im 
Haufe des Proteftord, des Fürften Chriftian Ernft zu Stolberg. Wernigerode 
Durchlaucht, um derentwillen es ratſam erichien, die vorher in Ausficht ge- 
nommene feftliche Feier des 40. Jahresfeites am Gründungsorte des Harz: 
vereins unter Vorbehalt der Zuftimmung der diesjährigen Hauptverfammlung » 
in das Jahr 1908 zu verlegen und zu einer Feier des vierzigjährigen Be: 
ftehen® unjeres Geſchichtsvereins umzugeftalten. 

Der zweite wichtige Gegenftand der Tanedorbnung betraf die vom Zweig: 
verein Nordhauien verlangten anjehnlihen Zuſchüſſe zu zwei jpezifiih Nord— 
häuſiſchen Arbeiten, einer illuftrierten Schriit über Nordhaufen im Jahre 
1848 (von Herrn Oberlehrer Harfe) und eine Heimatktunde von Nordhaufen, 
eventuell zugleich Kreis Grafichaft Hohnftein, von Herrn Mittelichullchrer 
H. Heine. Da das Borjtandsmitglie für Nordhaufen, auf dad in dem 
Geſuche Bezug genommen war, nicht bei der Berjammlung erichien, jo jah 
jih der Vorſtand bei der materiellen und prinzipiellen Wichtigkeit der Frage 
nicht in der Yage, eine beftimmte Entideidung zu treffen. Die Bitte des 
Buchdrudereibefigers Herrn Angerftein, unter Berüdfichtigung der erhöhten 
Untoften des Satzes die Drudkoften für den Bogen von 43,50 ME. auf 
56 ME. zu erhöhen, wurde gewährt und der erhöhte Preis zugeftanden. 

Die Anfrage des H. Arhivafjiftenten Dr. Möllenberg am Kgl. Staats: 
archiv zu Königsberg i. B., ob die von ihm unternommene Arbeit über das 
mansfeldiihe Bergwerk und deſſen Geſchichte auf Koften des Vereins heraus: 


ı Harzzeitichr. 26 (1893), ©. 416-418. 
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gegeben werden könne, wurde dahin beſchieden, daß es ſehr erwünſcht erſcheine, 
wenn das Manuffript dem Vorſitzenden zur Einſicht überſandt werde. 

Für die Aufgrabung der Lauenburg bemilligte der Verein zu den vom 
Provinzial:Dentmalverein zur Berfügung geftellten 1000 ME. noch 300 ME. 
unter der Bedingung, dab vor der Weiterführung der Ausgrabungen zus 
nädft das vorhandene gefihert werde. 

Sn der am 19. Auguft 1907 abgehaltenen abermals außerordentlichen 
Borftandsfigung zu Harzburg, bei welcher der 1. Vorfitende, der Vereins: 
Ihagmeifter H. E. Huch, Herr Profeſſor Dr. Höfer und beide Schriftführer 
anmwefend waren, wurden die Norbhäujer Anträge abermals zur Berhandlung 
gebracht, wobei ed denn wieder bedauert wurde, dab das BVorftandsmitglied 
von und für Nordhaufen wieder nicht erfhienen war. Dennod wurden die 
Anträge forgfältig erwogen und durch den erpedierenden Schriftführer Herrn 
Prof. Dr. Hölfcher Herr Oberlehrer Haeſe dahin befchieden, daß der Geſamt— 
verein zwar nach Geift und Inhalt feiner Sakungen den Gefamtinterefien 
aller Rechnung zu tragen habe, dab er das aber im vorliegenden alle in 
der Weife tun zu können glaube, daß er die Arbeit des Herrn Oberlehrers 
Haefe mit ihren Bildern zur Veröffentlichung in der Vereinszeitfchrift über: 
nehme. Dem Berfajier wird dabei das Necht eingeräumt, abgejehen von 
dem Beruge der 25 reieremplare noch Sonderabzüge in beliebiger Anzahl 
auf eigene Koften herzuftellen zu lajien, indem der Vorftand auf das ihm 
zuftchende Verlagsrecht verzichtet. Handichrift und Bilder find an den Re: 
daktionsausſchuß zu Händen des 1. Echriftführers zu ſenden. 

Hinfihtlich der von Herrn Mittelichullehrer H. Heine bearbeiteten Nord— 
hauſen-Hohenſteinſchen Heimatkunde wurde dem Herrn Verfajier, da nach den 
amtlichen Beſchlüſſen der Hiftoriihen Kommilfion der Provinz Sachſen bie 
Herausgabe mwiljenfchaftlicher Heimatfunden von dieſer übernommen ift, an: 
heimgegeben, fih mit der genannten Kommiſſion in Berbindung zu ſetzen. 

Beide Beſchlüſſe wurden in Abjchriiten aud dem Nordhäuſer Ortsverein 
mitgeteilt. 

E3 wurde dann der Anhalt des Schlußhefts 1907 feftgeftellt, in das 
eventuell auch die Haejeiche Arbeit aufgenommen werben ſollte. Das Manu: 
jfript wurde nicht eingefandt, auch geitattete der Inapp bemeſſene Umfang 
des Hefts nur die Aufnahme eines Teils der in Ausficht genommenen Aufiäge. 

Die dritte Vorftandsfigung fand unter Beteiligung ſämtlicher Mitglieder 
mit Ausnahme des unmittelbar vorher erkrankten erften Vorfigenden Landes— 
gerichts-Direltor Bode am Nachmittage des 3. November 1907 im „Adıter: 
mann” zu Goslar ftatt. Es wurden nochmals die Norbhäufer Anträge ernftlich 
geprüft und beichlofjen, durch geeignete Mitteilungen und die Anregung von 
Vereinigungen der Gejchichtöfreunde an den Hauptorten des Harzes das all: 
gemeine Intereſſe für unjere geihichtlichen Beftrebungen zu erweden und zu 
beleben, Vom Nordhäufer Ortöverein wurde die noch auäftchende Antwort 
auf die ihm mitgeteilten Beſchlüſſe der Harzburger Sikung erwartet. Näber 
auf den feftlihen Wernigeröder Vereinstag einzugehen, reichte die Zeit nicht 
aus, doch wurden die abaejchlojjenen Arbeiten von Dr. Jacobs und Baurat 
Frühling beſprochen und die erftere ald zum Drud geeignet anerfannt. Wegen 
eines zur Minderung der durch bildliche Beilagen des erfteren Beitrags ent: 
ftehenden erheblihen Koften will der Bearbeiter fi noch um die Erlangung 
— * erhoffenden Zuſchuſſes ſeitens der Stadtverwaltung von Wernigerode 
emühen. 


Der Zugang an neuen Mitgliedern im verfloſſenen Jahre iſt folgender: 
Ballenitedt. Berlin, 


Schmidt, Paſtor emer. son der — 
Wadenroder, Dr. Heybe, Major 
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Blankenburg. 
Bierberg, Kreisbauinſpeltor. 
Demuth, Oberlehrer. 

Ewe, C, Rentner, 


Greiffenhagen, Frau Direktor. 


Richter, D., Paſtor. 
Schadt, Reg.Baumeiſter. 
Suren, Frau Hauptmann. 
Weber, Schuldirektor. 


Braunfchweig. 
Frölich, Gerichtsaſſeſſor. 


Darmſtadt. 


von Arnswaldt, W. CE. 
Freytag, Hauptmann a. D. 


Elbingerode. 
Paulus, Buchdruckereibeſitzer. 


Goölar. 


Fiſcher, Dr. chem. 
Tappen, Öberftleutnant. 


Halberftadt. 
Richter, Gymn.-Oberl., Dr. phil. 
Hamburg. 
Zutteroth, Aſſeſſor, Dr. jur, 

Ilſenburg. 


Stephan, Sanitätsrat, Dr. med. 


Nordhauſen. 
Braeß, jun., Kaufmann. 


Darrhauer, Paul, Kaufmann. 
Krug, Georg, Kaufmann. 
Schulze, €., jun, Kaufmann. 
Sid, W., Profurift. 

Wolff, Dedant. 


Quedlinburg. 
Brecht, Rechtsanwalt, Dr. 
Breitrüd, Seminarlehrer. 
Botteäleben, Kunftmaler. 
Krüger, Zahnarzt. 
Sumpf, Gymn.Profeijor. 


Thale. 
Bethke, Buchdrudereibefiger. 
Kitſch, Kaufmann, 


Wernigerode, 
Benjes, Forflingenieur. 
Brind, A, Malermeifter. 
en Baurat. 

abbel, Oberftleutnant a. D. 
Hornung, Kanzleirat. 
Koch, R., Oberförfter. 
Lohmann, Kammerpräfident 
Ohühoff, Lehrer u. Organift. 
Porth, Rentner. 
Reiche, Emft, Rentner. 
Wirth, Paftor. 


Wolfenbüttel. 
Lüders, Kreiöbauinfpeftor. 


Bellerfeld. 
Oberharger Kreid:Mufeum. 


gl. Ei. 
Zeitfchrift 
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Die Entfteßung der Kalande im Bistum 
Salberftadt. 


Von Paſtor Lie. theol. M. Riemer, 


1. Allgemeines. 


Das letzte Wort, das in neuerer Zeit von berufener Seite 
über die Kalande geſprochen iſt, ſtammt von dem bekannten 
Kirchenhiſtoriker Uhlhorn. Er charakteriſiert dieſe Inſtitution 
mittelalterlicher Frömmigkeit und Liebestätigkeit folgender— 
maßen: „Dan könnte die Kalande Zünfte der Geiſtlichen nen— 
nen. . . . „se gedrückter die Lage der niederen Geiſtlichkeit 
wurde, deſto mehr machte ſich das Bedürfnis eines engern Zu— 
ſammenſchluſſes geltend. Der nächſte Zweck iſt auch hier das 
Seelenheil. . . Dazu kommt, wie bei andern Genoflenichaf- 
ten... das Streben nad; Wahrung der Standesinterejjen, 
Hebung der joztalen Stellung und gegenfeitige Unterftügung. 
Endlich dienen fie auch der Geſelligkeit.“) Die Laien nehmen 
nur eine untergeordnete Stellung ein „wie in den Handwerker— 
zünften die Nichthandwerker.“ Uhlhorn befindet fich bier in 
wejentlicher Uebereinftimmung mit Blumberg ?) und Wilda °), 
auf deren grundlegende Arbeiten die meisten Berfafler der 
vielen, in den verichiedenen Zeitichriften zerjtreuten, Aufiäße 
und Abhandlungen über einzelne Kalande zurüdgeben. — Wol— 
len wir die bier vertretene Anſchauung auf einen prägnanten 
Ausdruck der Gegenwart bringen, jo müſſen wir jagen: Die 
stalande waren die VBfarrervereine des Mittelalters. 

Diejer Auffaffung von dem eigentlichen Wejen der Kalande 
iteht jedody eine andere gegenüber, die in der älteren und 
neueren Xiteratur nambafte Vertreter gefunden bat. Dar- 
nach waren die Kalande von Anfang an eine Bereinigung bon 
Prieſtern und Laien. Während nun aber Bonwetich *) ziwiichen 


', Realenchklopädie für prot. Theologie u. Kirche IX. Bd. S. 703 f. 
*; Blumberg, Kurze Abbildung des Kalands uſw. 

) Wilda, Das Gildenwejen im Mittelalter. 

) Kurz, Lehrbuch der Kirchengejchichte, 13. Aufl. I. Bd. ©. 240, 
Settfchrift des Barzvereins XXXXI. 1 
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den Geiftlichen als den Kalandsherren und den Laien als den 
Ntalandsbrüdern unterjcheidet, den erjteren aljo innerhalb der 
Nereinigung felbit eine höhere Stellung, al3 den legteren ein- 
räumt, stellt Ledebur“) — übrigens im Anſchluß an ältere 
Unterjuchungen ®) — und Jacobs ') die Halande in Parallele 
zu der modernen Einrichtung der Kreisſynoden, jowohl nad) 
der äußeren Abgrenzung, als auch nach der inneren Wirkſam— 
feit. Priefter und Laien waren demnach völlig gleichbered)- 
tigte Glieder einer Bereinigung innerhalb des Firdhlichen 
Organismus. Der Unterichted diejer Auffaffung von der— 
jenigen Ublborns ift far. Er beftcht in der ganz verjchiedenen 
Nedeutung, die dem Latenelement zugeivieien wird. 

Wir würden uns den Weg für die nachfolgende Unterjuchung 
bon borneberein verbauen, wollten wir uns jchon an Diejer 
Stelle für die eine oder die andere Meinung enticheiden. So— 
viel aber dürfte doch jchon aus ganz allgemeinen Erwägungen 
feftiteben, daß fich gegen die Barallelifierung der Kalande mit 
den Kreisſynoden jchivere Bedenfen erbeben. Die mittelalter- 
liche Fatboliiche Kirche hat den Bürgern und Bauern niemals 
eine auch nur ähnliche felbjtändige Stellung neben den Geiſt— 
lichen eingeräumt, wie dies die evangelifche Kirche jeit den 
Tagen der Reformation tatfächlih tut. Ste fonnte es aber 
außerdem auch gar nicht dulden, daß fich eine Gejellichaft von 
Prieſtern und Laien, die, wie wir jeben iverden, ganz zufällig, 
jedenfalls aber nicht organisch auf dem Boden der kirchlichen 
Verfaſſung eriwachien war, in den wohlgefügten Bau der Hier— 
archte beratend und beichließend eingedrängt bätte. Endlich 
it doch aber aar nicht abzuſehen, warum eine derartige für das 
firchliche Yeben jo wichtige Einrichtung in der Hauptiache nur 
in Nord- und Mitteldeutichland zu finden iſt; man müßte doch 
erwarten, fie überali anzutreffen. 

Das find Einwendungen ganz allgemeiner Art, deren Be- 
deutſamkeit kaum zu verfennen iſt. Aber immerbin: Beweis— 
kraft befigen fie nicht. Sie fann nur aus den Quellen ge— 
twonnen iverden. Daber ift eine Enticheidung über die Frage, 
welche der beiden oben dargelegten Ansichten über die Kalande 
das Richtige trifft, erit nadı genauer Sammlung, Sichtung und 
Priifung des geſamten einichlägigen Quellenmaterial® mög- 
lich. Erit dann wird man eine endgültige Antwort neben 
fönnen auf die Fragen: Waren in den Stalanden urſprünglich 


) Märtifche Forichungen, IV. Bd. ©. 7 ff. 

»J Val. Wejtpbalen, monumenta Cimbrica III. praefatio p. 112, 
Anm. r. 

J Seitjchrift des Darzvereins, Ila ©. 16. NIIT ©. 133. 
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nur ®eiftliche vereiniat und jtellte demnad; der Zujammen- 
ichluß der Gerjtlichen mit den Laien nur eine jpätere Form 
dar? Oder bildeten etwa von Anfang an in den Salanden 
Prieſter und Laien eine Bruderichaft? Nahmen dieie Bruder- 
ichaften jodann irgend eine organische Stellung innerhalb der 
firchlichen Berfaffung ein, oder waren fie freie Vereinigungen, 
hberausgewachlen aus den religiöien Bedürfniſſen der mittel- 
alterlichen Yrömmigfeit? 

Mit diefen Fragen wird fich eine Unterjuchung über die 
Stalande zu befallen haben. Dieſe Arbeit joll im folgenden für 
das Gebiet des Bistums Halberstadt verjucht werden. Das iſt 
eine wejentliche Beichränfung des umfangreichen Stoffes, und 
e3 fragt fich doch, ob jie ohne weiteres angängig tft. Sie wäre 
entichieden nicht berechtigt, wenn man die übrigen Zandesteile 
gar nicht berücdfichtigte. Somit dürfen ausführliche Hinweiſe 
auf die abweichenden oder übereinftimmenden Ericheinungen in 
den Kalanden anderer Bezirfe und Städte nicht fehlen. Außer- 
dem aber gewähren die für das Bistum Halberftadt in Be— 
tracht fommenden Quellen einen bejonders flaren Einblid in 
die Entitehung und das Werden der Stalande, jodaß aud 
deshalb die geplante örtliche Abgrenzung gerechtfertigt er- 
fcheint. Endlich aber ſei noch auf einen Umſtand hingewieſen, 
auf den bereit3 Ledebur *) aufmerfiam gemacht bat. Er jchreibt: 
„Für feinen Teil des alten Sachſenlandes find wir in gleichem 
Make in den Stand geiegt, nachzuweisen, daß ein vollftändiges 
Netz von Halandsbezirfen iiber dasjelbe ausgeipannt geweſen 
iſt, als für die Provinz Nordthiüringen, die den Umfang des 
alten Halberitädtiichen Sprengels bildete. Nehmen wir hinzu, 
daß höher hinauf als bier das Alter der Kalande nicht zu ver— 
folgen tft, und dab, was die geograpbiiche Verbreitung diefer 
Inſtitute betrifft, fie je näher dieſem Sprengel, deſto enger an 
einander jchließen und je entfernter deſto vereinzelter, jo liegt 
der Schluß nabe, daß bier der Urſprung diefer Verbrüderung 
gefucht werden möge.” In dem allen ift ein zureichender 
Grund für eine beiondere Unterſuchung über die Entſtehung 
der Kalande im Bistum Halberitadt gegeben. — 

lleber die benußten Quellen jet noch furz folgendes bemerft. 
Einer ausführlichen Aufzäblung und eingehenden Beichreibung 
des urfundlichen Materials bedarf es nicht. Handelt es fich 
doc) fait ausschließlich um Schenfungsurfunden, die in den ver— 
ſchiedenen Urkundenbüchern gedrudt vorliegen. Much. das in 
feiner Art einzig daſtehende Kalandslied des Pfaffen Kone- 


*) Märfifche Korjchungen, IV. Bd. ©. 30. 
1* 
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mann iſt von Sello bereits vollitändig veröffentlicht’), jo daß 
in diejer Beziehung die vorliegende Abhandlung nichts Neues 
zu bieten vermag. Nur ein paar Notizen jeien zur richtigen 
Würdigung der zulegt genennten Quelle den einleitenden Be- 
merfungen Sellos hinzugefügt. Er jchreibt:'’) „Zweifellos 
lagen ibm (dem Kalandsliede) wahricheinlich lateiniich ab- 
gefaßte Broja-Statuten zu Grunde, welche die Rechtsverhält— 
niſſe der Brüderſchaft genauer normierten, als es in der Ber- 
jifizierung der Fall ist; nur aus diejer Anlehnung an eine 
ſolche Vorlage erflärt fich die vielfache, ſtellenweiſe fajt wört- 
liche Uebereinftimmung mit den Statuten anderer Stalande.“ 
Dieie Behauptung Sellos ift richtig, denn die lateiniſche Bor- 
lage gehört nicht nur in den Bereich der MWahrjcheinlichkeit, 
jondern fie ift wirflid vorhanden. Winter bat fie im erjten 
Bande der Sarzzeitichrift S. 56 ff. veröffentlicht, was Sello 
gänzlicdy überſehen zu haben jcheint. Ein Vergleich diejer 
Vorlage mit dem Liede ergibt nun, daß fie in das Lied hinein- 
gearbeitet ift. Es entipredhen ihr die Verje 113—124, 145— 
151, 152—19%2, 384—409, Man erfieht hieraus, daß Koönemann 
ſich durchaus nicht jFlaviich an feine Vorlage gebunden bat; er 
hat fie vielfach erweitert, aber aud) gefürzt. Denn ziwiichen 
Vers 151 und 152 bietet die lateiniiche Vorlage eine größere 
Ausfiihrlichfeit, als das Lied. Weberbliden wir diejen ganzen 
Sachverhalt, jo kann es feine Frage fein, daß jene lateinijche 
Vorlage ein ſehr wichtiges Dokument für die Kenntnis der 
Stalande in der älteren Zeit bildet. Es wäre daher bon großem 
Intereſſe, wenn wir ihr Alter noch genauer firieren fönnten. 

Einen ungefäbren Anbaltspunft gibt ja das SKalandslied, 
das ziemlich genau datiert werden kann. Allerdings fann das 
nicht auf dem von Sello eingeichlagenen Wege geichehen. Er 
folgert nämlich aus der Erwähnung eines Werner von Ser- 
jtedt, daß das Gedicht in der vorliegenden Form um 1272 ficher 
ichon vorhanden war. Dieje Folgerung ergibt fich jedoch bei 
genauerer Brüfung als völlig unbaltbar. Werner von Ser: 
ftedt war nämlich in dem genannten Jahre fider noch am 
Leben, wie urfundlich feſtſteht.““ Nun fcheint Sello an- 
genommen zu babe, daß er in jener Zeit zu den Staland®- 
brüdern gehört hätte, und da ein Verzeichnis der einzelnen 
Mitglieder in der Sandichrift am Ende des Tertes fteht, jo 
jcheint in der Tat der Beweis erbracht zu fein, daß das Ka— 
landslied vor 1272 anzujegen ijt. Allein Werner von Seritedt 

) Harzgeitfchr. Bd. XXIII ©. 99 ff. 

”",%. a. O. S. 103. 

) U. B. Stift Halberſtadt II. N. 1243 ©. 364, 
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wird unter den fratres mortui aufgeführt, deren man bei der 
Kaland3feier gedachte. Da wir nun über fein Todesjahr nichts 
willen, jo fönnen wir auch nicht willen, wann die Eintragung 
feine3 Namens in die Handichrift erfolgt it. Das fann ja 
außerdem auch erſt mehrere Sabre nach jeinem Tode erfolgt 
fein, jodaß alfo die Erwähnung diefes Mannes für das Alter 
des Liedes nichts beweiit. Höchftens kann man dadurd und 
durch den hbandichriftlichen Befund zu der Vermutung aelangen, 
dat das Lied um das Jahr 1300 entitanden ift, wenn man näm- 
lich annimmt, daß Werner dv. Serftedt noch etwa 30 Jahre nad) 
feiner urfundlihen Erwähnung gelebt hat und feine Ein- 
tragung alsbald nach feinem Tode erfolgt ift. Wie unficher 
eine derartige Bermutung tit, liegt auf der Sand. 

Ein anderer Weg ericheint gangbarer und eher zum Ziele 
zu führen. Geben wir nämlih auf die Handichrift felbit 
zurück, ſo machen wir folgende Beobachtung: Unmittelbar an 
den Text des Liedes ichließt fich die Vemerfung: haec sunt 
nomina fratrum nostrorum mortuorum. Man bat alio bier 
quf BI. 33 nicht ein Verzeichnis der Kalandsbrüder iiberhaupt, 
jondern nur der berftorbenen, deren bei den Zujammenfünften 
feierlich gedacht wurde. Ihre Eintragung kann aljo in jedem 
Falle erft nach ihrem Tode erfolgt jein. Nun findet fich auf 
Bl. 35 1. Kolumne eine NReibe von Laien erwähnt, die ur- 
fundlich für die Jahre 1315—1351 nachzumeiien find und 
zwar läßt jich noch feititellen, daß diefe Eintragungen nicht auf 
einmal, jondern nach einander erfolat find. (Bergl. die An- 
merfungen Sellos a. a. O. ©. 106, 2—7 und S. 107 13.) 
Hiernach fällt die Abfaffung des Liedes in das erfte Jahrzehnt 
des 14. Jahrhunderts. Das würde auch mit der Tatſache aut 
zujammenftimmen, daß das Lied das Eindringen de Laien- 
elements in die urſprünglich Tediglih aus Geiftlichen be- 
jtehbenden Kalande bereits vorausſetzt. Dieje Wandlung trat 
aber erit um die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts ein. 

Endlich möchte ich noch auf einen befonderen Umftand auf- 
merkſam machen. Es folgt auf Bl. 35 1. Kolumne hinter den 
Namen der Laien ein leerer Raum, von Sello durch das Zeichen 
I angedeutet. Dann heißt e3 weiter: fratres antiqui viventes. 
3u ihnen ‘gehört ein Dominus Henricus de Eylenstede, den 
Selle in Anm. 4 mit einem etwa 1220 vorfommenden Namen 
identifiziert. Das tft ganz unmöglid. Ein Blick in die Hand— 
ichrift zeigt, daß die Notiz über die fratres antiqui viventes 
bon derielben Hand geichrieben ift, wie die folgende auf BI. 35 
2. Kolumne: ao Dmni 1363 intraverunt kalendas nostras in 
Eylenstede sacerdotes et laici. Damit ift genau das Jahr der 
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Eintragung gegeben und der jachliche Zuſammenhang ge 
nügend gefennzeichnet. Aller Wahricheinlichfeit nad) trat 
allgemein in jener Beit eine Neuorganijation der Kalande ein, 
Wir bören wenigstens gleichzeitig von einer ſolchen im Halber— 
ftädter '?) und im Schneidlinger Kaland.“) Infolge der großen 
Veit waren viele Mitglieder geitorben; einige aber lebten noch 
(fratres antiqui viventes), zu denen ſich num neue Mitglieder 
geſellten. 


2. Die urſprüngliche Form. 


Der Pfarrer Eylbert hatte etwa im Jahre 1210") in feinem 
Nfarrdorfe Hornhauſen zu Ehren der Jungfrau Maria ein 
Hospital gegründet.““ Auf feine Bitten wurde es bon der 
Sauptfirche erimiert und außerdem im Nabre 1225 von allen 
Abgaben an den Grundberrn und die Firchlichen Borgeiegten 
befreit. Auf dieje Weiſe sollte e8 fich innerlich und äußerlich 
um jo beifer entwideln. Ferner wurde beitimmt, dat für das 
Hoſpital ein eigener Prieſter angejitellt wirde. Ihm wurde 
ausdrücklich auch das Recht des freien Begräbniffes zuae- 
ſtanden für diejenigen Berfonen, die im Hojpitale ftürben, oder 
auch nur dort begraben jein wollten. Mit dieſen Vorrechten 
ausgeftattet wurde nunmehr dieies Hoipital in Hornhauſen 
bom Biichof der fraternitas, quam dileeti in Christo filii sacer- 
dotes de archidiaconatu Oschersleve inter se ad honorem dei 
habere dinoscunter, im Jahre 1225 übereigqnet. Gleichzeitig 
wurde ihr das Recht, einen Briefter, der nur der Beitätigung 
durch den Biſchof bedurfte, als provisor des Hoſpitals anzu— 
jtellen, gewährt. Ferner durfte fie auch Pfarrer '*) aus anderen 
Orten als Mitglieder aufnebnen, um auch ihnen die Ber- 
günſtigung eines freien Begräbniſſes zufommen zu laſſen. 
Außerdem war es jedem einzelnen der geiftlichen Genoſſen 
sive in lecto aegriludinis decumbens, sive sanus existens er— 
laubt, jein gefamtes Hab und Gut dem Hoipital zu vermachen, 
in diefem Fall mußte jedoch eine aeringe Abgabe an den 
Archidiakon geleistet werden. Schließlich Fonnten auch Laien 


) 1.8. Stadt Halberjtadt I, Nr. 578, (lirfunde vd. 2. Febr. 1373.) 

”) Mebe, Die Klirchenvifitationen des Bistums Halberitadt, ©. 226 
Nr. 4. (Urkunde vom 14. Februar 1369.) 

*) Sp menigitens Steyer, Merfwürdigfeiten der Stadt Oſchers— 
leben, ©. 76, 

*) 1. B. Stift Halberitadt I, Nr. 578, ©. 514. 

») parochianus hat bier zweifellos die Bedeutung: „Pfarrer?. 
Bon den laici iſt ja erit ©. 516 Zeile 57 ff die Rede; vgl. beſonders 
die Zeilen 64 und 65. 


Bon Paſtor Lic. theol. M. Riemer. 7 


aus Hornhauſen und allen anderen Orten bei dem Hoipital, 
das aljo offenbar mit einem Kirchhof verfehen war, fich be— 
graben lalfen; jedoch mit der Einſchränkung, daß ihre Leichen 
vorber zu der Pfarrfirche ihrer Gemeinde getragen würden, 
damit der zuitändige Pfarrer nicht jeiner jura stolae verluftig 
ginge. 

Das ift in den Hauptzügen der Inhalt einer Urfunde, die 
für die Anfänge der Stalande im Bistum Halberſtadt überaus 
bedeutjam tft. Fallen wir fie daher noch näber ins Auge. 

Aus ihr gebt mit aller Deutlichfeit zunächſt die Tatiache 
hervor, daß unter den Geiftlihen — und nur unter ihnen — 
in dem Archidiakonat Dfchersleben eine Bruderjchaft zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts beftand. Auf die Frage, jeit wie 
lange fie ſchon vorhanden war, erhalten wir weder bier noch 
ſonſt irgendwo eine Antwort, Na, aud die Frage, ob alle 
Setitlichen des Bezirfs dazu gehörten oder nur ein Teil von 
ihnen, läßt fich aus dem Wortlaut der Urfunde allein nicht er- 
mitteln. Denn die Worte sacerdotes de archidiaconatu 
Oschersleve laffen ſich natürlich ebenjo aut mit, als ohne den 
bejtimmten Artikel überjegen.'’) Es fönnen damit alio ſowohl 
alle Briefter des Archtidiafonats gemeint jein, als auch nur 
einige von ihnen. Ebenjowenig fann uns der Ausdruck de 
archidiaconatu Oschersleve weiter führen. Es würde zuviel 
gefolgert jein, wollte man ſchließen, daß nur ein Teil jener 
Setitlichen zu der Bruderichaft gehörte, weil andernfalls der 
Senitiv jteben müßte. Das mag für Haffiiches Latein zu- 
treffen, aber nicht für das Latein mitlelalterlicher Urkunden. 
Endlich aber ftellt der gejamte Ausdruck fraternitas etc. einfac) 
die Tatjache feſt, daß eine Bruderschaft ertitierte, obne eine An— 
gabe darüber zu enthalten, ob dieſe Bruderichaft auf dent freien 
Willen der einzelnen Pfarrer berubte, oder auf der Firchlichen 
Einteilung des Archidiafonats begriindet war. 

Dagegen dürften wir nun zunäcjt durch Erwägungen, die 
in der Sache jelbit liegen, ein Stüd weiter geführt werden, 
Schon an und für fich gebört es zum Wejen einer Bruderjchaft, 
auch einer mittelalterlichen mit religiös » firchlihem Gepräge, 
da fie den Charakter der Freiwilligkeit tragt. Wenn nun 
dies auf den vorliegenden Fall angewandt wird, fo iſt anzu- 
nehmen, dab durchaus nicht jeder Pfarrer lediglich deshalb, 
weil er in dem Archidiafonate Dichersleben angeftellt war, nun 
auch als Mitaltied jener Bruderjchaft angehörte. Site hätte 
demnach al3 eine freie Vereinigung innerhalb eines firchlichen 


u) Natürlich gilt dasjelbe auch bon dem Worte fraternitas. 
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Bezirkes und unabhängig von der Fircdhlichen Organiſation 
beitanden. Der Wortlaut der angeführten Urfunde beweiſt 
das zwar nicht, aber, wie wir faben, enthält auch nichts, was 
gegen dieje Annahme ſpräche. Vielmehr bietet die Urfunde 
inhaltlich noch einzelne Momente dar, die diefe Annahme be- 
ftätigen. Es war der Bruderfichaft geftattet, Geiſtliche aus 
anderen Ortichaften als Mitglieder aufzunehmen, um ibnen die 
Bergünftigung eines freien Begräbniffes zu gewähren. Be: 
achtet man dieſen BZived, jo wird man faum an andere Orte 
denfen können, al@ an ſolche, die in der Nähe Hornhaniens 
lagen. Ste gehörten aber entweder zum Archidiafonat Oſchers— 
leben oder nicht. Trifft das erstere zu, jo iſt ja Far, daß eben 
nod) nicht alle Geiftlichen des Archidiafonats fich jener Bruder: 
ichaft angeichloffen hatten. Zrifft dagegen das letztere zu, 
gehörten alſo die Ortichaften einem anderen Archidiakonate an, 
dann batte ja die ganze Beitimmung nur einen Sinn, wenn 
dort ähnliche Bruderichaften noch garnicht beftanden, oder aber 
falls fie beitanden, nicht alle Pfarrer in fich vereinigten. So 
gebt alfo aus dieſer Beitimmung ebenfalls hervor, daß jene 
Bruderjchaft der Geiſtlichen im Archidiafonat Dfchersleben mit 
der Firchlichen Verfaſſung schlechterdings nicht zuſammen— 
Ding. 

Diejes Ergebnis findet feine volle Beſtätigung in den 
Ausſagen anderer Quellen, die don einander völlig unab- 
hängig find. Die erfte iſt die Beitätiqungsurfunde des Papſtes 
Honorius 11. vom 12. November 1226'*) und die andere eine 
Aeußerung Konemanns in jeinem Malandsliede. Durch die 
Bulle nimmt der Papſt das Hoipital in Hornhauſen in feinen 
befonderen Schuß und Sichert ibn alle Befigungen und Ein» 
fiinfte zu. Die Mdreflnten find aber nicht etwa eine Bruder: 
jchaft des Archidiafonats Dfchersleben, jondern magister et 
fratres hospitalis s. Mariae in Hornhusen. Bezieht man dieſen 
Ausdruck anf die fraternitas der Urfunde — und irgend eine 
andere Beziehung ift nach der ganzen Sachlage ausgeſchloſſen 

jo muß man den magister der Bulle mit dem Proviſor der 
Urkunde identifizieren und der Ausdruck fratres hospitalis s. 
M. beweift, daß fich die Bruderichaft eng an das Hoſpital als 
ihren örtlichen und vielleicht auch fachlichen Mittelpunft an- 
neichloffen und organiftert bat: neben und unter dem Meifter 
fteben die Brüder. Wieder fehlt auch in diefer Urkunde jeder 
Hinweis auf einen organiſchen Zufanımenbang der aenannten 
Bruderfchaft mit der Firchlichen Einteilung des Archidiafonats 


"U B. Stift Halberjtadt a. a. O. Anmerkung. 
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und die fratres hospitalis s. M. werden doch klar al3 eine ge- 
ionderte Genoſſenſchaft angejeben.'”) 

Und nun die Ausſage Konemanns. Er erörterte in dem 
zweiten Abichnitt feines Liedes die Frage: Vur af de Kalanı 
si kommen. Hier wird nun feitgeftellt, daß fich die Geiſtlichen 
feiner Zeit zufammengetan bätten: nicht durch biscopes bot, 
wen Jutterliken durch got.?°) Ausdrücklich wird bier alſo jede 
Beteiligung der offiziellen Kirche am Buftandefommen jener 
PBruderichaften, die nachber den Namen Kalande erbielten, aus: 
geſchloſſen. 

Von allen dieſen Erwägungen aus dürfen wir nunmehr 
den Wortlaut der Urkunde, der ja einer verſchiedenen Deutung 
fäöhig war, auffaſſen. Wir erbalten dann folgendes Bild. 
Einige Pfarrer des Archidiakonats Oſchersleben, vielleicht 
war es die Mehrzabl,?') hatten ſich aus freiem Antriebe zu einer 
Bruderichaft zufammengeichloffen. Diefe Bruderfchaft wurde 
als ſolche infolge der frommen Schenfung eines ihrer Mit: 
glieder Eigentiimermn eines Hoipitals in Hornhauſen. Sie 
erbielt damit das Patronatsrecht über die mit dem Hoipital 
verbundene geistliche Stelle. Im Anichluß daran ſchuf fie ich 
allem Anschein nach eine befondere Organtjation, indem der 
Seiter des Hoſpitals zugleich auch Vorfteher der Bruderichaft 
wurde. Alle Mitglieder diefer Genoſſenſchaft hatten das Recht 
auf freies Begräbnis, das unter beftimmten Bedingungen auch 
andern, nicht zur Bruderichaft aebörenden Geiftlichen und 
einzelnen Laien gewährt werden fonnte. 

So Far, wie in der beiprochenen Urkunde, find die näheren 
Begleitumftände bei völlig analogen bier in Betracht kommen— 
den Borgängen im Bistum Halberftadt nicht zu erfennen. Es 
empfahl fich daber, fie als Ausgangspunkt fiir die Weitere 
Unterfuchung voranzuſtellen, obwohl fie zeitlich in dem bier zu 
beiprechenden Urfundenmaterial nicht die erfte iſt. 

Soweit fich erfennen läßt, gebührt dieſe Stellung vielmehr 
einer andern aus dem Nahre 1211.°°) Sie jchildert ums im 
weientlichen die gleichen Qerbältniffe in Michersleben, die wir 
joeben im Ardidiafonat Oſchersleben Fennen lernten. Auch 
in Wichersleben hatten die Geiſtlichen unter ſich eine Bruder- 

») Die Möglichkeit fratres hospitalis etwa auf Yaienbrüder, Pfle: 
ger, zu beziehen, fann gar nicht in Betracht fommen, da fie doch nicht 
Bejiber des Hoſpitals jein fonnten. 

*») A. a. DO. v. 70, 71. 

*) Uebrigens zählte das Nrchidiafonat 19 Pfarreien. Val. Hilling, 
Beiträge 2c. Seite 48. 

*) U. B. Stift Halberſtadt I, ©. 414 Wr. 464. — Zittwitz, Chronik 
S.26. Straßburger, Gefchichte der Stadt Ajchersleben, ©. 36. 
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ihaft. Much bier handelte es ſich um ein Hoipital, das von 
einem Pfarrer gegründet und mit einer Kapelle verſehen war. 
Ebenfalls wird dieſe Baunlichfeit von der Mutierfirche erimiert, 
und der Bruderichaft das Necht verliehen, einen eigenen 
Prieſter anzuftellen und alle diejenigen, die im SHoipital 
jterben, auf dem dazu gehörigen Kirchhof zu begraben. Daß 
dDiejer ganze Vorgang ſachlich genau dem entipricht, was einige 
Sabre ipäter in Hornhauſen geichab, liegt auf der Hand. 
Höchſtens könnte darin ein Unterjchied gefunden werden, daß 
es fich dort um Yandpfarrer, bier aber um Stadtgeiftliche 
handelte. 

Schließlich noch ein dritter Fall diefer Art. Er betrifft 
Schneitlingen.“) Bier beitand außerbalb des Dorfes ſchon 
jeit langen eine Stapelle der beiligen Katharina. Im Sabre 
1264 geltattete der Marfaraf Johann von Brandenburg durd) 
Urfunde vom 14. Tftober, dab bei der Katbarinenfapelle ein 
Hoſpital gegründet werden dürfte. Zwei Sabre ipäter war 
das geichehn. Mit Zuſtimmung aller Beteiligten wurde aud) 
dieſes Hojpital durch Biſchof Volrad von Halberitadt von der 
Schneitlinger Bfarrfirche erimiert und mit dem Zehnten von 
einer Öufe und zwei Morgen beichenft. 

Man fönnte zweifeln, ob diejer ganze Vorgang in unjern 
Zuſammenhang gehört, da es fich ja zunächſt nur um die Fun— 
dation und Dotation eines Hoipitals handelt. Allen die erite 
Urkunde trägt, wenn auch offenbar von viel jpäterer Sand bin: 
zugefügt, den wichtigen Vermerk: fundatur hie hospitale, quod 
postea transmutatum est in fraternitatem Kalendarum in 
Schnetlingen. Damit ift offenbar ein wichtiger Fingerzeig 
für die Entitehung des Schneitlinger Kalands gegeben und 
jomit auch der Berveis erbradt, daß wir es bier mit einem 
abnlichen VBorgange zu tun baben, wie wir ibn in Sornbaujen 
und Dfchersleben fennen lernten. Dieje Feititellung nötigt uns, 
unfer Augenmerk nummebr noch einem andern Umſtande zuzu— 
wenden. 

Während nämlich in ven erjteren Fällen ein Zuſammen— 
bang mit dem Archidiakonat unverfennbar fein dürfte, trifft 
das für den legteren Fall nicht zu: ein Archidiafonat Schneit- 
lingen bat es nicht gegeben. Und doch nannte fich, wie dies 
aus den fpäteren Urfunden bervorgebt, der Staland nad) diejem 
Ort, während fich andere Kalande nad) dem NArchidiafonat be- 
nannten, zu dem Sie Firchlich aebörten. Wie ift dieſer Unter: 
ichted zu erklären? Zunächſt Steht alſo feit, dag die Benennung 





=) Nebe, Die Kirchenvifitationen d. Bistums Halberſtadt, ©. 225 f. 
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eines Kalandes nach) dem Banne keineswegs allgemein iſt. Ste 
findet fich außerhalb de3 Bistums Halberftadt itberbaupt 
nicht?*) und innerhalb desielben nur in ſehr beichränftem Maße. 
Urfundlich nachweiſen läßt fie jich außer bei dem oben an— 
geführten Kaland von Dfchersleben noch bei den Kalanden von 
Eilenitadt, Dfterivief, Halberftadt ?°) und Upleben ?°). Wo der- 
artige urkundliche Belege fehlen, finden wir doc) die Kalande 
in den alten Ardidiafonatsfigen, jodag man mit einiger 
Mahricheinlichkeit annehmen Faun, daß auch bier doch vielleicht 
eine entiprechende Benennung Stattgefunden bat. Genannt 
jeien bier: Gatersleben, Eisleben, Kiſſenbrück“). Außerdem 
aber gab es, ivie in Schneitlingen, Kalande, bei denen dieſe 
Vorausjegung nicht zutraf. Es jeien noch genannt: Quedlin- 
burg, Gröningen, Hornburg. Jedenfalls aber wird man mit 
Recht aus diejen ganzen Qatbeitande die Forderung ziehen 
dürfen, daß die Kalande mit dem Archidiafonat durchaus nicht 
organisch zuſammenhingen oder verbunden Waren. Mithin 
gebörte die Benennung nad dem Bann nicht zu den Weiens- 
merfmalen diejer Bruderichaften. 

Was hatte fie dann aber in den Fällen, tvo fie doch vorhanden 
var, zu bedeuten? Schiwerlich iſt fie rein zufällig und willfürlid), 
Vielmehr dürfte ihr eine ganz beiondere Bedeutung beizu— 
meſſen fein, wenn es fich darum handelt, das Alter der Kalande 
zu beftimmen. Allgemeine kirchengeſchichtliche Erwägungen 
führen zu dieſer Wertſchätzung jener Beifügung. Die Zeit 
nämlich, in der das Archidiakonat einen wirklichen Einfluß 
auf das kirchliche Leben Hatte, iſt ziemlich genau ab— 
zugrenzen. Sie umfaßte den Zeitraum vom Anfang des 12. 
bis zum Anfang des 13. Kahrbunderts. **) Damals war der 
Archidiafon mit Befugniſſen ausgeftattet, die jonjt Den 
Biichöfen zuftanden. Infolgedeſſen bildeten die einzelnen 
Archidiafonate viel mehr in fich und gegen einander abge» 
ichloffene Größen, als in der jpäteren Zeit, wo das Amt eines 
Archidiafonen fait zur völligen Bedeutungsloiigfeit herabſank. 
Schloſſen fih num einzelne Geiftliche zu einer freien Bruder- 
ichaft zuſammen, fo fonnte das in der Blütezeit des Archi- 
diafonats nur innerhalb des einen firchlichen Bezirkes ge 
iheben. Auch in der ziweiten Halfte des Mittelalters blieben 


”, Mal. die Abhandlung von Ledebur. 
*) Val. die Bemerkungen bon Sello zu dem Kalandsliede Kone— 
manns inbetreff der verichiedenen Handſchriften. 
”) Ztſchr. d. Saravereins XII. Bd. ©. 83 ff. 
*) Hilling, a. a. O. ©. 49. 
=) Haud, Kirchengeſchichte Deutichlands IV ©. 12 ff. 
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allerdings noch die geographiichen und Firchlichen Grenzen der 
einzelnen Archidiafonate beitehen. Aber fonnten fie für die 
Pfarrer noch dasfelbe bedeuten, wie in früherer Zeit? Diefe 
Frage wird niemand bejaben, der den Unterſchied Fennt 
ziwiichen einer Organifation mit einem fraftoollen Leiter an 
der Spige und einer anderen, deren Oberhaupt diefe Würde 
nur al3 eine leere Form anfieht. Und jo ift man denn be— 
rechtigt, in denjenigen Ralanden, die fich nach einem Firchlichen 
Bann benannten, die älteren diejer Bereiniqungen wieder— 
zufinden im Gegenfaß zu den jüngeren, — aber immer nod, 
twie wir ſehn werden, dem 13. Jahrhundert angehören — die 
ihren Namen von einem einzelnen Orte trugen. Aber noch 
mebr. Erfennt man diejes Ergebnis an und ftellt damit die 
Tatſache zufammen, dab die Benennung eines KRalandes nad 
dem Archidiafonat nur im Bistum Halberjtadt vorfommt, jo 
fann man auch die weitere Schlußfolgerung nicht mehr umgebn, 
daß bier die Anfänge der Ralande iiberhaupt liegen. 

Doch kehren wir zurüd. Wir jaben eben, daß die Be 
nennung eines Kalandes nach dem Archidiafonat Fein be- 
ftimmendes Moment fein kann bei der Frage nad) dem Weſen 
der Kalande. Ein jolches tft jedoch in dem Umftande zu finden, 
daß jene Bruderichaften im Beſitz eines SHofpitals oder 
wenigitens eines Haufes waren. Mllerdings geftattet uns das 
Quellenmatertal nicht, dies für alle Kalande im Bistum 
Salberftadt nachzuwetien. Es geftattet uns auch nicht immer 
den Beitpunft anzugeben, wann eine Bruderichaft von Geiſt— 
lichen durch Schenfung oder Kauf einen ſolchen Grundbeſitz er- 
warb. Aber e3 reicht bin, dieſes Kennzeichen bei einer ganzen 
Anzabl von Kalanden in der jpäteren Zeit nachzuweiſen. Ganz 
unzweifelhaft tit es außer bei den chen genannten noch beim 
Kaland von Eisleben ?”) nachzuweiſen, two fi eine Kalands— 
fapelle bei dem gleichnamigen Hofpital St. Katbarinen befand. 
Sodann berichtet ung eine Urkunde des Biichofs Albrecht vom 
2. April 1318 °%), daß die Kalandsbrüder von Halberftadt dort 
ein Haus bejaßen, das fie fi) auf eigene Koften erbaut hatten. 
Eine Kurie und eine Kapelle befaß der Kaland des Bannes 
Ußleben in Derenburg.“) Das aleiche ailt von dem Kaland in 
Ktilfenbrüd.’?) Auch der Sornburger Kaland war, wie died aus 
Akten des 18. Jahrhunderts bervorgeht *), im Beſitz eines 





=) Ztichr. des Harzvereins I ©. 47. 

”, U. B. Stadt Halberitadt T Wr. 375. 

”") Stichr. des Harzvereins XII ©. 83 ff. 

* U. B. Stötterlingenburg Nr. 111 ©. 85. 
”, Im Königl. Staatsarhiv zu Magdeburg. 
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Hoſpitals. Der Kaland St. Matthai in Braunichweig erivarb 
1367 als Baus für jeine Zujammenfünfte den verlaflenen 
Zemplerbof. °*) Und endlich werden aud) in Gardelegen °°) und 
Sangerbhauien °*) talande als Eigentümer eines Hojpital3 auf- 
geführt. 

Diefe Beijpiele genügen, um die Behauptung zu recht- 
fertigen, daß der Belig eines Hojpital3 oder eines Hauſes ein 
wejentliches Merkmal der jogenannten Kalande ift. Darf man 
doc) zu ihrer Beglaubigung noch auf ein dreifaches hinweiſen. 
Eriten3 nämlich iſt defanntlich das fir uniere Unterſuchung 
zur Verfügung stehende Material äußerjt lückenhaft und 
dürftig. Zweitens aber laſſen fich auch außerhalb des Bistums 
Salberitadt Kalandshäufer und Stalandsfapellen nachweiſen 
und zwar faft in allen Gegenden Deutichlands, die iiberhaupt 
in Frage fommen, ?”) Drittens aber kommt uns bier die völlig 
glaubiwürdige Tradition zu Hülfe, wie fie in dem Kalandsliede 
des Pfaffen Konemann niedergelegt ift. Hier wird nämlich 
als nächfter Zweck*) der Kalande angegeben: Fürſorge für des 
lives heil. Sie wird dann dahin charafterifiert, 

daz sich understunden 

vromde lude vrunden 

mit selscap undertvischen 

an husen unde an dischen. 
Der Beſitz von Häuſern gebört alfo auch biernach zu den be— 
jtimmenden Merfmalen jener Bfarrergenofjenichaften. Der 
urfundliche Befund und die Tradition ftimmen darin voll: 
fommen überein. 

Hat fidy uns das Kalandslied in dieſem Punkte als zu— 
verläſſige Quelle durchaus bewährt, jo dürfen wir ihm auch 
weiterhin folgen, wenn wir nun nach den Zwecken und Zielen 
jener Vereinigungen von Geiſtlichen fragen, deren Daſein und 
Ausbreitung im Bistum Halberſtadt feſtgeſtellt iſt. 

Sie haben Urbilder, die bis in die älteſte Zeit der Chriſten— 
heit zurückreichen.“) An den Kreis der zwölf Apoſtel, die E 
Petrus ihren Führer jahen, und im Sinne von Apoſtelgeſch. 4 


») Dürre, Geſchichte der Stadt Braunfchmweig im Mitteltalter 
S. 98. 
.) Ledebur a. a. O. S. 3. 

*Ebenda ©. 37. 

*) Diefer Nachweis muß einer zujammenfafienden Arbeit über 
die Kalande vorbehalten bleiben. Bier ſei nur an das befannte 
Kalandshaus ın Lüneburg erinnert. 

*) Sello a. a. ©. 5. 119 v. 98-102 mit der lleberichrift: durch 
waz de Kalant gemaket si. 
*») Ebenda ©. 117 v. 28 ff. 
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32 in ichönfter Eintracht lebten, jchloffen fich die 70 Jünger *) 
an. Ihre Gemeinschaft wurde wiederum das Vorbild für eine 
Menge anderer Senofjenichaften, die noch beitehen. 
Nach irme bilde dare 
sin de Kalant uzgezogen, 
went de paffen nicht ne mogen 
alle wesen an stichten, 
se mogen ok berichten 
kappellen, kerken, parren 
unde de sele bewaren 
unde wonen uf dem lande. *) 
Z0 des scaden widerpande 
han de wisen irheven 
desser Kalande leven. *?) 
Nach dieier Schilderung beitanden die Kalande uriprünglich 
lediglid aus Geiftlihen und zwar Laändgeiſtlichen. Sie 
ichlofjen fich nach dem Borbilde der Stiftsgetitlichen in der 
Stadt zu einer Vereinigung zufammen, um auf dieje Weiſe die 
mancherlei Nachteile des einiamen Landlebens auszugleichen. 
Tas jollte in doppelter Weije geſchehn: 
daz ist gedacht zu heile, 
beide, live und sele. 
Man wollte ſich alſo gegenieitig helfen und fördern ſowohl in 
den äußern Dingen, als auch in den verichtedenen getitigen Nö- 
ten. Und zwar jcheint die materielle Hilfe in eriter Linie be» 
abfichtigt zu fein. Denn der Verfaſſer des Liedes will zunächſt 
eingebend darjtellen, tworin die Sorge fiir das Heil des Leibes 
beftebt, um dann erit auch der geiftigen und jeeljorgerlichen 
Hilfe zu gedenken.“) Eriwartet man nun aber Einzelheiten bier 
zu finden, fo wird man enttäufcht. Abgeſehen von der Notiz, 
Daß die einzelnen Glieder der Bruderichaft an den Häufern 
und Tiichen teilhaben, lieft man nur ein Loblied auf echte 
Freundſchaft. Zum näheren Berjtändnis müſſen daber die Ur— 
funden und jonftigen Nachrichten herangezogen werden. 
Ste bandelten, wie wir faben, von dem Erwerb von Häu— 
jern und Hofpitälern. Dieje legteren waren im Mittelalter 
befanntlich Krankenhäuſer und Serbergen zugleich. Beides 


“", Statt svenzich v. 51 ijt Zu lejen sevenzich, 

", An die bedeutfame Abweichung in den fpäteren Handſchriften, 
auf die jchon Sello hingewieſen bat, jei auch bier erinnert. 

“") Die Tradition, die man ın dei Kalanden verbreitete, day ein 
Bapit PBelagius diefe Genoſſenſchaften beitätigt babe, ijt zu Dunfel, 
als daß jie vor der Hand Berüdiichtiqung verdiente, 

", Das gebt klar aus den Verſen 97 und 221 hervor. 
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aber fonnte den: einſamen Landpfarrer ſehr zuftatten fommen. 
Erfranfte er nämlich, jo hatte er in dem Hojpital oder in jei- 
nem Bereinshauje eine Stätte, an der er volle Verpflegung be» 
fam. *) Reiſte er über Land in eine fremde Stadt, wo er jonit 
unbefannt war, jo wußte er jofort, two er berbergen fonnte. 
‘a, wenn er dort ſtarb, jo wurde bier für ein ehrenvolles Be— 
aräbnis und ein jpäteres Seelengedächtnis Sorge getragen. *) 
Das war praftiich die äußere Hilfe, die dem einzelnen Geiſt— 
lichen durch den Anſchluß an eine dieſer Bruderichaften geboten 
wurde. Bergegenwärtigt man fich die aanze ſchutz- und recht- 
loje Lage eines Landpfarrers, wie fie durch die Urfunde *) des 
Serzog3 Albert von Braunſchweig aus dem Nabre 1293 be- 
leuchtet wird, und verjeßt man fich in die fromme mittelalter- 
liche Denf- und Empfindungsiweife, dann wird man zugeben 
müſſen, dab wirklich dem einzelnen ein großer Gewinn aus 
feiner Beteiligung an einer derartigen Genoſſenſchaft erwuchs. 

Und worin beitand die gegenieitige Fürjorge für das 
Seelenheil? Auch auf dieſe Frage aibt das Lied feine voll- 
gültige Antiwort. Es begnügt fich auch bier mit allgemein ge: 
baltenen Erörterungen über eine in der Liebe zu Gott 
twurzelnde Liebe zum Nächiten, zum chriftlichen Bruder. Aber 
neben dem Liede kommen bier noch die alten Statuten *) in 





“, Daß man diejen Zweck tatjächlih im Auge hatte, glaube ich 
aus dem Wortlaut der oben ©. 8 ff. ausführlich beiprodhenen Ur— 
funde jchlieken zu dürfen; bejonders vergl. in lecto aegritudinis 
decumbeus etc. 

*Vergl. bierzu das Recht des Lüneburger Nalands, fremde 
Rrieiter mit allen Ehren begraben zu dürfen, 

) Gedeudt bei Sebhardi, Der Große Kaland St. Matthai uſw. 
©. 81. 

", Sch behalte nad dein Vorgange Winters (Itſchr. d. Harzv. I 
S. 55—63) dieje Bezeichnung bei, obwohl fie irreführend ijt. Es 
handelt ih in dem vorliegenden Dokument garnicht um ein eigent- 
lihes Statut im modernen Sinne, fondern vielmehr um eine er» 
bauliche, um nicht zu jagen liturgifche Anfprade, die in ein feier- 
liches Gebet ausmündet. Ebenſo find die nachfolgenden Mahnungen 
de honestate servanda in mensa etc. de collatione mensae, de 
fratre serviente aufzufaſſen. 

Auf die Abhingigkeit des SKalandsliedes von dieſen Statuten 
wurde jchon oben bingewiejen. (©. 4.) Sie find alfo fraglos älter 
als jenes und gehören wohl dem 13. Nabrbundert an. Möglich wäre 
es freilih auch, dat ſie noch in die Zeit Hugos dv. St. Vititor d. h. 
in Die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts zurüdreichten. Die 
Gründe für Diefe Annahme find oben im Tert angeführt. Uebrigens 
bandelt es jih m. E. um ein Fragment, das jedoch als ülteite urfund- 
lihe Nachricht über die Malande bejondere Wertſchätzung bean- 
jpruchen darf. ch habe troßdem Bedenken, auf Grund diejes einen 
Fragments die Entitehung der Nalande im Bistum Halberitadt etwa 
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Betracht, die uns nicht alleine näheren Aufjchluß geben über 
die Seeljorge, die die Pfarrer in jenen Vereinigungen an fich 
jelbit übten, jondern auch uns zugleich einen Blief in den Gang 
und die äußere Geſtaltung der Verſammlungen tun laljen. 
Nach diefen alten Statuten jollte jene jeeliiche Hülfe in 
einer alles andere überbietenden Liebe zu einander ihren 
ſchönſten, vollften Ausdrud finden, einer Xiebe, die aus der 
böchiten und innigiten Liebe zu Gott geboren war. Das Biel, 
das man erreichen wollte, war ſehr hoch geitedt. Die hoben, 
herrlichen Worte Ehrifti, wie fie Evpg. Johannis Kap. 13 auf- 
gezeichnet jind, jollten die unbedingt geltende Norm und Kicht- 
ichnur fein; ja, man ftrebte darnadı, fie in ganzem Umfange in 
die Tat umzuſetzen — gewiß ein deutlicher Beweis von tief 
religiöjem Sdealismus! Aber man ging noch einen Schritt 
weiter. Dan blieb nicht bei einer finngemäßen Erfüllung des 
neuen Gebotes der Liebe ſtehn, fondern man juchte aud) die 
Mahnung des Herrn: Ein Beiſpiel babe ich euch gegeben, daß 
ihr tut, wie ich euch getan babe! buchjtäblich zu erfüllen. Die 
eier eines Abendmahls und der Fußwaſchung bildeten daber 
folgerichtig den fichtbaren Ausdrud jenes Strebens. Beides 
wurde jomit bei den Zuſammenkünften feitlich begangen. 
Indes jcheint man fich doch nicht jElavisch an das Vorbild 
gebunden zu haben. Bor allem änderte man die Reihenfolge 
in der Weile ab, daß man zunächit die Fußwaſchung und zwar 
als jaframentale, von den Siinden reinigende Sandlung bor- 
nabn, um dann erit zum Mable zu ichreiten, das man jchon 
frühzeitig feines religiöjen Eharafters entfleidete. Demgemäß 
zerfiel die Feier in einen eruften und in einen mehr gemüt- 
lichen Teil. Der Berlauf gejtaltete fich alfo etiva folgendermaßen: 
Am feftgeiegten Tage verlammelten ſich die Mitglieder der 
aeiftlichen Bruderiibaft in dem Haufe desjenigen Pfarrers, den 
die Reihe traf. **) Es Fam eine Anſprache zur Berlejung, die 


religiöfe Zwecke verfolgten, jo nahe der Gedanfe vielleicht auch liegen 
mag. 

Endlich noch eine furze Bemerkung. Es iſt mir feine Frage, daf 
die Worte in der eriten Ermahnung (de honestate etc.) calendarum 
banni in Halberstadt nicht zum urfprünglichen Text gehörten, 
jondern jpäterer Einjchub find. Aus den verfchiedenen Handichriften 
des Nalandsliedes geht zur Genüge bervor, daß man ohne Bedenken 
derartige allgemein gebaltene Schriftitüde mit lofaler Färbung über: 
tündhte. Vergl. die Bemerkungen Sellos a. a. O 

*, Diefen Sachverhalt ſetzen die alten Statuten mit ihrer Mah— 
mung an den Wirt, die Brüder freundlich aufzunehnten, voraus, 
War die Bruderjchaft im Beſitz eines eigenen Hauſes oder Hojpitals, 
jo fanden die VBerfammlungen dort ftatt, 
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unter Berwendung bon mehreren Eitaten aus profanen (Se- 
nefa, Tullius, Muguftin, Bernhard von Clairvaur) und bi— 
bliichen Schriften den Wert einer wahren Freundichaft pries. 
Im weiteren Berlarıf erhob fie fich dann zu einem volltönenden 
Lobpreis auf echte chriftliche Liebe (charitas), die durch das 
Beripiel der großen Siünderin beim Mahl im Haufe Simons 
(Lukas Kap. 7) näher beleuchtet wird als ein brennendes Ver— 
langen nach Sündenvergebung. Haec opera pia heißt es dann 
weiter in wirfungspoller Apoſtrophe an den Herrn jelbit, corda 
flagrantia tibi, Jhesu bone, grata sunt convivia! Solche Liebe 
joll auch in den Herzen aller Teilnehmer an der Feier herrichen. 
Mit dem Apoftel Johannes wollen fich die Feiernden an die 
Bruſt des Herrn legen, um bier ihre verlangenden Seelen zu 
jättigen, um zeitliches und ewiges Heil zu erlangen. Und Yo 
ichließt die Ansprache eindrudspoll mit der Aufforderung zu 
einem gemeinfamen, von jedem einzelnen zu jprechenden Gebet: 
Domine, suscipe me, ut cum fratribus meis sim; cum quibus 
veniens “) invitasti me. Aperi mihi januam vitae et perduc me 
ad convivium epularum tuarum. Tu es enim Christus, filius 
dei vivi, qui praccepto patris mundum salvasti! Tibi gratias 
referimus per infinita saeculorum saecula! 

Nach zwei Seiten verdient dies Gebet Beachtung. Zunächit 
laßt e8 ums einen Einblid in die ganze Situation der Feier 
tun. Wir dürfen uns die Mitglieder in dem einen Zimmer 
des Haufes voller Andacht verjammelt denfen. In einem 
anderen ftebt das Mahl bereitet. Man jchieft ſich an, durch die 
Türe hinüber zu gehn, wendet aber zuvor noch von der äußern 
Umgebung den Blid in die Ewigkeit und tritt dann erft in 
weibevoller Stimmung an den gedeckten Tiih. Dies ift das 
eine, was beachtet jein will. Das andere, das ebenfall3 nicht 
unerwähnt bleiben joll, ftebt damit im engen Zuſammenhange. 
Man empfindet es unmittelbar, daß das Gebet wie aud) die 
nanze Anſprache von einem ftarfen myitiichen Bug durchzogen 
iſt. Das läßt fi) Faum ous dem Zweck der Vereinigung, auf: 
richtige Freundichaft und wirkliche Bruderliebe zu pflegen, ge- 
nigend erflären. Vielmehr wird man zu der PBermutung 
geführt, daß wir in diefem älteften Dofument über die Ka— 
lande Spuren der Myſtik Bernhards von Elairbaur erfennen 
fönnen. Ein Anbaltspunft liegt in der ausdrüdlichen Ci— 
tierung Bernhards, die im Kalandsliede noch häufiger tit, als 
in den Statuten, und Somit den Schluß zuläßt, daß man in 


») Man beadte den jchünen Gedanken, dab Chriſtus zugleich mit 
den Brüdern fommt und den einzelnen durch fie zu fich einlädt. 
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jenen Kreiſen fich viel mit Bernhards Schriften und Gedanfen 
vertrout gemacht bat. Noch mehr aber fällt ins Gewicht die 
Zatjache, daß im Kloſter Hamersleben die Bernbardiniiche 
Myſtik nachweislich bejonders gepflegt wurde. °) Schließlich 
bleibe nicht unerwäbnt, daß Bernhard in jeiner Schrift de 
coena Domini die Fußwaſchung als sacramentum remissionis 
peccatorum quotidianorum jehr empfohlen hatte. °’) Die Mög- 
lichkeit cines Zujammenbanges, vielleicht eines urfädhlichen Zu- 
jammenbanges der Stalande mit der Myſtik kann nad) dem 
allen jedenfalls nicht ohne weiteres von der Sand geiviejen 
werden, wenn auch andererjeits das vorhandene Material einſt— 
weilen bei weitem nicht ausreicht, um fie zu beweijen. 

Aber auch wenn man einen derartiger Zujammenbang nidt 
gelten laſſen will, jo wird man doch das nicht leugnen Fönnen, 
dag in jenen Bruderichaften ein tief religiöier Sinn gepflegt 
wurde Er dofumentiert ſich nicht allein in den Worten der 
Ansprache und des Gebets, jondern er kam noch mehr zum 
Ausdruck in der jaframentalen Sandlung der Fußwaſchung. 
Sie gehörte jicherlich zu den ältejten Bejtandteilen der Zu- 
lammenfünfte, da fie bereits in den alten Statuten ausdrüd- 
lich angeführt und gewürdigt wird. Ja, hier wird es geradezu 
als Zived der Verjammlung bingeftellt, daS neue Gebot Chriſti 
(Ev, ob. 13, 31) zu erfüllen, qui suis dilectis communicavit 
corpus suum et sanguinem et pedes in omni humilitale 
lavit diceens: hoc alterutrum facite et quotiens fe— 
cerilis in mei memoriam facietis et qui non egerit, 
partem mecum non habebit. Es diirfte nad) dem ganzen Tenor 
der alten Statuten fraglos fein, daß fich die Geiftlichen gegen- 
jeitig den Liebesdienjt der Fußwaſchung erwieſen. Ebenjo 
fraglos dürfte es auch fein — und der Hinweis auf die große 
Sünderin beftätigt das —, daß man dieje Zeremonic. mit dem 
Bewußtiein ausübte, durch fie Vergebung der Sünden zu er- 
halten. So lange die Genoſſen alle dem geiftlichen Stande an- 
gebörten, fonnte ja auch ohne weiteres jeder dem anderen die 
Abiolution erteilen. 

An dieje religiöjen Zeremonien ſchloß fich ein gemeinjames 
Mahl. Auch hierbei hielt man die Erinnerung an das lebte 
Mahl des Herrn feit. Denn die Statuten mabnten ausdrüd- 
li}: Huius (scl. Christi) exemplo pio refectionem de mensa 
chari fratres sumant. Ganz entbebrte demnach auch das Eſſen 
des religiöjen Momentes nicht. Es beftand jedoch nur in einer 

*) Hugo von St. Viktor war bier Mönch. 


— — f. proteſt. Theologie u. Kirche 3. Aufl. Bd. 6 
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Erinnerung, die wohl bald in der Gemütlichkeit und Unge— 
zwungenbeit, mit der man fich bei Tiſche bewegen durfte, 
unterging. Wenigitens weift in den einzelnen Mahnungen der 
alten Statuten nichts darauf bin, daß man den feierlichen 
Ernit auch bei den Abendeſſen fejtbielt. Im Gegenteil. Wenn 
bier die Mahnung zur Mäßigfeit im Genuß der Speifen aus- 
geiprochen wurde, wenn es hieß: Die Unterhaltungen bei Tiſche 
follen nicht händelſüchtig noch verleumderiſch, nicht Läppiich, 
jondern ebrbar und bildend jein, wenn der Wirt ermahnt 
wurde, die Brüder mit aller Freundlichkeit und Liebenswürdig- 
feit aufzunehmen und mit einnehmendem Geſpräch zu unter- 
halten, jo deutet doch alles darauf bin, daß nunmehr alle hem- 
menden Schranfen der gottesdienitlichen Feiern gefallen waren 
und ein fröhliher Verkehr der Brüder untereinander ſtatt— 
finden jollte, 

Damit jtehen wir am Ende des eriten Teils unſerer Unter— 
fuhung. Sie hat bisher im wejentlichen auch für das Bistum 
Halberstadt Uhlhorns Auffaffung vom Wefen der Stalande be- 
ftätigt. Die Salande waren in ihrer urjprünglichen Form 
freie an die Firchliche Verfaſſung nicht gebundene Bereini- 
aungen, die ausichlieglich aus Geiftlichen beftanden. Laien ge: 
börten nicht dazu. Zweck des Yulammenfchluffes war Pflege 
des religiöjen Lebens, der Freundichaft und gegenjeitigen 
Liebe, welche leßteren nicht ohne praftiiche Betätigung bleiben 
fonnten. Hieraus erflärt fih der Erwerb von Hoſpitälern, 
Säufern und Kapellen ſamt dem damit verbundenen Grund- 
befig. Es gejellten fich jomit ſchon frühzeitig in den Stalanden 
zu den idealen Tendenzen joldhe, die auf das Irdiſche und 
Meltliche gerichtet waren. Die leßteren drängten im Laufe des 
13. Jahrhunderts die erjteren immer mehr in den Hintergrund, 
bis fie dann in der zweiten Hälfte des Mittelalter dominier- 
ten, jodaß die Kalande in der Neformationszeit wegen ihrer 
Schlemmerei und ihres böchit ungeiftlichen Treibens befannt- 
lich ſehr übel beriichtigt waren. Neben anderen mehr oder 
weniger unweſentlichen Faktoren war es vor allem die Auf- 
nahme von Xaien, die eine Verweltlichung ungemein be» 
günftigte. So bildete fich durd; den Anichluß der Laien an die 
Prieiter, die jchon lange in einer befonderen Bereinigung zu— 
ſammengeſchloſſen waren, eine neue Form der Stalande aus. 


3. Die fpatere Form. 

Der Beitpunft, an dem dieſe Wandlung begonnen hat, läßt 
fi nicht mehr genau beitinnmen. Dagegen iſt es ficher, daß 
fie im Bistum Salberftadt in dem erjten Jahrzehnt de3 14. Jahr— 

9% 
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hundert3 bereits vollzogen war.“) Beweis dafür ift zunädhit 
das Kalandslied °*), deſſen Abfafjung in dieſe Zeit fällt. Wenn 
Konemann, nachdem er die Entjtehung der Kalande aus Ver- 
einigungen von Gerftlichen geichildert bat, nun fortfährt: °*) 


Nu set man sich mischen 
an selscap untertvischen 
de leyen mit den paffen 
daz ne will’ich nicht straffen; 


fo fönnte man aus der legten Bemerfung und der ganzen Art 
der Darjtellung ichliegen, daß die Aufnahme der Laien in die 
rein geiftliche Bruderichaft der Pfarrer eine Neuerung be— 
deutete, die fich noch nicht allgemein durchgeiegt hatte und daber 
auch noch einer beionderen Rechtfertigung bedurfte. Doc iſt 
eine ſolche Auffaſſung und Auslegung mehr oder weniger Ge— 
ſchmacksſache. Auf völlig ficheren Boden treten wir jedod), 
wenn wir uns der Urfunde des Biſchofs Albrecht vom 2. April 
1318 zuwenden.) Sie beitätigt das Vorhandenſein einer 
unio fratrum Kalendarum in Salberitadt, an die fich neuerdings 
Stlerifer und Laien, Einwohner der Stadt jelbit, angeichloiien 
hatten. (se tradiderunt.) Damit entjtond auch in Halberftadt 
cine Genojienjchaft, die fich in ähnlicher Weiſe bereits an vielen 
anderen Orten gebildet hatte, jo daß der Bilchof don einer 
„löblichen Gewohnheit“ reden fonnte. Und zivar war dieſe 
Gewohnheit nicht etwa, wie man vermuten möchte von den 
Geiſtlichen, jondern vielmehr von den Laien eingeführt. °*) Die 
Bildung einer Vereinigung von Laien und Weltgeijtlichen zum 
Zweck religiöjer Uebungen und der Ausübung chriftlicher 
Liebestätigfeit war demnad im Jahre 1318 eine vollendete 
Zatjache. Sie mag daher im legten Jahrzehnt des 13. oder im 
eriten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts eingetreten jein. Da— 
für jpricht nun endlich auch noch der Umstand, daß erſt jeit 
diejer Zeit der Name „Kaland“ urkundlich nachweisbar ift. °”) 





= 9 — Gegenden gilt dasſelbe. 
9 
) Vers 72 3 

ei U. B. Stadt Halberjtadt I Nr. 375. 

“) Der Ausdrud seniores populi ijt nicht gang Mar. Ach folge 
Diefenbad, Gloſſar s. v., wonad) das Wort etwa mit Gemeindeälteiter 
zu überſetzen wäre. 

*) So viel ich ſehe, kommt er überhaupt urkundlich zum erſten 
Male vor in einer Urkunde aus dem Jahre 1296 (Riedel, c. diplom. 
Brandenb. A. X. p. 84). Sie gebört aber nicht in das Bistum Halber- 
itadt und fann daher außer Betracht bleiben, zumal da fie für die 
vorliegende Unterjuchung ohne Belang iit. 
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Das Wort jelbit wird in der einjchlägigen Literatur faſt 
ausnahmslos von dem lateiniichen Kalendae abgeleitet. Man 
folgert dann aus dem Wort, daß ſich urfprünglid die Geiſt— 
lichen eines Archidiakonats an jedem erften eines jeden Monats 
verjammelten und aus diejer Gewohnheit hätten fich weiter 
im Laufe der Zeit die Ralandsgilden entwidelt. Was für ein 
eigentiimliches Gebilde die Kalande geweien jein müflen, wenn 
die ganze Konitruftion wirflich zutreffend wäre, erſieht man 
am beiten aus einer Zujammenftellung der gejchichtlichen 
Daten, die fih auf die geſchichtliche Entwidlung beziehen, °*) 
Bapit Belagius 11. (578—590) muß als der eigentliche Gründer 
angejeben werden. Denn er bat zuerit eine entiprechende An- 
ordnung getroffen. Faſt drei volle Jahrhunderte hört man 
dann von diefer Anordnung und den daraus entitandenen Ein- 
richtungen nicht. Gang unvermittelt tauchen fic plößlich in 
einem Erlaß Hinkmar von Reims aus dem Nahre 852 wieder 
auf, um aud) jogleich wieder zu verſchwinden. „E8 folgt wieder 
eine Lücke von mehreren Jahrhunderten, ehe uns die Kalands— 
ailden wieder genannt werden. In der ziveiten Hälfte des 
Mittelalter8 aber treffen wir fie an vielen Orten.” Daß eine 
derartige Entwidlung, die jeder Kontinuität entbehrt, kaum 
der Wirklichkeit entiprechen fann und daher jehr wenig Wahr- 
icheinlichfeit für fich hat, dürfte auch der zugeben, der an der 
Ableitung des Namens Kaland bon dem erften Tage des Mo- 
nats glaubt feithalten zu müſſen. Dazu fommt aber noch ein 
zweites Bedenfen. Es ijt eine ganz unanfechtbare Tatjache, 
die aus jedem beliebigen Kalandsftatut nachgewiejen werden 
fann, daß im 14. Jahrhundert jich die Kalande niemals an den 
Stalenden verſammelten, jondern drei, vier, höchſtens ſechs Mal 
an Tagen, die durch Firchliche Feſte beſtimmt waren, ihre Feiern 
hielten. Ein binreichender Grund dafür, daß eine jo uralte 
und darum fo tief eingewurzelte und allgemein verbreitete 
Sitte völlig über Bord geworfen wurde, dürfte fich ſchwer 
finden laffen, zumal da man doch nicht nur den Namen, fondern 
im wwejentlicen auch die Sache beibehielt. Endlih aber 
erbebt fich als drittes Bedenken gegen eine Ableitung des 
Namens Staland in dem durch unjere Ilnterfuchung gewonne: 
nen Refultate, daß ja die Kalande im Bistum SHalberftadt in 
ihrer urjprünglichen Form mit der kirchlichen Organifation in 
aar feinem Zuſammenhange standen. Sie bildeten freie 
Bruderjchaften, bei denen jeder amtliche Zivang und Drucd aus: 


“) Reinide gibt im NRahresbericht des Mufeumspereins für bas 
Fürſtentum Lüneburg für die Nahre 1891—1895 ©, 7—9 eine jolche 
Ueberſicht. 


22 Die Entitehung der Kalande im Bistum Halberitabt. 


geichloffen war. Kurz: in der Sache jelbft liegt nichts, was auf 
einen Zuſammenhang der Ralande mit den Kalenden hindeutete 
und zu einer Ableitung des einen Wortes aus dem anderen 
nötigte, Wohl aber fpricht unverfennbar mand)es dagegen und 
es fragt fich doch, ob nicht noch eine andere Ableitung möglich 
ist, die fich auch beifer mit der ganzen Sache deden würde und 
jomit auch mehr innere Wabrjcheinlichfeit beanfpruchen fünnte. 

Bu dieſem Zwecke ift der Sprachgebrauch) und die Form des 
Wortes näher zu unterjuchen. Wie ſchon bemerft, läßt fich das 
Wort vor 1300 im Bistum Halberſtadt überhaupt nicht 
nachweiſen. Nach diefer Zeit käme für die Unterfuchung an 
eriter Stelle das Kalandslied in Betracht. Hier jcheint nun 
allerdings die Yorm und der Sprachgebrauch fchon völlig feit- 
zustehen. Aber doch bildet Konemann einmal) die „uner- 
hörte“ ®) Form: Kalys. Schmwerlich wird jemand auf den Ge- 
danfen fommen, daß diefe abweichende Form nur dem Reim 
zu Liebe gebildet jei. Einem Dichter wie Konemann ftanden 
jiher genug Worte zur Verfügung, die fi auf wis reimten; 
deshalb brauchte er noch nicht zu einer jo vom Serfömmlichen 
abweichenden Form zu greifen. Wenn er fie nun gleichwohl 
wählte und das in einem Gedicht, das vor allem die Laien 
über Entitehung, Einrichtung und Bedeutung der Kalande auf- 
flären ſollte,“) jo jcheint es fich vielmehr um eine volfstüm- 
liche Form zu handeln, die neben der anderen meist gebräud)- 
lichen Form auc vorfam. Zu diejer Annahme wird man um« 
jomebr geneigt fein, als auch die an zweiter Stelle zu berück— 
fichtigende Urfunde von 1318 einen ganz ähnlichen Sachverhalt 
borausießt. Der Bilchof hält es nämlich noch für nötig, neben 
die offizielle Bezeichnung: unio fratrum calendarum nod die 
populäre zu ftellen: Kaland brodere. Genau beißt e8: quos 
unionis fratres »Kalant brodere« vulgus laica lingua vocat. 
Wozu dieje erflärende Beifügung, wenn doc ſchon jeit Jahr— 
hunderten die Pfarrer an den Kalenden zuſammenkamen und 
davon den Namen hatten? Na, noch 1342 fonnte die Aebtiſſin 
Sophie von Wenthaufen den Quedlinburger Kaland mit den 
Worten bezeichnen: fraternitas, quam Kalendas vulgari nun- 
eupamus. ®?) In dem allen dürfte doch ein Fingerzeig liegen, 
der mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf hinweiſt, dat die Be- 
zeichnung „Kaland“ aus dem Bolfe ftammıt, alfo nicht aus dem 
Zateiniichen, fondern aus dem Deutichen irgendivie abzuleiten 





“) u. 275. 

”), Sello in der Anmerfung zu dem Verſe. 

") Ders 12, 

=) Eratb, Eoder Diplom. Quedlinburg. ©. 463 Nr, 247, 
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iſt.““) Dieſer Verſuch ift nicht neu. Schon in der Mitte des 18. 
Sahrbundert3 wurde er unternommen. Damals lehnte Weit- 
pbalen °*) bereits die Ableitung des Wortes Kaland von den 
Kalenden ab. Er brachte e8 vielmehr in Zufammenhang mit 
einem Stamm kal=convocare, den er in den berichiedenen 
nordiichen Sprachen wiederfindet (engliich: to call), Doch er- 
wies fich feine Auffaſſung gegenüber der berrichenden Mei- 
nung machtlos: niemand ftimmte ihm bei. Und doch dürfte 
feine Anregung Beachtung und ernite Prüfung verdienen, um 
jo mehr, als das Wort Kaland gar nicht auf den kirchlichen 
Sprachgebrauch bejchränft tft. E3 gab auch rein weltliche Ka- 
lande. Im Bistum Halberjtadt war ein folder in Wichers- 
leben. ®) Er beitand aus Rittern, Knechten und Bürgern und 
trat während des 14. Nahrhundert3 öfter hervor. Damit ijt 
der Beweis erbracht, dab auch im Bistum Halberftadt *°) das 
Mort eine viel weitere Bedeutung bat, als man ihm gewöhnlich 
auzugefteben pflegt. °”) 

Kehren wir nach diefem pbilologtichen Erfurje zu unjerer 
eigentlichen firchenbtitoriichen Aufgabe zurück. 

Die engen Schranfen, durc die die Kalande anfangs nur 
auf die Geiftlichen beichränft waren, fielen infolge der Auf— 
nahme von Zaten in die Bruderjchaft dahin. Ueber die Griinde, 
die zu diefer Nenderung Anlaß gaben, liegen Feine ausdrück— 


“, Ebend. find. jich allerd. ©, 404 Nr. 143 eine Urkunde v. 6. April 
1326, in der die Rede iſt von einer fraternitas, quae singulis men- 
sibus per circulum anni in conventu devote peragitur Dominorum, 
Erath bezieht fie auf Grund der herkömmlichen Auffaffung auf den 
Quedlinburger Kaland. Wie ich glaube, mit Unrecht. Denn eine 
andere Urkunde ©. 406 Nr. 146 vom 1. September 1326 die fonit in 
der Bezeichnung der VBruderichaft mit der unter Nr. 143 eriwähnten 
böllig übereinjtimmt, fügt dem Wort Dominorum noch dad Wort 
universorum hinzu. Dadurch wird die Beziehung auf einen Kaland 
binfällig, wo e8 feinen Sinn batte, da die Nalandsbruderichaften jtets 
als einheitlich geſchloſſene Größe erfcheinen. Anders war es damit 
bei den Stiftsherren bejtellt; auf fie gebt die Urfunde. 

“) Monumenta Cimbrica Tom. III praefatio p. 111. 

®\, 1.8. Stift Halberitadt IV. ©. 1, Nr. 2612, ©. 110, Nr. 2749. 

“\ Weitphalen gibt a. a. ©. tabula 111 Pr. 26 die Abbildung 
eınes sigillum Kalen. Militum in Kiel. 

", Ich muß berufeneren Forjchern, fpeziell den Germanijten, eine 
endgültine Entfcheidung darüber anbeimitellen, ob die Mbleitung 
ſprachlich möglich ıjt. Nur nebenbei möchte ich noch bemerfen, daß 
die Anſprache im Geller Kaland, die nach Ledebur um 1400 anzu— 
jeßen tit und Die allerdings von monatlichen Zuſammenkünften der 
Pfarrer redet, wegen ihres jungen Alters ebenjowenig in Frage 
fommen fann, wie die ganz ähnliche Notiz im alten Ordinarius des 
Braunſchweiger Kalands St. Matthäi. Gebhardt, a. a, DO. ©. 66). 
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lien Nachrichten vor. Wir müſſen uns daher begnügen, die 
allgenteine Zeitlage ins Auge zu fallen, ob fie vielleicht einige 
Aufichliiffe zu gewähren vermag. Und in der Tat: bier iſt doch 
mancher Anhaltspunft zu gewinnen, der uns die in den Kalan— 
den eingetretene Nenderung verſtändlich erjcheinen läßt.) Im 
ausgebenden 13. Jahrhundert verichlechterte fich befanntlich die 
Lage der Weltaeiftlichen durch die Tätigkeit der Bettelorden 
in jeder Weiſe. Nicht nur, dat ihre Stellung in der eigenen 
Gemeinde untergraben wurde, indem fi) auf. Betreiben der 
fommenden und gehenden Bettelmönche viele Barochianen ganz 
der ipeziellen Seeliorge ihres Pfarrers entzogen: fie litten da— 
durch auch wirtichaftlich ungemein. Der Biichof und die Syno- 
den waren troß des Drängens der Geijtlichen nicht imftande, die 
erforderliche Abhilfe zu Schaffen. Infolgedeſſen ericheint cs 
doch Sehr veritändlich, wenn die Idee eines engen Zuſammen— 
ichluffes der alleinftehenden Pfarrer zu einer Bereinigung, 
immer weitere Kreiſe zog. In den Salanden der uriprüng: 
lien Form wurde ja geiitige und wirtichaftliche Hilfe geboten, 
durch die wohl die in den ganzen Beitverbältnifien liegenden 
Schäden einigermaßen ausgeglichen werden fonnten. Andrer- 
jeits die Laien, Es iſt nicht zu leugnen, daß durch die Tätig— 
feit der Ordensgetitliden die Bolfsfrömmigfeit einen neuen 
Aufſchwung nahm. Bejonders die Sorge für das Seil der 
Seele nad) den Tode beichäftigte die Grmüter. Das kam nun 
ohne Frage auch den Kalanden zugute. Denn bier hatten ja 
die Laien oft unmittelbar vor ihren Augen in der eigenen Ge— 
meinde eine Bruderichaft, die ihnen ichlieglich genau dieſelben 
Lorteile bot, die der Anschluß an die Klöſter gewährte: Teil- 
nabme an allen auten Werfen, Fürbitte für die Seele nad) dem 
Tode. So boten denn die Laien den jchon beitehenden Btarr- 
bereiniqungen ihre Dienfte an, indem fie fich fiir die Aufnahme 
durch allerhand Stiftungen und Schenfungen dankbar erwleſen 
und zugleich entiprechende Gegenleiftungen für ihr Seelenbeil 
von den Geiftlichen erivarteten. Fir dieje jelbjt lag fein Anlaß 
vor, auf dieies Anerbieten nicht einzugeben, da es ja bei der 
ganzen Beitlage mancherlei Vorteile in Ausſicht ftellte. Aber 
allerdings war damit auch eine große Gefahr verbunden, näm— 
lich die Gefahr einer zunehmenden VBerweltlidung. Das Ver— 
mögen der Bruderichaft wuchs je länger je mehr, jo daß fte in 
den Stand gejegt war, das einfache Mahl mit üppigen Schivel- 
gereien zu vertauſchen. Wurden auch anfangs die Laien durch 


*) Val. hierzu des Verfaflers Schrift: Möndtum und Firchliches 
Leben im Bistum Halberjtadt uſw., befonders Kapitel 2 und 3, 
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den Anichluß an die Bruderichaft in ihrer Reliaiofität aeför- 
dert, jo fonnten fie doch andererfeit3 den zunehmenden Verfall 
der Kalande nicht aufhalten. Das hätte nur geichehen fönnen, 
wenn die Qualität des geiitlihen Standes in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters eine andere geweſen wäre Da dieie 
ſich aber fortwährend verichlechterte, jo mußte auch die Fröm— 
mignfeit, der mit den Beiftlichen verbundenen Laien abnehmen. 
Immerhin wird man aber bier vor falichem Generaliiieren 
bitten müſſen. Auch in die Kalanden der jpäteren Form wird 
doch mancher Zug echter, aufrichtiner Frömmigfeit, die der ur— 
iprünglichen Form eigen war, binübergerettet fein. Mag es 
fich damit aber verhalten, wie es wolle: das cine ſteht jeden- 
falls auch für das Bistum Halberjtadt feit, daß fich die ſpätere 
Form der größten Beliebtheit erfreute, jo daß feit dem Beginn 
des 14. Jahrhunderts fast jeder größere Ort feinen Kaland 
batte. Iſt e8 da nun auch nicht möglich, da8 Gründungsjahr 
für jeden einzelnen Fall genau anzugeben, “) jo iſt doch fait 
jeder Raland in dieſer Zeit urfundlich nachweisbar. ?°) 

Das Zuſamenſein der Pfarrer mit den Laien erforderte 
naturgemäß mancherlet Aenderungen. Zunächſt war eine ftraf- 
fere Organifation der Bruderfchaft nicht mehr zu umgeben. 
In einer freien Vereinigung, die ausſchließlich aus Geiftlichen 
beitand, Fonnte fie auf ein verjchwindende® Minimum be— 
ichränft bleiben.) Nachdem ich aber die Mitgliederzahl durch 
den Zutritt von Laien erhöht hatte und dadurch der einheitliche 
Charakter einer geichloffenen Vereinigung bon völlig gleich- 
itehenden Perſonen zugleich mit gefallen war, fonnte man einen 
leitenden Borftand nicht mehr entbehren. Er beitand überall 
aus einem Defan, dem die gefamte Leitung, bejondrr3 aber 
noch die Zeitung der Gottesdienste und Zuſammenkünfte zu: 
ftand, und einem Kämmerer, der die mitunter recht bedeuten- 
den Einnahmen und Musgaben zu verwalten hatte. Daneben 
icheint man bin und wieder auch noch andre Beamten gehabt 
zu haben; wenigſtens nennt das Kalandslied auch noch einen 
Kedh.’?) 

Diefe Organtiation war ein Fiimmerlider Eriaß für die 
Innigkeit der brüderlichen Liebe, die vorber alle und jede auf 


*Eine Ausnahme madt der Kaland in Gernrode, der 1330 durdı 
die Mebtiffin Jutta gegründet wurde. Zſchr. d. Harzv., X, ©. 20. 

”\ Eine Zufammenitellung der Kalande im Bistum Halberitadt 
aibt Ledebur a. a. ©. Es fommen zu den dort genannten noch hinzu 
die Kalande in Ofchersleben, Eilenitedt, Hornburg, Utzleben, Gaters- 
leben, Schneitlingen, Eisleben, ®erbitedt, Qudlum, Gernrode, 

) ſ. o. S. 8. 

”) Vers 309. 
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das Aeußere gerichtete Zeitung entbehrlih gemadt hatte. 
Tenn es iſt Far, daß dieje durch die Aufnahme von Mitalie- 
dern, die jozial, geiellichaftlih und Firchlich fo ganz anders ge- 
ftelt waren, leiden mußte. Wohl behielt man noch die An- 
jprachen und Gedanfen bei, die einft im engen Bruderkreis ge 
pflegt wurden; aber es war nur die Schale, nicht der Stern. 
Ein Vergleich des Kalandsliedes mit den oben bejiprochenen 
Kalandsitatuten zeigt unverfennbar, daß die Form auf Koſten 
des Inhalts erweitert und verändert war. Der Unterſchied ift 
nicht allein der von Poeſie und Brofa, fondern vielmehr der 
von fräftigem Original und ſchwachem Abbild. 

Nirgends läßt fich das deutlicher nachiweifen ala an der 
ganzen Art und Weife, wie in der neuen Geftaltung der Ka— 
lande die Zeremonie der Fußwaſchung vollgogen wurde. Sie 
beitand jet darin, daß jeder Kalandsbruder einem armen 
Manne, der dann mit einem Alınojen bejchenft wurde, die Füße 
wuſch.*) Das war gegen die uriprüngliche Sitte aljo völlig 
verändert. Für die tief-ernite jaframentale Bedeutung der 
aanzen Sandlung hatte man fein Berftändnis mehr. Sie war 
zur leeren Form geworden, was gar nicht anders jein fonnte, 
da ja unmöglidy PBriefter den Laien die Siinden beichten, nod) 
auch umgekehrt dieſe den eriteren nicht Abſolution erteilen 
dirrften. Dem Zurücktreten des weihevollen religiöfen Mo- 
ments entſprach eine Betonung des offiziellen Firchlichen und 
menschlich-irdiichen. Gottesdienfte, beftehend aus Meſſen, Bir- 
gilien, Memorien und Mablzeiten beftcehend aus vier Gerichten 
mit den nötigen Getränf wurden die Angelpunfte, um die fich 
das Intereſſe drebte. 

Doc; gehört dieſe arge Werweltlihung der geiftlichen 
PBruderichaften der Kalande einem ipäteren Stadium der Ent- 
wicklung an. Sie gebört daher nicht in eine Unterfuchung, die 
ji die Entitehung der Kalande zur Aufgabe geitellt bat und 
muß einer jpäteren zujammenbängenden Darftellung dieſer 
etaentiimlichen Gebilde mittelalterlicher Frömmigkeit vorbe- 
balten bleiben. Soviel aber dürfte ichon jett feititeben, daß 
die Geichichte der Kalande einen Ausichnitt bildet aus der Ge- 
ichichte des Pfarreritandes in der mittelalterlichen Fatholifchen 
Kirche. Waren es doch anfangs nur Weltgeiftliche, die fich zu 
einer Genoſſenſchaft mit religiöjen und wirtichaftlidhen Ten— 
denzen zulammengetan batten. Erjt ipäter famen die Laien 
hinzu. Für das Streben nach einer befferen wirtichaftlichen 

”) Kalandslied Vers 521 ff. Mitunter vollzog auch der Dekan 


allein diefe Handlung. Val. Sellos Bemerkung zu den angegebenen 
Verſen. 
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Zange der Geiitlichen bedeutete das eine Förderung, für Die 
Pflege der Religiofität eine Hemmung. Die uripringliche 
Höhenlage wurde nicht eingehalten. Die ganze Sinnes- und 
Sandlungswetje ſank auf ein tieferes Niveau. So erkennt man 
bei der Entftehung der Kalande im Fleineren Maßitab die Ber- 
weltlichung der Kirche wieder, die für das jpätere Mittelalter 
charakteriſtiſch iſt. 


Beiträge zur Genealogie der Grafen 
zu Stolberg. 


Von Herren Schulrat Dr. Suhle in Dejlau. 


l. Heinrichs V. Brüder. 


sn der Geichichte des Hauſes Stolberg berichtet Graf 
Botho von Stolberg-Wernigerode, ') Heinrich V. babe im Sep: 
tember 1303 befundet, daß er auf Ansuchen Aibrecht3 von 
Werther und feiner Briider zu Geiveleben Gitter zu Badra 
dem Kloſter Walfenried iibereiqnet habe. Am 1. Oftober 1303 
babe derjelbe nod) den Konſens feiner Gemahlin Jutta, feiner 
Söhne Heinrich und Heinrich, feiner Töchter Agnes, Sopbie, 
Oda, Irmgard und Jutta, fowie feiner Brüder Dietrid, 
Friedrich und Heinrich zu jener Veräußerung erklärt. ?) 

Der vorstehende Bericht entſpricht dem tatfächlichen In— 
halt der in deniſelben angezogenen Urfunden nicht. 

Nach der Urkunde vom 22, September 1303 °) hat Graf 
Heinrich V. auf Bitten des Ritters Albrecht und feiner 
Brüder Dietrih und Seinrich genannt von Werther, 
geſeſſen zu Nuleben dem Kloſter Walfenried cinen Hof zu 
Badra übereignet. Sodann werden in der Urkunde vom 1. Of- 
tober 1303 *) die Brüder Albrechts v. Werther genannt Die- 


') Gefchichte des Hauſes Stolberg (Gejch. St.) p. 84. 

*) Derjelbe Bericht findet jih in der Gejchichte der gräflichen 
Häufer Wernigerode, Stolberg, Roßla, Hohnitein und Läncher p. 84. 

) Regesta Stolbergica. Quellenfammlung zur Gejchichte der 
Grafen zu Stolberg. (Reg. St.). Nr. 239. 

*, Ebd. Nr. 240. 
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trid, Heinrih und Friedridh dv. Werther.) Die 
Brüder Heinrich V. von Stolberg werden in den betreffenden 
Urfunden überhaupt nicht erwähnt. Es muß biernad ange: 
nommen werden, daß eine unrichtige Auffaffung der Urfunde 
bom 22, September 1303 dazu geführt bat, die Brüder Al- 
brechts von Werther für die Brüder Heinrichs V. von Stolberg 
zu halten, und daß infolge diejes Irrtums die Grafen Dietrich 
und Heinrich IV. als deſſen Brüder in die der Geichichte des 
Hauſes Stolberg beigegebene Stammtafel aufgenommen 
worden Jind. 

Graf Botho von Stolberg-Wernigerode bezieht ſich in feiner 
(Heichichte des Haufes Stolberg ®) weiter auf die Urkunde vom 
9. Januar 1306,") in welcher zwei Brüder Friedrich und Hein- 
rıch, Grafen von Stolberg, als Zeugen aufgeführt werden, als 
Sandgraf Dietrich von Thüringen zu Eiſenach eine dem Kloſter 
zu Meißenborn gemachte Schenfung beftätigt. In diejer Ur- 
funde fehlt aber jede Andentung, daB der bier genannte Hein: 
rich don Stolberg Graf Heinrich V. iſt und deshalb läßt fich 
auch aus diefer Urfunde nicht jchliegen, daß ein Graf Friedrich 
als Bruder Heinrichs V. zu betrachten it. 

Endlich wird ein Dietrich von Stolberg in einer Urfunde 
vom 5. Dezember 1306 °) erwähnt, aber auch bier fehlt jede 
Hinweiſung darauf, daß diejer Dietrich ein Bruder Heinrichs V. 
bon Stolberg geweſen it. 

Wenn es daher feinem Zweifel unterliegt, daß Dietrich 
(1303) und Heinrich IV. (13083, 1306) aus der Stammtafel der 
Srafen von Stolberg zu entfernen find, fo laſſen fich Dagegen 
vier Grafen von Stolberg als Brüder Heinrichs V. mit Sicher: 
heit und urfundlich nachweiſen. Bon diejen führen drei den 
gleichen Namen Heinrich und dem vierten tft der im Hohn— 
jteinichen Grafenbanie häufig vorkommende Namen Eilger ge: 
geben worden. 

Der älteste von diejen Brüdern, Seinrihder Aeltere, 
TomberrzuRiüraburg, arbörte im Sabre 1290 zu den 
Domicholaren, welche nach der Urfunde vom 12. März’) de 
schola befreit wurden, während jein Obeim Friedrich von 


J Albrecht v. Wertber war der Sohn Anton I. dv. Werther und als 
Brüder Albrechts werden in dem nenealogifchen Atlas von Hopf (Taf. 
147) Heinrich VI., Dietrihd VII. (7 1319), Heinrich VII. und Fries 
drich IT. angegeben. 

Geſch. St. p. 69. 

) Reg. St. W. 247, 

') Reg. St. N. 254. 

’) Reg. St. N. 213. 
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Stolberg an demfelben Tage in das Domkapitel zu Würzburg 
aufgenommen wurde. Am 1 Februar 1293 a) wurde Heinrich 
auf Antrag feines Obeims zum Domberrn in Würzburg ge- 
wählt und erbielt als jolcher die 20. Bräbende, die derjelbe auch 
noch im Sabre 1305 inne hatte. '°) Im Nabre 1306 verordnete 
das Domkapitel zu Würzburg, da der Domberr Heinrich von 
Stolberg zugleich mit acht anderen Domberren am heiligen 
Weihnachtsabend die sedes chorales erhalten jollte. '') 

Der Oheim Heinrich, der Domberr und Archidiakonus 
Friedrich II. von Würzburg, der noch im November 1315 als 
Zeuge genannt wird '?) war vor dem 2, Oftober 1317 ver: 
jtorben, '*) und durch Urkunde von dieiem Tage '*) wurde dem 
Domberrn Heinrich das durch den Tod feines Obeims erledigte 
Archidiafonat von Würzburg von dem Bapit Johann XXI. ver- 
lieben. Aus der betreffenden päpitlichen Urkunde gebt zu— 
aleich hervor, daß der Domberr Heinrich zu Stolberg neben 
feiner Pfründe zu Würzburg bereits eine Präbende zu Bam: 
berg und die Pfarre zu Belang, Würzburger Diözeie, beſaß. 

Es jcheint aber mit der Berleibung des Archidiafonats von 
Würzburg dem Domberrn Heinrich nur die Präbende Fried— 
richs II. libertragen zu jein, denn noch in der Urkunde vom 
7. Suli 1319 °°) wird der Domberr Heinrich von Stolberg der 
Aeltere an 9. Stelle unter den Domberren von Würzburg auf- 
neführt und auch in dem am 9. November 1325 von ihm auf: 
geſetzten ZTeftament '*) nennt fich derjelbe Heinrich der Meltere 
bon Stolbera, Domberr zu Würzburg. 

Bald nad) dem 9. November 1325 iſt derjelbe geitorben. Es 
ergibt fich dieje bisher nicht feſtgeſtellte Tatjache aus der Ur: 
funde vom 11. November 1326, '") in welcher der Papſt Xo- 
bann XXI. den Domberrn Heinrich zu Stolberg, welcher be 
reits eine Pfründe zu Merieburg bejaß, mit einer Domberrn- 
pfrinde in Magdeburg und zugleich mit der Pfarre in Beyſank 
(Belang), Würzburger Diözefe, providierte. Da nad) der be- 
reit3 erwähnten Urfunde vom 22, Oftober 1317 der Domberr 





’a) Reg. St. Nr. 213, 

"N. 246. 

N. 254. 

”, N. 290. 

») Nah Angabe des Grafen Botho joll Friedrich IT. bis zum 
Sahre 1314 befannt, wie lange derjelbe aber gelebt hat unbefannt 
jein (Gejch. St. p. 60). 

») Reg. St. W. 2871. 

*) 9. 301. 

) R. 334. 

”) Reg. St. N. 2875. 
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Heinrich von Würzburg die Pfarre zu Belang befaß, und dieje 
Pfarre bereits ein Jahr, nachdem derjelbe jein Tejtament ge- 
macht hatte, durch den Papſt von Apignon aus dem Domberrn 
Heinrich von Merfeburg verliehen wurde, muß Heinrich der 
Meltere, Domberr zu Würzburg bald nach Errichtung feines 
Teſtaments veritorben jein. 

Graf Heinrich von Stolberg, Domberr zu 
Merjeburg war nad) der Urfunde vom 7. Juli 1319 '*) der 
Bruder Heinrichs d. J. nach der Urkunde vom 9. November 
1325) der Bruder Heinrichs d. A., Domberrn von Würz- 
burg. Einen Domberrn Heinrich von Würzburg nannte Graf 
Heinrich V. von Stolberg in der Urkunde vom 7. Oktober 
1316 ?°) »germanus noster«. 

Unter den drei Brüdern Heinrichs V., welche den Namen 
Heinrich führten, dürfte Heinrich, Domberr von Merfeburg, als 
der nächit ältere zu betrachten jein. Derfelbe war bereit3 im 
Sabre 1313?) Domberr von Merjeburg, während Heinrich 
d. J. erit nach dem 1. Februar 1313 als Domberr zu Würzburg 
rezipiert werden jollte.??) Nach der erwähnten Urfunde vom 
7. Juli 1319 wählte Heinrich) d. J. von Stolberg jeinen Bru- 
der Heinrich, Domberrn zu Merjeburg auch zum Domberrn von 
Würzburg. Die betreffende Bräbende jcheint aber dem Dom- 
hberrn von Merjeburg Jamals nod nicht übertragen zu jein, 
wenigitens wurde demjelben erjt im Jahre 1326 durch den 
Rapft Johann XXI. eine Domberrnpfründe zu Würzburg ver— 
liehen.“) Sedenfalls verblieb Heinrid) als Domberr in Merje- 
burg und nahm dajelbft als scholasticus des Hochſtifts bereits 
im ‚Sabre 1320 **) eine hervorragende Stelle im dortigen Kapi— 
iel ein. In gleihem Amte befand fich Seinrih im Nahre 
1322 *) und im Jahre 1324 war Heinrich von Stolberg, Dom— 
berr zu Merjeburg Zeuge bei den dajelbit am 11. September 
ftattgehabten Verbandlungen.?®) 

Daß ibm im Sabre 1326 eine Domberrnpfründe in Magde- 
burg verliehen wurde, ijt bereits erwähnt; aber auch nad) Ver— 
leihung dieſer Präbende erjcheint Heinrich in den Urfunden 
bom 6. September 1327 und vom 8. September 1329 als Dom- 


*) Reg. St. 301. 

»\ N. 334. 

* N, 298. 

a) NM. 285. 

*2) N. 280, 

*) Reg. St. N. 2875. 
”, N. 304. 

”, 9. 311. 

”\ 9. 328, 
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herr zu Merſeburg.“) Endlich aeichieht, wenn auch ohne Na— 
men, eines Herrn von Stolberg bei der Wahl eines neuen Dom- 
probjte von Merfeburg in der Urfunde vom 18. Juli 1330 
Erwäbnung.?*) 

sm Sabre 1340 war der Biſchof von Merjeburg, Gebhard 
bon Schraplau, geitsrben und am 25. November 1341 *) be- 
ftätigt nun Heinrich von Stolberg als erwählter und beftätigter 
Biſchof von Merjeburg eine von feinem Vorgänger gemachte 
Schenkung. Als Bijchof von Merjeburg iſt Graf Heinrich bon 
Stolberg, der frühere Domberr von Merjeburg, im Sabre 1357 
geitorben. 

GrafSeinridd. J. von Stolberg, der dritte 
Bruder des Grafen Heinrich V. wird zuerſt erwähnt in der Ur— 
funde vom 5. Dezember 1306 °°), in welcher vom Domkapitel 
zu Würzburg verordnet wird, daß Heinrich d. I. von Stolberg 
auf 2 Sabre de scholis dispenfiert jein ſolle. Am 1. Februar 
1312 °’) wurde derjelbe als Domberr in das Kapitel aufge 
nommen, mit der Beitimmung jedoch, daß derjelbe erſt nad 
Ablauf eines Jahres rezipiert werden jollte. 

Noch im Jahre 1319 ericheint Heinrich d. I. an 31. Stelle 
unter den Pomberrn zu Würzburg °?), in der Urfunde vom 
13. Oftober 1324 aber als Domprobft von Magdeburg. °°) 

Daß der Domberr Heinrich, obgleich er dem Domkapitel in 
Magdeburg nicht angebört hatte, gleichwohl zum Domprobſt 
dajelbjt gewählt wurde, dafür dürfte der Grund in dem beion- 
deren Verhältnis zu finden jein, in dem fich der Erzbiichof 
Burcdard feinem Kapitel und der Stadt Magdeburg gegenüber 
befand. 

Schon im Jahre 1314 hatte fi) Rat und VBürgerichaft 
Magdeburgs gegen den Erzbiichof erhoben und auch einzelne 
Domberrn hatten gegen denielben Bartei ergriffen, jo daß fich 
der Erzbilchof jogar veranlagt jab, den damaligen Domprobit 
Gebhard von Querfurt in den Bann zu fun. Als deifen Nach: 
folger wurde Gebhard, der Bruder des Erzbiichof3 Burchard 
von Schraplau zum Domprobjt acwäblt, der aber bereit3 am 
Anfange des Jahres 1320 Biichof von Merjeburg wurde. 

Dem Erzbiihof mußte daran gelegen fein, nad) dem Fort- 
gange feines Bruders jemand an die Spige des Domfapitels zu 
*) Reg. St. N. 348 und 368. 
=, N. 376, 

2) N, 438, 
*) Reg. St. N. 254. 
"NM, 280. 
=”, N, 301. 
=) N, 324. 
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bringen, auf den er in feinen Streitigfeiten mit der Stadt un» 
bedingt fich verlajfen fonnte, Dieje Sicherheit bot ihm der 
Domberr von Würzburg, Graf Heinrich von Stolberg, der ihm 
als Verwandter nahe ftand. Erzbiichof Burdard von Schrap- 
lau war der Schwager des Grafen Dtto IV. ton Falkenſtein, 
dejlen Sohn Burchard, Domprobft zu Halberjtadt, vom Grafen 
Heinrich zu Stolberg in einer Urkunde vom Jahre 1316 soro- 
rius genannt wird. *) Die Beziehungen der Grafen von Stol- 
berg zum Erzbiichof Burchard waren daher bejonders freund- 
liche, jo daß im Jahre 1324, als die jämtlichen Sarzgrafen, die 
Srafen von Mansfeld, von Hohnftein, von Wernigerode, von 
Regenftein u. a. fih gegen den Erzbiihof Burgehard verbün— 
deten, die Grafen von Stolberg allein von diefem Biindnis 
ſich ausjchloffen. Es wird fo erflärlich, daß der Erzbiſchof den 
Domberrn von Würzburg, Graf Heinrich von Stolberg als den 
Nachfolger jeines Bruders ſich auserjeben hatte. 

Der Beitpunft, zu dem Seinrid von Stolberg zur Würde 
des Domprobftes in Magdeburg erhoben tft, läßt fich nicht ge» 
nau beſtimmen. Wermutlich iſt dies bald nach den Fortgange 
Sebhards von Schraplau gejchehen; erwähnt wird Derjelbe 
als Domprobit von Magdeburg zuerjt aber in der bereits ange- 
führten Urfunde vom Sabre 1324 bei den Verhandlungen des 
Erzbiichofs Burchard mit dem Herzoge Otto von Braunschweig 
und deflen Verbündeten.“) Eine Urkunde vom Jahre 1325 be- 
ftätiat, dak der Domprobit Heinrich von Magdeburg der frübere 
Domberr zu Würzburg war. Am 23. Januar 1325 geitattet 
Bapit Johann XXI. dem Dompropft zu Magdeburg, Heinric) 
von Stolberg, Sohn des veritorbenen Grafen Heinrich, die 
Pfarre zu Serboldsheim, Würzburger Diözeje, neben der Brob- 
itei zu Magdeburg und feiner Präbende in Würzburg zu be- 
halten.““) 

Sm Frühjahr 1327 °°) war Heidenreich von Erpitz, der Nach— 
folger des ermordeten Erzbiſchof Burchard, geſtorben. An 
deſſen Stelle wählte das Domkapitel zu Magdeburg den Dom— 


”\ 9.3. 1872, p. 151. Reg. St. N. 205. 

*) Hertel hält es in feiner Abhandlung über die Dompröbite bon 
Magdeburg für möglich, das Gebhard von Querfurt nad) feiner Aus 
fühnung mit dem Erzbifchof Burchard und dem Fortgange Gebhards 
von Schraplau für die Jahre 1321 bis 1323 in feine frühere Würde 
wieder eingejeßt worden je. (Magdeb. Gejch.-Blätter 1889 p. 214.) 
Dafür jpricht allerdings aud, daß dem Domprobſt Heinrich erjt im 
Januar 1325 geitattet iſt, feine Würzburger Bräbenden zu behalten, 

*) Reg. St. W. 2947. 

*) Magdeb. Gef. Bl. 1888 p. 216, 
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probjt SHeinrih bon Stolberg zum Erzbiichof.*) Als 
eber Dtto, der Sohn des Landgrafen Otto von Heſſen, in 
Rom vom Babjt zum Erzbiichof von Magdeburg propidiert 
worden war, verzichtete Heinrich von Stolberg freiwillig auf 
dieje Würde, »pro communi pace electioni suae resignavit 
sponte«.?®) 

Der Bericht der Schöppenchronif, nach dem Graf Seinrid) 
verjucht haben joll, ji) in Widerjpruch mit der Entjcheidung 
des Papſtes gegen den Erzbiichof Otto zu behaupten, ericheint 
wenig wabrjcheinlich. Jedenfalls waren die Beziehungen 
Heinrichs zum Erzbiichof Otto, dem er verwandtichaftlich nahe 
ſtand,“) ſchon im Jahre 1327 durchaus freundliche. Der legtere 
hatte jofort nach jeiner Ernennung die Vermittelung feines 
Obeims des Grafen Heinrich V. von Hohnſtein in Anſpruch 
genommen, um die Schwierigfeiten, die ihm von Seiten Hein- 
richs entgegentreten fünnten, zu bejeitigen. Bereit3 am 7. 
Juli 1327.) verpflichtete ſich Erzbiichof Otto, den gütlichen 
Vergleich, den er jeinen Obeim Heinrich von Hohnſtein bevoll- 
mächtigt hatte, mit Heinrich von Stolberg abzujchließen, ge- 
nehm und ihn jchadlos zu halten. Ebenjo deutet auf freund: 
ichaftliche Verhandlungen die Urkunde vom 16. Oktober 1327 *?) 
in der der Erzbiichof Otto und Domprobſt Heinrich gemein- 
ichaftlich dem Grafen Heinrich von Hobnitein das Schloß Wol- 
mirjtedt verpfänden. *°) 

Graf Heinrich von Stolberg blieb auch in der nachfolgenden 
Reihe von Jahren in jeiner Würde als Domprobit. Zuletzt 
wird derjelbe in der Urkunde vom 11. Januar 1342 *) Heinrich 
von Gottes Gnaden Domprobit von Magdeburg genannt und 


”) Nach Angabe Nanides in einer Anmerkung zur Schöppen— 
chronik joll von ihm eine undatierte Urkunde vorhanden jein, durch 
die er den am 4. April 1327 von Kl. Gottesgnaden gefchehenen Ver— 
tauf von 8 Hufen in Schlanjtedt an das Stift B. Mariae 8. zu 
Dalberjtadt bejtätigt. Dieſe Urkunde iſt in der Stolberger Quellen: 
jammlung nicht enthalten. (Schöppendhron. p. 198.) 

*) Ebendajelbjt. 

”, Graf Heinrih V. von Hohnijtein, der Oheim des Erzbifchofs 
Dtto von Hefjen, war der Neffe Heinrichs V. von Stolberg. Reg. St. 
Nr. 342.) 

") Reg. St. Nr. 347, 

) Reg. St. Nr. 351. 

) Nah der Schöppendhronit (p. 198) foll Wolmirjtedt von den 
Domberren, denen die Feiten des Erzitifts anbertraut waren, verjeßt 
worden jein, 

) Graf Botho von Stolberg, der noch irrtümlich den Domprobjit 
Heinrich für den jchon 1341 bejtätigten Bifchof von Merfeburg bält, 
glaubt ein Verſehen in der Datierung diefer Urkunde annehmen zu 
müſſen. (Geſch. St. p. 78.) 
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ihon im Sabre 1343 erjcheint jein Nachfolger Ludwig von 
Henneberg *). Das Jahr 1342/43 wird daher als das Todes- 
jahr des Domprobites Heinrich anzunehmen jein. 

Am 24. Auguſt 1344 vergleiht der Erzbiſchof Dtto das 
Tomfapitel und den Domprobft Ludwig und beftimmt dabei, 
daß 200 Mark den Salemannen des veritorbenen Domprobjtes 
Heinrich von Stolberg, deine got muge immer gnedich fin,” 
zufommen follen.**) 

Ueber den vierten Bruder des Grafen Heinrich V. von Stol- 
berg, den Grafen Eilger, fehlen die Nachrichten gänzlich; die 
drei übrigen Brüder, die Grafen Heinrich von Stolberg, 
nahmen aber jedenfalls unter den Geiftlichen der erſten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts eine hervorragende Stelle ein. Die viel- 
fachen Nachrichten iiber diejelben machten es deshalb möglich, 
deren Lebensgang wenigſtens mit einiger Sicherheit feitzu- 
itellen, 


. 11. Graf Ludwig, Sohn Friedrichs I. von Stolberg? 


Nach der Anficht des Grafen Botho zu Stolberg-Wernige:- 
rode *") unterliegt es feinem Zweifel, daß Graf Ludwig zu den 
Söhnen Friedrichs I. gehört, die diefer jchon in der Urkunde 
bom 29. November 1268 **) bei dem Berfauf von Voditedt er- 
wähnt. Eine Begründung, weshalb diejer zuerft im Jahre 
1289 urkundlich erjcheinente Graf Ludwig jenen ſchon 21 
Jahre früher erwähnten Söhnen Friedrichs I. zugehören joll, 
gibt Graf Botho nicht. Dagegen läßt fi aus Urkunden der 
Srafen von Beichlingen der Nachtveis erbringen, daß jene An- 
nahme ji nicht aufredyt erhalten läßt. 

Sn der Urkunde vom 16. Mai 1336 *) befundet Heinrich 
d. J. Graf von Beishlingen, daß er dem edlen Manne Friedrich, 
dem Sohne des weiland Grafen Ludwig von Stolberg, feinem 
lieben Oheim, alle jeine Güter, auch Erbgüter, die ihm nad) 
dent Tode jeiner Vorfahren hbeimgefallen, gejchenft und über— 
tragen babe. 

Diefer Graf Heinrih d. J. war Seinti II, Herr zu 
Sadjjenburg, Sohn des Grafen Heinrich I. von Beichlingen- 


=), Magdeb. Gefch. Bl. 1898 p. 217. 

“) Reg. St. N. 457, In der Anmerkung zu diefer Urfunde wider: 
legt dv. Mülveritedt die noch in der Geſchichte des Hauſes Stolberg 
(p. 77) aufrecht erhaltene Annahme, daß der Domprobjt Heinrich bon 
Stolberg im Jahre 1341 oder 1342 den bifchöflichen Stuhl in Merje- 
burg bejtiegen babe. 

") St. Geſch. p. 50. 

“, Reg. St. N. 148, 

») Reg. St. N. 409. 
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Larc. Seinem Vater gegenüber, der bereit3 um 1316 verftorben 
war, fonnte Heinrich II. als der Siingere nicht bezeichnet 
werden, wohl aber gegenüber jeinem Oheime, dem Grafen 
Heinrich I. von Beichlingen-Rotbenburg. Der legtere wird mit 
dem Sohne jeines Bruders Gerhard noch in einer UIrfunde vom 
Jahre 1335 erwähnt, °’) war aljo wohl im Jahre 1336 nod) 
am Xeben, jo daß Heinrich II. in Rüdjicht auf feinen Oheim der 
Jüngere genannt iverden fonnte. 

Da außerden Graf Heinrich II. von Beichlingen nad dem 
Tode jeines Sohnes Friedrich IX. °') der leßte Graf von Beidh- 
lingen-Zare war, alſo über jeine Erbgüter frei verfügen fonnte, 
jo iſt es unzweifelbaft, daß Heinrich d. 3. von Beichlingen, der 
den Grafen Friedrid; von Stolberg jeinen Oheim nannte, der 
Graf Heinrich II. Herr zu Sachſenburg war. 

Die verwandtichaftlichen Beziehungen der Grafen von Beid)- 
lingen zum Stolberg’ischen Hauſe finden jodann Erwähnung in 
einer Urfunde vom 6. Dezember 1338, °?) in welcher Friedrich 
und Gebhard, Gebrüder Grafen von Beichlingen, Herren zu 
Rothenburg fich mit dem Grafen Heinrich XI. von Stolberg, 
ihrem Oheim, vermutlich in Bezug auf die gemeinschaftlich an— 
getretene °*) Erbichaft Heinrichs II. auseinanderjegen. 

Heinrich I. von Beichlingen-Lare und Gerhard I. bon Beid)- 
lingen » Rothenburg waren Gefchivifterfinder, deren Söhne 
Heinrich II. von Beichlingen-Lare und andrerjeit3 Friedrich 
VIII. und Gerhard II. von Beidhlingen-Rothenburg alſo Ge- 
ichtwifterfinder zweiten Grades. Der erjtere nannte Friedrid) 
Vf. von Stolberg, die beiden legteren den Grafen Heinrich XI. 
von Stolberg Obeim. 

Beide Angaben lajlen ſich nicht vereinigen. 

Nach der von Grafen Botho zu Stolberg-Wernigerode auf- 
geitellten Stammtafel war Friedrich VI. der Oheim des Grafen 
Heinrich XI. von Stolberg. Bon den Gejchtwifterfindern konnte 
aljo nicht zugleich Friedrich VI. und andrerjeits defjen Neffe 
Heinrich XI. als Oheim bezeichnet werden. Da urkundlich feſt— 


) Leudfeld, genealogiſche Nachricht von den Grafen von Beich— 
lingen p. 72. 

*), Friedrih XI., der Sohn Heinrichs von Beichlingen, wird zu— 
legt genannt mit dem Grafen Friedrich zu Orlamünde in der Ur— 
funde vom 11. Oftober 1335. (Reißenftein, Reg. d. Graf von Orla— 
münde, p. 152.) 

*) Reg. St. Nr. 416. 

", Daß der Beſitz Heinrichs II, von Beichlingen nicht ungeteilt auf 
den Grafen Friedrih VI. von Stolberg oder dejjen Erben überge- 
gangen ijt, ergibt fi aus dem Bejiß der Sadjenburg, die auf den 
Neffen Heinrichs II. den Grafen Hermann J. ven Beichlingen über- 
gegangen war. (Xeudfeld p. 88.) z 
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steht, daß Graf Heinrich XI. der Sohn Heinrich V. war, jo iſt 
man zu der Annahme gezwungen, daß Graf Friedrich VI. von 
Stolberg bisher in der Stammtafel nicht an richtiger Stelle 
aufgeführt, dat der Graf Ludwig ald Sohn Friedrichs 1. in 
diejelbe nicht einzureihen iſt. 

Auf Grund der beiden angeführten Urkunden müfjen viel- 
mebr die Grafen Heinrich) XI. und Friedrich VI. und dement- 
iprechend die Grafen Ludwig und Heinrich V. als Seitenver- 
wandte gleicher Linie betrachtet werden, diejelben müflen im 
verwandtichaftlichen Verhältnis von Gejchwifterfindern etwa 3. 
und 2, Grades geitanden haben. 

Jedenfalls lafjen ſich nur unter diejer Vorausjegung, tie 
ſich aus der beigefügten Stammtafel ergibt, die urfundlichen 
Angaben über die verwandtichaftlichen Beziehungen der Grafen 
von Stolberg zu den Grafen von Beichlingen und ebenjo zu den 
Grafen von Hohnftein in Uebereinitimmung bringen. 


II. Heinrich V. von Stolberg, der Oheim des Grafen 
Heinrich V. von Hohnitein. 


In der bereits erwähnten Urfunde vom 16. Mai 1336 nennt 
Heinrich d. 3. Graf von Beidhlingen den Grafen Friedrich, 
Sohn weiland des Grafen Ludwig von Stolberg jeinen Obeinı 
(avuneulus). Nach der Bedeutung des Worte avunculus 
müßte die Mutter des Grafen Heinrich II. von Beichlingen eine 
Schweiter des Grafen von Stolberg jein. 

Der Vater des Grafen Heinrichs II. Graf Heinrich I. von 
Beichlingen-LXare war, wie urfundlich feititeht °*), vermählt mit 
der Tochter Oda des Grafen Heinrich II. von Hohnitein und 
jeiner Gemahlin Nutta von Ravensberg. Demnach müßte 
Graf Friedrich VI. von Stolberg, da die Bezeichnung avunculus 
bier in der engſten Bedeutung des Wortes nicht angelvandt 
jein fann, ein Schwager der Gräfin Oda von Hohnſtein jern. 

Nun befindet fi in der genealogifchen Bejchreibung der 
Grafen von Hohnſtein von Heydenreich“) die Angabe, daß 
Graf Albrecht, der Sohn Dietricha II. (M.) von Hohnftein und 
jeiner Gemahlin Sophie von Anhalt °®), zur Gemahlin hatte 
eine Gräfin von Stolberg, genannt Katharina ’”). 


“+, 9. 3. 1876 p. 211, 1877 p. 383. Heydenreich p. 7, Anhang. 

=) Beyhdenreich p. 6. 

“) Graf Albrecht war nad K. Meyer (5. 3. 1895 p. 536) Ritter 
des Templerordens gemwejen, der im Jahre 1312 durch Bapit Ele- 
mens V. aufgehoben wurde. 

”, Dehdenreich p. 9. Der Name Katharina fommt bei der Gräf— 
lich Stolbergſchen Familie bereits in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
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Es ift auffällig, daß diefe, wie anzunehmen fein dürfte, auf 
zuverläffiger Quelle berubende Nachricht bisher unbeachtet ge— 
blieben ift. Entnommen bat Heydenreich die Angaben iiber die 
Söhne Heinrichs III. (IT.) von Hohnſtein einer Urkunde der 
Srafen Dietri und Heinrih von Hohnftein vom 10. Auguſt 
1305 °®), in welcher deren Söhne und Töchter jämtlich mit 
Namen aufgeführt werden. Die Angaben Heydenreichs be- 
ruben bier alfo auf ardivaliicher Forſchung.“) Auch in bezug 
auf die Gemahlinnen Dietrich& III. (11.) und Heinrichs III. und 
deren Söhne läßt fih nur der Irrtum nachweifen, dab die Ge— 
mabhlin Heinrich IV., die Gräfin Irmgard von Kevernburg, 
feinem Bruder Dietrich zugeichrieben ift. Diefer Irrtum iſt 
aber auf Jovius zurüdzuführen, der in feiner Ehronif bon 
Schwarzburg mehrfach dem Grafen Heinrich IV. von Hohnſtein 
den Namen Dietrich beilegt.) Im übrigen find die Angaben 
Heydenreichs zutreffend und liegt deshalb fein Grund vor, die- 
jenige, welche fih auf die Gemahlin des Grafen Albrecht von 
Hohnſtein bezieht, als unzuberläffig zurückzuweiſen. 

Dieſer Graf Albrecht und die Gräfin Oda, Gemahlin Hein— 
richs I. von Beichlingen-Lare, waren Geichwifterfinder, die Grä— 
fin Katharina von Stolberg daher die Schwägerin der Gräfin 
Dda von Hohnftein. In der Stammtafel der Grafen von Stol- 
berg wird fodann eine Schweſter Seinrich3 VI. von Stolbera 
aufgeführt, deren Namen aber unbefannt iſt.“) Durch die Ur- 
Funde, in welcher Heinrich d. J. von Beichlingen den Graten 
Friedrich VI. von Stolbera avunculus nennt, wird man daher 
zu der Annahme geführt, daß die Gräfin Katharina von Stol- 
berg die Schwefter des Letzteren, und Friedrih VI. von Stol- 
bera alſo der Schwager der Gräfin Oda von Hohnftein war. 


vor. So mird als Mutter des 1278 verjtorbenen Grafen Walther von 
Barby eine Gräfin Katharina von Stolberq genannt. Reg. St. Nr. 
79.) Eine Gräfin Katharina von Stolberg joll die Tochter Heinrichs 
XVI. von Stolberg und mit einem Seren bon Weinberg vermählt ge— 
weien fein, der des Heil. Röm. Neiches Erzfämmerer war. Zeit» 
fuchs p. 32. Zu vergl. Nr. 10 diefer Abhandlung.) Der Name Has 
tharina jitand im Stolbergihen Haufe in fo hoben Ehren, daß Hein: 
rich bon Stolberg im Nahre 1357 einen Altar jtiftete, welcher der hei— 
ligen Katharina geweiht war. 

*) 9.3. 1895 p. 526. 

*) Heydenreich und Paul Jovius, deſſen Ehronif der Grafen bon 
Sobnitein Bebdenreih in der Borrede (p. 3) als Quelle anführt, 
baben den Namen Bernhard in der betreffenden Urkunde nicht richtig 
geleſen und an deſſen Stelle einen Burkhard unter den Söhnen Diet: 
richs III. (11.) aufgeführt. 

) ©. 2. 1895 p. 515, 528. 

3 Geſch. St. p. 50. 
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Aus den vorstehenden Unterſuchungen ergeben ſich num auch 
die iibrigen vertwandtichaftlichen Beziehungen zwiſchen den Gra— 
fen von Stolberg und den Grafen von Hohnftein. 

In der Urkunde von 25. März 1327 *?) befundet Heinrich V. 
von Stolberg, daß er jein Schloß zu Ebersberg dem Grafen zu 
Sohnjtein, Herrn zu Sondershaufen, jeinem Neffen, zum 
Pfande geſetzt habe. 

Heinrich V. von Stolberg war, wie aus den an früberer 
Stelle ausgeführten Unterjuchungen berborgebt, der Obeim des 
Grafen Friedrich VI. von Stolberg, und da diejer der Schwa— 
ger der Gräfin Oda von Hohnftein ivar, auch der Obeim ihres 
Bruders, des Grafen Heinrich V. von Hobnitein.*?) 

Weiter nennt in der Urkunde vom 22. Auguſt 1329 %*) Hein- 
rich V. von Stolberg den Edlen Herrn von Hohnftein, der zu 
Klettenberg geſeſſen (den Grafen Heinrich IV. von Hohnſtein) 
jeinen Neffen. 

Heinrich IV. von Hohnftein war der Bruder des Grafen 
Albrecht, alio gleichfalls ein Schwager Friedrichs VI. von Stol- 
berg, jo daß Heinrich V. von Stolberg auch den Grafen Hein— 
rich IV. von Hohnjtein feinen Neffen nennen konnte. 

Endlich findet jo auch die Urkunde vom 10. Januar 1341 °°) 
ihre Erklärung, in welcher die Gebrüder Heinrich und Bern: 
hard, die Gebrüder Dietrih und Ulmann, Gevettern, Grafen 
bon Sohnftein ihren lieben Oheimen Heinrich, Botho und 
Friedrich, Gebrüdern Grafen zu Stolberg die von ihrem Obeint, 
dem Grafen (Friedrich VII.) von Beichlingen zu Rothenburg 
erfauften Gerichte überlafien haben. 

Wenn Seinrich IV. von Hohnſtein, alfo auch deifen Bruder 
Dietrich V. (IIT.), Neffen des Grafen Heinrichs V. von Stolberg 
waren, jo fonnten auch deren Söhne Heinrich und Bernhard, 
Dietrih und Ullmann die Söhne Heinrichs V. von Stolberg, 
die Grafen Heinrich, Botho und Friedrich von Stolberg ihre 
Oheime nennen. 





*) Reg. St. Nr. 342. 

*, K. Meyer bat geglaubt, aus der Urkunde, in welder Heinrich V. 
bon Hohnjtein der Neffe Heinrichs V. von Stolberg genannt wird, 
fchliegen zu fönnen, daß die Mutter des Grafen Heinrich V. bon 
Hohnſtein nicht Jutta von Ravensberg, fondern eine geborene Gräfin 
von Stolberg gemwejen jei (Ö.-3. 1895 p. 527.) Sehdenreich jcheint 
aber auch bier fiher unterrichtet zu fein, da er feine Angabe, Bein: 
richs III. von Hohnjtein Gemahlin jei Nutta von Navensberg geweſen, 
auch anderen gegenüber aufrecht erhält, welche diejelbe, wie er hin: 
zufügt, „wiewohl mit Unrecht” Anna nennen (Hehdenreich, Anh. p. 7). 

*\ Reg. St. Nr. 366. 

*) Reg. St. Nr. 433. 


Vom Schulrat Dr. Suhle. 39 


Das verwandtichaftliche Verhältnis der in der legten Ur— 
funde genannten Grafen von Hohnftein zum Grafen Fried- 
rich VII. von Beichlingen-Rothenburg ergibt fi aus deren 
Beziehungen zu den Grafen von Orlamünde. 

Dietrich V. (III.) von Hobnftein, der Bater der Grafen Diet- 
richs VI. und Ulmanns, war vermäblt mit der Gräfin Mechtild, 
Tochter Hermanns V. von Orlamünde, deren Schwefter Sophie 
die Gemahlin Friedrich VII. von Beichlingen war.) Der 
legtere war aljo der Schwager der Mutter Dietrich VI. und 
Ulmanns von Hohnftein, Fonnte alfo von diefen, ebenio auch 
deſſen Better Friedrich VII. von Beichlingen » Rothenbura, 
Oheim genannt werden. 


IV. Graf Heinrich IX. von Stolberg, Gemahl der Gräfin Agnes 
von Mansfeld, Schwager des Grafen Heinrih IX. von Regen: 
ftein und Gebhards XIV. von Querfurt. 


Spangenberg berichtet in feiner Querfurtiichen Ehronif, *”) 
daß die Tochter Agnes des Grafen Burchard von Mansfeld und 
jeiner Gemahlin Oda, geborene Gräfin von Wernigerode, mit 
einem Grafen von Stolberg vermäblt geweſen fei und zwar, 
wie Niemann berichtet, **) mit einem Grafen Heinrich bon 
Stolberg. Dieje Nachricht ift auch in die Quellenfammlung zur 


v) Neibenjtein, Reg. d. Graf. von Orlamünde Tafel IV. Leud: 
feld p. 87. Nach Hoche p. 85 und Länder p. 90 foll Dietrich V. (III.) 
im Sabre 1329 verjtorben fein. Dieſe Angabe ift unrichtig, da feine 
Gemahlin Mectild von Orlamünde ſchon in der Urfunde vom 10, 
Januar 1320 (Reibenitein p. 134) Witwe weiland des Edlen Mannes 
Herr Theodoridh, Grafen von Hohnſtein genannt wird. Bereits in 
der Urkunde vom 20, Xanuar 1322 (Reikenjtein p. 136) vertragen fich 
aber die Grafen von Orlamünde mit dem Grafen Heinrich von Hohn: 
jtein, Herrn zu Sondershaufen, um das Leibgedinge der Gräfin 
Mechtild, die in diefer Urfunde nun Frau des Grafen Dietrich bon 
Hohnftein genannt wird. Die Witwe des Grafen Dietrih V. (TIT.) 
von Hohnſtein bat fich hiernadh wieder mit dem Grafen Dietrich IV. 
von Hohnjtein » Sonderdhaufen vermählt. Der leßtere wird mit 
feinem Bruder Heinrich V. noch in der Urkunde vom 11. März 1349 
erwähnt. (Reikenftein p. 263). Someit ift alfo die Vermutung 
Mehers zutreffend, daß Dietrich von Hohnjtein-Sondershaufen es 
twohl war, der Graf Hermanns von Orlamünde Tochter zur Ge: 
mahlin hatte. (H.Z3. 1895 p. 541). 

(Die Stammtafel zu den verwandtichaftlichen Beziehungen der 
Grafen von Stolberg zu den Grafen von Hohnitein und Beichlingen 
Hit im Anhange beigefügt.) 

*) Spangenbera p. 308. 

“\ Niemann, Gejrichte der Grafen von Mansfeld p. 52. 
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Sejchichte der Grafen von Stolberg aufgenommen, dabei jedoch 
der Zweifel ausgeiprochen worden, ob dieje Mitteilung auf ur— 
fundlicher Quelle berubt. Ebenjo äußert v. Miülverftedt in 
einer Anmerfung zur Urkunde vom 26. Auguft 1353, °) da 
über die Abſtammung diefer Gräfin Agnes nod) eine nähere 
Unterſuchung erforderlich fjei. Die bier geäußerten Zweifel 
dürften indeifen nicht begründet jein. 

Zunächſt geht aus der Urfunde vom 27. Juli 1335 °%) mit 
Sicherheit hervor, daß eine Tochter des Grafen Burcdard von 
Mansfeld mit einem Grafen von Stolberg vermählt war, da 
Burdard d. N. von Schraplau in derjelben gelobt, daß jein 
Sohn die Enfelin des Grafen Burchard von Mansfeld, die des 
von Stolbera Tochter jei und Oda) heiße, heiraten jolle. 
Der bier grnannte Graf von Mansfeld ift Burchard IV. (VID. 
Deſſen Vater, Burchard III., war bereits im Jahr 1330 ver- 
ftorben und außerdem werden in der Urkunde al Söhne de3 
Grafen Burchard die Söhne Burchards IV., die Grafen Gebhard 
und Siegfried, genannt. Der fodann als Gemahl einer Tochter 
Burchards bezeichnete Graf von Stolberg war nad) der Urkunde 
vom 29..Mai 1334 °?) Graf Seinrih IX. In diejer Urkunde 
verpflichten fich die Brüder Otto, Heinrich und Botho von Stol- 
berg den Grafen Seinrich, Sohn ihres Bruders Heinrich (IX.), 
alio den Enfel des Grafen Burdard von Manzfeld, im iwelt- 
lichen Stande bleiben zu lajjen. 

Zur Feftitellung des Namens der Gemahlin Heinrichs IX. 
bon Stolberg ift ein näheres Eingeben auf die bereits er: 
wäbnte Urfunde vom 26. August 1353 erforderlich, in welcher 
eine Memorienftiftung des Grafen Burchard IV. von Mans: 
feld befundet wird. Dieje Urkunde ift in der Quellenfammt- 
lung nicht vollftändig wiedergegeben und foll deshalb nach der 
bon Verein zu Eisleben herausgegebenen Schrift „Die Grafen 
von Mansfeld” ergänzt werden. 

In dieſer Urkunde erflärt der Abt Heinrich zu Sittichenbadh, 
daß der Graf Burchard von Mansfeld eine Schenkung an das 
Kloſter gemacht bat und veripricht, mit den Mönchen für ihn 
ale „ihren lieben Serrn zu beten, daß ibn Gott bebiüte, be— 
ichirme und beivabre vor allem 1lebel“ ) Der Abt aelobt 
ferner Seelenmeſſen zu balten, „fir feinen Bater, den Grafen 


*) Reg. St. Nr. 521. 

”, Ebendafelbjt Nr. 401, 

“J Der Name Oda der Enkelin Burchards war hiernach von der 
Großmutter auf die Enkelin übergegangen. 

”) Reg. St. Wr. 393. 

) Die Grafen von Mansfeld. Eisleben 1872, p. 33. 
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Burchard, für feine Mutter Sopbia, für Yda, feine Hausfrau, 
für da, feine Schweiter, fir Buffe, Gevehard, Syfried, Brocyn, 
Dtte, Frederif feine Söhne und Sophie '*) und Agnes, feine 
Töchter.” ’°) 

Hiernad war das Kloſter nicht zur Abhaltung von Meilen 
verpflichtet, jondern von Seelenmeſſen und, wie ſich nachtveiien 
läßt, nicht fiir Lebende jondern für Verſtorbene. Jedenfalls 
war der Bater Burchards bereits veritorben. Bon den Söhnen 
Burchards waren nach den Nachrichten von Spangenberg und 
Niemann mebrere bereits früh veritorben. Ausführlicher bebt 
der Biographb des Halberftädter Biſchofs Albrecht von Braum- 
ſchweig das Unglüd berbvor, weldes Graf Burchard mit fernen 
Zöhnen gehabt hat.) „Sein Erjtgeborener, Buffo, jei in ftür- 
mischen Gewäſſer wie Blei verfunfen, ein anderer babe das Ge— 
nic gebrochen, ein dritter jei, vom Fieber ergriffen, geftorben, 
ein vierter fei im Kampfe erichlagen, ein finfter jet in der 
Ferne derichollen.” j 

Am Leben waren bon den Söhnen Burchards nadı dem 
Sabre 1353 noch Albrecht I. (F um 1362), Gebhard IM. 
(7 1382), Burkhard, Lejemeister zu Aſchersleben, der noch 1367 
erwähnt wird, und der Halberitädter Gegenbiſchof Albrecht 
(+ 1366). Die jämtlichen noch am Leben befindlichen Söhne Bur- 
cbards find in der Memorienftiftung nicht aufgeführt und auch 
der Stifter desjelben, Graf Burchard ſelbſt iſt in der Quellen- 
ſammlung irrtümlich unter diejenigen aufgenommen, deren 
Memorien gefeiert werden jollten. 

Wenn daber Abt und Konvent des Klosters zu Sittichenbacd 
den Grafen Burchard und die Seinen in ihre Brüderichaft auf: 
genommen haben, jo fann fich dies nicht, wie in der Quellen: 
jammlung angenommen ift, auf diejenigen beziehen, Die. 
namentlich in der Urkunde genannt werden, jondern nur auf 
die noch am Leben befindlichen Angehörigen desjelben. 

Aus der Memporienftiftung gebt weiter hervor, daß die Ge— 
mablin Burcards IV, den Namen Oda führte, und daß die: 
jelbe eine geborene Gräfin von Wernigerode war, ergibt fich 
aus dem Siegel ihres Sohnes, des Erzbiichofs Albrecht von 
Halberstadt, das auf dent Nebenjchilde zwei Forellen, das Wer: 
nigeröder Wappenichtld fübrte.’’) 


J Huch der Name Sophie der Tochter Burchards iſt von der Groß— 
mutter auf die Enkelin übertragen worden. 

*) Ebendajelbit p. 34. 

’, Ebendajelbit p. 34. 

”), Die Grafen von Wansfeld. Kisleben p. 3. S.3. 1870, 
p. 963. 
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Endlich werden dajelbjt Sophie und Agnes als QTöchter 
Burchard3 IV. genannt. Beide ivaren hiernach im Nahre 1353, 
was vd. Miüilverftedt noch für zweifelhaft bielt, bereits ver- 
ſtorben, während drei Töchter desielben zu diefer Zeit noch am 
Leben waren. Spangenberg führt als dritte und vierte Tochter 
Yuitgard und Oda an, während, wie er berichtet, die ränfte 
nicht namhaft gemacht wird. 

Wie nun weiterhin nachgewieſen werden joll, war von den 
Töchtern Burchards die ältefte Sophie mit dem Grafen Hein» 
rich IX. von Regenftein, die fünfte Eltfabeth mit Gebhard XIV. 
von Querfurt vermäblt und die dritte und vierte, Luitgard und 
Dda follen nad) einander Mebtiffinnen des Klosters Helfta ge- 
ivorden fein. 

Da urkundlich feftfteht, daß eine Tochter Burchards IV. mit 
dem Grafen Heinrich IX. von Stolberg vermählt war, fann 
delfen Gemahlin hiernach nur die ziweite Tochter Agnes des 
Srafen Burchard IV. von Mansfeld und feiner Gemahlin Oda 
geborene Gräfin von Wernigerode geweſen jein. 

Jeder Zweifel an der Zuperläffigfeit der aus der Quer- 
furtiichen Ehronif Spangenbergs entnommenen Nachricht über 
Namen und Abftammung der Gemahlin Heinrichs IX. von 
Stolberg iſt demnach ausgeichlofjen. 

Nach dem Bericht Spangenbergas ’*) fol die Tochter Sophie 
des Grafen Burchard IV. von Manöfeld die Gemahlin des 1383 
verftorbenen Gebhard von Querfurt, alfo Gebhard XIV. ge 
wejen jein. Urfundlich ift diefelbe ala folche nicht nachzuweiſen. 

Auf Grund der Unterfuchungen Holſteins zur Genealogie 
der Dynaften von Querfurt ’®) ift jedoch feftgeftellt, daß die erfte 
Semablin Gebbards XIV. von Querfurt eine 
Gräfin Elifabethb, Tochter de3 Grafen Bur- 
char d von Mansfeld geweien iſt. Holſtein fchließt dies 
aus der Urkunde vom 31. Dezember 1368, in welcher Gebhard 
XIV. jeine erjte Gemahlin Elifabeth erwähnt °°) und aus den 
Worten der Grabichrift desielben »quod reobtinuit cum filia do- 
mini Burekardi domini de Mansfeld.« ®') Eliſabeth wird als 
ebeliches Gemahl und Frau Mechtild als Mutter Gebhards von 
Querfurt auch in dem | Jahresgedächtnis der Herren von Quer— 
furt aufgeführt, für die Memorien in der OBERE zu 
Querfurt gehalten werden mußten. °?) 


*) Spangenberg, p. 308 u. 379, 

*) ©..3. 1874, p. 152. 

“\ 5.2. 1874, n. 149. 

") 9.3. 1874, p. 152, Spangenberg, p. 380. 
=) 5.3. 1871, p. 94. 
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Sedenfalls war dieje Elifabeth die fünfte, früher nicht nam- 
baft gemachte Tochter Burchards IV. von Mansfeld. Tin der 
Memorienftiftung vom Jahre 1353 fonnte Elifabeth nicht auf- 
neführt werden, da diejelbe damals noch am Leben war. Erit 
in der bereit3 erwähnten Urkunde von Jahre 1368 befundet 
Gebhard XIV, eine Stiftung zum Seelenbeil jeiner erjten Ge— 
mablin Elijabeth. 


Die ältefte Toter Sopbte des Grafen Burdhard 
IV.von Mansfeldwardie Gemahlin Heinrichs 
IXN.von Regenftein. Nach der Genealogie der Grafen von 
Regenftein von Schmidt **) gab Papft Benedift XIT. am 22. 
Mai 1339 für die Ehe Heinrich IX. von Regenftein mit der 
Sräfin Sophie, Tochter Burchard VI. von Mansfeld nadträg- 
lich Dispen3. Wenn dieſer Burchard VT., der Vater Burchards 
Iv. (11.) fein foll, fo dürfte deffen Bezeichnung auf einem Irr— 
tum beruhen. Als Tochter Burchards II. (VT.), iſt urkundlich 
nur nachgewieien DOda, **) die mit Friedrih don Hadmers- 
leben vermählt war. Allerdings führt Niemann außer Oda 
noch eine Tochter Sophie an, berichtet aber, daß dieje Sopbie 
im Klofter zu Helfta den Schleier genommen babe. *°) 


Erwähnt wird die Gräfin Sophie als Gemahlin SHein- 
richs IX. von Regenftein noch in einer Urkunde vom 22, Mai 
1344. °%) Diefelbe muß aber, da fie in der Memorienftiftung 
vom Sabre 1353 genannt wird, vor diejem Jahre verftorben 
jein. 

Nach den vorstehenden Ausführungen war Graf Heinrich IX. 
von Stolberg der Schwager Gebhard3 XIV. von Querfurt und 
des Grafen Heinrich IX. von Regenftein. Vielleicht erflärt fich 
hierdurch auch, daß die Grafen Albrecht II. und Bernhard T. 
ton Regenftein, die Vettern Heinrichs IX. von Regenſtein in 
der Urfunde vom 30, Mär; 1329?) den Grafen Heinrich IX. 
von Stolberg ihren Schwager nennen. So würde ich dieſe 
Berichwägerung wenigstens aus der Mansfeldichen Stamm: 
tafel ergeben, die nach Schmidt weder aus der Stolbergichen 
noch aus der Regenfteiner erfichtlich ift. **) 








=) 5.8. 1889, p. 41. 

*) Inn der Urkunde vom 22, Februar 1308 betundet Burdard II. 
(V1.) eine Schenfung mit Zuftimmung feines Sohnes Burdard und 
feiner Tochter Oda. (..3. 1872, p. 155.) 

*) Miemann, p. 46. 

 5..3. 1889, p. 41. 

”, Reg. St. Nr. 362. 

*) Schmidt, Ö..3. 1889, p. 35. 
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Auf Grund derjelben verwandtichaftlichen Beziehung erklärt 
ſich auch, daß jpäter in der Urkunde vom 6. Januar 1383 °*) der 
Sohn Bernhards J. Graf Burchard I. von Regenſtein, den 
Grafen Heinrich XI. von Stolberg feinen Oheim nennt. 


V. Graf Heinridy IX. von Stolberg, der Schwager der Grafin 
Lucarda von Falfenitein. 


Nachdem im vorhergehenden Abjchnitt der Nachweis geführt 
ift, daß Graf Heinrich IX. von Stolberg mit einer Tochter des 
(Srafen Burchard IV. von Mansfeld vermäblt war, laſſen jich 
auch deſſen verwandtichaftliche Beziehungen zum gräflich Fal- 
kenſteinſchen Hauje einer Erörterung unterziehen. 

Graf Burkhard IV. von Mansfeld batte zwei Söhne, welche 
den Namen Gebhard erhalten hatten. Der ältere Gebhard var, 
twie Niemann berichtet, im Jahre 1336 verstorben ®°) und ift 
deshalb auch in der Memorienftiftung vom Sabre 1353 unter 
den veritorbenen Söhren Burchards IV. aufgeführt. 

Ein Sohn diefes Gebhard des älteren wird in dem Malfen- 
rieder Urfundenbuch zum Sabre 1349 erwähnt;’') derielbe war 
daher vermählt. 

Der jiingere Bruder Gebhard IN. von Mansfeld ift im Jahre 
1382 verstorben und als deifen Gemahlin muß die Gräfin 
Mechtild, Tochter des Grafen Günther von Schiwarzburg be: 
trachtet werden. In der Urkunde vom 29, November 1357 
werden als Töchter der Gräfin Elijabeth von Schwarzburg, 
geborene Gräfin von Hobnftein, König Günthers Witwe, auf— 
wefübrt: Sopbie, Graf Friedrihs von Orlamünde WRirtin, 
Agnes Graf Hermanns bon Senneberg Wirtin und Mechtilde 
Graf Gebhards von Mansfeld Wirtin.’?) 

Als die Gemahlin eines Grafen Gebhard von Manzfeld 
wird num in der Dispenjationsurfunde Papſt Johanns XXN. 
vom 21. Oftober 1327 die Gräfin Lucarda, Tochter des Grafen 
Bolrad von Falfenftein aenannt. °°) 

Nach Niemann war dieſe Lucarda die Tochter des Grafen 
Burcdard von Falfenjtein und die Gemablin Gebbards II. von 


*) Reg. St. Nr. 630. 

”) Niemann, p. 51. Nach Spangenberg (p. 308) joll derjelbe „für 
vem Jahre 1336" veritorben fein; nach der Urkunde vom 27. Juli 
1335 (Reg. St. Wr. 401) war Graf Gebhard damals noch am Leben. 

") Die Graf. vd. Mansf. Eisl., p. 34 und Urfundenbud des Hoch— 
itifts Halberftadt III., Nr. 2406. 

=, Reibenftein, Reg. d. Graf. dv. Orlamünde, p. 179. 

*) 9.3. 1872, p. 152. 
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Mansfeld.’* Arnitedt hält diejelbe dagegen für die Gemahlin 
eines Grafen Gebhard, der ein Bruder Burchards IV. alfo ein 
Sohn Burchards IM. (VI.) von Mansfeld geivejen ſei.““ Die 
Urfunden, welche Arnitedt zur Beitätigung feiner Behauptung 
anfübhrt, dürften dieje Annahme indeſſen nicht rechtfertigen. 

Da Graf Burchard III. (VI) von Mansfeld im Sabre 1330 
berjtorben war, jo ijt unzweifelhaft die Urfunde vom 31. Of- 
tober 1332, °°%) in der die Grafen Buſſo von Mansfeld und fein 
Sohn Gebhard geloben, fich dem über das Falkenſteinſche Erbe 
gefällten Spruch unteriverfen zu wollen, vom Grafen Burchard 
IV. von Mansfeld ausgeftellt.e Man iſt daher berechtigt, auch 
die don Arnitedt angeführten Urkunden ®') des Grafen Bur- 
card und feines Sohnes Gebhard aus den Jahren 1329 und 
1330 auf den Grafen Burcdard IV. zu beziehen. Wenn Graf 
Burchard in den Urkunden vom 6. Mai 1325 u, 5. Juni 1326 **) 
die Zuftimmung jeines erjtgeborenen Sohnes Buſſo erflärt, jo 
iſt Buſſo als erftgeborener Sohn Burchards IV. ſowohl in der 
DMemorienftiftung vom Sabre 1353 als aud) in dem erwähnten 
Bericht des Biographen Bilchofs Albrecht von Braunſchweig 
aufgeführt. ”") Insbeſondere geht aber aus den Urfunden nad) 
dem Sabre 1327, in denen Buſſo als Sohn Burchards nicht 
mehr erwähnt wird, hervor, daß der Ausiteller der Urfunden 
Purchard IV. war. Deſſen ältefter Sohn Buſſo war früb ver- 
jtorben, während Burchard, der Sohn Burchards Il. (V1.) von 
Manzfeld bis zum Jahre 1354 am Leben war. 

Der in jenen von Arnftedt angeführten Urkunden genannte 
Graf Gebhard war daher micht, wie diefer annimmt, der 
Bruder, fondern der ältere, im Sabre 1336 verftorbene Sohn 
Burchards IV. von Mansfeld. Da diejer in der Urfunde vom 
21. Dftober 1332 mit jeinem Water gelobt, fi dem Schieds- 
ſpruch über das Falfenfteiniche Erbe fügen zu wollen, jo iſt 
man zu der Annahme berechtigt, dat diejer Graf Gebhard der 
ältere, der nach dem Walfenrieder Urkundenbuch vermäblt war, 
der Gemahl der Gräfin Zucarda von Falfenftein gewejen ift. 

Graf Seinrih IX. von Stolberg war der Gemahl der 
Gräfin Agnes von Mansfeld, deren Bruder Gebbard der Ge: 
mabl der Gräfin Lucarda von Falkenstein. Graf Burchard IV. 





*), Niemann, p. 55, 

*) Arnſtedt, Ueber die Gemahlinnen der Brüder Otto und Roi: 
rad dv, Falkenſtein, 9... 1872, p. 156. 

", Eod. Anh. III, Nr. 611. 

") u.) D..3. 1872, p. 156. 

”) Spangenberg und Niemann nennen den eritgeborenen Sofn 
Burchards IV. irriger Weije Volrad, 
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von Falkenstein und die Gräfin Qucarda waren Gejchwiiter- 
finder. Graf Heinrich IV. von Stolberg fonnte daher als 
Schwager der Gräfin Lucarda in der Urkunde vom Nahre 
1316 100) den Grafen Burdard IV. von Falfenjtein als deren 
nächftitehenden Better jeinen Schwager nennen. Ebenjo fonnte 
Burchard IV, von Mansfeld al3 Schwiegervater der Lucarda 
von Falfenftein deren Obeim, den Grafen Dtto von Falfenftein 
in der Urkunde vom Jahre 1320 104) feinen Schivager nennen. 

Mit den vorstehenden Ausführungen fteht in jcheinbarem 
Miderjpurd, daB die päpftliche Dispenjation für die Ehe des 
Srafen Gebhard von Mansfeld mit der Lucarda von Falfen- 
ftein erft im Sabre 1327 ausgeftellt ift, Graf Heinrich IX. von 
Stolberg aber bereits im Jahre 1316 den Grafen Burchard von 
Falkenſtein jeinen Schwager nennt. Diejem Einwande muB 
entgegen gejtellt werden, daß die Erteilung der Dispenjation 
für Ehen, welche ohne Kenntnis eines entgegenjtehenden Ehe- 
hinderniſſes geichloffen waren, vielfadh erjt erteilt wurde, nad)» 
dem die Ehen lange Sabre bereits beftanden hatten. 

So wurde für die Ehe des Fürften Albrecht II. von Anhalt 
mit der Tochter Beatrix des Herzogs Rudolf3 I. von Sachſen 
die Dispenfation erteilt durch Urkunde vom 22, Juni 1344, '*) 
während Herzog Rudolf bereit3 am 25. Sanuar 1337 '%) den 
Fürſten Albrecht von Anhalt jeinen Schwiegerjohn nennt, Die 
Ehe muß alſo länger als 7 Sabre vor Erteilung der Dispen- 
jation beftanden haben. 

Noch längere Jahre nach Abſchluß der Ehe erfolgte die Dis- 
penjation in Bezug auf die Ehe des Fürften Woldemar I. von 
Anhalt mit der Tochter Elijabeth des Herzogs Rudolf I. von 
Sadjen. Albrecht II. hatte fich in erjter Ehe im Jahre 1324, 
Woldemar J. dejjen etiwa zwei Jahre jüngerer Bruder, in erjter 
Ehe mit der ältejten Tochter Elijabeth des Herzogs Rudolf ver- 
mäblt. Auch diefe Ehe wird nicht lange nad) dem Jahre 1324 
geichloffen jein, gleichwohl Wird aber auch für dieje die 
Dispenjation am 22. Juni 1344?) erteilt »quod ipsi olim 
ignorantes, aliquod fore obstaculum inter eos, quominus pos- 
sent invicem matrimonialiter copulari, matrimonium inter se 
eontraxerunt.« 


) Reg. St. Ar. 295. 

'"), Schaumann, ®efdichte der Grafen von Falkenſtein, p. 92, 107. 
9.3. 1872, p. 149. 

=, Cod. Anh. III, Nr. 771. 

“), Eod. Anh. III, Nr. 680, 

) &od, Und. III, Wr. 772, 
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Auch Graf Gebhard von Manzfeld hatte die Ehe mit der 
Lucarda von Falkenstein gejchloffen, ohne von einem entgegen- 
itehenden Ebehindernis Kenntnis zu haben, ') man wird da- 
ber nad) joldyen Borgängen annehmen fünnen, daß auch dieje 
Ehe längere Jahre vor Erteilung der Dispenfation geichloflen 
ist, daß alio auf Grund derjelben Heinrich IX. von Stolbera 
den Grafen Burchard von Falfenjtein im Jahre 1316 jeinen 
Schivager nennen fonnte. 

Dem Göttinger Hiftorifer Schaumann war die Dispen- 
jationsurfunde vom Sabre 1327 nicht befannt. ’) Die be 
treffende Urkunde iſt zuerit im Sabre 1847 veröffentlicht 
worden, in demjelben Jahr aljo, in dem Schaumann feine Ge- 
jchichte der Grafen von Falkenſtein herausgegeben hat. 

Auf Grund der Urfunde vom Jahre 1320, in welcher Graf 
Burchard IV. von Mansfeld den Grafen Otto von Falkenſtein 
jeinen Schwager nenit, glaubte derjelbe daher annehmen zu 
milfen, daß Graf Burdard IV. von Mansfeld wenigstens in 
eriter Ehe mit einer Gräfin von Falkenftein, einer Schweſter 
des Grafen Dtto, vermählt gemwejen jet. 

Dem widerjpricht aber, daß der Name der erjten Gemablin 
Burchards IV. in der Memporienftiftung vom Sabre 1353 vor 
dent Kamen feiner Gemahlin Oda hätte aufgeführt fein müſſen. 
Graf Botho von Stolberg-Wernigerode ergänzt jogar den Na- 
men diefer Schiweiter Ottos von Falfenftein, der nah) Schau— 
mann ung nicht übrliefert tjt, und vermutet al3 Gemahlin Bur- 
dards IV. von Mansfeld eine Gräfin Sophia von FFalfen- 
ſtein. 1°°) 

Schaumann fchließt ferner aus der Urfunde vom Jahre 
1316, in der Graf Heinrich von Stolberg den Grafen Burdard 
bon Falfenftein jeinen Schwager nennt, daß eine Schwefter 
Burchards, die Gräfin Mechtild von Falfenftein, mit einem 
Grafen Heinrich von Stolberg vermäbhlt geivejen jei. ') Den 
jedenfalls berechtigten Einwand, daß die Grafen von Stolberg 
in diefem Falle, wie die Grafen von Regenftein und Mansfeld 
auf die Falfenftein’schen Güter hätten Anſpruch erheben müſſen, 
glaubt Schaumann durch die Annahme entkräften zu können, ° 
daß jene Gräfin Mechtild vermutlich früh gejtorben ift, ohne 
der. Stolbergijchen Familie Mitglieder geboren zu haben, auf 
welche ihre Rechte hätten übergehen fünnen. Eine genauere 
Bezeichnung diejes Grafen Heinrich von Stolberg gibt Schau- 


**) 9.3. 1872, p. 152. 
", Schaumann, p. 108, 
=, Gejchichte St., p. 100, 
”), Schaumann, p. 107, 
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mann nicht; in der Gejchichte des Hauſes Stolberg wird der- 
jelbe jedoch bejtimmt Heinrich VIII. genannt, da die Angabe, 
cin Graf von Stolberg jei mit einer Gräfin von Faälkenſtein 
vermählt geweſen, am füglichiten auf Heinrich VIII. zu paſſen 
ſcheine. *) 


VI. Gräfin Mechtild von Hohuſtein, Gemahlin Bruno III. 
von Querfurt, 


Läncher berichtet in jeiner Gejchichte der gräflichen Häuſer 
Kernigerode, Stolberg, Roßla und Hohnſtein, daß eine Gräfin 
Mechtild von Hohnijtein die Gemahlin eines Grafen Heinrich 
von Stolberg, eine andere Gräfin Mechtild von Hohnſtein die 
Gemahlin Bothos von Stolberg gewejen jei. ''°) 

In Betracht fönnte hier zuerst fommen die Tochter Mechtild 
des Grafen Dietrich II. (11.) von Hohnſtein. Ueber deffen 
Töchter ift nach Anficht KR. Meyers "') nur befannt, daß eine 
Tochter mit dem Herzog Dtto von Braunſchweig vermählt war, 
da die Grafenbrüder Heinrich IV. und Dietrich III. von Hohn— 
itein den Herzog Otto von Braunſchweig ihren sororius nennen. 
Dieje Schlußfolgerung unterliegt Bedenken, da die Bezeichnung 
sororius im vorliegenden Falle ihre Rechtfertigung dadurd) 
finden dürfte, daß Graf Seinrih V. von Hohnſtein mit der 
Schweſter Mechtild des Herzogs Dtto von Braunſchweig ver- 
mäblt twar. ’'?) 

Dagegen läßt ſich der Nachtveis erbringen, daß die Gräfin 
Mechtild, die dritte Tochter Dietrichs IT. (II.) von Hohnſtein 
die Gemahlin Brunos III. von Querfurt war. 

Zunächſt ergibt ſich aus der von Holftein angeführten Ur: 
funde vom 1. Mai 1382, ''°) Durch welche Gebhard XIV. von 


) Geſch. St. p. 35. Die Folgerungen, welde Schaumann aus 
den Urkunden von den Nahren 1316 und 1320 ableiten zu fönnen 
glaubt, dürften auf die Annahme zurüdguführen fein, daß das Wort 
sororius (Schwager) auch für jene Zeit in der heutigen Bedeutung 
des Wortes aufzufajlen jei, während im Mittelalter jeder Verſchwä— 
gerte, auch wenn die Verfchiwägerung eine entferntere war, Schwager 
genannt werden fonnte, 

„) Zänder p. 111. 

») K. Meyer, Die Grafen von Hohnitein 9.3. 1895, p. 537. 

, Vermutlich war die Gräfin Sophie die erjtgenannte Tochter 
Dietrichs III. (II.) von Hohnjtein die Gemahlin des Grafen Her: 
mann IV. von Gleichen. In der Hijtoria der Grafen Gleichen von 
Sagittarius (p. 110) wird deffen Gemahlin Sophie genannt und in 
der Urfunde vom 19. Juli 1324 nennt Graf Hermann IV. von Glei— 
hen den Grafen Heinrich von Hohnitein feinen Tieben Schwager. 
(Sagittarius p. 100.) 

'», Holitein, Zur Genealogie der Dynajten von Querfurt. 9.3. 
1874, p. 151, 
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uerfurt ein Nahresgedädhtnis für feine Eltern Bruno und 
Mectild ftiftet, daß Bruno II. von Querfurt mit einer Mech— 
tild vermählt war. Der Familienname derjelben war Holitein 
nod; unbefannt. ''*) 

Umgefehrt war Brotuff der Vorname der Gemahlin Bru- 
nos III. unbefannt. In jeiner Anhaltiſchen Ehronif berichtet 
Brotuff bei der Aufzählung der 16 Ahnen des Fürſten Johann 
Georg von Anhalt: '') „Frau N., geborene Gräfin von Hohn: 
itein, ein Gemahl Herrn BrunoniS von Querfurt. Ihrer 
beider Tochter war Frau Brigitta, ein Gemahl Herrn Sigis- 
mund, Fürſten zu Anhalt.” *'%) Brotuff muß fich hiernad auf 
eine Angabe älterer Genealogen beziehen, nad) der die Ge- 
mablin Brunos eine Gräfin von Hohnftein. var. 

Sodann nennen die Brüder der Gräfin Mechtild, die 
Srafen Dietrich V. und Heinrich IV., bei dem Verkauf von Vod- 
ftedt an den Herrn Bruno von Querfurt den legteren ihren 
Schwager. ''”) 

Endlich iſt bier eine Urkunde vom Jahre 1340 zu erwähnen, 
durd) welche Mectild von Querfurt dem Klojter Ilm mit Kon— 
jens des Grafen Günther von Kevernburg 10 Schilling Geldes 
zu einem Seelgerät vermadt."*) Graf Günther von 
Kevernburg war ein Schwager des Grafen Heinrich IV., aljo 
euch der Gräfin Mectild von Hohnftein. Der Umſtand, da 
diejer al3 Bormund der Mechtild von Querfurt erjcheint, deutet 
gleicyfall3 darauf bin, daß diejelbe eine geborene Gräfin von 
Hohnſtein war. 


VI. Graf Heinrich XVI. von Stolberg, der -Halbbruder des 
Grafen Heinricd von Wernigerode. 


Die verwandtichaflicden Beziehungen der Grafen von Stol- 
berg zu den Grafen von Wernigerode, jomweit diejelben jpäter 
zum Webergang der Herrſchaft Wernigerode an das Haus Stol- 
berg führen jollten, gehen zuricd bis zum Jahre 1379. Am 11. 


9) Ebendajelbjit p. 137. 

), Brotuff im Anjchluß an Buch VI. T. 

“Jene Brigitte von Querfurt war die Tochter Gebhards XIV, 
aljo nicht eine Tochter, jondern eine Enkelin Brunos III. 

) Heydenreich, Hiftorie des fürſtl. Haufes Schwarzburg, Anh. 
p. 8. Im Jahre 1298 war die Hälfte der Graffhaft Wodjtedt, die 
Graf Heinrih don Stolberg früher zu Lehn bejejlen, an die Ge- 
brüder Dietrih und Heinrich von Hohnjtein zu Lehnsrecht über: 
tragen worden. 9.3. 1895, p. 512. Reg. St. Wr. 224.) 

in) Holſtein a. a. O. p. 137. SHolitein bielt es noch nicht für er- 
wiejen, daß dieje Mechtild von Querfurt die Gemahlin Brunos II. 
bon Querfurt war. 
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November diejes Jahres verbandelten die Grafen Gerhard und 
Ludolf von Woldenberg mit ihren Obetmen, den Grafen Kon— 
rad und Dietrich von Wernigerode und gelobten, den durch Ur- 
finde von diejem Tage bejtätigten Vertrag zu balten zu treuer 
Sand den Grafen Albrecht und Heinrich zu Wernigerode und 
dem Grafen Seinrich zu Stolberg, ihrem Bruder.) Daß Graf 
Heinrich XVI. von Stolberg bier der Bruder der Grafen Al— 
Grecht und Heinrich zu Wernigerode genannt wird, laſſe, wie 
Graf Stolberg-Wernigerode in der Gejchichte des Hauſes Stol: 
berg bemerft,?) weniger an eine Erbverbrüderung als an eine 
Stiefbrüderichaft denfen. Es fehle jedoch bis jegt an einer 
biftorischen Begründung dieſes Verwandtſchaftsverhältniſſes. 
Als einzige Möglichkeit erichten es daher, daß Graf Konrad V. 
von Wernigerode und Graf Heinrich XI. von Stolberg zivei 
Scheitern, vielleicht beide aus dem Hauſe Hobnftein, zu Ge: 
moblinnen hatten und eine Erbverbriderung binzutrat, jo daß 
fich zwtichen den Grafen von Wernigerode und den Grafen von 
Stolberg ein brüderliches Band bildete. 

Ein Nachweis für diefe vom Grafen Botho von Stolberg: 
Wernigerode ausgeiprodyene Vermutung läßt ſich nicht er- 
bringen, dagegen dürfte das vorhandene urfundliche Material 
wenigitens einige Nufflärung über jenes Berwandtichaftsper- 
hältnis ermöglichen. 

Hierzu bedarf es zunächit eines näheren Eingebens auf die 
Tamilienverbältnifie des Grafen Konrad V. von Wernigerode. 

Einen Einblid in diejelben geitattet das Teitament ) des 
Grafen Albrecht von Wernigerode, Bijchofs von Halberitadt, 
der als dritter Sobn des Grafen Konrad V, ım „Sabre 1346 ge— 
boren ivar. *) 

Sn demjelben erwähnt Biichof Albrecht an eriter Stelle 
jeine Neffen von Stolberg, die Söhne feines Bruders Hein- 
rich XVT., die ihm jährlich zu Michaelis, jo lange er Biichof war, 
bon jeinem väterlichen Zins zweihundert Gulden gezablt 
batten. Dann gedenft er feiner Nichte Karde, der Tochter 
jeines ältejten Bruders Konrad, der Witwe des Grafen Gün— 
tber V. von Ruppin, der er 200 Rbeintiche Gulden und einen 
Teil jeiner Schmudiachen vermact. Ferner werden bei Stif- 
tung der Seelenmelien erwähnt jeine Eltern, jein Bruder Graf 
Konrad und deilen Gemablin Seilwig. Den Kloſterjungfrauen 
zu Egeln, jeiner Nichte zu Wernigerode und feiner Moddere 

') Reg. St. Wr. 616, 9.3. 1879 p. 116. 

Hausgeſchichte p. 136, 

H.3. 1883 p. 257, 

‘) 9.3. 1805 p. 696. 
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bon Warberg (der Schweiter jeiner Mutter) werden zwanzig 
Darf als Rente vermacht, die nach ibrem Tode aber gleichfalls 
an das Kloſter zu Egeln fallen jollen. Endlich gedenft er jei- 
nes lieben Bruders, des edlen Grafen Heinrich zu Wernigerode. 
Seinen Bruder Pietrich, der eines nicht ehrenvollen Todes ge 
ftorben iſt, weil er, wie die Schöppendyronif berichtet “), „ſein 
Lebtag viel Untreue gepfleat und begangen bat“, erwähnt 
Biſchof Albrecht nicht. 

Aus diejem Teſtament ergibt fih nun, worauf für die fol- 
gende Unterfuchung bejonderes Gewicht zu legen ift, dab die 
Mutter des Grafen Albrecht von Wernigerode eine Edle von 
Marberg war, deren Wappen fich auch auf einzelnen im Teſta— 
ment aufgeführten Bechern und Schalen des Biſchofs befand, 

Diejen dem Teftament des Biichof3 Albrecht entnommenen 
Angaben jind nun die urfundlichen Nachrichten über deſſen 
jingiten Bruder, den Grafen Heinrich von Wernigerode, gegen- 
iiber zu ftellen. 

Graf Heinrich jelbjt und feine Gemahlin Agnes find auf 
einem Qempera-Gemälde aus dem eriten Drittel des 15. Nabr- 
bunderts mit ihren Wappen dargejtellt, *) bei dem Grafen die 
zwei Forellen, rot im filbernen Felde, bei der Gräfin ein grün 
und weiß geftreifter Schild mit einem rechts gefehrten, auf- 
gerichteten beraldiichen Löwen. 

Da die meilten thüringiichen Grafen al3 Wappen einen 
Schild mit einem aufgerichteten beraldtichen Löwen führen, jo 
würde das Wappen der Gräfin Agnes allein einen Schluß auf 
deren Abjtammung nicht geftatten. Eine nähere Beitimmung 
dieſes gräflich-tbüringiichen Geichlechts geftattet nun die Ur— 
funde des Grafen Heinrich von Wernigerode vom 18. Oktober 
14127. °) 

In derjelben befundet Graf Heinrich von Wernigerode eine 
Schenkung an das Franzisfanerflofter zu Halberjtadt „gegen 
die Verpflichtung einer jährlichen Seelenmeffe für feine ver- 
ſtorbene Gemahlin Agnes, ihre Eltern und alle aus ihrem Ge- 
schlechte Veritorbenen „of befunderen unje omen areven Sinrife 
von lichen unde ſyner elderen Selicheyt willen”“. 

Da Graf Heinrich von Wernigerode bier mit den aus dem 
Sejchlecht der Gräfin Agnes Verftorbenen beionders erwähnt 
die Eltern jeines Oheims Heinrich von Gleichen, jo miiffen 
dDieje unter den aus dem Geichlecht der Gräfin Agnes Verſtor— 
) Schoppendhronif p. 290. 

) Baudenfmäler der Grafichaft Wernigerode von Sommer und 
Jacobs p. 108, 108. 
J Urfunde der Stadt Wernigerode Nr. 354. 
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benen mit einbegriffen jein, die Vorfahren der Gräfin Agnes 
ſelbſt aljo dem gräflich Gleichenſchen Hauje angehört haben. 

Während das Wappen der Gräfin Manes auf em 
thüringiſches Grafengejchleht Hinwerit, wird durch die Me- 
mortenftiftung dies Gejchlecht beftimmt als das gräflich Glei- 
cheniche bezeichnet. Man wird daher zu der Annahme berechtigt 
fein, dat die Gemahlin des Grafen Heinrich von Wernigerode 
die Gräfin Agnes von Gleichen war. 

Auch über die Eltern des Grafen Heinrich von Wernigerode 
geben die Memorienftiftungen desjelben Auskunft. 

Dur Urfunde vom 7. September 1419°) übergibt Graf 
Heinrich von Wernigerode dem Kapitel zu ©. Silvejter die 
Theobaldifapelle von Wernigerode gegen die Verpflichtung 
Seelenmeijen zu halten „unjer Eltern, unjer, unjer Freunde 
und aller der, die aus der Herrichaft zu Wernigerode und aus 
der Herrſchaft zu Stolberg verjtorben find.“ 

Dieje Urfunde legt den Schluß nahe, daß die Mutter des 
Grafen Heinrich von Wernigerode eine Gräfin von Stolberg 
war. An demielben Tage bejtätigt Biichof Albrecht dieje Stif- 
tung ®), die jein lieber Bruder Heinrich gemacht hat „um unier 
Eltern, unjer und aller der Seelen Seligfeit willen, die aus 
unjerem Gejchlechte der Herrſchaft von Wernigerode veritorben 
find,“ 

Der Umitand, daß Graf Heinrich bei der Stiftung der Me- 
morien für jeine Eltern die aus der Herrichaft Stolberg Ver— 
ftorbenen erwähnt, Graf Albrecht aber, deſſen Mutter, wie be- 
reitS hervorgehoben ift, eine Edle von Warberg var, diejelben 
bei der Beftätigung der betreffenden Urkunde ausſchließt, läßt 
die Annahme noch berechtigter erjcheinen, daß Graf Heinrich bei 
jener Stiftung (der Vorfahren) feiner Mutter, einer Gräfin 
von Stolberg, gedacht hat. 

3u denjelben Folgerungen beredtigt die Urfunde vom 21. 
Oftober 1427. In derjelben befundet Graf Heinrich von Wer- 
nigerode eine Stiftung an das Franzisfanerkflofter zu Halber- 
jtadt *) um feiner, jeiner verftorbenen Eltern und jeiner lieben 
Sreunde bon Stolberg, namentlich jeines Vetters Botho von 
Stolberg und Heinrichs, Grafen von Gleichen, Seelen Seligfeit 
willen. Nach der Wiedergabe diejer Urkunde im Urkundenbuch 
der Stadt Wernigerode "’) verpflichtet ſich das Kloſter dafiir, 


) Urk. St. Wern. Nr. 304. 
Urk. St. Wern. Wr. 308. 
) Reg. St. Nr. 817, 

") Urt, St. Wernig. Nr, 355. 
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nach dem Tode des Grafen Heinrich eine Seelenmeife zu halten 
für das Haus Wernigerode, Stolberg und Gleichen. 

Bezieht fich die Seelenmeffe für das Haus Gleichen auf die 
Vorfahren der Gemahlin Heinrich, der Gräfin Agnes von 
&leichen, jo kann die Seelenmeſſe fiir dad Haus Stolberg allein 
auf die Mutter des Grafen Seinrich bezogen werden. Auch 
dieſe Urkunde würde daher den Schluß geitatten, daß als 
Mutter de3 Grafen Heinrich eine Gräfin von Stolberg zu be- 
trachten ift. 

Sraf Konrad V. von Wernigerode muß hiernach nad) der 
Geburt feines dritten Sohnes Albrecht im Nabre 1346 und nad) 
dem Tode jeiner eriten Gemahlin von Warberg fich in zweiter 
Ehe mit einer Gräfin von Stolberg vermäblt haben. In diefer 
Ehe wurde dem Grafen Konrad der jüngſte Sohn geboren, der 
den don den Grafen von Stolberg vorzugsweiſe geführten 
Namen Heinrich erhielt. 

Da Graf Heinrih XVI. von Stolberg in der Urkunde vom 
Jahre 1379 der Bruder der Grafen Albrecht und Heinrich von 
Wernigerode, in den jpäteren Urkunden '?) insbejondere der 
Bruder de3 Grafen Heinrich von Wernigerode genannt wird, 
jo eraibt fi) die weitere Folgerung, dab die ziweite Gemahlin 
des Grafen Konrad V. demielben ihren Sohn, den Grafen 
Heinrich XVI. von Stolberg, in die Ehe eingebradt bat. 

Da eine Scheidung der erjten Ehe diejer Gräfin Stolberg 
nicht wohl anzunehmen it, jo ift zu vermuten, daß die zweite 
Semahlin Konrad V. von Wernigerode die hinterbliebene 
Witwe eines Grafen von Stolberg war. Auf Grund der Me- 
morienftiftungen fünnte man zu der Annahme gelangen, daß 
diejelbe auch eine geborene Gräfin von Stolberg war, daß ihr 
Semahl etwa einem entfernten Nebenzmweige des Hauſes Stol- 
berg angehört habe. Zu diefer Annahme dürfte man indejien 
faum gezwungen fein. Graf Heinrich von Wernigerode ſah in 
jeiner Mutter nur die Gräfin von Stolberg; vielleicht war der: 
jelbe zu den Angehörigen des Gejchlechts, welchen diejelbe der 
Seburt noch angehörte, faum in Beziehung getreten. Er var 
aufgewacdien mit jeinem Bruder, dem Grafen Heinrich XVT. 
von Stolbera, er ftand in den innigiten Beziehungen zu feinen 
Neffen, den Grafen Heinrich und Botho von Stolberg. Feder 
Gedanke an feine Mutter mußte auch dem Hauſe Stolberg 
welten, wie Graf Heinrich dies felbit zu erfennen gibt, wenn er 
in unmittelbarem Anschluß an feine verstorbenen Eltern feiner 
lieben Freunde von Stolberg gedenft. 


”) Reg. St. Nr. 690, 698, 699. 
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Die Urkunden, in denen Graf Heinrich von Wernigerode die 
Memorien feiner Eltern ftiftet, dürften daber allein die Deu- 
tung zulaſſen, dat feine Mutter eine Gräfin von Stolberg, da 
Graf Heinrich von Wernigerode der Halbbruder des Grafen 
Heinrich XVI. von Stolberg var. 

In jcheinbarem Wideripruch mit den vorjtehenden Aus— 
führungen fteht die Inſchrift auf dem bereits erwähnten Tem— 
pera-Gemälde, in der Graf Heinric von Wernigerode „des bon 
Stolberg lieber Neffe” genannt wird. Dieje Inſchrift ift in 
niederdeutichen Reimzeilen abgefaßt und deshalb ijt in der 
Beile 


»straw (starw) Heinrich greve, des von Stalberg leve neve« 


das Wort neve als Reim auf greve gebraucht. Das Wort Neffe 
hatte zu jener Zeit aber eine allgemeinere Bedeutung und 
fonnte alio auch in der Bedeutung Better gebraucht werden, 
alfo den Grafen SHeinrid von Wernigerode als den Baters: 
bruder des Grafen Botho von Stolberg bezeichnen. 


VIII. Iſt Graf Heinrich XVI. als Sohn des Grafen Heinrich XI. 
von Stolberg zu betraditen? 


Wer der erite Gemabl dieier in ziveiter Ehe mit dem Grafen 
Konrad V. von Wernigerode vermäblten Gräfin von Stolberg 
geweſen it, dürfte fich auf Grund des zur Zeit vorliegenden 
urfundlichen Materials faum nachweiien lallen. Nach der Auf- 
faflung des Grafen Botho zu Stolberg-Werniaerode iſt Hein- 
rich XVI. als Sohn Heinrichs XT. von Stolberg zu betrachten.'?) 
Für dieſe Annahme fehlt jedoch jede urfundliche Grundlage. 

In feiner von dem Grafen Heinrich XI. ausgeftellten Urkunde, 
jo zahlreich diejelben auch find, wird ein Sohn desjelben erwähnt. 
Dagegen find viele Urfunden von ibm in Gemeinschaft mit 
jeinen Neffen, den Söhnen der Grafen Heinrich IX. und 
Otto I. von Stolberg ausgeitellt. Selbft in den Urfunden 
vom Jahre 1367, 1370, 1376, die zu einer Zeit ausgeitellt 
waren, in der Heinrich XVI. jedenfalls ichon eriwachien war, 
wird auc nach der in der Hausgefchichte aenebenen Dar- 
itellung '*) Graf Heinrich XT. wohl mit feinen Neffen, nicht aber 
mit einem Sohne erwähnt. 

Es diirfte fi) jogar der Nachweis erbringen lafien, daß Graf 
Seinrih XVI. den Grafen Heinrich XI. von Stolberg nicht 
jeinen Vater, jondern jeinen Better nennt. In der Urfunde 


”) Hausgejchichte p. 136, 
) Hausgeſchichte p. 122. 
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vom 21. September 1378 verfügen die Grafen Seinrich XVI. '>) 
und Heinrich XI. von Stolberg zu Gunften der Schloßfapelle 
zu Stolberg über Zinien, welche beruhen auf einem dem Stein: 
decher von ihrem verstorbenen Better und ihnen ſelbſt ge- 
gebenen Briefe und zu entrichten jeien von 3 Hufen Ader und 
einem Hof zu Roßla, welche früher den Gebriidern Buflo und 
Johann von Marichall gebört haben. 

Die Urfunde, auf welche bier Bezug genommen wird, tft 
ausgeftellt am 14. Februar 1370.) In derjelben befunden 
die Grafen Heinrich XI. und Heinrich XII.) von Stolberg, 
dab Bulle vd. Marichall und jein Bruder Nobann 3 Hufen Acker 
in Roßla, wovon jährlih 15 Marfticheffel entrichtet werden, 
und einen 11% Marf zinfenden Hof daſelbſt dem Pfarrer zu 
Stolberg, Friedrich von Bleicherode, dem Priefter Johann und 
dem dortigen Bürger Nicolaus Steindecher verfauft baben. 
Sie übereiqnen die drei Hufen und den Hof dem Käufer zu 
freier Verfügung und befreien dag Gut von allen Steuern und 
Laſten. 

Die Urkunde vom Jahre 1370 iſt von den Grafen Hein— 
rich XI. und Heinrich XIIl., die Urkunde vom Jahre 1378 von 
den Grafen Heinrich XVI. und Heinrich XIII. ausgeftellt. 

Der in der legten Urfunde erwähnte verftorbene Better ift 
biernach Graf Heinrich XI. 

Beide Srafen Heinrich XV. und Heinrich XIII. nennen den— 
felben ibren Vetter und dürfte es daher auch auf Grund dieler 
Urkunden ausgeichloffen ericheinen, den Grafen Heinrich XVI. 
als den Sohn Heinrich3 XI. zu betrachten. 


AUnmerfung: Da zur Enticheidung der vorliegenden 
frage jeder urkundliche Anhalt fehlt, mag wenigstens einer 
Vermutung Raum gegeben werden, zu der Die bisher er- 
örterten Verbältnifie Anlaß geben könnten. 

Da Graf Heinrich XVI. weder zu den Söhnen SHein- 
rich IX, noch Ottos I. gerechnet werden fann, jo muß derjelbe 
als Better des Grafen Heinrich XI. den vom Grafen Friedrich T. 
von Stolberg abitammenden Zeitenlinien angebört haben. 

Stier wird nun in der Stammtafel al3 vermutlicher Sohn 
des Grafen Ludwig aufgeführt Graf Hermann von Stolberg, 
der bei der Eroberung und Zerſtörung der Erichsburg ein 
tragtiiches Ende genommen bat. Wenn Graf Hermann, über 





") Reg. St. Wr. 608, Hausgeſchichte p. 137. Ueber Heinrich XII. 
als zweiten Ausſteller diefer Urkunde vergl. p. 64, 

") Reg. St. Nr. 577. 

*) Hausgeſchichte p. 122. 
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deifen Familie urkundliche Nachrichten nicht erhalten find, ver- 
mäblt war, dann wiirde deſſen Gemahlin im Jahre 1346 Witwe 
- geivorden fein und hätte nach diejer Zeit eine seite Ehe ein- 
neben fönnen, 

Nach dem Bericht, welcher über die Zerftörung der Erichs— 
burg überliefert ift, gehörte das Schloß Erichdburg dem Grafen 
Sermann bon Stolberg '*) und nad) der Urkunde vom 24. Fe— 
bruar 1381 '°) war das Schloß Erichsburg fpäter im Beſitz de3 
Grafen Heinrih XVI. In den Gejamtbefig des Hauſes Stol- 
berg war Heinrich XVI. im Jahre 1381 noch nicht eingetreten, 
da wie an fpäterer Stelle ausgeführt werden wird, Graf Hein- 
rich XIV. noch die Schlöffer Eberöberg, Rokla und Röblingen 
beſaß. 

Auch aus dem Umſtand, daß Graf Heinrich XVI. im Jähre 
1381 im Beſitz eines früher einer Stolberger Seitenlinie an— 
gehörigen Schloſſes war, könnte daher die Folgerung gezogen 
werden, daß derſelbe dieſer Seitenlinie angehört hat. 

Die Vermutung, daß Graf Heinrich XVI. ein Sohn des 
Grafen Hermann von Stolberg geweſen ſei, dürfte, wenn ſich 
auch für dieſelbe bei der Mangelhaftigkeit des über den Gra— 
fen Hermann überlieferten urkundlichen Materials ein Nachweis 
nicht erbringen läßt, nach den vorſtehenden Ausführungen doch 
näher liegen, als die völlig unbegründete Annahme des Grafen 
Botho von Stolberg-Wernigerode, daß Graf Heinrich XVI. als 
Sohn des Grafen Heinrich XI. zu betrachten iſt. 

Von der Unzulänglichkeit des Ueberlieferten, welche in be— 
zug auf dieſe für die Abſtammung der Grafen von Stolberg 
wichtige Frage Iebhaft zu bedauern ift, war aber niemand mehr 
iiberzengt, al$ Graf Botho ielbit, wenn er, wie v. Mülverftedt 
auf Grund jeines perfönlichen Verkehrs mit dem Grafen Botbo 
verfichert, twiederbolt der Hoffnung auf Erforichung neuer Quel— 
len zur Geichichte feines Hauses Ausdruck gab.?') 


IX. Grafin Luttrud von Stolberg, Gemahlin Dietrihs VII. 
von Hohnftein. 


lleber die aus dem Haufe Stolberg vor dem Nabre 1443 
Verftorbenen gibt eine Urfunde °°) aus dieſem Jahre Ausfunft, 
in der Graf Seinrich XVI. und feine Gemahlin, deifen Bruder 


”) Reg. St. Nr. 470. 

*) Reg. St. Wr. 621. 

*) Vergl. p. 

ie, Oausgefiichte, — p: IV. 
=) Reg. St. Wr. 
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Graf Heinrich von Wernigerode mit feiner Gemahlin, die Grä— 
fin Luttrud von Stolberg mit ihrem Gemahl, dem Grafen 
Dietrich VII. von Hobnitein und deren Sohn Graf Dietrich IX. 
erwähnt wird. 

Die betreffende Urkunde iſt zwar defeft und zum großen 
Teil unleferlich, läßt fich aber leicht und mit Sicherheit er- 
gänzen. Syn derjelben verpflichtet fich der Konvent des Kloſters 
zu Nordhausen eingedenf der vielen Wobhltaten, die ihnen von 
der edlen und wohlgebornen Grafihaft Stolberg widerfahren, 
fir den Grafen Botho zu Stolberg, Herren zu Wernigerode 
und jeine Gemahlin, wenn fie verjtorben ferien, Seelenmeffen 
halten zu laſſen, ebenfo für alle, die au$ den Häufern Stolberg 
und Schwarzburg verftorben jeien, insbejondere für Grafen 
Seinrichs von Stolberg Seele und der Frau (Elifabeth), welche 
Grafen Botho8 Eltern geweſen feien und für Graf Heinrichs 
bon Wernigerode Seele, für die jeiner Gemahlin und für (Graf 
Dietrih8) Seele und Frauen (Quttru)dis, feiner Gemahlin 
und Grafen Dietrichs Seele, ihres Sohnes, und wollen, daß 
ihre Namen in das Anniverjarienbuch des Kloſters eingeichrie- 
ben werden follen. 

Schon aus diejer Urfunde laßt fich Ichließen, daß die Ge— 
mablin Quttrud des Grafen Dietrih VII. von Hohnſtein eine 
Sräfin von Stolberg war und dies wird betätigt durch deren 
Siegel, welcdes der Urfunde vom 4. Mai 1391 °*) beigefiignt 
ift und auf dem fich die beiden Wappenſchilde von Hohnſtein 
und Stolberg befinden. 

Die Gräfin Luttrud und der Vater des Grafen Heinrich 
XVI. von Stolberg waren Geſchwiſter oder Geſchwiſterkinder. 

Diefer verwandtichaftlichen Beziehung entiprechend nennt 
Dietrich VIT. von HSohnftein in der Urfunde vom 7. November 
1377 **) den Grafen Seinrih XVI. von Stolberg und ebenfo 
deſſen Brüder Konrad und Dietrih bon Wernigerode jeine 
Neffen (Obeime). In der erwähnten Urfunde vom 4. Mai 
1391 nennt die Semahlin Heinrich XVT., die Gräfin Elfe von 
Stolberg, Bruno von Querfurt, den Schwager Dietrichs VIT. 
von Hohnſtein, ihren Oheim. 

Kenn Graf Heinrich XVI. von Stolberg der Neffe der 
Gräfin Luttrud und ihres Gemahls Dietrih VII. von Hohn— 
itein war, jo waren auch deifen Söhne, Graf Seinrih XVIIT. 
und Graf Botho von Stolberg Neffen des Grafen Dietrich IX. 
von Sohnftein. Dementiprechend nennt Graf Botbo in der Ur: 


*) Reg. St. Wr. 664. 
”) Reg. St. Nr. 604. 
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funde *°) vom 27. Nanuar 1418 den Grafen Dietrich IX. von 
Hohnſtein feinen TChein und in der UIrfunde vom März 1416 °*) 
nennt die Schiweiter Dietrich IX., die Gräfin Elifabetb von 
Sobnftein, den Grafen Heinrich XVII. von Hohnſtein ibren 
Neffen (Obeim). 

Graf Botho war biernad als Neffe Dietrichs IX. von Hohn: 
jtein-»Seringen nach deilen Tode im Nabre 1417 berechtigt, Erb- 
anfpriche geltend zu machen,“) in deren Berfolg die Herrichaft 
Heringen jpäter in Stolbera’ichen Befiß überging, nachdem das 
Erzitift Mainz, weldyes Heringen al3 heimgefallenes Lehn in 
Anipruch nahm, abgefunden war. Zunächſt nahm Graf Botho 
Befit von Heringen, jedoch in Gemeinschaft mit jenen Oheimen, 
dem Grafen Heinrich von Schwarzburg und den Schwägern 
Dietrichs IX. von Habnitein, den Herrn zu Gera und von 
Plejje.’*) 

Zu erwähnen iſt noch eine Stiftung der Gräfin Luttrud. 
sm Sabre 1398 fonfirmiert Erzbiichof Johann von Mainz das 
neue Kloſter in der Stadt Heringen, welches von dem Grafen 
Dietrih von Hohnitein und feiner Mutter Luttrude geftiftet 
it. 2°) In Bietät gegen jeinen Oheim Dietrich IX. gelobt Graf 
Botbo mit dem Grafen Heinrich von Schwarzburg in dem Pri— 
bilegium der Stadt Heringen vom 15. November 1439 °°) daß 
„lolhe Gebungen ?') und Seelgeräte, die Graf Dietrich von 
Hohnſtein zu der Kapelle unserer lieben Frau auf dem Stein. 
wege zu Seringen gegeben bat”, iollen vollaogen und gegeben 
werden. 

N. Grajin Katharina von Stolberg, Gemahlin Konrads von 
Weinsberg. 

3u denjenigen, welche auf das Erbe des Grafen Dietrich IX. 

von Hohnſtein-Heringen Anspruch erboben, gehörte auch der 





”, Wr. 781, 

*) Reg. St. Wr. 754. 

”), Yu vergleichen die abweichende Daritellung in der Hausge— 
jchichte p. 179. 

*) Nach einer den Akten entnommenen Daritellung bei Zeitfuchs 
ip. 225) bat anno 1417 Dietrih IX. dem Grafen Botho zu Stolberg 
Haus und Amt Hobnitein ganz und die Aemter Heringen und Kelbra 
balb, die andere Hälfte aber Graf Heinrich zu Schwarzburg für 
20000 Rh. Sulden mit Konſens der Yandes- und Lehnsfürſten, der 
Herzöge zu Braunſchweig-Lüneburg Galenberg’ihen Teild und der 
Markgrafen zu Meigen verfauft gänzlich und erblidy abgetreten. 

=) 5,3. 1871 p. 272. 

») Heydenreich Hiſtorie Schwarzburg p. 143. 

”; Sebunge wohl gleich Gevinge „Schenfung, Gabe“. In der 
borber angezogenen Stelle der Harzzeitichrift, wie bei Leuckfeld ip. 
205) findet jich jtatt Gebunge „Gebeuge“. 


Vom Schulrat Dr. Suble. 50 


Reichs-Erzfämmerer Nonrad don Weinsberg. Derielbe war 
mit den Haufe Hobnftein verwandt durch feine Schwweiter Mar- 
garethe, welche mit dem Grafen Heinrich IX. von Hobnitein, 
Herrn von Heldrungen, vermäblt war. Wie auch in der Haus: 
aeichichte *?) angenommen wird, fonnte aber die Verſchwäge— 
rung Konrads von Weinsberg mit dem Grafen Heinrich IX. 
Erbanſprüche desjelben nicht begründen. Diejelben müſſen da— 
ber auf andere veriwandtichaftlihen Beziehungen Konrads 
zurüdgefübrt werden und jolche waren auch mit dem Stolberg’: 
ſchen Hauſe vorhanden. 

Zunächſt ergeben ſich dieſelben aus der Urkunde von 29. 
Oktober 1432. *) 

In derſelben verſchreibt Friedrich, Landgraf von Thüringen 
der Gräfin Margaretbe, Gemahlin des Grafen Heinrich von 
Hohnftein, Herrn zu Seldrungen, da3 Schloß Heldrungen und 
jeßt ihr zu Bormündern den Grafen Botho von Stolbera, Hein— 
rich, Grafen zu Schwarzburg und Ndolf, Grafen von Gleichen. 
Da bier Graf Botho an eriter Stelle bejtimmt ist, die Inter: 
eſſen der Gräfin Margaretbe, geborene von Weinsberg, zu 
wahren, jo muß derjelbe zum Gejchlecht der Herren von Weins- 
bera im nächſten verwandtichaftlichen Beziehungen aeitanden 
haben. 

Nun berichtet Zeitfuchs bei Aufzählung der Geſchwiſter 
Bothos, daß deilen Schweiter, die Gräfin Katharina von Stol- 
berg, dem Herrn von Weinsberg, welcher des heiligen Rö— 
mischen Reichs Erafämmerer war, bermäblt geweſen jei 
a. 1423. Diejer des Reichs-Erzfüämmerer war Konrad Herr 
bon Weinsberg. 

In jpäterer Ehe war derjelbe vermäblt mit Anna, Tochter des 
Grafen Wilhelm II. (III.) von Senneberg und der Herzogin 
Anna von Braunichtveig. Die fegtere, Tochter des Herzogs 
Dtto des Quaden, war in erster Ebe mit dem Markgrafen Wil— 
beim I. von Meiken, der am 10. Februar 1407 ftarb und in 
zweiter Ehe im Nabre 1413 mit dem Grafen Wilbelm von Hen- 
neberg-Schleufingen vermäblt. Der älteite Sohn diejer Ebe 
Graf Wilbelm IIT. (IV.) war im Jahre 1415 geboren, **) deflen 
jiingere Schweiter Anna kann fich daber jedenfalls mit Konrad 
von Meinsberg nicht por dem Jahre 1423 vermäblt haben, alio 
bor dem Nabre, in welchen als deſſen Gemablin bei Zeitfuchs 
die Gräfin Katharina von Stolberg genannt wird. 


=) Sausgeihichte p. 176. 

=, Reg. St. Nr. MT. 

”), Stammtafel in der Geidhichte des Hauſes Henneberg bon 
Sculte. 
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Nun ſollen auch nah der Hausgefchichte °’) zwei Ge- 
mablinnen Konrads beglaubigt fein, aber auch dadurch wiirde 
die Annahme, daß derielbe in früherer Ehe mit der Gräfin 
Katharina von Stolberg vermäblt war, nicht ausgeſchloſſen fein. 

Da die Gemahlin Konrad von Weinsberg ald Schweſter 
des Grafen Botho von Stolberg die Nichte des Grafen Die: 
trich IX. von Hobnftein-Heringen war, fonnte derjelbe auch An- 
ſpruch auf des leeren Erbichaft erheben. Er jelbit hatte auf 
den ihm zustehenden Anteil an die Grafichaft Hohnſtein und 
Seringen verzichtet und fich in Bezug auf Hohnitein mit 2000 
Mark, in Bezug auf Heringen mit 4000 Mark abfinden laffen.’*) 

Auf die Klage, welche Konrad von Weinsberg wegen diefer 
Forderung bei dem SHofgericht zu Nürnberg erbob, wurde am 
8. Mai 1420) entichteden, daß ein Bevollmächtigter der 
Erben, des Grafen Seinrid von Schwarzburg, de3 Grafen 
Botho von Stolberg, Heinrichs, Herrn zu Gera und Gottichalfs 
Herrn von Pleſſe fich zu einer gütlichen Tagfabrt auf den Taa 
Marien Himmelfahrt einzufinden, anderenfall® aber auf dem 
nächſten Hofgerichtstage zu ericheinen babe. Vermutlich wurde 
bei diefen Verhandlungen Konrad von Weinsberg, der jeinen 
Anipruc wohl nur auf den Stolberg zufallenden Anteil der 
Erbichaft erheben fonnte, mit feinen Forderungen an den 
Srafen Botho von Stolberg gewieſen, denn aus der Urkunde 
vom 15. Januar 1423 °°) gebt hervor, dab Konrad von Weins— 
berg den Grafen Botho bedrängt und verklagt bat. Zugleich 
aber ergibt fich aus der leßteren Urfunde, daß Ronrad bon 
Meinsberg bis zum Jahre 1423 in Bezug auf feine Forde— 
rungen befriedigt var, denn in derielben erflärt Graf Heinrich 
von Hohnftein-Heldrungen, der wohl in Rüdficht auf feine Ge— 
mablin für die Anſprüche Konrads eingetreten war, daß die 
Sache mit jeinem Schwager, der den Grafen Botho bedrängt 
und beflaat babe, abgetan jein folle und Niemand mehr den- 
felben fernerbin belangen diirfe. 

Da nad) Inhalt der erwähnten Urfunde vom Nahre 1432 
Graf Botho von Stolberg zu den nächſten Verwandten Kon— 
rads von Weinsberg aebörte, da ferner die Erbanjprüche des 
legteren jich allein aus deilen Verichwägerung mit dem Grafen 
Rotho herleiten lafien, jo dürfte die Anerkennung diefer An— 





*) Hausgefchichte p. 176. Aus dem dafelbit angezogenen Adels— 
lexifon dv. Hellbachs laßt jich eine Auskunft über deffen zweite Ge— 
mablin nicht entnehmen. 

”) Reg. St. Wr. 807, 

”) Reg. St. Nr. 808, 

*) Nr. 836, 
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jprüche zugleich die Beitätigung in fich jchließen, daß, wie Zeit: 
fuchs berichtet, die Schweiter Bothos, die Grafın Katharina 
ron Stolberg, dem Herrn von Weinsberg, welcher des heiligen 
Römtichen Reiches Erzkämmerer war, vermählt geweſen jei. 


XI. Graf Heinrih XIV. von Stolberg tragt feine Schlöſſer 
Ebersberg, Roßla und Röblingen dem Landgrafen Balthafjar 
von Thüringen auf. 


Sn der Vorrede zur Hiſtorie des fürſtlichen Hauſes 
Schwarzburg bemerkt Heydenreich, daß die meiſte Schwierigkeit 
und Mithe dadurch verurſacht ſei, daß die Grafen von Schivarz- 
burg meift denielben Namen Günther oder Heinrich geführt 
und daß man daher bei Vielen, die zu derielben Zeit gelebt und 
denjelben Namen geführt, nicht willen fünne, daß diejer oder 
jener der Graf von Schwarzburg gewejen, von welchen eine 
Geſchichte referiert worden jei. 

Diejelbe Schivierigfeit liegt in Bezug auf die Geichichte des 
Hauſes Stolberg vor, da bejonders für die zweite Hälfte des 
14. Jahrhunderts die verfchiedenen Grafen Heinrich von Stol- 
berg ſich ſchwer von einander unterjcheiden und ihrer Abftanı- 
mung nad) bejtimmen laſſen. 

Sn der Urfunde vom 17. April 1396?) ſchließt Biichof 
Ernft von Halberitadt von jeinen Gegnern aus den Grafen 
Heinrich zu Stolberg und feine Söhne, die auch in der Urkunde 
vom 13. Juni 1400 *) Heinrih, Bodo und Albrecht genannt 
werden. Hier ift es unziveifelhaft, daß der in der Urkunde ge— 
nannte Graf Heinrich der Graf Heinrich XVI. ift, deſſen Söhne 
Heinrich, Botho und Albrecht befannt find. 

Zweifelhaft ijt e8 dagegen, welcher Graf Heinrich von Stol- 
berg die Urfunde vom 15. März 1392 *') ausgeftellt hat. 

Sn derjelben läßt Graf Heinrich zu Stolberg jeine frei- 
eigenen Schlöſſer Ebersberg, Roßla und Röblingen dem Land— 
grafen Balthajar von Thüringen auf mit der Beitimmung, daß 
dieſe Schlöffer, wenn er oder jeine Erben ohne Lehnserben 
ftiirbe, an feine Töchter oder deren Erben fallen jollten. 

Es ericheint ausgeichloffen, den Grafen Heinrich, der für 
den Todesfall als Erben feiner Schlöffer feine Töchter be» 
jtimmt, fir denjelben Grafen Heinrich zu halten, dejlen Söhne 
ihon 4 Sabre jpäter beim Abichluß eines Biindnifies erwähnt 
werden, die aljo damals jedenfalls ſchon erwachſen waren. 

*) Reg. St. Nr. 689. 


) Nr. 699. 
*) Nr. 670, 
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Einen Anhalt zur Beitimmung des Grafen Heinrich von 
Stolberg, der die Urfunde vom Jahre 1392 ausgejtellt bat, 
bietet der Umftand, daß unter deifen freieigenen Schlöſſern 
auc Roßla genannt wird. Die Grafichaft über Roßla wird 
mit anderen Gerichten am 10. Januar 1341 *) von den Grafen 
von Hohnftein den Grafen Heinrich XI., Botho und Friedrich 
zu Stolberg und den Kindern ihrer verstorbenen Brüder Hein: 
ri und Dtto überlalien. Die Brider Heinrich XL, die 
Grafen Botho und Friedrich aebörten dem geiftlichen Stande 
an, ebenjo von den Söhnen Heinrichs IX. und Ottos die Grafen 
Seinrich XIII. und Heinrih XV. Roßla muß daher nach dem 
Zode Heinrichs XI. und Heinrichs XII. auf den Grafen Hein: 
rich XIV. übergegangen jein, der im Sabre 1392 allein noch 
neben dem Grafen Heinrich XVI. und deifen Söhnen am Leben 
jein fonnte. 

Daß die Urkunde vom 15. März 1392 von dem Grafen 
Heinrich XIV. ausgeftellt war, geht nun auch aus dem diejer 
Urkunde beigefügten Siegel hervor. Nach Angabe von Mül— 
veritedt **) iſt dasſelbe ein Fleines jchildförmiges Siegel mit 
einem stehenden Hirsch. Ein jolches Siegel iſt als dasjenige 
Seinrichs XIV. nım auch der Urkunde vom 21. Juni 1361 **) 
angebangt und auf der Siegeltafel, welde der Quellen: 
janımlung beigefügt it, mit der wohl durd einen Drudfebler 
geänderten Nabreszabl 1367 abgebildet. *) Als Siegel Hein- 
richs XVI. dürfte dagegen das ziveite Feine dreieckige Siegel 
der Urkunde vom 21. September 1378 zu betrachten ſein, 
welches im Schilde den jchreitenden Hirich zeigt. *") 

Endlich lafien fich die Verhandlungen, welche im Nabre 1392 
mic dem Landgrafen Balthajar von Thüringen aefübrt 


*) Reg. St. Wr. 433. 

“) Reg. St. Wr. 1114. 

“) Ir. 552, 

“=, Nach der Auffallung v. Miülverjtedts zeigt dies Siegel einen 
Helm mit einem jtebenden Hirſch. Diefer Helm dürfte jedoch cine 
andere Deutung zulafien. Auf dem Siegel des Grafen Otto, des 
Vaters Heinrichs XIV. iteht der Hirſch auf 3 Bogen, unter denen jich 
eine Schraffierung befindet. Wenn Heinrich XIV. fein Siegel nad 
dem väterlichen Siegel anfertigen lieh, dann muhten auf dem 
fleinen, jchilöförmigen Siegel diefe 3 Bogen zufammengezonen 
werden und der jo gebildete Doppelbogen jtellte nun mit der darunter 
befindliben Schraffierung den vermeintliden Helm dar, Much der 
Autorität vd. Mülverjtedts gegenüber mag bier auf die Möglichkeit 
diefer Deutung bingewiejen werden, insbejondere, da dieſer jelbit 
den auf dem Helme jtehenden Hirſch eine ganz abweichende, abjonder- 
lie Helmzier nennt. 

“) Reg. St. Wr. 608, Anm. 


Vom Schultat Dr. Suhle. 63 


wurden, nur in rechter Weiſe würdigen, wenn diejelben dem 
Grafen Heinrich XIV. zugeichrieben werden. 

Graf Botho von Stolberg-Wernigerode erblidte in dem da— 
mals abgefaßten Bertrage eine außerordentliche Rechtsver— 
legung, einen Eingriff, den fi) Landgraf Balthalar im die 
Rechte der Grafen zu Stolberg erlaubte, indem er jie nötigte, 
einen Teil ihrer Schlöffer von ihm zu Lehn zu nehmen. Bei 
der Wichtigfeit der verlegten Nechte für das Haus Stolberg, 
fönne man nicht zweifelhaft darüber bleiben, dab die Grafen 
ich nicht fremvillig gefügt, jondern nur unter dem Drud der 
Verbältnifie nachaegeben hätten. *) 

Anders läßt fich das Verhalten des Landgrafen Balthajar 
beurteilen, wenn jene Berbandlungen von dem Grafen Hein- 
rich XIV. von Stolberg geführt find. 

Heinrich XIV. war der legte Graf, mit dem die Otto'ſche 
Linie des Hauſes Stolberg ausijtarb. Da er Söhne nicht 
binterließ, denen er jeine freieigenen Schlöffer vererben fonnte, 
jo hatte er ein dringendes Intereſſe, dieje nach jeinem Tode 
jeinen Töchtern zu fichern. Hierzu gab es fein geeiqneteres 
Mittel, als jeinen Bejig unter ſicheren Schuß zu ftellen, diejen 
einem mächtigen Lehnsherrn aufzulalien mit der Beſtimmung 
jedoch, daß er nach jeinem Tode an jeine Töchter fallen jollte. 
Landgraf Baltbajar hatte nicht einen Drud auf den Grafen 
Heinrih XVI. ausgeübt, um von ibm einen Zeil jeiner 
Schlöſſer als Zehn zu nehmen, jondern Graf Heinrich XIV. war 
mit dem Gejuch an den Yandgrafen Balthaſar berangetreten, 
als Lehnsherr die im Beſitz jeiner Seitenlinie befindlichen 
Schlöffer zu übernehmen, um jein Eigentum jeinen Töchtern 
zu Jichern. 

So hatte Graf Heinrich V. von Stolberg im Sabre 1325 die 
Schlöſſer Wolfsberg und Erichsberg dem Biſchof Albrecht von 
Halberftadt, einem Herzoge von Braunschweig, aufgetragen, 
um deren Befig gegen die Ansprüche Anbalts unfer mächtigen 
Schuß zu Stellen. Wie jene Schlöffer als Halberjtädter Lehn im 
Belig Stolbergs verblieben, bis Heinrich XVI. das Schloß 
Erichsberga an den Grafen Otto III. von Anhalt abtrat, To 
blieben auch die Schlöfler Ebersburg, Roßla und Röblingen als 
Lehn der Landgrafen von Thüringen im Stolberg’ichen Beſitz. 

Sm Sabre 1433 belehnte Landgraf Friedrich von Thüringen 
den Grafen Botho von Stolberg, der nun wieder den geſamten 
Stolberger Beſitz unter jeiner Berrichaft vereinigte, auch mit 
Dielen drei Schlöflern, die aber erit, wenn Graf Botho Lehns— 


*) Hausgeſchichte p. 140, 147, 
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erben nicht hinterließe, infolge der Erbverbriderung an die 
“ Grafen von Schwarzburg und Hohnſtein fallen jollten. **) 

sn Bezug auf die Nechtöverlegung, welche Landgraf Bal- 
thafar den Grafen von Stolberg gegenüber begangen haben joll, 
ift noch) die Erklärung des Grafen Botho von Stolberg in der 
Hausgeſchichte von Gewicht, daß iiber den Drud der Verhältniffe, 
unter dem die Grafen derjelben ſich fügten, fihere Nadjrichten 
nicht vorhanden find. * 


XI. Graf Heinrid XIII. von Stolberg, Biſchof von Merjeburg. 


Die Schwierigkeit in der Unterjcheidung der verjchiedenen 
Grafen Heinrich von Stolberg liegt auch bei den beiden Dont- 
herren von Merjeburg, den Grafen Heinrich XIII. und Hein- 
rich XV, vor und auch bier dürften die Angaben der Haus- 
geichichte nicht in allen Punkten zutreffend fein. 

Graf Heinrich XIII. von Stolberg, der Bruder des Grafen 
Heinrich XII, wird als Domberr zu Merfeburg zuerft erwähnt 
in Sabre 1360, jpäter im Jahre 1363 als Probft des Kollegial- 
ftifts S. Sirti in Merfeburg und in der Urkunde vom 14. Fe— 
bruar 1370 °°) zugleich mit feinem Oheim Heinrich XT. wieder 
als Domberr zu Merjeburg. 

Aus der Urkunde vom 21. September 1378 °!) geht nım ber- 
vor, daß Heinrich XIII. als Domherr zu Merjeburg zugleich 
eine Präbende in Würzburg beſaß. Diefer Urkunde ift ein 
Siegel des Grafen Heinrich beigefügt, welches die Umfchrift 
enthält: Sigillum Henrici de Stalberg, canonici ecelesiarum 
Merseburgensis et Herbipolensis.. Dieſe Umſchrift bat den 
Grafen Botbo von Stolberg-Wernigerode beftimmt, den Aus— 
iteller der Urkunde vom Jahre 1378 für den Grafen Hein- 
rich XV., Domberrn zu Merjeburg und Würzburg zu halten. 

Daß auch die Urkunde vom Sabre 1378 von dem Grafen 
Heinrich XIH. ausgestellt ift, geht zunächft aus der Bezugnabnıe 
hervor, welche in diejer Urkunde auf diejenige des Jahres 1370 
genommen ift, aus der zu jchliegen 1jt, daß beide Urkunden von 
demielben Domberrn ausgejtellt find. °*) 

Sodann ergibt fi) dies mit voller Sicherheit aus dem 
Siegel der Urkunde vom 5. Auguſt 1384.) An dieſem Tage 
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wird der Domprobft Heinrich zu Merjeburg zum Bilchof von 
Merjeburg erwäblt und leijtet den Eid, durch den er jich ver- 
pflichtet, alle geistlichen und weltlichen Rechte des Kapitels auf- 
recht zu erbalten. 

ac Angabe v. Mülverſtedts °*) iſt dieſer Urkunde nun das- 
jelbe Siegel beigefügt, welches auch der Urkunde vom Jahre 
1378 beigegeben ift und zwar ift auf demſelben die Umſchrift 
jo qut erbalten, daß durch diejelbe eine Ergänzung des be- 
jhädigten Siegels vom Jahre 1378 möglich war. Da jonad) 
Heinrich XIII. noch als gewählter Biſchof von dem Siegel Ge— 
brauch machte, welches er als Domherr zu Merſeburg und 
Würzburg führte, jo iſt es ausgeſchloſſen, die Urkunde aus dem 
Jahre 1378 auf den Domherrn Heinrich XV. zu deuten. 

Auch daß Graf Heinrich XV. Domprobſt zu Merſeburg ge— 
worden war, wie in der Häusgeſchichte angegeben wird,“) iſt 
nicht nachzuweiſen. 

Als Graf Heinrich XIII. zum Biſchof von Merſeburg ge— 
wählt war, reſignierte derſelbe auf die Domprobſtei, und Erz— 
biſchof Albrecht von Magdeburg, als Primas von Deutſchland, 
verlieh dieſelbe dem Domprobſt von Merſeburg, Heinrich Schütz, 
dem ſpäteren Nachfolger Biſchofs Heinrichs XIII. von Stol- 
berg. Der in der betreffenden Urkunde °°%) genannte Dom— 
probjt Heinrich von Stolberg joll Heinrich XV. geivejen fein, 
eine Annahme, die auch vd. Miilverftedt in einer Anmerkung zu 
diejer Urkunde zurichveiit. 

Als Nachfolger des Domprobftes Heinrich XIIT. bezog Sein- 
rid) Schü die Curie, welche der Erjtere für fich und wohl auch 
für feinen Better, den Domberrn Heinrich von Stolberg, hatte 
erbauen laffen (euriam in emunitatem Merseburgensem, 
quamı isti de Stolberg edifiearunt.). °*) 

Die legte Irfunde iſt von dem Biſchof Heinrich XII. von 
Stolberg am 18. März 1394 °*) ausgeftellt und ift als deſſen 
Todestag wohl der 4. April (Tag Ambrosii) 1394 anzunehmen, 


XII. Heinrih XV. von Stolberg, Domherr zu Merjeburg und 
Probſt zu Sulza. 


Leber den Grafen Heinrich XV. find in der Hausgeſchichte 
Angaben bi3 zum Nahre 1400 nicht vorhanden; die wenigen 
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dort gegebenen Nadırichten beziehen fich auf den Grafen Hein- 
rich XII. °®) 

Heinrich XV. würde biernad) zuerjt urfundlich erwähnt 
jein, als er zum Noadjutor des Biſchofs Heinrich Schüß er: 
wählt tvorden war. Dies erjcheint bei der hervorragenden 
Stellung, die Heinrich XV. im Domfapitel damals einnahm, in 
hohem Grade unmahricheinlih. Es dürfte fih Heinrich XV. 
daher ſchon früher in Urfunden erwähnt finden, die im der 
Hausgeſchichte aber auf Heinrich XIII. bezogen find. 

Nach diejer *°) joll Heinrich XIII. 1360 als Domberr, 1365 
als Probit zu Sulza genannt jein. Dazwiichen werde er 1366 
und 1370 als Domberr aufgeführt, in dem Sabre 1373 und 
ferner wieder als Probſt zu Sulza genannt. Der Urkunde vom 
21. September 1378 ift das Siegel des Domberrn zu Merie- 
burg und Würzburg beigefügt, am 1. November desjelben 
Sabres wird der Zeuge wieder Probſt zu Sulza genannt. 

Schon dieje Angaben deuten darauf bin, daß die Urkunden, 
in denen Seinrih von Stolberg abwechſelnd Domberr zu 
Merjeburg und Würzburg und andererjeitS Domberr Heinrich, 
Probſt zu Sulza genannt twird, nicht auf ein und denjelben 
Domherrn zu bezieben fein dürften, insbejondere da dieſer 
Wechſel im Sabre 1378 in faum 6 Wochen erfolgt. 

Man wird daher, da die Urkunden irgend welchen anderen 
Anbalt, um die beiden Domberren zu Merjeburg, Grafen zu 
Stolberg, zu untericheiden, nicht darbieten und der Domberr zu 
Merieburg und Würzburg ficher als Heinrich XIII. nachgewieſen 
ist, zu der Annahme berechtigt jein, daß der Domherr zu Merje- 
burg und Probſt zu Sulza Graf Heinrich XV. von Stolberg ge 
weſen ift. Danach hätte Heinrich XIIT, eine Bräbende zu Würz— 
burg, Heinrich XV. als Präbende die Probitei in Zulza er- 
balten. 

Der Domberr und Brobit zu Sulza wird zulegt erwähnt im 
Sabre 1379.°) Nach dem Jahre 1381, in dem Heinrich XII. 
zur Würde des Domprobftes aufgejtiegen war und auch in den 
Urkunden, die von demjelben ala Biichof ausgeſtellt find, wird 
ein Domberr Heinrich von Stolberg al8 zum Domfapitel in 
Merjeburg gebörig nicht erwähnt. 

Seinrich XV. muß aber jchon früher ein angejehenes Mit- 
glied des Domfapitel3 geweſen jein, da er und Albrecht bon 
Arnftedt ihon im Jahre 1373 von dem Bijchof Friedrich von 
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Merjeburg zu ZTeitamentariern verordnet wurden, *?) deren 
Funktionen nach ibrem Tode auf den zeitigen Domprobjt über: 
geben jollten. 

Er ſelbſt aber jollte auch nach der Refignation ſeines Vet- 
ters Heinrich zur Würde eines Domprobſtes nicht aufiteinen, 
er mußte ſich jogar darin fügen, daß die Kurie, die er mit 
jeinem Vetter hatte erbauen laffen, von Erzbifchof Albrecht von 
Dagdeburg dem Domprobft Heinrich Schü überwieſen wurde. 

Es würde unter diejen Umständen verftändlich erjcheinen, 
daß Graf Heinrich in Verſtimmung über diefe Zurüdießung 
dem Domkapitel fern blieb und fich auf jeine Probſtei in Sulza 
zurückzog. 

Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg, deſſen Erklärung, daß 
ihm die Domprobſtei zu Merſeburg zur freien Verfügung ge— 
ſtanden habe“), ſchwer verſtändlich iſt und der auch ſeine Be— 
rechtigung, dieſelbe dem Domprobſt Heinrich Schütz zu über— 
tragen, zunächſt fiir zweifelhaft gehalten hatte, war ſelbſt Dom— 
herr zu Magdeburg, aber auch zu Merſeburg geweſen.““ Der: 
jelbe hatte jich jogar, wie Rathmann berichtet, als Biichof Fried: 
rich von Meriebura zum Erzbiichof in Magdeburg gewählt 
war, in Rom alle erdenfliche, aber vergebliche, Mühe aegeben, 
in Befig des Bistums Merieburg zu gelangen. Aber ungeachtet 
der nahen Beziehungen, in denen beide Domberrn zu Merie- 
burg, Graf Heinrich XV, von Stolberg und Albrecht von Quer» 
furt jchon auf Grund ibrer Verwandtichaft “) geſtanden hatten, 
ſcheint fich der Erjtere doch die Gunst des jpäteren Erzbiichofs 
bon Magdeburg nicht erworben zu haben. Dafür jpricht nicht 
nur die Berufung des Domprobſtes Heinrih Schütz, ſondern 
auch die Zuriüciegung, welche Heinrich XV. fpäter erfabren 
jollte. 

Als jein Vetter Heinrich von Stolberg, Bilchof von Merie- 
burg, im Sabre 1394 geitorben und dejlen Nachfolger Heinrich 
Schütz im Sabre 1401 vom Schlage getroffen war, wurde der 
Tomberr Heinrich von Stolberg von dem Domfapitel zu deſſen 
Koadjutor gewählt. Aber wiederum mußte diejer, noch bevor 
die Wahl des Domfapitels beftätigt war, auf dieje Würde ver- 
sichten und einem Neffen des Erzbiichofs Albrecht, dem Grafen 
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Stto von Hohnstein weichen.) Nach dem in die Quellenfanm- 
lung aufgenommenen undatierten Bericht, welcher wohl in das 
Sahr 1401 zu verlegen iſt, joll Graf Heinrich von Stolberg mit 
2000 Schock Grofchen abgefunden jein. 

Dieje Daritellung dürfte dem Sachverhalt nicht ganz ent- 
jprechen. Erzbiichof Albredt hatte dem Bilchof Heinrich von 
Stolberg gegenüber Verpflichtungen übernonmen. Derjelbe 
batte dem Erzbiichof Albrecht fchon im Jahre 1386 ein Darlehn 
von 1000 Schock Kreuzgroſchen auf das Schloß Lauchſtedt ge- 
neben °°) und demielben wiederum im Sabre 1398 auf dies 
Schloß 1000 Mark Silbers vorgeichofien *). Erzbiichof Albrecht 
batte fich in der betreffenden Urkunde verpflichtet, die geſamte 
Schuld im Kabre 1401 zurückzuzahlen. 

Da der Erzbiichof Albrecht, auf deſſen Einwirfung jeden- 
fall3 die Ernennung des Grafen Dtto von Hohnitein zum 
Hoadjutor des Biſchofs von Merjeburg zurückzuführen iſt, bei 
feinem Borgeben gegen den Grafen Heinrich XV. von Stolberg 
unmöglich; weitere Verpflichtungen gegen denjelben eingeben 
fonnte, jab fich derfelbe genötigt, das ihm vorgeichoilene Dar- 
lehn von 2000 Schod Groſchen feiner Zusage gemäß im Jahre 
1401 zuridzuzablen. Nene Zahlung kann alſo als eine Ab- 
findung Heinrichs XV. für feinen Verzicht auf die Würde des 
biichöflichen Hoadjutors nicht betrachtet werden. 

Heinrich XV. von Stolberg jcheint aber jeine Anjprüche dem 
Srafen Dtto von Hohnftein gegenüber nicht aufgegeben zu 
baben, denn noch im Jahre 1403 wird er als Gegner des zum 
Biichof gewählten Grafen Otto von Hohnftein angeführt.‘*) 


J— ——— bei Oſterode. 


Mitgeteilt von G. Bode. 


Die geringfügigen Nachrichten iiber das Vorhandenſein der 
Burg Lichtenftein zwiichen Förfte und Dorjte hoch über dem 
Ufer der Söje, welche insbejondere von Mar in der Gejchichte 
des Fürftentums Grubenhagen (1862) Bd. I S. 78 f. und Beit- 
fchrift des Harz-Vereins II, 2 (1869) S. 118 f. zufammengefitellt 
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iind, können Durch einige urfundlide Nachrichten aus dem 
Archive der Stadt Goslar wenigſtens um etwas vermehrt 
werden, Da diejelben ihrem Inhalte nad auch ein allgemeines 
Intereſſe in Anſpruch nehmen fönnen, jo glaube ich fie hier 
beipredhen und ihrem Inhalte nad) mitteilen zu follen. 

Die geihichtlichen Nachrichten über die Burg reichen zeitlich 
nicht weit zurüd. Nach Mar joll fie zuerit unter den Schlöffern 
des Herzogs Heinrich des Wunderlichen (12851322) erwähnt, 
und wie Leßterer vermeldet, im Jahre 1365 von dem Land: 
grafen von Thüringen in dem Kriege gegen Herzog Albrecht T. 
bon Grubenhagen zeritört fein. Die Einzelheiten diejes ver— 
derblichen Krieges find von Letzner in der Ehronif von Daſſel 
und Einbed (1596) III S. 87 eingehend geichildert. Der Sieg 
in diejem Ariege war auf Seiten des Landgrafen, der außer 
dem Lichtenstein auch nahezu alle Eleineren Schlöffer und Burgen 
des Herzogs und feiner Vafallen, die Hindenburg bei Baden- 
bauien, das Haus Windhaujen, die Bippinsburg und die Burg 
Salzderbelden eroberte, bis jein Siegeslauf vor der Stadt Ein- 
bet zum Stillitande fam, die unbeziwungen blieb. In den 
Sabren 1404 und 1406, in welchen fie in unmittelbare Beſitze 
des Herzogs Erich I. von Grubenbagen ſich befand, wird die 
Burg Lichtenftein zuerit urkundlich genannt. Ueber ihre Schid- 
ale im Laufe der folgenden Zeit des 15. Nahrhunderts waren 
bisher jichere und urkundliche Nachrichten nicht befannt. In 
dieſer Zeit jegen die nachfolgenden, aus dem Archiv zu Goslar 
entitammnden Nachrichten ein. 

Der Lichtenstein war im Sabre 1439, vielleicht auch ſchon 
früher, an einen befannten, unrubigen Serrn vom Adel, an 
Serwig bon lege, verpfändet. Er war der Angehörige eines 
alten Liineburger Ndelsgejchlechts, welches in den Händeln der 
Zeit auf Seiten feiner Lehnsherren, der Herzöge zu Braun: 
ichweig und Yiineburg, viel genannt wird. Mitglieder dieſes 
Geſchlechts hatten bis zum Sabre 1400 längere Zeit hindurch 
die Burg Meinerien von den Herzögen im Pfandbeſitze gebabt. 
(Zudendorf U.B. der Herzöge von Br. u. 2. IX Wr. 91). 

Herwig von lege war im Sabre 1439 der Stadt Goslar be: 
ichiverlich aeivorden, er hatte ihre Bürger und Unterſaſſen auf: 
gegriffen, fie beichagt und durch Brand geichädigt, ohne daß er 
der Stadt Fehde angeſagt hatte. Da er fich geweigert batte, 
ihr zu Recht zu ſtehen, jo hatte der Rat der Stadt beichloffen, 
zu feiner Züchtigung eine Seerfabrt gegen ibn auszuführen. 
Wir erfahren dies aus einen Briefe des Rats an Sans 
bon Roringen vom 4. Dftober 1439, in welchem der Rat dieſem 
gegenüber in dem Fehdezuge gegen Herwig von Uetze, falls 
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er dadurch Schaden erleide, für ſich und feine Helfer feine Ehre 
verwahrt. Die Heerfahrt gegen Herwig von Wege und gegen 
feine Burg Lichtenstein muß zu diefer Zeit oder doch bald da- 
rauf vorgenommen jet, tveil aus einem urfundlichen Afte, der 
die Beitbezeichnung des 24. Oftober 1439 trägt, zweifellos her— 
vorgebt, daß die Heerfahrt das Ergebnis gehabt hatte, daß die 
Burg Lichtenftein erobert war. Aus der urfundlichen Auf- 
zeichnung ergibt fih auch, daß die Stadt Goslar für dieje 
Seerfahrt ein Bündnis mit einer Anzahl von Perſonen des 
Adels eingegangen war, nämlich mit den Stnappen Kurd und 
Brand von Schwiecelt, Hilmar von Oberg, Kurd Bodel und 
Dietrih und Aſchwin von Mahner. Man verglich fich, wie es 
mit der Anteilnahme an der Beute aehalten werden folle, in 
welcher Sinficht vereinbart twurde, daß von den Beuteftiiden an 
Pferden und Häarniſch der Stadthauptmann Heile von dem 
Steinfurt und der Rat zu Goslar zwei Drittel, die übrigen ge- 
nannten Verbündeten aber ein Drittel erbalten jollen, während 
eine Vereinbarung darüber, wie es wegen des anjcheinend ge 
fangen genommenen Herwig von lleke gehalten werden jollte, 
nicht erfolgte, vielmehr bedungen wurde, daß diefer Bunft auf 
das Recht verftellt werden ſollte. Wie die Recdhtsaniprüche in 
diefer Richtung ſchließlich erlediat find, erfabren wir nicht. 

Herwig von Ueße und die mit ihm bei der Eroberung des 
Yichtenfteins gefangenen Helfer jcheinen zwei Nabre lang in 
Goslar verwahrt geblieben zu fein. Erft im Jahre 1441, am 
13. Oftober gelobte Herivig dem Rate Urfebde wegen der ihm 
abgenommenen Burg Lichtenftein. Ein anderer bei diejer Ge— 
legenbeit Gefangener, Apel Stryger, jcheint noch etwas jpäter 
der Saft entledigt zu fein. Er aelobte erft am 12. November 
1441 fiir fich und feinen Bruder Heinrich Urfehde. Da diejelbe 
nicht allein fir den Rat zu Goslar und feine Helfer, jondern 
auch fir den Biichof Magnus von Hildesheim ausgestellt ift, jo 
dürfte die Annahme berechtigt fein, das auch der Biſchof zu 
den mit Goslar Verbündeten gegen Herwig bon lleße gehört bat. 

Die Heerfahrt gegen den legteren und die Eroberung des 
Yichtenfteins zog aber noch weitere Folgen nach fich, bezüglich) 
welcher qleichfalls urfundliche Nachrichten vorliegen. 

Ein Mithelfer bei dem Zuge gegen den Lichtenftein, ein ge 
wiſſer Hennig Jagerecht, war unzufrieden mit der ibm zuge: 
Itandenen Anteilnahme an der Beute. Er jagte dielerbalb und 
da der Rat feine Forderungen zuricaewieien hatte, den 
legtern fiir fich und jeine Mitbelfer ab. Bon den dadurcd der 
Stadt und ihren Bewohnern wahrſcheinlich zugefügten er 
fereien erfabren wir weiter nichts. 
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Bon viel arößerer Bedeutung war die Stellungnahme der 
Herzöge bon Grubenhbagen der Stadt Goslar gegenüber ivegen 
der Eroberung der ihnen gebörigen Burg. Die Zweiungen 
darüber füllten die Zeit bi$ zum Nahre 1442, Da gelang e3 
den Bemühungen des Rats zu Dfterode, die Fürften bon 
Srubenhagen, die Herzöge Heinrich IIT., Ernft III. Albrecht I. 
mit der Stadt Goslar nicht allein wegen des Herwig von Lebe 
abgewonnenen und abgebrannten Lichtenfteins zu jöhnen, in 
dieje Sühne vielmehr auch noch andere Bunfte einzubeziehen, 
welche zwiſchen beiden Teilen zu Streitigfeiten Veranlaſſung 
gegeben hatten. Dieje betrafen infonderheit den Befig an den- 
jenigen Forftteilen im Harze, welche der Rat zu Go3lar von 
den Srubenhagener SHerzögen zu Pfandbefig hatte. Die Aus— 
jöhnung wurde verbrieft durch eine Urfunde der Herzöge Hein- 
rich und Ernft vom 7. April 1442, laut welcher fie für fich und 
für ihren Bruder Albrecht erklärten, daB alle Zwietracht 
zwijchen ihnen und dem Rate ſowohl wegen des Lichtenftein’s 
als auch wegen anderer Stücke beigelegt jein jolle. Bezüglich 
der dem Rate verjegten Forſten erfannten die Fürften insbe— 
jondere an, daß er die Berechtigungen daran behalten folle, wie 
er fie nach den Briefen ihres Vaters, des Herzogs Erich I., ge: 
babt babe, daß fie insbefondere auch in diejen Forſten das 
Meiderecht zu üben berechtigt fein jollen. Dieje Anerkennung 
hatte für den Rat einen erheblichen Wert, da fie dazır beitrug, 
den Befiß der Stadt in den Brounfchiveigiichen, verpfändeten 
Forsten zu Fräftigen. 


Der auf dem Kriegszuge des Nahres 1439 ausgebrannte 
Lichtenftein muß hinterher wieder aufgebaut und wohnlich ber: 
gerichtet jein. Nach Mar’ Angaben diente er im Anfange des 
16, Jahrhunderts zum Witiwenfige der Herzogin Elifabeth, der 
Witwe des Herzogs Albregt II. Diefe Herzogin und ihre 
Söhne Philipp und Erich verfauften am 27. November 1507 
den Kichtenftein nebit Zubehör, der bis zum 25. November 1507 
an Ludolf von der Linde und deſſen Neffen Joachim bon der 
Linde verpfändet geweien war, nad) Auflöfung diejes Verhält: 
niffes, wiederum zu Pfandbeſitz für 400 vollwichtige Rheiniſche 
Sulden an ihre Mannen Sans und Albrecht von Luetharſen, 
Krendes jeel. Söhne, und verpflichteten ſich, die bejlernden 
Bankoſten zu erjegen. 

Weiteres über die Schieffale der Burg Lichtenstein und über 
ihren jchließlichen Verfall iſt nicht befannt. 


Die von mir benugten Urfunden aus den Nabren 1439 bis 
1442 find hierunter abgedrudt. 
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1439. Dftober 4. Nr. 1. 


Sans von Roringen gegenüber verwahrt der Rat zu Goslar 
für ſich und feine Helfer jeine Ebre in der mit Herwig bon 
lege ausgebrochenen Fehde. 


Wettet Hans von Roringen, dat Herwich von Utze 
uns deme rade der stad to Gosler unse borgers unde 
de unsen meygers affghegrepen, dat öre ghenomen, ghe- 
brand unde de unse in dem gherichte tor Levenborch 
vordinget laten hefft, so we Gome neyner veyde noch 
vorwaringhe bekennen, tostan noch myd ome wusten 
unde darumme he jeghen uns to legheliken daghen to 
komende unde ere unde rechtes to pleghende ghewey- 
ghert hefft, unde we uns doch to itwelken synen unde 
unsen heren unde vrunden jeghen en to eren unde to 
rechte vorscreven unde gheboden hebben, dat uns doch 
nicht ghehulpen hefft. Weret nu, dat we edder de unse, 
unse mederiders, medekomers unde hulpers up ön edder 
de sine sochten edder soken leten unde gy edder de 
jawen dat weren edder warnen leten, unde efft we ju 
edder den juwen dar over edder dar umme schaden 
deden, wu de were edder tokeme, de wille we de unse, 
unse mederiders, medekomers unde hulpers unse ere an 
ja vorwart hebben. Dysses to bewysinge hebbe we unse 
secret an dyssen breff ghedruckt heten, des de unsen 
alle vorbenomd hir mede ghebruken. Ghegeven na 
goddes bort verteynhundert jar in deme neghenunde- 
drittighesten jare, des sondaghes neyst na sunte Mycha- 
helis daghe. 


Aus Dr. Volgers nachgelafienen Aufzeichnungen nad) dem 
Konzept auf Papier mit aufgedrüdtem Siegel im Archiv zu 
Soslar. 


1439. Oktober 24. Wr. 2. 


Vertrag über die Anteilnabme an der bei der Eroberung 
der Burg Lichtenstein getvonnenen Beute zwiſchen den Knappen 
Kurd und Brand von Schwickhelt, Hilmar von Oberg, Kurd 
Rofel, Dietrich und Michwin von Mabner einerjeit3 und dem 
Ztadtbauptmann Heyſe von Steinfurt und dem Rate der Stadt 
Goslar andererjeits. 


Na Cristi ghebord verteynhundert jar darna in deme 
neghenundedrittigesten jare des sonavendes na der elven- 
dusent meghede daghe is besproken twyschen den ghe- 
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strengen knapen Corde unde Brande van Swychelde, 
Hylmere van Oberghe, Corde Bokel, Dyderike unde 
Aschwyne van Mander up eyn syd unde dem ghestrengen 
Heysen vamme Steynforde unde den ersamen borger- 
mester unde rade to Goslar up ander syd, also dat me 
perde unde harnasch buten schal, dat up deme Lechten- 
steyne ghewunnen wart, unde der bute schullen nemen 
Heyse vamme Steynforde unde de rad to Gosler twey 
del, unde dat dridde deyl schal dyssen vorbenomden 
ghestrengen knapen, alse de van Swychelde etc. Unde 
wu yd sek vorder behoret umme Herwyghe van Utze, 
dat schal up dat recht stan, unde eyn jowelk schal van 
dysser bute weghen sines rechten unvorvallen syn. 

Aus Dr. Volgers binterlaffenen Aufzeichnungen aus Hand— 
ichriften des Archivs zu Goslar. 


O. J. u. T. (1439) Nr. 3. 


Hennig Jagerecht jagt für ſich und feine Genoſſen dem 
Bürgermeifter und Rate der Stadt Goslar ab in Ritdficht auf 
jeine Benachteiligung bei der in der eroberten Burg Lichten— 
itein gewonnenen Beute, 


Wettet borgermestere unde rad der stad to Gosler, 
dat ik Hennig Jagerecht juwe unde juwer undersaten 
vygent bin umme des vordeyl willen, den ik vordeynt 
hebbe an deme Lechtensteyne, das ik gyk waken umme 
ghemand hebbe. Weret nu, dat ik uppe gyk sochte edder 
soyken lete unde gyk edder den juwen jennigen scade 
dede, wu de scade were, worde edder toqweme, des wil 
ik myne ere myt mynen medehulpern, we riden edder 
gan, an juu wol vorwart hebben. Ghescreven under 
Albrecht Schenken ingesegel, des ik mit mynen mede- 


hulpern hirto bruke. (L. S.) Hennig Jagerecht. 


Aus Dr. Volgers binterlaffenen Aufzeichnungen nach dem 
Original im Archiv zu Goslar. 
1441. Dftober 13. Nr. 4. 


Urfehde des Knappen Herwig bon llege wegen der ihm ab- 
getvonnenen Burg Lichtenjtein. 


1341, des fridages negest na s. Dyonisius dage. 


. OriginaleUrfunde, früher im Archiv zu Goslar (nad) dem 
Repertorium Nr. 520). 
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1441. November 12. Nr. 5. 


Der Rat zu Goslar beurfundet die bon dem bei der Er- 
oberung der Burg Lichtenftein gefangenen Apel Stryger für 
den Bilhof Maanus von Hildesheim und den Rat zu Goslar 
ſowie ihre Helfer geleistete Urfebde. 


We de rad der stad to Gosler bekennen openbar in 
dussem breve, dat Apel Strygere vor uns mid gudem 
willen unbetwungen unde wolbedachtem moide den er- 
werdigen hern Magnus bisschupp to Hildensem, unsen 
guedigen heren, sin land unde lute unde uns, den rad 
to Gosler, unde ok dejenne, de des mid uns to donde 
hadden, do we den Lechtensteyn gewunnen unde one 
dar uppe vengen, vororveidet, unde dat de genante Apele 
mid uppgerichteden vingern liffliken stavedes eydes to 
den hilgen swor vor sek unde Hinrike sinen broider, de 
hire unde in allen steden eweliken to holdende ane alle 
arghelist unde geverde. Unde he edder sin broyder vor- 
genant enwillen darumme, alse vorschreven is, den ob- 
genanten usen heren, de sine noch jegen uns nummermer 
wesen mid worden edder mid werken noch mid anwi- 
singe nenerleye wiss unde enwillen neyne heren umme 
des willen boven uns theyn edder theyn laten, unde 
hedde he mid unsen borgeren wes to schickende, dat 
schal unde wil he vor uns edder unsen gerichte soyken 
unde sek darane rechte genoighen laten. Dusses to be- 
tughinghe syn hir by dusse orveide, alse vorschreven is, 
dusse nabeschrevene Henningh Tiling unde Henningh 
Rodering, unse borgere, to tugben gebeden. Unde is 
gescheyn na goddes bord verteynhundert jar darna in 
leme eynundevertigesten jare, am sondage negest na 
Martini, 


Aus Dr. Bolgers binterlaffenen Aufzeichnungen nad dem 
„Eonzeptbuche der Urfehden des Raths.“ 


1442. April 7. Nr. 6. 


Die Herzöge Heinrich und Ernſt von Braunschweig, Herzog 
Erichs Söhne, vergleichen fih unter Vermittlung des Rats zu 
Diterode mit der Stadt Goslar wegen Anſprüche und Unwillen 
bon der Zeit ber, als Heinrich von Uctze der Lichtenftein abge- 
wonnen wurde, ſowie wegen anderer Bunfte, 


We Henrik unde Ernst van goddes gnaden hertogen 
to Brunswig, hertogen Erikes seliger sone, bekennen 
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openbar in dussem open breve vor alsweme, dat wy 
uns von unser unde des hocheborn forsten wegin hern 
Albrechtes hertogen to Brunswig, unses leven broders, 
unde unser erven wegin gutliken geeynet unde gerichtet 
hebbin myt den ersamen mannen, deme rade unde borgern 
to Gosler sodanes unwillen, ansprake unde gerechticheit, 
alse wy to one meynden to hebbende von des Lechten- 
steyns wegin, alse de Herwige van Uthtze affgewunnen 
unde affgebrand wart. Unde darto syn wy ouch mit 
one geeynet unde gerichtet aller andern ansprake unde 
gerechticheit, de wy to one wenten uppe datum dusses 
gehad hadden odder hebben mochten, wo de gewesen 
sin effte wesen mochten nicht uthbesloten. Unde umme 
sodanne ansprake unde gerechticheit von des Lechten- 
steins wegin unde ouch umme alle andere ansprake unde 
gerechticheit, alse vorgescreven is, enwillen wy, unse ge- 
nante broder effte unse erven noch enschullen noch ney- 
mant von unsir wegin den genanten rad unde borgere 
to Gosler unde de oren nicht andegedingen, beschul- 
degen effte anlangen, effte anlangen effte beschuldegen 
laten in jennige wis ane alle argelist unde geverde; unde 
sodanne sake schullen alle dot unde gensliken bigelecht 
sin. Ouch willen wy den genanten raid laten by gnaden, 
gerechticheiden unde older wonheit, alse se an deme 
vorste unde Harte by unses hern vaters tiden seiliger 
dechtnisse gehad hebben, des se breive eddir kuntschop 
hebben. Unde in orem vorste unde holtern mogen de 
genante raid to orer lust weidewerken laten ane unse 
hinder unde vorbedinge. Alle dusse vorgescreven stucke 
sampt unde jowelk bessondern love wy genantin Henrik 
unde Ernst hertogen to Brunswig dem genantin raide 
unde borgern to Gosler von unser, unses genantin leven 
broders unde von unser erven wegin stede unde vast to 
holdende ane jennigerleige argelist unde geverde. Unde 
to eynem orkunde dusser vorgescrevenen dinge hebben 
wy unse ingesegel witliken gehangen laten an dussen 
breif. Unde hir ane unde over sin gewesen de ersamen 
unse leven getruwe, de raid to Osterrode, de wy dussen 
breiff mit uns to kuntschop to besegelnde geesschet unde 
gebeden hebben. Unde wy de raid to ÖOsterrode be- 
kennen in dussem selven breive, dat wy mit den erge- 
sereven hocheborn forsten, unsen gnedigen leven heren, 
hir ane unde over, alse vorgescreven is, gewesen sin, 
unde hebben des to kundschop unse ingesegel von orer 
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esschinge unde bede wegin by ore ingesegele mede an 
dussen breiff gehenget laten. Gegeven nach goddes ge- 
bord vertheinhundert jar darna in deme tweyundeverti- 
gesten jare, des sunavendes in deme hilgen paschen. 


Driginal-Urfunde im Archiv zu Goslar mit den ange- 
hängten Siegeln der Herzöge Heinrich und Ernit und der Stadt 
Dfterode. 


Aeber Ortsnamenforfhung. 


Tortrag gehalten in der Feſtſitzung am 6. Juli 1908 
bon Edward Schröder. 





Durchlauchtiger Fürſt! Hochanſehnliche Feitverfammlung! 


Als um die heurige Oſterzeit der hochverdiente Mitbe— 
gründer und nunmehr durch 40 Jahre Schriftführer Ihres 
Vereins, unſer lieber und verehrter Herr Dr. Jacobs mir die 
Ehre erwies, mich zu einem wiſſenſchaftlichen Vortrag an 
Ihrem Feſttage — und ſeinem Ehrentage, darf ich hinzufügen, 
aufzufordern, da hat er es mir gleich nahegelegt, ich möchte 
ein Thema wählen aus dem Gebiete der deutſchen Namenkunde, 
der ich ſeit Jahren eifrig zugewandt bin, leider immer wieder 
abgehalten und unterbrochen durch andere Arbeit, die mir der 
Lehrberuf näher legt. 

Und ich bin ſeinem Wunſch ohne weiteres gefolgt, nicht weil 
ich meine Studien ſeither gerade auf den Harz erſtreckt hätte, 
ſondern aus andern Gründen. Die thüringiſch-ſächſiſchen Land— 
ſchaften mit ihrer uralten Kultur und ihren wechſelnden Ge— 
ichiefen Jınd für die Namenforichung, vor allen die Ortsnamen- 
forichung, ein klaſſiſcher Boden, und es iſt fein Zufall, daß fie 
bon jeher gerade bier jo fleißig und erfolgreich gepflegt worden 
it. In Halle, wo N. F. Pott als erfter Gelehrter die Fami— 
liennamen behandelte, hat auch Heinrich Leo gewirkt, der am 
frübften, freilich zunächft fiir unjere angeljächfiichen Bettern, die 
willenschaftliche Bedeutung der DOrtsnamenfunde betonte und 
erprobte; und die 1854 und 1858 zu Erfurt erjchienenen Stu- 
dien über Thüringiiche Ortsnamen von ®. Caſſel find geradezu 
der Anfang der metbodiichen Behandlung eines deutichen Terri- 
tortiums gewejen. Man darf es getroft ausiprechen: das mit 
Recht geichägte Werf meines kurheſſiſchen Landsmanns Wil- 
beim Arnold: „Anjiedelungen und Wanderungen deuticher 
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Stämme zumeijt nach beififchen Ortsnamen“ (Marburg 1874, 
1876), das nun ſeit einen Menjchenalter allen Siedlungsfor- 
jchern voranleuchtet, hat von Leo und Caſſel jeine wertvolliten 
Anregungen erbalten. Das ganze Material freilich, ſoweit es 
bis dahın im Druck zugänglich war, hatte inzwischen in bin- 
aebender Arbeit der Mann geordnet, dem wir alle zum tiefiten 
Danfe verpflichtet find, der fürſtlich Stolbergifche Biblio- 
tbefar Ernit Wilhelm Förftemann. Hier in Wernigerode hat 
er fein „Altdeutiches Namenbuch“ vollendet, das in den Nab- 
ren 1856—- 1859 zu Nordbaujen herauskam, und diejen Werfe 
redlichiten Fleißes lie er 1863 einen erften Verſuch der Ge- 
jamtdarfjtellung in feinen „Deutſchen Ortsnamen“ folgen. 
Die in Halle, Erfurt und Wernigerode begründeten Namen- 
itudien find dann in den Kreiſen der thüringtich-fächlifchen Ver— 
eine, und nicht zum wenigsten in dem 1868 begründeten Harz- 
berein, jtets mit bejonderer Liebe gepflegt worden, und das 
Intereſſe an diefen Dingen bat durd; die großen Fortichritte 
der Frühgeſchichte und Urgeichichte, an denen Ihr Verein rühm— 
lichen Anteil genommen, womöglich noch eine Steigerung er: 
fahren. 

&o hat es ein Redner, der fih ein Thema aus diejem Ge- 
biete fiir einen fejtlichen Vortrag ermwäblt, bier gewiß micht 
nötig, ſich Gehör zu erbitten — er darf in diefem Kreiſe auf- 
merkſame Zubörer erwarten, und er wird fich jelbit die Schuld 
zujchreiben müſſen, wenn er fie nicht findet. 

Ind doch find div Bedenken nicht gering, mit denen ich an 
meine Wufgabe hberantrete: es fann nichts Fertiges und Abge- 
rımdetes fein, was ich Ihnen biete, am wenigsten etwa eine 
Siedelungsfunde des Harzes auf Grund der Ortönamen. 
Immer deutlicher haben uns vor allem die präbiftortichen 
Forichungen der legten beiden Nahrzebnte gelehrt, daß mur 
durch Zuſammenwirken vieler Kräfte: des Wirtichaftshiito- 
rifers und des geologiic geichulten Geographen, des Philo— 
logen und des Prähiftorifers, bier in langſamer Arbeit die 
Aufklärung über ein Nahrtaufend der Geichichte gewonnen 
werden fann, von dem e3 feine jchriftliche Weberlieferung der 
Einheimischen gibt, das aber in den Orts- und Flurnamen täg- 
lih zu uns redet: in einer Sprache, deren Schwierigkeiten zu 
enträtieln nicht im erſten Anfturm gelingt. 

Sn der Stunde, für die mir Ihre Aufmerfiamfeit gefichert 
it, kann ich nur einige Ausichnitte des aroßen Gebietes vor- 
führen und einige, wie ich denfe, neue Ausblide geben, die 
freilich eher zur Vorficht mahnen, al3 zu raſchen und bequemen 
Eroberungen hinführen follen. 


\ 
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Das doppelte Ziel das ſich Arnold ſteckte, und das jeitdem 
den Siedlungsforichern wie den Philologen nicht nur als höch— 
ites, jondern als nächſtes, jelbitverftändliches vorjchtwebte, war 
einmal eine hiſtoriſche Schiehtung der Ortsnamen, und dan 
die Zuweiſung einzelner Namengruppen an bejtimmte germa= 
niiche Stämme. Das erjtere bat Arnold in der Hauptſache er- 
reicht, bei dent zweiten iſt er vielfah in Die Irre 
aegangen und mußte er als Nichtpbilologe jcheitern. Die Irr— 
tiimer die er bier im einzelnen begangen bat, find großenteils 
als ſolche erfannt, die fehlerhafte Methode aber ift noch nicht 
überivunden,. Noch immer gibt es Leute welche glauben, man 
fönne auf niederdeutjchen Boden fränkische Orte auf-baujen 
ton jächlischen Orten auf -jen unterjcheiden; fie bedenken nicht, 
daß dieſe Unterichiede erft von der jpäteren Entwicklung ge 
prägt, aber nicht jelten von den Statafterleuten aufgebalten 
oder gar rüdgängig gemacht worden jind, wie etiwa bei 
Stockhauſen vor den Toren Göttingens, das die Einwoh— 
ner und Umwohner nur als Stodjen fennen. Hier bedür- 
fen wir unbedingt neben einem vervollitändigten urfundlichen 
Förſtemann, der nicht auf der Höbe des Mittelalters und vor 
dem arößten Reichtum der leberlieferung Salt machen darf, 
eines Ortsnamenbuches von heute, das uns überall in ge 
nauejter Aufnahme die ortsübliche Ausſprache bietet. Ein 
jolches wird zum Beijpiel zeigen, daß ein Unterſchied zweier 
alter «ba ch - Namen, wie ihn die Karte des Kreiſes Göttingen 
in Bremfe ud Sladenbed, aufweiit, in der Bolfs- 
Iprache nicht ertjtiert: der zweite Ort beißt bei der Bevölkerung 
Chlaafe, bier iſt aljo genau die gleiche Contraction voll- 
zogen wie in Bredenbefe zu Bremfe. 

Die völlia aeicheiterten Werfuche, in der Harzgegend aus 
den Ortsnamen die jächjiich » thüringifche Grenze zu er 
nıitteln, operieren 3. B. aud) mit den Namen auf -ingen und 
ungen: nördlich Gröningen, Schöningen, Wed— 
dingen, Koldingen; fidlihd Bodungen, Leinun— 
gen, Scheidungen, Heldrungen. Dem Philologen 
zeigt ji aber jofort, da5 Namen wie Bennungen, Gen- 
jungen mit ibrem Umlaut auf altes ingen weiſen, wäh- 
vend umgekehrt NRohbringen und Moringen, die des 
Umlauts entbehren, einmal »ungen gehabt haben müſſen. 
Die Mbleitungsjilbe bat uriprünglich überall im Bofal 
geichiwankt, der gruppenweife Musgleich, ſoweit er überhaupt 
vollzogen tft, geſchah erit in junger Zeit. 

Und fo tft es mit vielen Unterſchieden, ivelche die heutige 
Landkarte auftveilt: um und beim, «bed und «bad, ſtedt 
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und »ftadt, »rod und «rad, hagen und hain, «ing und 
ıngen, die zum Teil jegt wirflich mit alten Stammpgrenzen 
zuſammenfallen, ſind interefjante Zeugniſſe der Sprachge- 
ichichte, fiir die Siedlungsfunde find fie abjolut wertlos, weil 
durchtveg erst in einer Zeit geipalten, die von den Ortsgrün— 
dungen durch Jahrhunderte getrennt ift. 

Sandelt es fich hier um Schiwierigfeiten die eigentlich nur 
für den Laien bejteben, jo find andere derart, daß jie auch dem 
geichulten Linguiiten Schwierigfeiten bereiten die zum Teil 
umüberfteiglih find. Es iſt ein jelbitverjtändlicher Grundjag 
aller Namenforichung, daß fie nur mit den älteften hiftoriich 
überlieferten Formen operieren darf. Aber die Ungunſt der 
leberlieferung iſt für viele Landichaften ſehr groß: wir haben 
nur wenige Gebiete, für die wir jo aut ausgerüſtet find wie 
da, wo uns die alten Traditionsbiicher von Sanft Gallen, Frei— 
jing, Weißenburg, Lorſch, Fulda und wohl auch noch Corvey 
und Werden reichen und frühen Aufichluß gewähren Wenn 
wir jeben, daß ein Forscher, der alles irgend erreichbare Mate- 
rial fir jeine Gegend berbeigeichafft bat, wie Levin von Wingin- 
gerode fürs Eichsfeld, nur zu einer ganz fleinen Zahl von Orts: 
namen Belege vor dem 12. Nabrbundert bietet und fir nicht 
ganz wenige überhaupt feine ältere Namensforn fennt, dann 
muß die Hoffnung ſchwinden, aus den Archiven noch wejentliche 
neue Aufichlüfle zu erbalten. Und dazu tritt eine Weitere 
Schiwierigfeit: in nicht jeltenen Fällen iſt gerade das erjte Vor— 
fommen eines Namens unzuverläflig, weil wir die Aufzeich— 
mung einem Schreiber verdanfen, dem das Land und jeine 
Sprache fremd waren: ein Beiipiel bildet Salberitadt, wo 
es fiir mich, feititebt, dab wir von den Formen mit Halver— 
allein auszugeben haben und alle Aufzeichnungen obne das H 
als misveritanden oder gefinftelt zu beriverfen find. 

Wir find ja wohl in der Lage, aus der Analogie heraus im 
allgemeinen den zweiten Kompofitionsteil oder die Ableitung 
zu erfennen: wir willen, daß die nordweſtdeutſchen Ortsnamen 
auf «»bfe, fe, wie Salbfe, Steimfe, Bremfe emit 
auf beki „Bach“ ausgingen, daß die braunjchiweigiichen -u m 
auf Heim zurichvetien — aber auch bier geben wir allzu 
leicht in die Irre. Daß in Tüngeda und Höngeda, in 
Harſte und Sitba, mn Jühnde und Lengden überall 
das alte Kolektivſuffir »i di ſteckt, hab ich bald heraus, daß aber 
dasſelbe Suffix n Hone, Schneen, Schröd jpurlos ver- 
ichwunden tft, darauf würde mich feine lingutftiiche Erwägung 
binführen. Ich wiirde nie darauf verfallen jein, daß Thün- 
gen und Tüngeda und anderjeit$ Sone und Höngeda 
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auf die gleiche Grundform (Tungidireip. Sonidi) zurück— 
gehn. Und nun gar die erften Beitandteile! Es gibt eine ganze 
Anzahl Orte des Namens Rosdorf, in denen, wie man er- 
wartet, der erſte Teil »equus« bedeutet; man verſteht allen- 
falls, daß Rosdorf bei Göttingen, das eigentlide Ras— 
Dorf (nad dem Badı Raje) hieß, umgedeutet twerden Eonnte; 
aber tver würde darauf verfallen, etiva das eingegangene Ro 8- 
dorf bei Eisleben auf Rothbardesdorf zuridzufübren, 
wie es noch bis tief ins 13. Jahrhundert bie? — obwohl ja 
Analogien für diefe Eontraction genug zur Verfügung fteben. 
Ind wenn ich nun durch Rasdorf bei Hünfeld mich an den 
ursprünglichen Namen des göttingiichen Rosdorf errinnert 
füble, fo bin ich wieder auf dem Holzwege, denn die alten Ur— 
funden belehren mich, daß es einit Ratesdorfbieh. — Ein 
anderes Beijpiel: wie aus Adenheim über Adenem, 
Adelem, Alem: Ablumt werden fonnte, tft mir, da ich 
die alte Form fenne, völlig durchlichtig, aber nie und nimmer 
wiirde ich von jelbft darauf aefommen fein: ich würde es nad 
Analogie von Dahblum d. i. Dalabeim als Alaheim 
oder Alabheim erklärt haben, früber jogar mit einem 
itarfen Gefühl der Sicherheit, das mir allerdings die wachſende 
Erfahrung längit genommen bat. 

Eine Beobadhtung, die ich für meine Perſon verbältnis- 
mäßig jpät gemacht habe, betrifft die Angleichung und Ausglei- 
chung bald ganzer Namengruppen, bald einzelner Namen in 
relativ früher Beit: jo bat Sedemünden mit Münden 
jowenig zu tun, wie Holzminden mit Minden: beide 
enthalten eine uralte Bachbezeihnung «manni, menni, 
minni, die anderwärts no in Drodmenni im Nortben- 
gau und dem damit namensgleihen Dortmund, in dem 
weitfäliichen Dülmen und in Bierminden an der Edder 
verfommt, außerdem in Ziiddeutichland, wo u. a. ein viter- 
reihiihes Minnebah über Mimbah zu Imbach 
geworden ift. Derjelbe Flußname wie in Soltmenni liegt 
übrigens auch in Ihrer HSolzemme vor: die auf die Dauer 
unerträgliche Zautgruppe tm iſt in Holzminden, älter 
Holtismenni, durd Einichiebung eines 8, in Soltemne, 
durch Metatheie bejeitigt. — In meiner Heimat an der Werra 
gibt es zwei Orte: Oberrieden und Unterrieden, aber 
der legtere bat mit ried gar nichts zu fun: er heißt ur- 
jprünglid Ungereden (d. i. wahrjcheinlih Ungereiten 
wie Ungedanfen) und ift erjt ipät ummgedeutet worden. 
Noch merfwürdiger ift es, Ivenn (etivas weiter werraaufwärts) 
die Orte HSartmutsbaujen, Irminſaſſen und 


Von Edward Schröder. 81 


Saſſen ſich in der Weiſe genähert haben, dab daraus Har— 
mutsbaujen, Harmutſachſen — und Reichen— 
ſachſen gavorden find: das jind Kurioſitäten, wie fie die 
Urfunden aufdedfen können — aber auch der ſcharffinnigſte 
Bhilologe fann jo etwas ohne Dofumente nicht ermitteln. - 


Eine ähnliche Beobachtung bat nun auch fir unfere Gegend 
Mert: bier um Wernigerode herum und dann wieder am Süd— 
barz in der Gegend von Duderftadt befinden fich zwei ftarfe 
Sruppen von Namen auf -«ingerode (lingerode): es 
beiteht aber fein Zweifel, daß nur einigen wenigen wie 
Elbingerode von vornherein diefe Form der Endung zu: 
funmt und nad) deren Mufter die übrigen angeglichen und er: 
leichtert find: Wernt(n)gerode fann jehr wohl uriprünglid) 
Merinbredterode oder Werinbarderode gebei- 
Gen haben: wir haben es nicht nötig, als älteften Siedler einen 
Werino oder Werning anzujeken. 


Aber ich bin mit den Schwierigkeiten der Weberlieferung 
noch nicht zu Ende. Unjere großen Urfundenbeitände, die aber, 
wie geiagt, nur für wenige bevorzugte Gegenden ein an- 
näbernd vollitändiges Material liefern, beginnen im allge: 
ineinen erjt in der Harolingerzeit — gleichzeitig ſetzt auch die 
literariiche Weberlieferung mit Gloſſen, projaiichen Ueber— 
jegungsiwerfen und wenigen DOriginaldichtungen ein. Aber 
einerjeits ift der Spradhichag den uns diefe Literatur über- 
mittelt, höchſt unvollftändig und durch den geistlichen Gefichts- 
freis der Urheber begrenzt; dann aber jtedt in den Ortsnamen, 
deren Bildung und Auffommen zum Zeil um Jahrhunderte, 
ja bis über ein Jahrtauſend vor die Anfänge unjerer Lite 
ratur zurüdreicht, ein Spradichag, der zum großen Teil jchon 
feit vielen Generationen veraltet und unverjtändlich geworden 
war — eine finnliche Auffaliung der Natur, ihrer Formen, Far— 
ben und Töne, die uns zu erichließen faſt unmöglich erjcheinen 
muß. Es iſt eine Rechtfertigung unieres Nichtivifiens, aber 
freilich ein übeler Troſt, wenn wir jehen, daß jchon die gelehr— 
ten Zeitgenoſſen Karls des Großen mit den alten Berjonen- jo- 
wohl wie Ortsnamen nichts mehr anzufangen wußten. Sra- 
banus Maurus bereits hätte ſowenig einen ſprachlichen Home 
mentar zu den heſſiſchen Ortsnamen jchreiben fönnen, wie etiva 
Kant oder Schiller einen ſolchen zum Hildebrandsliede. 

Wir find noch verhältnismäßig gut daran, wenn wir wenig: 
ſtens mit Sicherheit da3 Problem bezeichnen fünnen und an 
der Hoffnung feithalten dürfen, e8 durch eine glückliche Kombi- 
nation erfchloffen zu ſehen. Sch will ein paar Beiipiele her- 
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ausgreifen, die das mythologiſche Gebiet berühren, ohne fie 
näber zu Ddisfutieren. Da nenne ich zunächit die jehr alten 
Sadumenni und Hadumar (Hedemünden und 
Saddamar), die den Begriff des Kampfes mit der Bezeich- 
nung eines Gewäſſers verbinden — ich babe eine Vermutung 
darüber, aber fie ijt faum jicherer, al3 die über die zahlreichen 
Streithbolz und Streitberg, die zum Teil jüngerer 
Entitebung find. Eine eigenartige Ericheinung ift es, daß 
unter den Bachnamen mehrere Gruppen find, die das Waller 
deutlich al3 „giftig“ oder „wutbringend“ zu bezeichnen jchei- 
nen: die mehrfachen Eiterbäcde (Eitrahba) in Hannover und 
Selien, die Tollbäche, deren ältejter, das vorher genannte 
Dulmenui (Dülmen) tft, und vor allem die verichiedenen 
Bäche des Namens Wuodaba: die niederhefliiche, die zur 
Fulda fließt, ift ipäter in Gudaha umgetauft worden, wie 
der Wodensberg in Gudensberg Im Schwarzwald 
aber finden wir Wutach und Gutach noch als wechielnde 
Bezeichnungen des gleihen Flußlaufs, ganz ähnlich gefellt wie 
am Weitrande des Thüringerivaldes die Orte Gotha und 
Wutha. 

Dieſe letzte Beobachtung möge uns eine Brücke bieten zu 
einem hiſtoriſch höchſt bedeutſamen Forſchungsziel: dem Wan— 
dern der Ortsnamen und damit den Wanderungen ihrer Trä— 
ger und Erzeuger: denn es iſt kein Zweifel, daß jene thü— 
ringiſch-heſſiſchen Bezeichnungen in den erſten Jahrhunderten 
unſerer Zeitrechnung in den keltiſchen Schwarzwald importiert 
ſind. Wir haben dies Wandern deutſcher Namen im abge— 
laufenen Jahrhundert oft genug erlebt: die Vereinigten Staa— 
ten und Südafrika liefern dafür reiche Beiſpiele. Ebenſo aber 
haben auf der Höhe des Mittelalters Rheinfranken den Namen 
Frankfurt an die Oder getragen, Heſſen ihr Kau— 
fungen nach Meißen, Thüringer ihr Saalfeld nach Oſt— 
preußen, und ebendahin Anſiedler vom Südharz und Leinegau 
Oſterode, Friedland und Mohrungen. Man hat 
zeitig erkannt, daß das in den frühſten Zeiten, zu denen uns die 
Ortsnamen vorzudringen geftatten, nicht anders geweſen iſt. 
Die zahlreihen Namen auf -büttel im Poppendyk und füd- 
wärts bi5 Wolfenbüttel weilen auf eine Einwanderung 
friefiichen Stammes, und die für das ebene Thüringen und das 
barziiche Borland hervorragend harakteriitiichen, in Deutſchland 
al® alt nur bier bezeugte Namen auf »leben (alt »leiba) 
find unzweifelhafte Zeugen einer Siedlungsichicht, die von dem 
jFandinaviichen Norden fam, mögen es nım MWarnen oder 
Seruler gewejen fein. Nicht immer können mwir die Urheber— 
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ichaft bejtimmt einem einzelnen Stamme zuweiſen, aber weit 
häufiger als es bisher geichehen iſt können wir dod) den Punkt 
fejtlegen, von wo, meijt in fächerförmiger Ausbreitung, charaf- 
terijtiiche Bildungsweiien ihren Ausgangspunft genommen 
haben. So jteht das feit fiir die Namen auf »mar und »lar, die 
wir beide oftwärts bis in das innere Thüringen zurüdverfol- 
gen; von ihnen ijt ein zweifellojer Kompofitionsanteil «mar, 
unjer „Meer“, urſprünglich zumeist wohl jumpfartige Aus- 
breitung einer Quelle. Bon den 6 verichtedenen Orten des Na— 
mens Geismar haben mindejtens drei eine Mineralguelle; 
ob das aber mit der Etymologie des Namens etwas zu tun bat, 
wird zweifelhaft, wenn wir den am meiſten öjtlich gelegenen am 
lifer der Getja finden: Siedler aus diefem Geismar haben 
den Heimatsnamen weiter getragen an andere Orte, und eines 
diejer Batendörfer, das eine Mineralquelle hatte, hat dann 
wieder den Namen bergeliehen für andere Siedlungspläße, wo 
man ähnliche Verbältnijje antraf. — Mit Lar dagegen hat es 
eine eigentümliche Bewandtnis: die thüringiichen Namen, 
welche ich auch darum für die älteften halte, weil fie hier zu den 
zahlreichen  ari-Namen (Gabner, Körner, Furraaus 
FSurari) am beiten ftimmen, find deutlich Abteilungen eines 
auf ⸗ ausgehenden Stammes, wie Kepler, Häßler: das 
legtere läßt ſich als Heßlar, Heslar über Seifen bis 
ins wejtfäliihe Münfterland verfolgen. Später aber hat man 
dies «leri-lar ganz wie -»meri-mar, -»befi :baf, ſtedi 
ſtat als jelbjtändigen Kompofitionsanteil gefaßt und nun 
Neubildungen vollaogen: Zuerſt jolde wie Lindlar und 
Birflar, direft nad) Analogie von Heslar Hajelplag, dann 
flottweg Goslar und Wetzlar (Wetaflar), oder Bruns- 
lar, Fridislar, die zweifellos Kompoſita jein jollen. Die Erjchei- 
nung fteht in der Geicdhichte der Ort3- und Flurnamen feines- 
wegs ijoliert da; befannter iſt fie aber aus der anderweitigen 
Geihichte der Ktompofita, wo man nad dem Morbild von 
Sattler, Wagner (zu Sattel, Ragen) aud Speng- 
ler, Flaſchner (zu Spange, Flaiche) gebildet hat. 

Liegt es nun wirflich jo, daß dies »lar ein unverjtandenes 
oder mißverſtandenes Element ift, das in der Namengebung 
einer ſehr frühen, jedenfall3 vorchriitlichen Zeit bereits wuchert, 
dann fommen wir darauf, daß wir förmlihe Modeninder 
Namengebung jchon für eine jehr frühe Periode zu- 
geitehen dürfen — dag wir davon abjehen müſſen, alle Namen 
als finnvoll und bedeutungspoll zu erfaſſen. Es muB uns ge- 
nügen, fie mit einiger Bejtimmtheit einer gewiſſen Periode zu- 
zuweiſen. 

6* 
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Um das Einwirfen eines Modezugs und beftimmter Kultur— 
momente auf die Ortsnamengebung eines Jahrhunderts zu be- 
weiſen, greif ich eine Gruppe von Namen beraus, die großen: 
teils dem 12. Jahrhundert angebören, aber als Typus weit 
länger lebendig geblieben find: die Ortsnamen auf ſtein. 
Die Bezeichnung Stein für Fels und fellige Höbe ift alt, aber 
erst jeit im 11. und 12. Jahrhundert auf folchen Höhen fich zahl- 
reiche Herrenfige und bier und da aud Klöſter neu erbeben, 
wird es ein häufiger Ortäname. Es gibt Gegenden, Ivo drei- 
viertel aller bochgelegenen Siedlungen jo heißen: jo auf den 
Eichsfeld außer dem alten HSanftein: Greifenftein, 
Schroffenftein, Reifenftein, Biidhofftein, 
Bodenjtein, Weudelftein, und an der Werra Nor— 
mannftein, Fürftenjtein, Arnftein, Yudwig- 
ftein. Sa das führt zeitweile dazu, daß „der Stein“ appellativ 
jopiel wie das Schloß bedeutet (jo auch in Altenſtein und 
Nenenjtein), wie umgekehrt „da8 Tal” den am Fuße eines 
jolchen gelegenen Drt. Und da nun in eben dieje Zeit das 
Emporfommen des Wappenivejens fällt, jo mehren fich die 
Beifpiele nicht nur für Eberftein, Bernftein, Rolf- 
ftein, Salfenftein, Arnjtein, Rabenftein, jon- 
dern auch für Löwenſtein, (Rauenftein), Greifen- 
ftein, Dradenjtein Die Wappentiere aller Art werden 
der Nomenklatur eingereibt: erit jeit dem 12. Nabrbundert find 
die Sauenburg und Kömwenberg, Xauenrode, 
Zauenförde, Löwenhagen denkbar. 

Niemandem ift es bisher eingefallen, aus diejen Namen 
auf eine märchenbafte Fauna unſerer Wälder zu jchließen. 
Die gleiche Vorficht aber gilt audy gegenüber anderen, jcheinbar 
bedeutungspollen Namengruppen. Aus dem Nebeneinander 
oder Gegenüber der Sahjen- und Franfen-Namen in 
Drtsbezeichnungen bat man überall unbedenklid auf die Stam- 
mesgarenze, und aus dem Sachſennamen innerhalb hbochdeuticher 
(Hebietsteile auf Verpflanzung ſächſiſcher Anfiedler geſchloſſen. 
Man wird gut tun, bier etwas vorfichtiger zu verfahren: ein 
Name wie das waldediihe Sachſenhagen z. PB. rührt aus 
einer Zeit ber, wo man die alten Stammesgegenfäße dort faum 
nod) Fannte und jo benannte. Und noch deutlicher redet ein 
anderes Beiſpiel: in der Pfalz baben wir neben Sachſen— 
beim und Frankenheim eine ganze Gruppe bon ähn— 
lichen Namen: Shwabenhbeim, Heſſenheim, Frie 
jenbeim, Thbürinabeim (Dürdbeim) und gar 
Langbardenheim Will man bier etwa von einer bun- 
ten Stammesmijchung reden? Ich zweifle gar nicht, daß e8 
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fränkiſche Siedler aus dem 6. und 7. Jahrhundert geweſen ſind, 
die hier einen Einfall verwirklicht haben, ganz ähnlich dem, 
wenn im 20. Jahrhundert ein neues Stadtviertel Groß— 
Berlins nach den deutichen Stämmen oder nad den Bororten 
der Reformation benannt wird. 

Es ift fein Zweifel, daß diefe Warnung den Wert der Orts: 
namen als Urfunden für die Stammesgefchichte beeinträchtigen 
nu. Man wird überhaupt gut fun, die deutichen Stämme 
fir einige Zeit aus der Disfuffion zurückzuhalten, ähnlich wie 
das jeßt, vielleicht zumeitgehend, die Präbijtorifer der Monte- 
liusſchen Schule tun. Dafür ift in der Ermittelung von Rich— 
fung und Musbreitung ganzer Namengruppen, Urfprung und 
Abhängigkeit einzelner auffälliger Namen noch jehr viel zu 
tun, und bier fönnen die Lokalhiſtoriker durch Bereititellung 
reichern Vergleichsmaterials den Philologen noch viel mehr ala 
bisber in die Hände arbeiten. So hat Arnold befanntlich die 
Ausbreitung der Chatten in füidweftlicher Richtung unziveifel- 
baft eriwiejen, wenn er auch in der Verwertung des MWortmate- 
rials nicht immer wähleriſch und nicht vorfichtig war — er hat 
tabei aber gar feine Aufmerkſamkeit geichenft dem Auftauchen 
einer ganzen Reihe der altertümlichiten heſſiſch-thüringiſchen Na- 
men in Weftfalen: nicht nur Namen wie Heßler und Horſt— 
mar gehören dazu, jondern auh Belmeden, Borfen, 
Balborn fehren jchwerlich durch Zufall wieder; das weit: 
fäliſche Scherfede ift vielleicht der Tochterort und höchſt 
iwabricheinlich das Batenfind des thüringiihen Scherbda. 
Wenn wir an der oberen Leine in Schneen ein altes Sne- 
widi nnd 6--7 Meilen weitli an der beifiich-weitfäliichen 
Grenze in Iſtha ein Iſidi treffen, jo ift diejelbe Richtung 
der Phantafie in der gleichen Bildungsweiie erkennbar: es iſt 
ſchwer, ſich in der Wirflichfeit einen realen Anhalt für eine 
jolche Namengebung auszudenfen. Und bis in unjere Harz» 
gegend bin laſſen fich dieſe Anrequngen zurücdverfolgen. Ein 
richtiger barziicher Flußname ift der ziweimal bei uns bezeugte 
Bode: für einen Nebenfluß der Saale und für einen der Wip- 
per. Wenn wir nun an der Weſer die Ortsnamen Boden- 
werder und Bodenfelde treffen, die beide auf einen 
Flußnamen hinweiſen, jo iſt es höchſt wahricheinlich, daß Sied- 
ler von Oſten ber den Namen eingeführt haben. Es mag der- 
jelbe ältejte Germanenftrom geweſen fein, der den meisten 
Nebenflüſſen der Feltiichen Leine ihre durchfichtigen deutichen 
Namen gab, derjelbe, der auch die harztihe Soltmennian 
den Abbang des Solling übertrug. Mit dem Namen Halver— 
ftadt hat man fich viel abgequält: ich weiß nicht, ob ihn jchon 
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jemand mit dem weitfäliichen Halver zufammengebradt bat, 
das jeinen Namen bon dem gleichnamigen Flüßchen führt: es 
liegt in derjelben Gegend, wo auch ein anderer barziicher Fluß— 
name, die Wipper wiederfehrt. Ein Zufammenbang eriftiert 
ganz gewiß, die äußeren Umftände der Namenbildung und 
Ueberlieferung fcheinen für die Priorität des weftlichen Ortes 
zu Sprechen — aber auch das umgekehrte, das uns durch die Rich— 
tung der germantichen Siedlung von Oſt nad) Weit nabe gelegt 
wird, iſt nicht außgeichloffen: in diefem Falle müßte die Holz- 
emme ehemals in der Näbe von Halberstadt den Namen Hal— 
ver geführt haben, eine vielleicht ungermaniihe Namenform 
von ähnlicher Art, wie ich fie auch für den Bach annehme, dem 
Duderftadt feinen Namen verdanken muß. 

Wenn ich bier, ich geiteh es, rein bypothetifch der Holzemme 
einen ziveiten Namen unterjchob, jo ift das prinzipiell nichts 
Bedenkliches. Es tit die wichtigſte Entdedung, die ich perfön- 
lich auf dem Gebiete der Ortsnamenkunde gemacht zu haben 
alaube, daß die meisten unserer Flüffe und jogar einzelne Bäche 
in den verſchiedenen Teilen ihres Laufes verfchieden benannt 
worden find. Den Ausgangspunft haben dabei einige Tat— 
fachen aus der Flußnamenfunde meiner engeren Heimat ae 
liefert. Die fich von links ber in die Fulda ergiekende Schlig 
beißt in ihrem oberen Zaufe „Altfell“ und noch weiter hinauf 
„das braune Waſſer“. Die Fulda felbit führte und führt bei 
Gersfeld den Namen „Gersfelder Waller”, wahrſcheinlich ur- 
jprünglich Gerila, dann heißt fie bi3 Schmalnau „Wanne“, hat 
alfo bier einen Namen der wenige Meilen weiter nördlich als 
jebftändiger Flußname wiederfehrt, und erft oberhalb Fulda 
erhält fie den Namen, den ihr die Landfarte auf ihrem ganzen 
Laufe gibt. Noch merfwürdiger iſt e8, dab ein Feines, faum 
10 Kilometer langes Bächlein, das vom Kaufungerwalde recht3 
der Loſſe zufließt, die Namen Wedmann und Notreff 
führt: beides uralte feltische Namen. Auch in der Harzgegend 
gibt es gewiß noch andere Beiſpiele als die wenig eindrudspolle 
Doppelbenennung Sande und Aue für das Flüßchen, an 
dent Gandersheim liegt. Man mag daneben die Möglichkeit 
im Muge bebalten, daß ein älterer Name durch einen jüngern 
verdrängt wurde — in Wirklichkeit find ſolche Fälle ſehr ſelten. 

Dieje Beobahtung nun, daß entiveder neben dem Namen 
des ganzen Flußlaufes die einzelnen Abjchnitte geionderte Be- 
nennungen führten, oder aber ein gemeiniamer Name, ehe der 
Fluß ald Territorialgrenze und Verkehrsweg Bedeutung ge- 
wann, gar nicht eriftierte, erweist jich überaus fruchtbar für die 
Stedlungsfunde Siedlungen an Flüffen und Bächen nehmen 


Von Edward Schröder. 87 


entweder den Namen des Fluſſes, meist eines kleinen Wailer- 
laufes auf, oder jie bilden ihren Namen durch Ableitung reſp. 
Komposition mit dem Flußnamen. Als eine alte Kompofition 
bab ich die Ortsnamen wie Salverjtadt und Duderstadt 
vermutet. Eine etwas jüngere, aber doch zum mindeiten bis 
ins 8. Jahrhundert binaufreichende Gruppe jind diejenigen Na— 
men, in denen ein Flußname mit »feld verbunden ift: feld 
bedeutet bier direft „Flußbereich, Revier“. So in Saalfeld, 
einefelde, Drammfeld, Mollenfelde, Ruſte— 
felde, Birfenfelde; in Hünfeld und Eiterfeld; 
inBodfeld und Hafielfelde, wahricheinlih aud in Il— 
feld, wo Nlaba, ein aud) anderwärts nachweisbarer Fluß— 
name, den heute die „Bähre” verdrängt bat, fih zu Jliſa, 
der Ilſe, genau jo verhält, wie die Milaba zur Miltja, 
der Gillbad zur Gilſa uſw. — Weit überragt werden dieje 
Bildungen durch die alten Ableitungen auf -inga, -unga, 
die urfprünglich einen rein folleftiven Zofalbegriff daritellen 
und in Norddeutichland nur ganz vereinzelt wie in Duitilinga 
(Quedlinburg) jene Verbindung mit einem Eigennamen ein: 
gehn, die jeit dem 5. Jahrhundert in Süddeutichland borberr- 
ichend wird und die Hiftoriker zu der voreiligen Anſetzung der 
„Sippenfiedlung“ verleitet bat. So wie Genjungen, 
Saflungen, Röblingen, Shwenningen den „Platz 
mit oder bei den Gänjen, Haſen, Raben, Schwanen“ bedeuten, 
Salzungen der Plaß an Salzbrunnen, Waſungen den 
Wieſenplatz Schwallungen den Bla an der ftarfen 
Quelle, jo bedeutet Bodungen den Platz an der Bode, 
Seldrungen den Blaß am Helderbadb, Seulingen liegt 
an der Suble, Moringen an der More, Beverun— 
genander Bever. Danad fann Albungen am Einfluß 
der Berfa in die Werra nicht3 anderes bedeuten, als Plaß an 
der Albis, es muß derjelbe Name fein, wie das harziiche 
Elbingen, zu dem ich auch mindejtens das jüdharziiche E I - 
bingerode ftelle Vielleicht war es ein Berjuc der eriten 
germaniichen Siedler, die hierher etwa um 200 v. Chr. vorge: 
drungen find, den feltiichen Namen der Weier-Werra durch den 
mitgebrachten Albis zu verdrängen. Aehnlich könnte die 
Sade bei Meljungen, älter Miljiungen an der Yulda 
liegen; es ift fein Zweifel, daß diejer Ortsname mit einem 
Flußnamen zufammenbängt, wie er anderwärts al3 Milija 
(Milz) in Franken und als Milaba (Ortsname Mihla) 
an der mittleren Werra vorfommt. So hätten wir aljo neben 
Manne und Gersfelder Wafler jchon einen vierten Namen 
für die Fulda. 
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An der Leine liegt oberhalb Göttingen gegenüber dem Ein- 
fluß der Dramme (Niedern)Jeſa, das „Giſchtwaſſer“, unter- 
balb Seiligenitadt beim Einfluß der Asbach (des Eſchenbachs) 
Uder, ehemals Dttra, das „Otterwafier”. ch halte beides 
für Bezeichnungen von Abjchnitten des Leinelaufs aus den 
allererjten Zeiten der germantichen Siedlung, alfo um etwa 300. 

Sch will freilich nicht verjchweigen, daß e8 bier auch eine 
zweite Möglichfeit der Erklärung gibt. Wenn wir an der durdy- 
ſichtig deutich benannten Ruhme, zwiichen den Mündungen 
der Oder oder der Söje einen Ort Berka treffen, jo iſt «3 
mir gar fein Zweifel, daß der Name bierber übertragen tft 
bon Siedlern aus einem der vielen thüringiihen Berfa, die 
nad einem „Birfenwafler” ihren Namen hatten, allenfalls frei- 
lich auch nach einem Birficht: denn obwohl Berfa al3 Ortöname 
öfter vorkommt, gerade die vier Berfa an der Ilm, Werra, 
Wipper und vor dem Haynich haben feine fließende Berfa zur 
Seite, Ebenjo liegt eS bei Bremfe >». i. Vreitenbach am 
obern Lauf des Wendebadhes, da wo diejer ein ganz jchmales 
Dett zu allen Zeiten gehabt bat, oder beit Breitenbad an 
der jchmalen befitichen Emsquelle. Und wenn wir gar Orte des 
Kamen Urbach und Rimbad an Stellen vorfinden, wo 
überhaupt nicht die Spur eines Wafferlaufs zu finden ift, jo ijt 
ohne weiteres klar, daß bier eine einfache Lebertragung des 
Namens ohne Rückſicht auf das Terrain vorliegt: höchitens eine 
Seimatserinnerung der Siedler ift dabei beftimmend geweſen. 
Tieje beiden Erflärungsprinzipien müſſen forgfältig gegen 
einander abgervogen werden. Das ziveite Brinzip tft befonders 
wertvoll auch für die Beitimmung der Herkunft ſüddeutſcher 
Ortsnamen und Siedler. In Heſſen und Naſſau treffen wir 
mebrtad einen Orts: und Badınamen Ulnana), auch eine 
Weiterbildung zu Ulmija (Delmes): er iſt von einer ger- 
maniichen Wurzel gebildet und verhält fich ebenjo zu Walm- 
(ana) wie die Zulm reip. Sulmifa zur Swalm, oder 
auch wie Orb(a) zuWerba. Wenn wir nun bei den Ale» 
mannen, da wo die Deutiche Blau in die feltiiche Donau miindet, 
das berühmte Ulm antreffen, jo beiteht fein Zweifel: die Ale- 
mannen haben Ulm jchon als Ortsnamen mitgebradt. Daß 
die Heimat des Namens aber in Helfen oder Naſſau gelegen 
baben müſſe, ift damit noch feinesiwegs gejagt: auch die Chat- 
ten find einmal von Nordoften bergefommen, und mit aller 
Reſerve darf ich wohl daran erinnern, daß Sie bier am Ober: 
barze einen Straßenzjug baben, den Ulmerweg, für den noch 
niemand eine Erklärung gefunden bat. Irgendwo bier am 
Nordharz fonnte der Bach und Ort Ulm gefucht werden, von 
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dem fich ſowohl die heifiichen Ortsnamen wie der alemanntiche 
berichreiben. Noch merfwürdiger liegt die Sache bei Wutha 
und Gotha: es find ficher Flußnamen, und als jolche haben 
wir fie ja auch im Schwarzwald wiedergefunden — aber Gotha 
liegt an der Zeina, Wutha am Erbsitrom: haben die beiden 
Flußläufe alte Doppelnamen eingebüßt? — oder find die Na- 
men jchon als Siedlungsnamen von Diten ber mitgebracht 
worden? 

Jenes Ulmtja neben Ulm führt uns noch auf eine wei— 
tere Beobachtung. Diele Bildungen find im heſſiſchen und thü- 
ringtichen nicht ganz felten: neben der Milija, die zur Mi- 
laba gebört, haben wir die Gilija, die dem Gilbach zur 
Seite jtebt, die Effifa (Efze), die das »affa der befannten 
heſſiſchen Flußnamen als ein altes Grundwort ficherftellt.. Es 
handelt fich offenbar um ein altes Deminutivjuffir 1fa (ufa, 
afa), und die Bildungen find zu beurteilen wie Ihre Selfe, 
die befanntlid Selica, „die Feine Saale” ift. Es braucht 
jtch nicht immer um eine Verkleinerung zu handeln: die jog. De- 
minutiobildungen haben nicht felten die Bedeutung „ein Gegen- 
itand wie oder von der Art” des Grundworts. So dürfen wir 
yın neben der Gera getroft eine Geriſa anfegen und zu 
Hr Gers feld jtellen, das dann genau jo wie die benachbarten 
Hünfeld und Eiterfeld nad dem Fluſſe benannt wäre; neben 
Erpba,Erfa „Braunmwaller” eine Erpbeja, zu der Er- 
phesfurt gehört. Beide Namen bat man bisher von Ber: 
jonen ableiten wollen. 

Die ung- und » ing - Namen, die uriprünglidy nur Singu- 
lare, aber jowohl Fem. auf inga (ingö) als Neutra auf 
ınai (ingia) und Masc. auf ing (ingo) waren, haben 
noch ein bejonderes Intereſſe. Sie bezeichnen, wenn fie mit 
einem Flußnamen zufammenbängen, das Gebiet des Fluſſes, 
zumeijt wohl fein Quellgebiet, alio auch ein Waldgebirae. 
Wenn nun Die beiliihe Suble aus dem Säuling (Säu— 
lingsivalde) kommt, jo dürfen wir äbnlih den Osnina 
auf eine Osna zurüdführen, damit hätten wir endlich den 
Flußnamen, nad) dem Osnabriücd jeinen Namen führt! 

Es iſt nun eine eigentümliche Ericheinung, dab die Be- 
zeichnung für Fluß und Flußgebiet vielfach ineinander über- 
gehn: ich brauche Sie bier nur an das Wort „Nevier” zu er- 
Innern, von dem vielleicht nicht allen gegenwärtig tft, dab es 
eigentlich (fra. riviere) „der Bach” beit: es bedeutet bei uns 
einen von einem Bach durchichnittenen Bezirk, ipezieller Wald- 
bezirf. So erflärt jich denn auch die umgekehrte Tatjache, daß 
namentlich in Niederjahien Anger, Aue und Riede, die 
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ji) jämtlich nur auf „Land am Waſſer“ beziehen, direft auch 
für die Bachläufe jelbit gebraucht werden, appellativ ſowohl wie 
in Eigennamen: die Eilenriede iſt ein Wald, die Heh— 
lenriede ein Bad. Weiter erflärt jich jo der Name Elbing 
für einen Arm der Weichſel, und noch intereflanter der Name 
Unftrut: „Strut” ift ein Wald mit jumpfigem Boden, Un- 
jtrut eine Bildung wie Untiefe „große Tiefe“: urſprünglich ift 
es alfo die Bezeichnung des von dem Fluffe durchzogenen Wald- 
terrains — es iſt genau die gegenjägliche Entwidlung zu „Re- 
vier”; Unftrut bieß der Fluß, für den ſich aus Ortönamen noch 
mehrere Bezeichnungen wahricheinlich machen laflen, nur auf 
einem bejtimmten Abjchnitt jeines Laufes, two er ſich durch 
jumpfigen Urwald binzog. 

Aus allen dieien Ausführungen, die nur Proben und Aus- 
jchnitte geben fonnten und jollten, werden Sie erſehen haben, 
daß ich den größten Wert für die Siedlungsfunde wie für die 
Ortsnamenforichung lege auf die Ermittelung aller Namen 
von Waflerläufen und überhaupt von Wafferplägen jeder Art. 
Dazu reichen oft unfere beiten Karten nicht aus, denn die ala 
jo wichtig bingeftellte Tatjache, dab ich die Mehrnamigfeit 
einiger Flüſſe und jelbjt Bäche in einzelnen Fällen bis in 
unjere Tage erhalten bat, hab id aus den Karten nur in 
ganz wenigen Fällen erſehen fönnen: ich babe fie zunächft für 
Helfen von einem alten, aber ftet3 trefflich bewährten Beob- 
achter gelernt, von Georg Landau. 

Und damit fomme ich zum Schluß auf eine Frage, die den 
Sefamtverein der deutichen Geſchichts- und Altertumspereine 
und in ibm zahlreiche Korporationen und einzelne Lofalfor- 
ſcher lebhaft beichäftigt, die Sammlung der Flurnamen. Sie 
alle willen, daß gerade die ältejten Ortsnamen nichtS anderes 
find als Flurbezeichnungen, die von den Befiedlern entweder 
vorgefunden nud beibehalten reip., wenn es fremdes Namen- 
aut war, umgewandelt wurden — oder aber bei der Beſiede— 
lung jelbjt gegeben und dann auf den Wohnplaß alsbald über— 
tragen worden find. Erſt die nordiichen Eindringlinge mit 
-biittel und «leben bringen echte Siedlungsnamen hinein, 
wäbrend die alten Ableitungen auf Unga, »inga, »idi, 
ari, hari, aAhi und die Kompoſita mit «aba, -»löh, «mar 
nur das Terrain bezeichneten; weientlich jünger find dann 
dorf, »beim und hauſen, die fich aber feinesfalls be- 
ftimmten Stämmen zuweiſen laſſen. 

Es iſt nun ohne weiteres klar, daß die Flurnamen vielfach 
wertvolle hiſtoriſche Dofumente find, ja in legtem Grunde zur 
Ermittelung der eigentlichen Heimat und Urſprungsgegend der 
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Ortsnamen dienen können; wie ich an einzelnen Beifpielen oben 
angedeutet habe, winfen hier unter Umftänden wertvolle Auf- 
ichlüffe und Reſultate. Aber auf feinem Gebiet iſt Geduld, 
Entjagung, Zurüdbaltung im Deuten jo dringend geboten wie 
bier. Zunächſt muß fejtaeftellt werden, daß man im allge- 
meinen ichon das Alter unferer Flurnamen viel zu hoch ein- 
ihäßt: die Berg- und Waldnamen find zu einem nicht geringen 
Zeil erft recht junger Serfunft; in den Namen der Gewanne 
ſtecken maſſenhaft die verderbten Namen von Befigern früberer 
Sabrhunderte, die in jeltenen Fällen noch lofales, jo gut wie 
niemals ein allgemeines Intereſſe haben. Und dann ift die 
Ueberlieferung zumeift recht jung und faft durchweg fürchterlich 
entjtellt. Es ift eine von niemandem zu erfüllende Forderung, 
den Flurnamenbeftand einer bejtimmten Gegend einer etymo- 
fogifhen Deutung zu unterwerfen. Was wir brauchen, find 
zunächit umfafiende Sammlungen, wie fie neuerdings Die 
Schweden höchſt eindrudspoll begonnen haben: unter genauer 
Verzeihnung der urkundlich bezeugten, der Fartographiic 
firierten und der phonetiih an Ort und Stelle ermittelten 
Rortformen, mit zuberläfligen Angaben über den Terrain- 
befund von beute und, two Veränderungen nachweisbar find, 
von früher. Das aber erfordert bereits Mittel, welche die 
Seiftungasfähigfeit der Vereine weit übersteigen: bier werden 
die Staaten und die Kommunalverbände eingreifen müffen. 
Unbedingt zu veriwerfen aber ift ein Betrieb, bei dem nur 
Die Rofinen aus dem großen Flurnamenpudding berausgepidt 
werden: etiva alles das, was nad) der Meinung des glücklichen 
Finders jich auf alten Götterglauben und heidniichen Kult, auf 
Stammesgrenzen und alte Befeftigungen, auf Kämpfe und Feh— 
den früherer Tage bezieht oder beziehen jol. Glauben Sie mir 
wohl, ich verſtehe den Reiz einer derartigen Wortipieleret jo qut 
twie die Laien: ich betrachte jeit meinen Gymnaſiaſtentagen mit 
zärtlicher Andacht in meiner Heimat einen „Behältersborn“, 
weil ich glaube, daß in ihm ein Beldersborn, d. h. ein „Brum: 
nen des Balder” ftedt. Aber obwohl ich daran glaube, würde 
ich die Wiffenjchaft nie damit beglücken, eh ich den Befund durd) 
einen größeren Zulammenbang fichern fann. Wir können 
wohl auf den eriten Blick dies und jenes in unferen Flurnamen 
als bejonders wertvoll bezeichnen, einzelnes als hochaltertüm— 
lich herausheben, vieles als jung verwerfen — aber niemand 
bon uns tit heute in der Lage zu jagen, welche Erfcheinungen 
der Flurnamengebung beitimmte Aufſchlüſſe veriprechen, und 
noch weniger, ob dieje Aufichlüffe territorial bejchränft oder 
bon allgemeinem Werte jein werden. Haben wir aber einmal 
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forafältig angelegte und mit abfoluter Zurüdhaltung, vor 
allem in ſprachlichen Dingen, ausgearbeitete Flurnamenbücher 
aller oder der meisten deutichen Zandichaften, dann wird es 
eine Freude jein, auch dies Studium, daß bisher nur ein Stef- 
fenpferd der Dilettanten war, zu einer wiljenichaftlichen Dis— 
ziplin zu erbeben, dann dürfen wir daran geben, die Siede- 
Iungsfunde und die Stammesgeſchichte zuberläffiger als jeit- 
ber auszubauen. 

Die Hiltoriiche Kommisfion der Provinz Sachſen iſt durd)- 
aus auf dem richtigen Wege, wenn fie nach den Urkunden— 
biichern zunächſt die Wüftungspverzeichniffe erledigt. Jenſeits 
von Dielen Mufgaben barrt eine andere: die der methodischen, 
archivaliich, geographiich, phonetiih fundamendierten Flur— 
namenlammlung. Auch auf diefem Gebiete hat Ihr Berein 
die trefflichiten Vorbilder: ich ſpreche es offen und ohne jede 
Schönfärbung aus, daß es auf dem geſamten Gebiete der Flur- 
namenforjhung nur zwei abgerundete, ja in ihrer Art muſter— 
gültige Monograpbien gibt: fie behandeln „Vogelſang“ und 
„Roſengarten“ — und ihr Berfafler it Eduard Jacobs! 


Zur Geſchichte der Harziſchen Miünzftätten. 


Vom Schulinſpektor F. Günther in Klausthal. 





Durch ſeinen wertvollen Aufſatz „Ueber die vom Braun— 
ſchweig-Lüneburgſchen Fürſtenhauſe benutzten ehemaligen 
Münzſtätten am Harz, nebſt Nachrichten von den Münzmeiſtern, 
ihren Zeichen und Jetons“) hat Heyſe in „dieſen Teil der jo 
dunklen Sarzer Miünzgeichichte einiges Licht“ gebracht. Ich 
freue mich, zu dieſer Aufhellung im nachfolgenden auch meiner- 
jeits ein wenig beitragen zu können. 

Meine Quellen find folgende: 

1. die Cal. Br. Arch. Des. 4 I B Wr. 25, 26, 27, 43, 49 und 
Des, L IC Nr. 1, 19, 22, 3b, und 27 bezeichnelen Aften des 
Königlichen Staatsarchivs zu Hannover, 

2, die Aften des biefigen Königlichen Oberbergamts-Archivs 
Gen. Pers, Nr. 1 Bund Wr. 10, 

3. bon den Archivalien der Bibliothek Achenbach bier XI C 
Nr. 19, XNTC5 Nr. 19, XIC 5 Nr. 29, nämlich Auszüge aus 
einer Münzrechnung Heinrich Depierns und aus den Behnt- 


) Beiträge 3. 8. des Harzes 94 ff. 
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rehnungen (von der Hand des Berabauptmanns Achenbach 
Erc.), ſowie eine erjt im Sommer 1907 im früberen Dienjt- 
zimmer Achenbachs aufgefundene Zujammenftellung „Der 
Mingbetrieb im Fürftentun Grubenhagen von 1619 bis 1622“, 
es iſt eine undatierte und nicht unterfchriebene Reinjchrift von 
der Hand eines KRanzlisten, und zwar nicht aus den legten Jahr— 
zehnten, 

Wo ich auf andere, namentlich auch gedrudte Quellen ver- 
weile, führe ich fie jedesmal bejonders an. 

Den „das mittlere Haus Braunjchweig, Linie zu Molfen- 
büttel“ behandelnden Teil des großartigen Werfes von Fiala 
babe ich erjt in die Hände befommen, als dieje Fleine Arbeit 
bereits der Redaktionskommiſſion vorlag; doch habe ich nicht 
berjüumt, ihn nachträglich noch beranzuziehen und zu ber- 
werten. Und da fich der Drud wider Erwarten verzögerte, jo 
iſt mir dies auch noch inbetreff des neueften Bandes möglich 
geivejen. 


1. St. Andrensberg. 


In welchem Nabre die erjte Münze bier errichtet wurde, iſt 
mir nicht befannt. Im Jahre 1528 bejagen die Grafen über- 
baupt noch feine Minzftätte, denn die vom Montage nach dem 
St. Blafiustage datierte Bergordnung ?) der Grafen Heinrich 
XI. und Ernſt V. beftimmt im 42, Artifel, daß „bis jo lange, 
daß durch die Gnade Gottes... . bon uns eine eigene Minze 
geichlagen werde“, die Löhne in jächjiicher Münze ausgezahlt 
werden. In der Glanzzeit Andreasberg3 wurden die bier 
fallenden Silber in Ellrih vermünzt. Im Sabre 1556 war 
Valentin Sidel Münzmeiſter dajelbit (bediente aber zugleich die 
Minze der Stadt Nordhauien). Ein Eifenichneider war noch 
nicht vorhanden, denn Sidel ließ einen Stempel von Moriß 
Eberlin in Braunjchweig jchneiden.) Er ftand der Miinze 
lange Sabre vor: um 1570, wo er zugleich Bürgermeijter war, 
jchenfte er der Kirche mehrere Bücher.) Indes iverden 1573 
„des Münzmeiſters Erben“ erwähnt.) Der Name jeines Nad)- 
folgers tft nicht befannt. 

Da die Andreasberger Silber noch 1576 nad) Ellrih ge— 
liefert twurden,®) ift die Minze in Andreasberg erjt nad) diejem 
Sabre errichtet. 


) Wagner, corp. jur. met. 1041, 

v. Mülverftedt in der Norbh. Feitichrift von 1870 ©. 34. 
*) Krieg in Harz-⸗3. XXIV. 7, 

) d. Arnſtedt in Harz.3. III, 602, 

) Sonemann II, 198, 
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Als die Herrichaft Lutterberg mit dem Tode des Grafen 
Ernjt VII. von Honjtein am 8./18. Nuli 1593 an die Lehns— 
herren, die Herzöge von Grubenhagen, zurüdfiel, war die 
Münze nicht in Tätigkeit. Der Bergverwalter Thomas Metner 
in Klausthal, der noch im Juli zur Inſpektion und Revifion 
in Andreasberg eintraf, berichtete an den Herzog Wolfgang, 
wenn wieder gemünzt werden jolle, müffe aud 
wieder ein Zehntner angeftellt werden. Der Herzog beauf- 
tragte mit der Ausführung jeinen Diteröder Miinzmeifter 
Seindrih’) Dedeler. Nachdem diejer fich zunächit auf der 
Hütte iiber die Silbervorräte vergewiſſert hatte, ſetzte er die 
Münze Ende Auguft in Betrieb. Am 2. September berichtete 
er bon Andreasberg aus an den Regierungsrat (und Leibarzt) 
sobann von Benthe in Herzberg, daß er „die Münzen“ nicht 
vor Mittwoch abend fertigitellen fünne, da ibm die Silber 
erft am Sonnabend nachmittag 4 Uhr geliefert wären, und die 
Prägebolzen erſt hätten „eingereißet” werden müffen. Es war 
ibm geliefert: 


von S. Georg. . ein Blid von 77 Mf. — 8, daraus im Brand gewonnen 70 Mt. — 8. 
„ ber Gnabe 


Gottes — " " „ 88 "„n u 7 [7] ” ” 70 ! e ” 
„ ©. Anbreat: 
freu . er 7 " 8 „ 10, " [72 " [7 T„ 1a, 
„ Katharina 
Reufang — " „ 88 u —u " " [7 " 92 u * 
vom Samfon ® ” „ ”„ „ 7 „ 4 [13 [23 ” ” ” U) [23 14 ” 
266 ME. 14 ©. 244 Dit. 98. 


„Unter dem Sammer“ hatte er im ganzen 271 ME. 14 Lot, 
alio außer jenem den binterlafienen Töchtern des Grafen ge- 
börenden größeren noch ein Eleineres jchon für den Herzog ge- 
wonnenes Quantum. 

Die Schwierigfeit der Verbindung zwiſchen Dfterode und 
Andreasberg veranlaßte Wolfgang, in Seinrih Depijern?) 
fiir Andreasberg einen bejonderen Münzmeiſter anzujtellen. 


’) So fchreibt er fich jelbit. 

) Fialas Angabe auf ©. 33, am 10. März 1589 (Drudfebler für 
1588) jei Heinrich Depfern vom Herzog Julius zum Müngmeiiter 
„am Zellerfelde“ bejtallt, berubt auf einem Verſehen: In der am ge- 
nannten Tage vom Herzoge in Nuliusfriedensitadt bei der Hein— 
richsitadt am Gotteslager unterzeichneten Urkunde wird jener viel— 
mehr zum Müngmeijter „allbie” d. i. zu Wolfenbüttel beitallt. Schon 
zum Probationstage in Braunfchweig am 20. Oktober 1585 hatte 
Herzog Julius angezeigt, daß er in Wolfenbüttel eine Münze anzu— 
legen beabjichtige, und Heinrich Depfern, aus Zellerfeld gebürtig, im 
boraus als Müngmeiiter präſentiert. Heyſe 97. — Depjern fam 
demnad aus Wolfenbüttel nah Andreasberg. — Nah Fiala 
III. 19 war er der Sohn eines aus Ojterode ſtammenden Zellerfelder 
Berggeſchwornen. 
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Wenn der Neton, den Heyſe unter Nr. 103 aufführt, wirklich 
nach Andreasberg aebört, geſchah dies noch im Herbite 1593. 

Die zum PBrobationstage 1594 in Frankfurt verjammelten 
oberſächſiſchen Stände erjuchten den Herzog Wolfgang, feinen 
Miinzmeifter und Wardein zu Andreasberg zur Eidesleiftung 
nad) Leipzig zu ſchicken. Obwohl er darauf am 10, Dftober 
erwiderte, daß die Herrichaft Lauterberg nad ihrem Heimfall 
nicht mehr in den oberjächfiichen Kreis gehöre, erging die gleiche 
Aufforderung noc einmal im folgenden Jahre an Wolfgangs 
Bruder und Rachfolger Bhilipp 11.) 

Aus dieſer grubenhagenfchen Zeit ift nur die vom „Miinz- 
meifter Heinrich Depiernn“ geführte Miinzrechnung des Quar- 
tals Erucis 159 vorhanden. Sie ichließt mit einem Weber: 
ihuß von „AI afl. 12 gr., thutt 43 Taler 9 gr., thutt 78 mil. 
1 mar. 6 pf.” ab (aljo 20 mar. = 1 mfl., 311% mar. = 1 afl., 
36 mar. — 1 Reichstaler). Es waren „fünf Guß getan“: am 
1. und 14. Oftober, 8. und 26. November und 4. Dezember, und 
ausgemünzt 

Reichsdreier für 171 afl. 11 ar. 1pf. 
Reichögrofchen für 247 afl. Tar. 1 pf. 
NReichstaler fiir 3656 afl. 12 ar. — pf. 
Dufaten für 30 gfl. 16 ar. A pf. 


Die Reichsdreier zu 3 2. 14 Qu. fein und 226 Stück auf die 
Mark, tut die feine Mark in IT! Stück 9 Reichstaler 
23 gar. 312 apf.; 

die Reichsgroſchen zu 8 Lot fein und 112 Stüd auf die 
Mark, tut die feine Mark in 224 Stud 91% Rthlr.; 

die Reichstaler zu 14 2. 4 Du. fein und 8 Stüd auf die 
Mark, tut die feine Mark 9 Stüd; 

aus 4 Rot 1 O. fein Gold, die 25 Rthlr. = 29 afl. 3 gr. 
fojteten, erfolgten Dufaten im Betrage von 26 Rthlr. 22 gr. 
4 pf. = 30 afl. 16 gr. 4 pf. 

Da die feine Merk durchweg zu 10 afl. 834 Rthlr. = 
1534 mfl.) gerechnet ijt fonnte der Münzgewinn nur jehr ge— 
ring jein. 

Das Brandfilber iſt meistens zu 15 Lot 3 Qu., böchitens zu 
158.3 Qu. 1pf.“) angegeben. Doch galt jolches zu 152.3 Qu. 
allgemein als fein. '') 

) Ealvör, Hiſt. Nachr. 74 f. 

”) Bei der Probe nad dem „Pfenniggewicht“ wurde die Mark in 
16 Lot à 4 Quentin ä 4 Pfennig & 2356 Nichtpfennige — die Mark 
alſo in 256 Pfennige und 65536 Richtpfennige eingeteilt. 

— EN ae Der geheimbde Müntz-Guardein, Frankfurt 1708, 
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Nad) dem Ausiterben der Grubenhbagenjichen Linie des Her— 
zogshauſes (4. April 1596) blieb die Münze in Andreasberg in 
ZTätigfeit und Heinrich Depiern als Münzmeiſter im Amte. 
Auffällig it nur, daß fi) aus dem Jahre 1596 neben einem 
Andreas-Doppeltaler mit dem Bilde, Namen und Rahliprud) 
(Pro patria consumor) des Herzogs Heinrich Julius, der Dep- 
jerns Minzzeichen trägt, auch ein Andreas » Taler desjelben 
Herzogs findet, der Heinrich Dedelers Zeichen, obne den Zuſatz 
Dit. (Dfterode), führt. ?) Nach meiner Anficht ift diefer Taler 
nicht in Andreasberg, jondern in Dfterode aus Andreasberger 
Silber geprägt. 

Es mußte dem Herzog Heinrich Julius oder doch feiner Re- 
gierung daran liegen, die von den näher berechtigten Vettern 
der Linie Celle angefochtene Befißnahme des Fürftentums 
Grübenhagen durch die Linie Wolfenbüttel möglichit bald durd) 
die Miinzen zum Ausdrud zu bringen; und da in Andreadberg 
ein bejonderer Eijenjchneider fehlte, fo wurde in aller Eile — 
darauf weiſt der „rohe Schnitt” bin — vorläufig in Dfterode 
ein Xaler-Stempel angefertigt und jofort in Gebrauch ge- 
nommen. Als dann der Stempel für den Doppeltaler mit 
größerer Sorgfalt hergestellt war — gleichfall3 in Dfterode, 
denn er zeigt den „Diteroder Talertypus“ — verprägte Depiern 
in Andreasberg die übrigen Andreasberger Silber. — Viel— 
leicht gibt es aber aud) noch eine andere Erklärung. 

Von Heinrich Depfern find vier in die Nahre 1596 bis 1603 
fallende Andreasberger Miünzrechnungen vorhanden. '’) Als 
1599 Andreas Küne ftarb, wurde jenem zugleich die hberzogliche 
Minze in GoSlar übertragen; und er nahm nun bier feinen 
Wohnfig: '*) auf dem PBrobationstage zu Salberftadt im Nahre 
1603 wurde berichtet, die Minze zu Andreasberg werde vom 
Goslarſchen Münzmeiſter Depiern verwaltet. Im folgen: 
den Jahre münzte er zugleich für die Städte Goslar und Lüne— 
burg und den Fürftbiichof von Hildesheim. Auch der Eiſen— 
fchneider Antonius von Paris (Pariß, Poriß), den Heinrich 
Sulius am 28. Dezember 1601 ernannte, hatte zugleich für die 
Münzen in Andreasberg und Goslar (wie auch DEM) zu 
arbeiten. '°) 


“), Fiala 1V. 133 f. 

») Calbör, Mafdh. IT, 

Im Jahre 1606 — Henrich Zepffer (Depſern), Muntz- 
meiſter in Goslar, 1 fl. 16 gr. zur Ausſchmückung der Kirche in 
Ultenau. Kirchen-Rechnung.) 

) Fiala IV. 84, 35, 86, 38. 
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Am 9. Mai 1604 fand eine Verhandlung wegen der Miinz- 
reforn in Halberftadt ftatt, auf der Depiern das Gutachten er- 
itattete. Es jei nötig — jo führte er aus — „daß die Reichs— 
taler im Werte fteigen und böber ausgegeben werden“, weil 
diefe gute Münze jonjt zufammengefauft, außer Landes ge: 
führt, dort zerbrochen, eingejchmolzen und in „piele böſe Minze” 
umgeprägt iverde, um als folche twieder eingeichleppt und zur 
Schädigung des Volks in Umlauf gejegt zu werden. Wenn der 
Zaler nicht zerbrochen werden jolle, müffe er 25 Fürſtengroſchen 
gelten. Der Bellerfelder Münzmeiſter Heinrich Oedeler ftimmte 
dent noch mit anderen Vorjchlägen wegen der Fleinen Münzen 
zu. — Auf den Brobationstage zu Lüneburg am 15. Mai 1607 
berichtete der Generalwardein Brüning: „Auf S. Andreasbergf 
babe ich auß bereitete Thaler befunden, wegen (wiegen) der- 
jelben 8 Stüd jcharf eine Mard, hat eine Mard 14 Xoth 4 ar. 
fein, bejtehen jothbane Thaler gegen die heilige Reichsmunz und 
probation Ordnung.“ Außerdem wurden dort noch halbe und 
Ortstaler, im folgenden Jahre auch Grojchen und Dreier ge- 
prägt. — Nach der Probation der Generalwardeine Brüning 
und Biener vom J. 1611 wurden in Andreasberg Reicdhstaler 
und einfache Grojchen geprägt —-„alles für gut befunden.“ '°) 

Fiala beichreibt S. 133 ff. Andreasmüngen mit Depierns 
Münzzeichen (Schlägel und Eiien, kreuzweis durch ein Herz ge 
ſteckt, zwiſchen ihnen jenfrecht ein Zainhafen) aus den Jahren 
1596 bis 1611 in ununterbrochener Folge. Bon den Netons 
dieſes Münzmeiſters — meiſtens mit dem Sprucde: Ebre jei 
Gott in der Höhe! die Heyſe S. 117 ff. aufführt, gehört wohl 
nicht nur der vom J. 1593 der Münzſtätte Andreasberg an. 

Eingejtellt iſt dieſe — und zwar wegen Baufälligfeit — in 
der eriten Hälfte des Jahres 1611, ein Nabr por Depferns 
Tode: am Tage Eſtemohi 1611 jtellte der Wardein und Hiitten- 
ichreiber Nikolaus Weber den Georg Krufenberg aus Dfterode, 
den er auf Empfehlung des Zellerfelder Münzmeiſters Heinrich 
Dedeler am 4. Februar als einen „ehrhaften Gejellen“ in die 
Lehre genommen hatte, nach Ablauf des Lehrfontraftes das 
Zeugnis aus, daß er ihn in den Münzproben, der Miinzbeichif- 
fung uſw. mit gutem Erfolg untermwiejen babe; und in der 
Zehntrechnung von Crucis auf Quciä desjelben Jahres 1611 
fommt der Ausgabepoften vor: „Die Silber nah Goßlar zu 
dragen und die Thaler wieder anbero zu holen, 3 fl. 12 gr.“ 

Aus der vom Münzmeiſter Dedeler geführten Rechnung des 
legten Quartals 1613 gebt hervor, daß noch in dieſem Die 


*, Fiala IV. 36—39, 
Zeitichrift des Harzoereins XXXXI. 
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Andreasberger Brandfilber in Goslar vermünzt wurden; '”) 
aus der Verrechnung der Botenlöhne aber, daß dies jchon 1615 
und 1616 in Bellerfeld geichah '*). 

Die von Dedeler in Bellerfeld geführte Andreasberger 
Münzrechnung jchließt mit dem 1. März 1617 '°); und jchon im 
Quartal Erucis 1617 bringt der Bote die Silber nadı W lau 8 
tbal und holt von da die Taler zurüd; ebenjo in den beiden 
folgenden Jahren; 1620 wird in der Andreasberger Rechnung 
dabei auch der Hlausthaler Münzmeiſter Georg Krufenberg ge- 
nannt. Die legte noch vorhandene Zehntrechnung von Rem. 
bis auf Trin. 1621 verausgabt an Ehriftoffel Obenauf jelb- 
ander 1 fl. 16 gr. Botenlohn, „die gefallenen Silber von Itzigem 
Quarthall In Fl. Münz vffs Clausthall zu bringen vndt die 
Reichsthaler wieder anbero zu holen.” 

Die Taler wurden von Andreasberg vierteljährlih zum 
Landdrofjten nach Diterode zur Umwechſelung in Fleinere 
Minze durch einen Mann mit einem Pferde gejchidt. 

Da nad) diejer zuverläjiigen Belegung die Andreasberger 
Silber in den Jahren 1617, 1618, 1619, 1620 und 1621 nad) 
Klausthal geliefert find, jo jcheint für Hans von Ede, der 
nach Heyſe „zwijchen 1617 und 1621 zwei Jahre lang zu 
Andrasberg und Katlenburg als Münzmeiſter fungierte“, fein 
Plaß zu jein. Und dennoch ift Heyſes Angabe richtig: ein Teil 
der Silber wurde in Andreasberg zurücdbehalten und bier zu 
geringbaltigen Eleinen Verkehrsmünzen ausgemünzt, oder es 
wurden nad) dem Reichsfuße geprägte Münzen zu diefem Zwecke 
eingeichmolzen. Das war dte Zeit, wo der übelberatene Herzog 
Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel alle guten, nad) dem Reichs— 
fuße geprägten Münzen einzog und durch geringbaltige, zum 
Teil fast wertloje erjegte. Die völlige Unordnung und Verwir- 
rung, die dadurch in die öffentlichen Verfehräverhältnifje fam, 
ipielte auch über die den Oberharz jchneidende Landesgrenze 
hinüber, jo daß fich der Herzog Ehriftian zu Celle, der 1617 in 
den Belig des Fürjtentums Grubenhagen gelangt ivar, veran- 
laßt ſah, um diejen drohenden Nachteilen zu begegnen, auch 
jeinerjeits al3 Werlagd- und Mechielgeld im Bergwerf kurze 
Beit geringhaltige Kleinmünzen — neben quten Münzen nad) 


) Calbör, Maſch. II, 252, 

”, Der Andreasdoppeltaler und der Andreastaler von 1616 mit 
Dedelerd Müngzeichen, die Fiala IV, ©. 182 der „Münzitätte An: 
dreasberg” zumeiit, find alfo in ZJellerfele aus Andreas— 
berger Silber geprägt. 

”, Balvor, l. c. 
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dem Reichsfuß — ſchlagen zu laſſen. Da aber dazu Klausthal 
nicht ausreichte, wurden vorläufig noch ſieben Münzſtätten in 
Grubenhagen eingerichtet. 

Nachdem das gänzlich verfallene Münzgebäude in Andreas— 
berg durch einen Neubau erſetzt war, der 1019 Rtlr. 2 ar. 5 pf. 
fojtete, wurde der Betrieb am 29. November 1619 eröffnet und 
mit einiger durch das Entlaufen des Münzmeiſters veran- 
laßten Unterbrechung bis Lichtmeß 1622 — alſo 24, Nahre — 
fortgeführt. Er lieferte während diejer Zeit einen Ueberſchuß 
von 750 Rtlr. in gutem Neichsgelde und 20290 Rtlr. in 
geringbaltigen Münzen, 

. Den Namen des „entlaufenen“ Münzmeiſters nennen zwei 
vom 12, und 13. Auguſt 1621 datierte Beichwerden der 
„Biertelsmetiter und der ganzen Bürgerichaft”, ſowie Richters 
und Rats zu S. Andreasberg liber die „ungültigen” Schref- 
fenberger „nicht 2 Pfennig wert“ und andere Münzſorten des 
dortigen Münzmeiſters EChriftopb Müller, die jeit ge- 
raumer Zeit” überhand genommen hatten. Wenn fie — io 
flagen die Bürger — ihren Handel und Wandel im Auslande 
(zu dem ja ſchon das benachbarte Braunlage gehörte) trieben, 
jo wurden ihnen diefe Münzen mit „bobl bippiichen” Worten 
Ihimpflich zurückgewieſen; ja es faum vor, daß Fubrleute und 
Sandler, die (in Nordhaufen, Northeim u. a. DO.) Korn und 
Getreide laden wollten, mit leerem Narren wieder nach Hauſe 
fahren mußten. 

Müller, der dieje elenden Münzen auf eigene Hand — liber 
den ihm gewordenen Auftrag binausgehend — geprägt haben 
wird, jcheint durch jeine Flucht der ihm drohenden Unterſuchung 
der Regierung zu Oſterode zuborgefommen zu jein. 

Tie Einitellung des Betriebes in Katlenburg am 20. Sep— 
tember 1621 bat gewiß darin ihren Grund, daß Hans von Ede 
nun die Minze in Andreasberg übernehmen mußte.) Wenn 
dieje nun auch bereits Lichtmeh (2. Februar) 1622 gleichfalls 
eingeitellt wurde, jo fann fi) doch jein Name oder Beichen auf 
Stempeln zweier Jahre finden; und injofern ift alfo Heyjes 
Angabe nicht unrichtig. Trifft meine Annahme zu, daß er 
Müllers Nachfolger war, jo fann er in Schwarzburgichen 
Dienften nur vom 2. Februar bis 24. Nuli 1622 geitanden 
haben. — 





”), Während der Valanz führte anfeinend — Richter Thomas 
Kirchberger in Gemeinſchaft mit ſeinem gleichnamigen Sohne, einem 
Schichtmeiſter, die Verwaltung der Münze. Siehe meine Zugabe zu 
dieſem Aufſatze. 
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„In den heiligen Oſtern“ 1623 beſtellte der Landdroſt Mar— 
quard von Hodenberg Heinrich Peckſtein aus Goslar ?”) 
„auf Beliebung“ des Herzogs Chriſtian zum Münzmeiſter in 
Andreasberg und verpflichtete ihn, ſich im Münzen „des Rö— 
miſchen Reichs und in anno 1559 und 1570 publizierten Münz— 
edikten, Ordnungen und Abſchieden gemäß“ zu verhalten, alle 
Münzen nach Schrot und Korn des Reiches und des Kreiſes 
mit feinem, ſauberem Gepräge zu ſchlagen, auf den Kreis- und 
Brobationstagen jederzeit auf Erfordern zu erjcheinen, in- 
fonderheit aus den wider die NReichd- und Kreisordnung ge— 
prägten verbotenen und verdäcdhtigen Münzen und andern ein- 
gefauften Silbern aanze und halbe Taler, Derter und halbe 
Derter — doch ohne bejondere Erlaubnis feine Gutegrojchen 
oder Fleine Münze — zu prägen, und vergönnte ihm, jene ver- 
botenen Münzforten und andere Silber einzuwechſeln und fich 
aus dem Ueberſchuß und Münzgewinn fiir jeine Arbeit bezahlt 
zu machen. Bedjtein jeßte dafür feine Habe und feine Güter 
zum PBfande. 

Den Landdroften leitete bei diefer Maßnahme die Abſicht, 
„Die dverdächtigen Münzen au dem Wege zu räumen und 
twieder gute, unverfälichte Münzen” in Umlauf zu bringen. 

Heinrich PBedftein ??) war zu molfenbütteljcher Zeit (vor 
1617) von Goslar als Hiüttenfchreiber und Probierer nad 
Klausthal berufen, am 17. März 1621 aber, da „unter dem 
vielen Rauch und Schmauch“ jein Geficht Iitt, mit rühmlichen 
Zeugnifien des Bergamts als Münzmeiſter nad) Nordhaujen ?*) 

»J Nah Hölſcher (9. 3. 28, ©. 649) iſt der Müngmeijter Hans 
Beditein, Heinrichs Vater, im Jahre 1619 — alſo zu einer Zeit, wo 
dieſer jeıner Söhne ſchon jeit mehreren Nahren Bergprobierer in 
Klausthal war — aus Andreasberg nadı Goslar gelommen. Da als 
Heimat Heinrichs ausdrüdlich Goslar bezeugt iſt, ſo kann der Auf— 
enthalt feines Waters in Andreasberg nur ein borübergehender ge- 
wejen fein. Die Familie war in Goslar altangefeflen; ſchon auf einer 
der bon O. dv. Heinemann (Ö..3. XII, 75) veröffentliten Wachs- 
tafeln fommt — um 1349 — Konrad Bercjtein ala NRatöherr vor. 

=), So — nicht Beditein, Paditein, Badjtein (Heyſe 104) — 
jchreibt er jtets jelbit jeinen Namen. 

*) An dem Kontralte, den er am 14. März mit dem Rate jchloß, 
verpflichtete er fich, halbjährlich — zum erjtenmale Ojftern 1621 — 
6000 fl. für die Benußung der Münze zu zahlen, und verjprad, 
feine Schredenberger und Groſchen ebenjo und nicht fchlechter zu 
prägen als die ſächſiſchen, braunſchweigſchen und anderen nieber- 
ſächſiſchen Reichsſtände. Seine Grojhen und Doppelgroſchen bon 
1621 und ohne Nahreszahl zeichnen ſich durch Feines Schrot und 
jchlechtes Korn aus. Er verließ die Stadt, ald der Reichsfiskal gegen 
die gering ausmünzenden Stadte vorging. v. Mülverſtedt in der 
Nordhäuſer Feſtſchrift von 1870, ©. 36. 
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gegangen. Nad Einstellung diefer Minze nach Klausthal, wo 
er Haus und Hof beſaß, zurücdgefehrt, fing er an, das dar- 
niederliegende Andreasberger Bergiverf wieder zu bauen und 
war mit feinen 82 Kuren, die er verzubußte, jet der „vor— 
nehmite” Berleger und Gewerke. 

Daß er 1622 zunächit Herzog Friedrich Ulrich Minze in 
Sannover übernommen und erjt nach Klausthal geflüchtet war, 
als die Unterfuchung gegen die Kipper begann **), davon ſpricht 
er in’ feiner jeiner Eingaben; aber das Bergamt deutet wohl 
mit der Bemerkung, er babe feine Haushaltung, „bin und 
wieder” (in den Jahren 1621—23) verrüdt, darauf hin, daß er 
inziwiichen nicht nur in Nordhaufen bedienftet gewejen war. 


Die Ermächtigung des Landdroften, alte Münzen u. dergl. 
umzuprägen, genügte Bedftein nicht. Auf Drängen fämtlicher 
Andrensberger Gewerfen, die „feinen Fleiß und Verſtand zum 
Bergmwerf jpürten,“ bat er den 19. Nuli 1623 den Herzog 
Ehriftian um die Erlaubnis, die in Andreasberg fallenden 
Silber „auf der dajelbft bereit3 mit aller Notdurft vorhandenen 
Minze” nach des Reiches Schrot und Korn in Reichstalern und 
Gutengroſchen vermünzen zu dürfen, und hob dabei hervor, daß 
die Lieferung diefer Silber in die Minze zu Klausthal nicht 
nur viele Koſten verurfache, jondern auch in der Kriegszeit mit 
Leibes- und Lebensgefahr verbunden fei. Das durch Ver— 
mittelung des Landöroften zu autachtlihem Bericht aufge— 
forderte Bergamt zu Klausthal hatte feine Bedenken (30. Kult); 
da Peckſtein die Minze auf eigene Koſten betreiben wolle und 
für die Karre Kohlen recht wohl 10 ar. mehr zablen fünne, als 
ie jonit in Rechnung Stände, jo fünne dadurch der Verlag 
aus dem Zehnten erfpart werden. Auch fteige das Andreas: 
berger Bergwerf durch die Wiedereinrichtung der Minze im 
Anſehen; und wenn die Sache der Erwartung nicht entipreche, 
fönne man ja jedes Vierteljahr davon zurüdtreten. Wie die 
Regierung zu Diterode bei Einiendung diefes Berichts (am 
1. August) binzufeßte, hatte der Zehntner Krufenberg noch be- 
fonders betont, daß die Gefahr des Silbertransports täglich 
größer werde. 

Schon am 5. Auguſt erteilte der Herzog die erbetene Erlaub- 
nis, und am 11. August befahl der Landdroft den Bergamte in 
Andreasberg, von jet ab alle Silber Peditein zum Verminzen 
auszuliefern, und erinnerte den BZehntner an die mündliche 
Vereinbarung, den Miinzmeifter im berzoglichen Münzgebäude 


”) Heyſe, Beiträge 104. 
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mit wohnen zu laffen und ihm einen Ort zum Münzen ein- 
zuräumen. 

Sehr erfreut war der Zehntner Nohannes Greit dariiber 
nicht, einen Teil feiner ausgiebigen Dienftwohnung jenem 
iiberlaffen zu müſſen; und al3 Bedftein, der an PBodagra in 
Klausthal frank lag, die Münzgeräte durd) jeinen Sohn vorab 
nach Andreasberg ichiefte, wollte Creitz dieje „nicht gern beber- 
bergen, dbiel weniger einen Raum zum Münzen bergeben.“ Als 
PBeditein dies am 24. August an den Zanddroften berichtete, er- 
flärte er fich bereit, ivenn e8 nicht anders jein könne, fich eine 
Behaufung zu mieten und darin eine Münzjtätte einzurichten. 
Dod) ſei ihm dies der bedeutenden Koften wegen nur möglich, 
wenn er außer den Andreasberger Silbern, die er ohne Beiol- 
dung in Talern ausprägen wolle, auch andere, die er (durch 
Kauf und Einichmelzen) an fich bringen könne, in Grojchen ber- 
münzen dürfe. Gute Fürftengrojchen ſeien durchaus nötig, um 
den jchlechten Dreiern, die von außen bereingejchleppt würden, 
den Meg zu verjperren; in harten Talern alles zu faufen, jei 
unmöglich. 

Als Peckſtein einige Tage darnach in Andreasberg eintraf, 
räumte ihm freilich der Zehntner das Hintergebäude als 
Münzſtätte und eine Wohnung im Hauptgebäude ein, aber er 
fand jene über die Maßen verfallen, jo daß fie einer gründ— 
lichen Reparatur bedurfte. Doch begann er vorläufig ſchon in 
den mangelhaften Räumen am 9. September mit der Prägung 
bon Talern. Ehe er gründliche Inſtandſetzung vornahm und 
fih auf den Winter mit Kohlen verforgte, mußte er Gewißheit 
darüber baben, ob er aus altem Stlber auch Grojchen jchlagen 
durfte. Der Landdroft und Berabauptinann Marquard von 
Sodenberg, der auch Hofrichter und berzoglicher Rat war, hielt 
ji) damals am Hofe in Celle auf, und hatte dort Peckſteins 
Geſuch vom 24, Auguſt entgegengenonmien und mit empfeblen- 
dem Bermerf dem Statthalter übergeben. Da er erjt am 12. 
September nach) dem Harze zurüdzufehren gedachte, ſchickte ihm 
der Stanzler D. Bordolten *) das neue Geſuch des Münz— 
meilters® vom 2. September am 4. durch einen reitenden 
Boten zu. 

Die Genehmigung des Herzogs fehlt in den Akten; doch ijt 
jie erteilt. 

Der Bau in den Kabren 1618 und 1619, der auf mehr als 
1000 Rtlr. gekommen var, hatte fich im weſentlichen darauf 


* Dieſer teilt ſeinem „Kollegen und Freunde“ zugleich mit, daß 
ſein Bruder ſchwer an der roten Ruhr erkrankt und deſſen Frau 
bereits daran geſtorben jei, 
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beichränft, für den Zebntner (und den Miünzmeifter) eine 
Dienftwohnung zu fchaffen; dem zum Münzen dienenden 
Sintergebäude war nur die notdürftigfte Einrihtung zu teil 
geworden. Nach einer Zuſammenſtellung, die Peckſtein ſpäter 
einem Berichte vom 14. September 1629 anlegte, mußte er 
folgende Bauten und Beſſerungen vornehmen: 


1. Sm Münzgebäude Ginterhauſe). 


Einen ſteinernen Keller von Grund 
auf mauern laſſen; mit Steinen, 


Lehm, Eiſen, Sol . . . . . 70 Kir. — ger. — pf. 
Schornftein und Herd für die 
Schmiede 7} — " —— * 


Eine neue Wand ſamt Tür ; 

600 Barniteine zum Schornitein . 
Das Minzhaus deden laffen 

4 Fenfter in der Münzichmiede . 

2 Kachelöfen 

3 Ktarren Lehm bon Lauterberg 

3 Fenſter oben auf der Kammer 
Den Stall neben der nr 


"rousuemwüö 


auszubelliern . . I 5% 2 „ 8 
Für Krippen und Gerenn, ach 

ein Gemach“ . . 6. 16... 
Eine Blanfe hinter der Münze . 0 668 —F 


Auf dem Münzhof einen Kohlen— 


ſchuppen zu bauen . . — — J — 
6 Zieſen und 2 Brägebolzen | in die 
Minze . . 11 ff) 16 7 To 


Die Schmiede zu überlegen, die 
Eile zu überſetzen 

Ein neuer Glühherd 

2 neue Defen in die Eile . 


to ⸗to 


4 Karren Lehm von Lauterberg F 5 4 
7 Schlöffer an die Türen pp. . 5 re 
sn der kleinen Stube us 

rungen N 2 u — u. 3, 
Sn der Schmiede eine. neue Wand 5 „16. —. 
1 Fenster für die Küche 1 ; Be ST. 


1 Brüde und (Berenn vor der 
Münze und Abzuht . . . . . Br J. 4 


165 Rilr. 3ggr. — pf. 





104 Zur Geſchichte der Harzifhen Münzftätten. 


2. Im Vorderhauſe. 


In der großen Stube ein Kontor 
bauen laſſen . . . 10 #tlr. — agr. pf. 


7 Fenſterladen daſelbſt ſaint Eiſen Bu. J 
1 Eiſengitter in d. Stubenfammer B — 
2 Fenſter auf der Hausdiele. ; BB 
Ausbefferung des Dacıes . I; -5 2 
sm Kontor ein Fenſter ſamt Eiſen 1.1 . — 
Ausbeflerung der Fenfter auf der 

Amtsſtube 1 „un 
Ein neuer Torweg iamt Wand . 4, 5 4, 
Ausbeſſerung des Giebels am 

Markte see lu — . ,„ 
Ein neuer Maffertrog . EB „ 2. — 
Ausbeflerung des Bodens j 1. 3. — ,„ 
Neue Gerenne über die Gole . . — „ 3. —. 
2 neue Gerenne durch den Stall . 1. BB. —, 


37 Rtlr. Ager. 8 pf. 


Summa 202 Rtlr. 7 gar. 8 pf. 


Wegen der „Schwierigkeit“, die im Oberharze in betreff der 
fleinen Münziorten, bejonders der Dreier beitand, wurde die 
Serabjegung des Mertes der ausländiihen Dreier auf 2 
Pfennig in Ausficht genommen. Als der Landdroſt dem Münz— 
meiſter Bedftein am 20. Dezember 1623 aufgab, jeine Bedenken 
Dagegen zu außern, befahl er ihm Flar und jcharf, bis zu iveiterer 
Verordnung vor allen feine Dreier mehr zu prägen, damit ſich 
dieſe Minze allmählich verlöre, und geftattete ihm an Kleinen 
Münzen nur gute Silber: und Mariengroichen. Und als Bed: 
jtein nicht geborchte, gab er ihm am 31. März 1624 auf, „von 
Stund an den Hammer zur Prägung Fleiner Münzen iüber- 
haupt niederzulegen“ und bei Berluft des Dienftes nur noch 
grobe? Geld zu prägen. 

Im Mai desi. Tahres vor den Landdroiten geladen, hatte er 
für jein Fernbleiben allerlei Entichuldiaungen. Diejer aab 
ibn deshalb am 15. Mai jchriftlich feine Weiſungen: Die Taler 
jollen jtatt des Bildes des Herzogs den heiligen Andreas mit 
dem Kreuze und auf der anderen Seite das Mappen tragen, 
dellen Abriß Beditein fih vom Münzmeiſter Henning Schreiber 
in Klausthal fordern und durch Anbringung von fünf Helmen 
ergänzen muß; die Goldqulden auf einer Seite aleichfalls den 
beil. Andreas, auf der anderen das berzogliche Wappen mit der 
Krone, wie es fich auf den Ofteröder Taler, doch ohne Helme, 
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findet. Den Abriß zum Schaupfennigſtock ſoll Peckſtein ſich von 
Schreiber geben laſſen. 

Der Bitte Peckſteins, dem der Landdroſt am 14. September 
die vollzogene und unterſiegelte Beſtallung geſchickt hatte, „zur 
Scheidung der Leute“ eine Pfennigmünze prägen zu dürfen, 
willfahrte Hodenberg im Februar 1625. Nach des Reiches 
Schrot und Korn ſollte ſie die Größe und Form der Klausthaler 
haben, aber das Andreasbild tragen; und 3 Lot 6 gr. ſchwer, 
jollten auf die Mark 7 oder 8 Stüdf gehen. Bunächit dürfte 
Peckſtein dabon für etwa 100 Rtlr., im übrigen ganze und 
balbe Taler, Derter und halbe Derter, „jo viel er zumege 
bringen fünne”, aber feine Silbergrojchen und Dreier ſchlagen, 
weil dieſe Kleinmünzen nicht mehr gängig feien. 

Nach dem Berichte des Generalwardeins Andreas Lafferdes 
vom 16. Mai 1625 wurden in Andreasberg Taler, halbe, Ort3- 
und halbe Drtstaler geprägt. 

Trog aller Verbote prägte Peckſtein jeine Dreier in großer 
Menge weiter. Da die armen Leute fie zu 3 pf. nehmen 
mußten, aber nur zu 2 pf. wieder ausgeben fonnten, beflagten 
ſich Richter und Rat, ſowie die ganze Gemeinde zu Andreasberg 
int Juni 1626 jehr über diefe Schädiqung beim Landdroften, 
und da der Münzmeiſter die Vorladung nad Diterode mit 
eiliger Entweichung nach Goslar beantivortete, belegte Hoden» 
berg Peckſteins Befigtum in Klausthal und jein Eigentum in 
Andreasberg mit Arreit und verfügte feine Verhaftung und 
Vorführung, jobald er fich wieder blicken laffen werde. 

Nun nahmen ſich Bürgermeiiter und Rat der Reichsitadt 
Goslar ihres Mitbürgers an und beſchwerten fich beim Herzog 
Ehriftian über die diejem Widerfahrene Unbill mit der Ber: 
jiherung, daß alle von ihm geprägten Münzen nad) der Probe 
der Wardeine nad) des Neiches Schrot und Korn geprägt jeien. 
Der am 1. Juli zum Bericht aufgeforderte Landdroft wollte 
Peditein diejen Erweis wohl „gönnen“, rechtfertigte fein Ber- 
fahren aber damit, dab er diefem wie den anderen gruben- 
hagenſchen Münzmeiſtern verboten babe, Dreier — um die es 
ji handle — zu Ichlagen. 

Darauf befahl der Herzog (am 25. Juli) dem Landdroften 
und dem Regierungsrat D. Hundt, ?*) einen Fiskal zu ber» 
ordnen, der wider Beditein Citation bei der Regierung in 
Ofterode ausbringe, denn da das crimen im Fürftentum 
Srubenbagen begangen jet, und Bedftein, wenn er auch heimlich 


”) Die Stelle des Ktanzlers blieb nah VBorcholtens Tode, 25. Mai 
1626, unbejeßt. 
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ausgetreten jei, jein Domizil nicht ändern könne, bevor er nad 
Inhalt des Beftallungsbriefes der Miinze halber alles juftifi- 
ziert babe, jo müſſe gegen ihn prozediert werden, ob er ericheine 
oder nicht; der Fisfal babe alfo die peinliche Anklage wider ihn 
in Tfterode zu erbeben, und es jolle gegen ihn nad Caroli V. 
peinlicher Salsgerichtsordnung und den Reichsabſchieden ver- 
fabren werden. Wenn ihm der Rat von Goslar den Naden 
halte, wolle der Herzog wohl mit ihm „zurecht“ kommen“. Much 
ordnete er eine Unterjuchung der Münzen durch die Wardeine 
und Einjendung der Benjur an. 

Zum Fiskal beftellten Hodenberg und Hundt den Ranzlei- 
Rrofurator Kaſpar Meſtherman und beantragten beim Her— 
30g, diejen ein für alle mal zum Kanzleifiskal gegen Gehalt 
oder eine Quote der Strafgelder zu beſtellen.“) Die Verband: 
lung gegen Bedftein hatte aber am 11. September, an dem jene 
berichteten, noch nicht aufgenommen werden fönnen, da das ge- 
waltige Umfichgreifen der Belt jogar zum Schließen der Regie— 
rungsfanzlei gezwungen batte.?®) 

Auch nach dem Erlöfchen der Reit wurde der Prozeß aegen 
Bedjtein nicht zu Ende geführt. Hinderten einerjeit3 Die 
Kriegsunruhen daran, jo rechnete der Landdroſt anderjeits wohl 
darauf, den ungehorfamen Münzmeiſter bei Gelegenheit in An— 
dreasberg, wo er am Bergbau ftarf beteiligt war, gefangen 
nehmen zu fönnen. Am 3. Mat 1628 aeftattete er ibm auf 
fern Ansuchen jogar, ein Pochwerk in Andreasberg anzulegen, 
doch mit dem Vorbehalt, daß er es gegen Erjaß der Koſten an 
den Herzog abtreten müſſe, wenn diejer es nötig habe. 

Im Herbſt 1628 tauchte Peckſtein zum erjten mal unver- 
mutet twieder in Andreasberg auf, münzte in Eile etliche Marf 
Eilber in Taler und „wiſchte“ wieder nach Goslar, ebe die Bot- 
ichoft an den Landdroſten gelangt war. Nun gab diejer jchrift- 
lichen Befehl, ibn zu arretieren, jobald er fich wieder blicken 
laffe; und der Foritfnecht Heinrich Wiiftefeld, dein die Wohnung 
im Münzhauſe eingeräumt wurde, erbielt die Weifung, ftets 
auf der Hut zu jein. Im folgenden Sabre erichten er unver: 
ſehens auf der Bergrechnung des 2. Quartals und nahm als Ge- 
werke an den Verbandlungen teil; als aber der Zehntner mit 
ihm abrechnen wollte, war er jchon wieder verſchwunden. 


*JVom Derzog am 21. Sept. genehntigt. 

=) Allein in diefem einen Monat (Sept. 1626) jtarben in der Aegi— 
diengemeinde zu Diterode 250, im ganzen in diefer Gemeinde 1500 
Menihen. An Klausthal erlagen damals 1350, in Andreasberg über 
700 der Beit. Mar I, 442, 
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Nachdem der Landdroft Marquard von Hodenberg im Juli 
1629 geftorben war, ſcheint ſich Peckſtein etwas ficherer gefühlt 
zu haben. Am 12. Auguſt erſchien er plößlich in der Münze, 
um drei Bund Gold — die Platten dazu waren bereits in 
Goslar fertig geitellt — in Eile in Gulden zu vermünzen und 
dann noch in der Nacht nach Goslar zurückzureiſen. Wüſtefeld 
ſäumte nicht, jofort den Regierungsrat D. Sundt, der während 
der Bafanz auch das Amt des Landdroſten verwaltete, zu be— 
nachrichtigen; Hundt warf ſich aufs Pferd, erreichte Andreas: 
berg nod) rechtzeitig und befahl dem Richter, Peditein gefangen 
zu nehmen und die Münzen zu beichlagnahmen, und ritt davon 
— wie Bedjtein jchreibt, nach Halberſtadt. In einem ver- 
fiegelten Beutel lieferte dieifer dem Richter 431 Goldgulden 
aus; nach der Ausſage des Förſters war das nur der Fleinere 
Teil der fertig aeitellten Münzen. 

Zur Rechtfertiaung der von ibm getroffenen Anordnung 
beruft fich der Regierungsrat darauf, dab nad) Failerlichem 
Hecht auch der gefänglich eingelegt werden jollte, der münzte, 
ohne die Freiheit dazu zu haben; und dat Beditein bewußt var, 
wie der beritorbene Landdroft ihm „feines Miinzens mehr ge— 
ſtändig“ geweſen, jondern ihn hatte gefangen ſetzen wollen. 

Schon am 13. August Ichiefte Heinrich Peckſtein von Ans 
dreasberg aus zwei Beichwerdeichriften nach Celle, die eine an 
den Herzog Ebriftian, die andere an den Großvogt Dietrich 
Behr (den früheren Landdroſten in Diterode). In jener Flagt 
er über den „unerbörten Schtmpf“, der ihm durch jeine Ber- 
baftung angetan jei: um dem Andreasberger Bergbau aufzu— 
belfen, babe er 3500 Rtlr. bineingeftedt, und in Klausthal jei 
er „pofleilioniert”; daß er „entlaufe und durchgebe”, wäre alio 
nicht zu befürchten gewejen. Dem Großvogt erzählt er folaen- 
des: Am Dienstag fam er mit etlichen guten Leuten nad) 
Andreasberg, um ihnen das Bergwerk zu zeigen, da fie Luſt 
hatten, neben ibm als Gewerfen ſich zu beteiligen. Er dachte 
auch einige Zeit dort zu bleiben und das Gold der guten Leute, 
das er mit aroßer Gefahr durch den Harz binauf geichafft batte, 
in Gulden, deſſen Gepräge fie lieben, zu vermiinzen. Da fand 
er, dab fein Pochwerk verwüstet war und in der Münze, von 
deren Türen die Schlöffer wegnenonimen waren, die Schweine 
lagen. Und er bat doch in der Minze, in Rochwerf und Hütte 
500 Reichstlr. verbaut! Wenn jene nicht über den Saufen 
fallen fol, muB wieder gebaut werden. 

Am 22. Auguſt entliegen ibn die aus Celle zur Bergrech— 
nung und Einführung des neu ernannten Yanddroften Hein- 
rid) von Dannenberg in Oſterode eingetroffenen Statthalter 
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und Räte gegen NRevers aus dem Arreft; unter Verpfandung 
aller jeiner Gitter, injfonderbeit feines in Klausthal belegenen 
Hauſes Samt Wieſen, veriprad) er, jeder Borladung Folge zu 
leisten und fich dem Urteil, das demnächſt iiber ihn gefällt wer— 
den würde, zu fügen. 

In einer aus Oſterode datierten Vorftellung vom 25. Auguſt 
bat er den Herzog, da alle feine Münzen, grobe wie Fleine, von 
den Münzverſtändigen als richtig befunden jeien, und er zum 
PBrägen der Goldgulden für die Gewwerfen Fug und Recht ge- 
habt habe, denn feine Beftallung ſei ihm niemals aufgefündigt, 
um Schuß feines Eigentums in Klausthal und Andreasberg — 
in Goslar babe er feine Nahrung — und um Erneuerung fei- 
ner Beitallung al3 Münzmeifter, legte auch eine Beicheinigung 
jeines General» und Spezialiwardeins Andreas Xafferdes (Go8- 
lar, den 22. Auguſt 1629) bei, worin diefer bezeugte, daß Ped- 
ftein ibm, als er die Brägung von Dreiern beanftanden wollte, 
einen fchriftlichen Befehl des Landdroften vorgezeigt babe. Auch 
der Advokat D. Bartoldus Napp zu Dfterode gab (4. Septem- 
ber) die Erklärung ab, er erinnere fich, daß ihm Peckſtein einit 
jolhen Befehl des Landdroften Marquard von Hodenbera zu 
leien gegeben babe. 

Zur Berantwortung vom Herzog nad; Celle geladen, über- 
reichte er bier amı 9. September eine — augenscheinlich von 
einem Anwalt abgefaßte — KRectfertinungd- und Verteidi- 
aungsichrift; in dieſer behauptete er, jener Befehl des Land— 
droften jei ihm mit anderen Dokumenten bei einer Beraubung 
durch die Sarzichügen abhanden gekommen, aber der Ausdrud 
in dem Schreiben des Landdroften vom 20. Dezember 1623: 
„feine Dreier mehr”, beweife zur Genüge, daß er vorher die 
Erlaubnis dazu gehabt habe. 

Diefer Beweis war indes vollitändig mihlungen. Denn 
wenn die Erlaubnis zur Prägung von Dreiern zu Anfang 
jeiner Münztätigkeit, mit der er am 3. September 1623 begann, 
wirflich erteilt war, jo war fie doch ſchon am 20. Dezember 
desielben Nabres wieder aufgehoben; und die Anklage richtete 
fich darauf, daß er im Jahre 1626 aroße Mengen von Dreiern 
geprägt hatte. Für dieſe Zeit die Erlaubnis des Landdroften 
zu beweiien, bat’ er nicht einmal den Verſuch gemadt. Und 
wenn er fich außer auf jenes erite auch auf das Schreiben des 
Landdroſten vom 31. März 1624 bezieht, jo war das für die 
Verteidigung ein arger Mikariff, da diejes nur beivies, daß er 
ichon damal® dem Befehle ungeborjam gewejen tar. 
Wenig alaublich ericheint auch, daß ſich die Harzſchützen aus 
jeinen ſonſt vollftändigen Münzakten gerade jenes — 
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ihn jelbft nicht einmal dem Datum nad; befannte — Erlaub- 
nisjchreiben heraus gejucht haben jollten; oder dab er etiwa 
diejes wichtige Dofument, deſſen Bedeutung ihm klar jein 
mupBte, weniger jorgfältig verwahrt haben jollte, al3 die ihm 
Strafe drohenden Verfügungen des Landdroften. Yafferdes und 
Napp haben wohl ein Schriftjtüc gejeben, das ſich auf 
Groſchen oder Pfennige bezog; und wenn man daneben hält, 
daß jener fi) in Klaustbal mit der bloßen mindlichen Ber: 
jiherung des Münzmeiſters rufenberg, der Herzog babe ihm 
die Prägung von Kippermünzen befohlen, vertrauensjelig be» 
gnügte, jo darf man annehmen, dab er das Schriftſtück, das 
Peckſtein ihm etwa vorlegte, nicht einmal genau durchaulejen 
für nötig gehalten bat. 

Als mißglückt muß auch der Verjuch angejehen werden, da= 
mit, daß der Herzog Ehriftian, in deflen Namen der verftorbene 
Landdroft ihm die Beitallung ausgefertigt hatte, noch lebe, und 
diefe ihm nicht ausdrüdlich aufgefiindigt jei, zu beweifen, daß 
er da8 Recht zur Benußung der Andreasberger Münze für die 
Brägung der fontiszierten Goldgulden gehabt habe. Denn dat 
einem angeflagten Minzmeifter, der fich der Unterfuchung 
durch die Flucht ouf fremdes Gebiet entzieht, der Dienst noch 
beionders gefindigt werden muB, ijt wohl niemals Rechtens 
gewejen. 

Günſtig war für Peckſtein wenigitens, daß in die andere 
Wagichale die Probehaltigkeit jeiner Miinzen gelegt werden 
fonnte. Die beiden niederjächfiichen General- und braun 
ſchweigſchen Spezial-Wardeine Lafferdes und. Brauns jagten 
vor den mit ihrer Vernehmung vom Rate der Reichsſtadt 
Goslar beauftragten Rat3verwandten Sans Tuchten und Hein- 
rich Jakobs aus, daß alle Goldgulden, ganzen und balben 
Zaler, Derter und halben Derter und Gutegrojchen, die Bed: 
itein in Andreasberg aeprägt hatte, jederzeit an Gewicht und 
Gehalt richtig und der Reichsordnung gemäß befunden waren. 
Auch jeine aus fünflötigem Silber geichlagenen Dreier, von 
denen 274. Stüd eine Markt iwogen, entipraden in Schrot 
und Korn der Reichdordnung, wenn gleich fie von der für 
Niederſachſen in Wolfenbüttel getroffenen Vereinbarung, nad) 
der 221 Stüd eine Mark wiegen und der Feingehalt nur 3 Lot 
14 Grän betragen jollte, abwichen: was die niederjächliichen 
Dreier jchiverer an Gewicht waren als die Andreasberger, das 
waren dieje an Gehalt bejier als jene. Die Wardeine er: 
läuterten, daß jolche leichteren und jenen doch gleichtvertigen 
Dreier und ähnliche Feine Münzen nur deshalb auf dem Kreis— 
und Brobationstage in Wolfenbüttel abgejegt jeien, weil dieje 
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bejleren Miinzen häufig um ein geringes eingewechjelt, im 
Treibofen fein gebrannt und den geringen Zellerfelder Silber: 
jorten zugeſetzt würden. (5. September.) 

Am 11. September wurde Bedjtein zu 500 Taler Strafe 
verurteilt, wetl er gegen den Befehl des Landdroften Dreier 
geprägt hatte und der Ladung desjelben nicht gefolgt war. In 
einem Gejuche vom folgenden Tage verjicherte er von neuem, 
obwohl er fich jagen mußte, daß dies ausſichtslos war, feine Un- 
ihuld inbetreff des Miinzens, und bat den Herzog, binfichtlich 
des zweiten Grundes des iiber ihn gefällten Urteils nachträg: 
lich jeine Entſchuldigung anzunehmen und ihm die Strafe in 
Gnaden zu erlafien: abgeiehen bavon, daß es ihm bei der 
Kriegsgefahr unmöglich geweſen wäre, fi in DOfterode zu 
itellen, habe er nur in Einfalt gefehlt, da er annahm, in jolcdhen 
Münzſachen nur jeinen Generalen unterworfen zu jein. 

Und als der Herzog am 14. September die Strafe auf 300 
Rthr. ermäßigte, wuchs ihm der Mut: er ftellte jenem vor, daß 
er mehr als 200 Rtlr. in der Münze verbaut, viel in das Berg: 
werf geitedt habe und noch 50 Rtlr. bei dieſem ſchuldig ſei, 
und bot dem Serzog, wenn ibm die fonfiszierten Goldgqulden: 
zuriicdgegeben würden, die Baukosten anstatt der Straffumme 
an, In diefem Sinne fam auch wirklich eine Einigung zur. 
itande: in einem Reverje vom 18. September verzichtete Peck— 
jtein fiir ewige Zeiten auf Erjtattung der Baufojten, und der 
Statthalter zeigte der Regierung in Dfterode an, daß fich der 
Herzog mit PBeditein in jolcher Weije abgefunden und ihm 
wieder Beftallung gegeben babe. — 

Bon einer Wiederberftellung der Münze und der Wieder- 
aufnabme des Betrietes ift nichts befannt: jene Goldgulden 
ſind ohne Zweiſel die legten in Andreasberg geprägten Münzen. 

Bon Peckſteins Flucht nach Goslar ab gerechnet, gibt es aus 
dem Sabre 1627 Feine Andreasberger Münzen, aus 1628 nur 
Taler und aus 1629 nur Goldgulden. 

Fiala führt IV. S. 182 ff. folgende Glüdslöfer mit dem 
Minzzeichen Heinrich Bediteins — H OP — auf: 

1. einen folchen von Sabre 1622 (ohne Angabe de3 Wertes), 

2, einen vom Jahre 1624 im Werte von 4 Speziestalern, :: 
3. drei ohne Jahreszahl im Werte von 14, Rtlr. 


Die Vorderseite bat den Spruch: 


O ihre Narren (Leute) alle vier, 
Was ihr jucht, das findt ihr bier. 


Im Perlenkreiſe fteht die nadte Glücksgöttin auf beflügelter 
Sigel, ein aufgeblähtes Segel über den Kopf haltend. — Bon 
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den Löſern ohne Jahreszahl haben die einen im Sintergrunde 
ein Segeljchiff, das gegen die Klippe fteuert, bei anderen fehlt 
dieſe Seelandichaft, die der dritten Prägung haben rechts von 
der Geſtalt zwei Xorbeerziveige. 

Rüdjeite: 

1. (1622): Bier Felder, a) Jagd: ein Reiter auf der 
Neiberbeize, ein ziveiter jchteßt fnieend nad) Vögeln. b) Fiſche— 
rei: mehrere Berjonen angeln und filchen mit einem Neß in 
einem Weiber, deilen Hintergrund eine Stadt bildet, vorn gebt 
eine Müble. c) Ackerbau: ein Bauer adert das Feld, ein 
zweiter treibt anjcheinend Wiejenbau. d) Bergbau: mehrere 
Sejtalten arbeiten vor Schmelzöfen und fördern Erze, - 

2. (1624): Bier Felder. a) Nagd: ein Näger mit Meute 
auf der Reiherbeize. b) Fiſchereit ein Filcher fiſcht mit 
einem Neg vom Kahn aus, im Sintergrunde eine Stadt. c) 
Landwirtſchaft: zwei Landwirte arbeiten an der Urbar- 
macnung eines wüſten Landes. d) Bergbau: ein Hütten- 
mann am Schmelzofen. 

3. (Ohne Jahr): Fünf Felder. a) Reiherbeize. b) Fiſcherei 
(Neptun auf dem Delphin). c) Bergbau. d) Metalluroie. 
e) „Die Menjchen in der Welt trachten alio nach Geld.“ 

Ber 1. und 2, ſteht dieje Inichrift kreuzweiſe zwiſchen den 
bier Feldern. — 

Fiala ſagt dabei: Dieſe „Glückslöſer ohne Herzogsnamen 
werden allgemein dem Herzog Friedrich Ulrich beigelegt, ob— 
zwar die Münzſtätte Andreasberg, in welcher dieſe Gepräge 
wahrſcheinlich insgeſamt aufgekommen ſind, ſich ſeit dem Jahre 
1616 (16171) als Teil des ehemaligen Fürſtentums Gruben— 
hagen nicht mehr im Beſitz Friedrich Ulrichs, ſondern im Beſitz 
Herzog Chriſtians aus der Linie Celle befand. Eine akten— 
mäßige Nachricht über dieſe Prägungen iſt dem Verfaſſer bis 
jetzt unbekannt geblieben.“ — Meine Darlegungen ſtellen klar, 
daß dieſe Löſer allerdings von Peckſtein in Andreasberg ge— 
prägt ſein müſſen, nicht aber dem Herzog Friedrich 
Ulrich beizulegen find und demnach nicht in den Band 
„Sinie Wolfenbüttel” gehören. 


2, Diterode. 


Die berzoglihe Münze,“) die Jich auf dem jogen. Burg: 
frieden in der Nähe der Schloffirche befand, °°) wurde mit 


*) Honjteinifch, wie Fiala III ©. 35 verfehentlich angibt, iſt fie 
nicht gewejen. 

*) Mar, Grub, II, 9. Der Burgfrieden ijt guerit unter dem Münz- 
meijter Dietrich Oedeler (1564— 87) ald Müngſtätte bezeugt, doch wird 
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den Schluffe des Jahres 1600 eingestellt, denn ſchon am 26. 
Januar 1601 wurde Heinrich Dedeler nach Zellerfeld verjeßt. 

Heyſe war nur befannt, daß fie 1617 noch nicht wieder ein- 
gerichtet war, aber 1622 Hans von Ede zum Miinzmeifter er- 
nannt wurde. — 

Sm Sabre 1619 faufte die Regierung ein zur Minze ge— 
eignetes Haus von Dr. Georg Kleine für 700 Rtlr. und er- 
baute dabei eine Schmiede, ein Gießhaus und ein Kohlen— 
ichauer mit einem Koftenaufivande von 1068 Rtlr. 23 ar. 9 pf. 
Eröffnet wurde der Betrieb am 7. August 1619. Es wurden 
nur geringbaltige Münzen geprägt, was in diejen einen lleber- 
ſchuß von 25690 Htlr. bis zu ihrer Einftellung am 3. Of- 
tober 1621 abwarf. — 

Münzmeiſter war in diejer 2 Jahre u. 21, Monate umfallen- 
den Betriebsperiode der befannte Senning Schreiber: 
Am 25. April 1620 bezeugt nämlich der Bürgerworthalter und 
Ratsverwandte Friedr. Wilb. von Muderſpach zu Goslar, daß 
ihm der Fürftli; Br. 2. Miingmeifter Senning Schreiber „zu 
Diterod“ ein Kapital von 2000 Gulden Münze, jeder zu 20 
Mar., zu 6 % auf 5 Sabre, von da an halbjährlich fiindbar, ge- 
lieben habe. Schreiber war alio ein vermögender Mann; aber 
freilich jein Geld war jchlecht, denn jpäter wurde die Summe 
auf 1000 Gulden, „ichwer Geld“ reduziert. E3 war wohl fein 
eigenes Gepräge aus feiner Halberftädter Zeit. Nach $ 12 des 
Niederjächliichen Kreistagsabichiedes zu Braunichweig vom 30, 
September 1617 gehörte er zu den Münzmeiſtern, die der vor— 
gejchriebenen Ordnung zuwider den Wert des Reichstalers auf 
30 gar. oder 40 Schilling gemünzt und 3. T. die feine Marf auf 
15, 16, 17 fl. und höher ausgebradht hatten — fie mußten für 
jeden Silbergrojchen, jo die Marf Silber iiber den Wert des 
Talers hinaus ausgebracht, 20 Rtlr. Strafe zablen. Während 
unn 3. B. die Münzmeiſter Valentin Blod in Northeim und 





... 


dieje ſchon 1555 (M. M. Kaſpar Haje) zur Vermünzung des Klaus— 
thaler Silbers eingerichtet fein. — Ueber die ältere Münzſtätte ſchrieb 
der Bürgermeiſter Knorr dem Paſtor Henning Calvör (Maſch. II, 
261): „Diejenigen allhier, jo davon einige Wiſſenſchaft zu haben glau— 
ben, behaupten, daß die Münze auf der f. g. alten Burg vor dem Jo— 
bannisthore jituirt gewejen, allwo ji dem Vernehmen nad) noch 
einige, obwohl fait unfenntbare, Spuren vorfinden ſollen.“ Dieſe alte 
Burg, die zulegt der Herzogin Elifabeth, geb. Gräfin v. Walded, von 
1486— 1512 als Witwenfiß diente, wird jchon 1551 unter den IND 
lihen Schlöffern nicht mehr aufgezählt. Vergl. meinen „Harz“, 
372.) Nach einer Urfunde von 1338 lag indes die Münze . in ber 
Stadt”. Vielleicht war dem Rate nur das Müngrecht, nicht aber aud) 
die frühere herzogliche Münzitätte, verpfändet, und er benubte zu 
jener Zeit ein jtädtifches Gebäude, 
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Sans Schlejeivig in Göttingen für 2 gr., Henrid) Borde in 
Einbedf für 6 ar. büßen mußten, hatte der „Miinzmeifter des 
Domfapitels zu Halberftadt Henning Schreiber“ 1 Taler 91% 
gr. zu viel aus der feinen Mark geichlagen. Nur die Münzen 
bon Boigenburg waren um ein ganz Geringes noch jchlechter: 
1 Rtlr. 9°, gr. In Hlausthal, wohin er 1622 verjegt wurde, 
ſtand es um feine Vermögensverhältniffe wohl weniger gut als 
in Dfterode: er mußte jeine Forderung an Muderjpad an das 
Bergamt zedieren. (Die Einziehung der Schuld machte viele 
Scywierigfeiten. Unter den Bürgen für Muderipad oder 
Mutterſpach war am 18. März 1630 auch der Klausthaler und 
Seneral-Wardein Andreas KLafferdes). — Schreiber bejak in 
Goslar ein Haus; am 4. Februar 1622 ſtürmten und plün— 
derten e8 die Leineweber und Bergleute in dem Aufftande, den 
jener Wilh. von Mudersbach „als ein zweiter Demofthenes“ 
ſtillte.“ Noch am 16. Juli 1625, als er jchon drei Jahre 
Miünzmeifter in Klausthal war, datierte er einen Brief von 
Goslar. *?) 

Schreibers Nachfolger und damit der legte Münzmeiſter zu 
Oſterode*) war Hans von Ecke. Doc lag ziwiichen beiden 
eine Vakanz von etwa einem Sabre: Schreibers Tätigkeit börte 
mit dem 25. Oftober 1621 auf, und Hans von Ede befam erft 
am 24. Juli 1622 von den Grafen von Schwarzburg jeinen 
Nbichied. — 

Zur Ergänzung der Nachrichten, die Fiala im 3. Bande 
S. 15 ff. unter der Weberjchrift „Das Münzweſen betreffend“ 
gibt, mögen noch folgende Notizen dienen: 


1290, Mai 3. Ritter Bafilius von Woldershuſen erwähnt So- 
fidi und Denare Djteroder Münze. (... vendens so- 
lidum, emens six denarios Oslerrodensis monete . .. 
Urf. Nr. 25 zu Mar Geſch. v. Grub.). 

1332, April 14. Herzog Heinrich 1.: „twintich lodighe marf 
Diterrodejcher Wichte vnde Mitte,” (Urk. Nr. 49 zu 
Mar Geſch. vd. Grub.). 

1338. Der Rat zu Dfterode befundet, daß die von Oldershauſen 

ihm 6 Marf Geldes in der Minze in der Stadt Ofterode 
tür 40 lötige Marf verjegt haben. (Mar, II, 84). 

”) Sonemann, Altert. d. H. IIT, 46. 

”, Cal. Des. 4 I B Wr. 25: „Acta i. ©. des Bergamts zu Elaustbal 

contra D. Fridrich von Mutterspach in pto injuriarum anno 1631.” 

”) Wie Höljchers Bemerkung (93. 28 ©. 648), Heinrich Beditein 
und fein Bruder Stephan hätten nach der Wipperzeit die bergogliche 

Münze zu Oſterode bejorgt, zu veritehen ijt, kann ich nicht angeben. 

Vielleicht hat er die Freundlichkeit, dDiefer Bemerkung die näheren Da— 

ten anzufügen. 
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1396, Dezember 6. Herzog Friedrich befennt, dem Rate zu 
Dfterode befohlen zu haben, „Dat je de two marf geldes, 
der je vns plichtig fin von der munthe wegen, vnde de je 
von vnſer wegen Euerde von Zelden (Sehlde) gegeuen 
bebben, dat je op geuen Diyderife von dem Dyke.“ (Urf. 
Nr. 75 zu Mar Geſch. v. Grub.). Dieje zwei Marf hatte 
ſchon Friedrihs Bruder und PBorgänger Herzog Al— 
brecht I. an die von Sehlde verpfändet. (Mar II, 85). 

1647, zur Zeit des Herzogs Albrecht II., war dejjen freie Minze 

zu Diterode von jeinen Eltern ber dent Rate verpfändet. 

(Dar IL, 85.) 

Herzog Philipp I. bezeugt, er babe den beiden Bürger: 

meiltern zu Djterode, Heiſe Frigenhagen (der am 21. Mai 

1510 erichlagen war) und Bertold Houede jeine Minze 

zu Oſterode in Negierung und Aufſehen gegeben, und 

ipricht nun Hovede umd jeine Erben wegen Einnahme 

und Ausgabe der Münze quitt und los. Mar 1, 326 

nad K. Ardiv. Grub. Eop. Bud.) — 

„Anno 3506 ichlugen die von Dfterode Grofchen vff den mat: 
tier ſchlach . . . des mittiwochens post visitat. Mariae anno 1510 
wart der Stortling vff zwey braunfchtweigiiche pfennig; die 
fleine Dfterödifche anderthalben pfenning; auch die Herzberger 
oder Örubenbagener dar s. Andreas vnd zwey ſchilde inne 
jftunden, auch vor dritte halben pfenning.“ Braunſchw. An: 
zeigen von 1747 nach einer alten Ehronif. (Calvör Maid. IT, 
230.) 


1512 


- 


3. Zellerfeld. 


Bei meinen ergänzenden Nachrichten führe ich die Miinzbe- 
amten mit Heyſes Nummern auf. 


A. Münzmeifter. 


1. Heinrich Dedeler. Die Verlegung der Münze von 
Dfterode nach Zellerfeld wurde fofort ins Auge aefaht, als 
Heinrih Julius 1596 Grubenhagen widerrechtlich in Beſitz 
nahm: Schon am 4. Januar 1597 wurde im Forſtamte zu 
Zellerfeld beitimmt, in welchen Foritorten das Holz zum Bau 
des Amtbaufes, der Minze und des Brennbaujes gehauen wer— 
den fjollte. In einer Randenticheidung zu dieſem Protokolle 
verfügten aber die berzoglichen Räte, es jollten vorläufig nur 
einige hundert Fuder in Vorrat bejchafft, der Bau ſelbſt aber 
bor weiteren Bejcheid nicht in Angriff genommen werden.’*) 
Tiefer Beicheid muß indes bald erfolgt jein, denn ſchon am 


”), K. Staatsarch. Hannover, Forjtaften, 
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26. Januar 1601 ernannte der Herzog den bisherigen Münz— 
meilter zu Dfterode, Heinrich Dedeler, zum Münzmeiſter in 
Bellerfeld, verpflichtete ihn, nach Schrot und Korn des Reiches 
und der Münz- und WBrobierordnung des niederjächliichen 
Nireijes zu prägen, bejtimmite, daß der Wardein jede Wochen- 
rechnung mit zu unterjchreiben babe, bebielt beiden Teilen 
halbjährliche Kündigung vor und gewährte Dedeler „eins vor 
alles“ 230 Rtlr. Gehalt jährlich. Dedelers Revers tft vom 
nleichen Tage datiert. 

Zum Eijenjchneider für jeine drei Münzen zu Sellerfeld, 
Soslar und Andreasberg und für diejenigen, die er etwa nod) 
einrichten ierde, ernannte der Herzog — wie bereits S. 80 
erwähnt wurde — am 28. Dezember 1601 Anton von Paris, 
newährte ihm außer dem altbergebradhten Ruftgelde 200 Rtlr. 
Gehalt, verjprady ihm, Siegel und Betjchaft befonders zu ver- 
güten, und geitattete ihm, jich ohne Verſäumnis jeines Dien- 
tes „einen Nebenpfennig“ zu erwerben, Als Baris’ Nach— 
jolger bat Fiala (34 f.) 1610 Kaſpar unter der Linden erwähnt 
gefunden; die Altenauer Kirchenrechnung nennt ibn als jolchen 
idhon im Jahre 1606, wo er zur Ausjichmüdung der Kirche 
1 fl. 16 gr. jpendete. 

Zum Schmied für das Münzdruckwerk — das noch nicht 
vollftändig geliefert war, alſo erft im Laufe des J. 1602 in 
Gebrauch genommen ift — ernannte Heinrich Nulius am 
29, Dezember 1601 nad Fiala Baul „Sengfiverf” aus Hon- 
ftein mit einem Gebalt von 100 fl. und erlaubte auch ihm, jich 
einen Nebenpfennig zu verdienen. Die Altenauer Kirchenrech— 
mungen nennen ihn den Uhrmacher Baul Sengwart; zum 
eriten male 1606, wo auch er zu dem angegebenen Bivede 1 fl. 
16 ar. verehrte; 1607 wohnte er in Klausthal, 1627 wieder in 
Sellerfeld. Tilo Sengwart in Goslar, der 1639 die Uhr re 
parierte, wird jein Sohn ſein. 

Auf dem Wrobationstage zu Halberitadt 1603, in den 
Miünzreform-Berhandlungen von 1604 und den Brobationen 
don 1607, 1608 und 1611 wird Bellerfeld neben Andreasberg 
(ji. S. 97) genannt. Im Sabre 1607 wurden ganze, halbe und 
Derter-Taler, 1608 auch Grojchen und Dreier, 1611 in 92 Wer- 
fen Reichstaler, doppelte und einfache Groichen geprägt. °°) 

Im November 1612 „transferierte” der Herzog Heinrich 
Julius die Minze „aus bewegenden und erbeblichen Urſachen“ 
nach Goslar und befahl Oeckeler, ſich von jegt an bier „wejent- 
lich zu entbalten“ (aufzubalten), und wies die BZehntner 

*) Fiala III 36 f. 

8* 
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in #ellerfeld, Klausthal und Andreasberg an, die Silber 
wöchentlich nach Goslar zu liefern. **) 

Am 20. November 1612 bat Dedeler in einem an den Se— 
fretär Eberhard Haſenfus in Wolfenbüttel gerichteten Schrei- 
ben, daß der Herzog Heinrich Nulius und der Kanzler ihn um 
die ibm befohlene ſchlechtere Prägung verteidigen, „die weil 
ih nun auf dem Bellerfelde aufbrechen, Haus, Hoff und 
anderes binter mic) verlalten und mich Ihn Gojlar begeben 
mus, welches nicht mit geringen jchaden.“ 

Sm November 1612 wurde der Betrieb in Zellerfeld alio 
vollftändig eingejtellt, und Dedeler vermünzte, als Depjerns 
Nachfolger, in Goslar, der nun einzigen Münzſtätte des Her— 
30098 Heinrich Julius, die Silber des ganzen braunjchwei- 
atichen Harzes. Indes rubte der Betrieb in Bellerfeld nicht 
jo lange, wie man wohl angenommen bat. Daß die Andreas- 
berger Silber jchon im Jahre 1615 nicht mehr nach Goslar, 
jondern nach Zellerfeld geliefert wurden, habe xh bereits unter 
„Andreasberg“ (S. 98) nachgewiejen; aus dem Sabre 1614, 
dem einzigen in jener Reihe, ftehen mir Nachrichten aus der 
Behntrechnung nicht zu Gebote; wohl aber enthalten die Aften 
des K. Oberbergamts die Urkunde, in der Herzog Friedrich 
Ulrich am 2. März 1613, bald nach Antritt jeiner Regierung, 
Heinrich Dedeler wieder zu feinem Miüngmeifter in Zeller: 
feld und Goslar ernennt; und Fiala (S. 40) bat ermittelt, 
da Friedrich Ulrich im Jahre 1613 Jobſt Brauns zum War- 
dein, Eijenjchneider und Stablichmied in Zellerfeld mit einem 
Echalt von 150 Htlr., 1% Schod Holz, 2 Kleidern und freier 
Mobnung beitellt. Die Unterbrechung iſt demnach nur ganz 
kurz aeweien, wenn auch der Betrieb anjcheinend erft zu An— 
fang des Jahres 1614 (oder gegen Ende des Nahres 1613) 
wieder aufgenonmen ift. Der Paſtor Cuppius, der Heinrich 
Dedeler al3 einen „recht arapitätiichen Mann“ Eannte, „der 
dem Landes-Fürſten jehr woll anftunde vndt in jeinen Sachen 
iorgfältig war, dann er ein Gewiſſen hatte,” *”) gedenft ihrer 
überhaupt nicht einmal. 

2. Nachdem Dedeler gegen Ende des Nahres 1618 ver- 
ſtorben war, ernannte der Herzog Friedrich Ulrich am 26. Fe 
bruar 1619 Hans Lafferts*) aus Goslar zu feinem 
Münzmeiſter in Sellerfeld und Goslar und wies ibn an, die 
Mark Brandfilber zu 15 Lot 16 ar. und auf 14 Lot 8 Taler 





*) Fiala III 39. 

*) Buch I, Kap. 2. 

”, Während ſich der Generalwardein (fiehe unter „Nlausthal” ) 
Lafferdes nennt, jchreibt fich diefer Müngmeiiter Yafferts, 
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zu prägen, welche acht Stüd der Berordnung nad 15 Lot 
21%, Quent wiegen jollten; alfo den Taler an Schrot jede Marf 
115 Suent leichter und an Korn 4 Gran geringer, ala die 
Reichsordnung zulieh. *9 

Wenn er am 2. September 1622 dem Herzoge vorſtellte, 
daß er allerdings als armer Diener gehorchen müſſe, aber ſeit 
zwei Jahren gebeten habe, nach der Reichsordnung prägen zu 
dürfen, ſo ſcheint ſeine Verſchuldung geringer zu ſein, als man 
bisher annahm. Indes hatte er doch aus feiner früheren 
Tätigfeit an anderen Münzen fchon gar viel auf feinem eige- 
nen Kerbbolze und zeigte ſich auch in Bellerfeld untreu und 
unzuberläjflig. 

Sm Sabre 1628 jchreibt die Ehefrau des Miinzmeifters 
Johann Detmar, Hans Lafferts babe durch jeine leichtfertigen 
Schredenberger, die jogen. Bärenflauen (mit dem Sprude: 
„An Gottes Segen ift alles gelegen“), die er zu Calenberg und 
Hannover geprägt, den Anfang des „verfluchten Münzweſens“ 
gemacht, in feine Beftallung die Klauſel praktiziert, daß ihm 
fein gejchtvorener Kreiswardein in die Münze kommen dürfe, 
die bon den Landdroften bejtellten, des Probierens unfundigen 
Mardeine aber honoriert und gejchmiert; auch ſei es Welt- 
befannt, daß er „nirgends die rechte Kunst des Münzens ge- 
lernt, ſondern wie der Hund die Fliegen aufgejchnappt, es auf 
jeine verfluchten Shredenberger angewandt” habe, *) 

Lafferts war in Bellerfeld noch fein Nahe im Amte, da 
itellte fi) (am 14. März 1620) in jeiner Abrechnung gegen die 
des Zehntners jchon ein Fehlbetrag von 389 Rtlr. 21 ar. 71% 
pf. heraus, und am 8. Juni wurden weitere Mängel feſtgeſtellt. 
Auch der Wardein Brauns war dabei beteiligt: am 8. No- 
vember und 23. Dezember befahl der Herzog den Münzkom— 
milfaren, beiden Beamten wegen ihres Unfleißes und ihrer 
Machläffigfeit einen Verweis zu erteilen und mit Entjegung 
zu drohen. Da die Verwarnungen fruchtlos blieben, jo wurde 
Yafferts am 20. März 1625 feines Amtes entlaffen. Am 15. 
Mai verwahrte er fich allerdings gegen die Bemängelungen 
unter Borlegung eines vom Notar Chriftian Temmius auf- 
genonimenen WBrotofolls, laut deflen die in den Quartalen 
Ren. 1624 und Trin. 1625 in der Münze borgenommenen 


”\ Vom Meichdtage zu Augsburg 1566 war feitgejekt, dak acht 
Taler auf die Marf geben, die rauhe Mark 14 2. 4 gr. fein und 
9 Taler eine feine Mark haben follten. Erneuert durch den Reichs— 
tagsabſchied von Speier 1570 und ein fatjferliches Mandat von 1571. 
Calvör, Maſch. IT, 234 f. 

Fiala IV 51 f. 
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Broben ergeben hatten, daß alles in Ordnung ſei, und kehrte 
den Spieß um gegen den Zehntner Johann Diegel; diefer, der 
„auch Münzmeiſter fein will“, babe wider Lafferts Willen 
„beichtieft und gegoſſen“ und auf den Talerftöden und Eiſen 
ein Beizeichen neben des Miinzmeifters Namen geftochen. In— 
des nahm die Unterſuchung ihren Fortgang, und Lafferts er- 
bielt während derielben Stadtarreit, den der Herzog erſt im 
Anfange des Monats Auguft aufbob, als fich Lafferts unter 
Birgichaft des Schmiedemeister3 Lude Paules zu Goslar zu 
einer Kaution von 500 Rthr. erbot. Als er dieje jedoch nicht 
erlegte, jollte er am 2. September als fluchtvertächtig in Haft 
genonmmen werden. Aber die Gerichtsdiener fanden ein leeres 
Haus: Lafferts war in der Nacht nach) Goslar geflüchtet und 
batte in den Tagen vorber alle feine Habe bis auf ein Pferd 
im Werte von 30 Rthr. und einigen Sacden, die auf 10 Rtlr. 
aeichäßt wurden, ebendortbin geichafft. Als feine Aus— 
lieferung gefordert wurde, veriprad; er am 5. Oftober, jeiner 
Pflicht nachzufommen, und erbielt einen Paß. Da er ji 
troßdem nicht ftellte, wurde diejer am 13, DOftober für un— 
aültig erflärt und feine Verbaftung in Goslar verfügt. *') 

Da der Befehl zu jeiner VBerbaftung in Bellerfeld ichon ge— 
aeben wurde, als die Haution am 10. Auguſt, dem feſtgeſetzten 
Termine, nicht eingezablt war, jo jcheint man Xafferts ab- 
fichtlich ausgiebige Zeit zur Flucht gelafjen zu haben. Außer 
dem Zehntner gab es auch wohl nod; andere, die eine Bloß— 
ſtellung zu fürchten hatten. 

Bon 1622-25 trugen die Sellerfelder Münzen das Zeichen 
des Münzohms 9. Löhr, Lafferts Zubitituten, der 1619 
Kipper-Miünzmeiiter zu Goslar gewelen var. *°) 

Zu Lafferts Zeit beitand in Sellerfeld außer der Saupt- 
miinzitätte noch eine Nebenmiünze, in der nur Feine 
Zorten geprägt wurden. Gupptus berichtet nämlich: Der 
Bergbauptmann Burchard don Steinbera, der den wolfen: 
büttelſchen Oberbarz von 1624 bis in den März 1626 regierte, 
„Ting an, die neue Landmünze machen zu laſſen durd Cal: 
vintiche Leute don Caſſel, die fonft teils Schmiede, teils 
Maurer ihres Handwerfs Waren und die Münzen nicht 
prägten, jondern als auf einer Schmidlade” (die Handichrift, 
die Galvör vorlaa, bat Schneidelade “) jchnitten. „Er ließ 
bei dem Brennerhauſe eine jonderliche Loſirung zurichten, 
darin die Landmünz, als Ein» und Zweigroſchenſtück, 2 Pfen— 

") Fiala IV 43, 50. 

*) Fiala IV 169. 

“) Galvör, Mafdh. II, 254. 


Vom Schulinipeftor F. Günther. 119 


nige und Mlapperpfennige, **) gefchnitten wurden, welches zu- 
vor in der großen Amtjtube geſchah. Nach jeinem Tod und 
(Tillys) Einfall (im März 1616) ift ſolch Schmiedewerf faft 
itehen bleiben und verroftet. Solcher Art Münz aber ift fort- 
bin“ (bier fehlt: nicht) „geprägt worden, weil der Calviniſche 
Minzer geitorben. *) Den Namen desielben nennt Cuppius, 
der dieſen „Galviniichen“ abhold war, an feiner Stelle. 

Rahricheinlich ftand auch vorher der Nebenmünze „in der 
großen Amtjtube” ein bejonderer Miinzmeiiter vor. Euppius 
erzäblt nämlich, *) daß der Richter Klaus Schröter, ala er 
jein Amt niederlegte und nach Dfterode zog, jein Haus und 
Hof dem Miüngmeifter Wifener verfaufte. Da Heinrich von 
Wengerien, der von 1619 bis 1624 Berghauptmann war, jenen 
Richter vorfand, aber noch dejlen beide Nachfolger Gumprecdt 
und Sennigs bejtätigte, *") jo fällt der Ankauf Wifeners wohl 
noch in das Jahr 1619, Münzmeiſter der Sauptmünze kann 
diejer nicht gewweien fein, denn im 2. Kap. des 1. Buches, wo 
Cuppius die Münzmeiſter (der Sauptmünze) aufzäblt, die zu 
jeiner Bert in BZellerfeld tätig waren — Dedeler, Zafferts, 
Schlüter — nennt er ihn fo wenig wie den Miünzer aus Caſſel. 
Ein Kippermünzer war aber Wiejener nicht; Cuppins be- 
richtet: *) Mengerien „beflagte oft, daß er eben in der unglück— 
jeligen Zeit zu folchem Amte (zu dem des Berabauptinanns) 
fommnten, da das verfluchte Miinziveien im Schwange ging”; 
„er erbielt, daß an diejem Ort (Zellerfeld) fein leicht Geld ge— 
macht wurde, jondern Reichstaler in alter Wert.“ 

Nach Fiala *) wurde der frübere Kippermünzerobm Glauf 
(unter dem ich nur Klaus Oppermann verftehen kann) „Münz— 
metiter zu Altenau und Zellerfeld” Much er kann mur 
eine Nebenminze bedient haben. Da feine Kippertätigfeit in 
das Nabr 1621 (1. unter Altenau und Elbingerode) fallen muß, 
jo ſteht diefe Nachricht allerdings im Widerfpruche zu dem 
guten Zeugniffe, das Guppius oben dem Berghauptmann 
Dengerien gibt. 

3. Raffert3 Nachfolger Henning Schlüter, der am 10. 
Auguſt 1625 „auf einen Verſuch“ zum Münzmeiſter ernannt 
wurde, jedoch dieies Amt bis an feinen Tod im Sabre 1672 


"Won Klapperpfennigen aingen 12 auf einen Mariengrojchen. 
Calvör, Maſch. IE, 236. 

“Buch I. Kap. 8, Bud 11. Nap. 3. 

", Buch I. Kap. T. 

"Buch I. Kap. 7. 

"Buch I. Kap. 6. 

“, Band IV, 46, 
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bebielt, nennt sein Zeitgenoſſe Euppius °°) einen „zivar 
jungen, aber vielwerten Mann” Als er fi am 14. April 
1625 mit Dorothea Sujanne Edart, Tochter des Sachſen-Al— 
tenburgichen Kammtermeifters Martin Edart und Erbiaß auf 
Sinticherftein verlobte, war er Sachjen-Altenburgicher Wardein 
zu Saalfeld. Auf Grund einer Leichenpredigt ?') füge id) fol. 
genden Stammbaum an: 


Edhart, 5 Martin, Kronenberger, Andreas, 
Bürgermeifter in Gräfenthal, Gräfl. kurf. Oberamt- und Hauptmann auf 
Pappenh. Hofbäder, Heldrungen, Erbjaß auf Lindenkreuz 
verm. mit Magbalene Grojien, Tochter und Kyticherftein, 
des Fürſtlich Bambergſchen Gerichts- verm. mit Anna Kühne, Tochter des 
ſchulzen zu Cronach. kurſächſ. re 
u Freiberg. 
Edhart, Martin, sus 8 
Sachſ.Altenb. Kammermeifter, 
Erbſaß auf Kyticherftein. Anna 





Dorothea Sufanne, 
geb. 27. November 1607 zu Saalfeld, 
verlobte fich 24. April 1625 mit dem Sadjf.-Altend. Wardein Henning Schlüter, 
verh. am 20. Februar 1626 zu Saalfeld, 
+ 12. Januar 1570. Beerdigt zu Goslar. 


1. Tochter, 2. Tochter, 8. Tochter, Ilſe Dorothea, 
verh. an ob. verh. an Joh. verh. an Georg verh. an ben 
Phil. Kleinen, Ernft von Uslar, Kafp. v. Wehnde, Hüttenreuter 
Syndikus der Patrizier u. Kauf- Sekretär d. Rat? Heinr. Schlan: 
Stadt Goslar. herrn zu Goslar. zu Goßlar. buſch zu 


5. 


Bornemann, Martin, 
Zehntner in Zellerfeld, ſpäter Kammermeifter in Hannover, verheiratet mit 
Anna Elifabeth Hadenberger, Tochter bes Eifenfaltord Henrich H. zu Dfterobe. 


Bornemann, Rudolf, 
Münygmeifter und Ratöherr zu Zellerfeld, verheiratet in erfter Ehe 
mit Katharine Eliſabeth Kudud (F 1687), Tochter des kurfürftl. Kämmerers 
zu Hannover Franz K. und deſſen erfter Ehefrau Katharine geb. Schlotheuer. 


Margarete Yohanne, 
geb. 26. Dftober 1684, geft. im April 1708, verh. an den Forſtſchreiber 
Georg Chriftoph Knadftebt in Zellerfeld.52) 


6. Heinrich Horst beivarb ſich am 21 Mat 1731 von Hat: 
torf aus um die vafante Miünzmeifterftelle, die er „vormals 
beieflen”. 


*) Buch I, Kap. 2. 

') Rob. Trumpb, Xeichenpredigt der Ehefrau Doroth. Suſ. 
Schlüter, Goslar bei Dunder, 

”) Kaſp. Calbör, Xeichenpr. Klausthal 1708. 
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8. Ernit Peter Hecht ftarb am 27. März; 1731, 79 
Sabre alt. 

9, Johann Albrecht Brauns wurde Nr. 1 Luc. 1693 
Münzwardein al3 Nachfolger des Hüttenrenterd und War— 
deins Sans Beer, und als der Marficheider und PBergpro- 
bierer Koch nach Klausthal verjegt wurde, Nr. 1 Rem. 1699 
auch Bergprobierer. Beide Nemter hatte er noch 1791. 

Zweimal — nad) Bornemanns und Horft3 Abgange — ver: 
waltete er, da3 leßte mal vier Jahre lang, daneben kom— 
miſſariſch die Münze. 

Am 30. März 1731 bewarb er ſich um das Amt des Münz— 
meiſters und wurde auf wolfenbüttelſche Präſentation am 5. 
Juni 1731 von den Geheimen Räten in Hannover “) (unter: 
zeichnet: Hardenberg) beftätiat. Seine Kaution betrug 3500 
Taler, darunter 5/6 Kur der Grube Lautenthals Glüd. 

Nr. 11 Trin. 1738 fam er wegen Nadläffigfeit in Unter— 
juchung. In Klausthal wohnend, hatte er 10 Wochen lang die 
Schlüffel zur Stlberftube und zum Münzfaften den „Miin- 
zerjungens” überlaſſen, bis dieſe fie nicht länger behalten 
wollten und dem Sellerfelder Konrektor übergaben; auch hatte 
er von ihnen und dem Miünzmwächter die Brandfilber aus dem 
Zehnten ohne Aufſicht nach der Minze tragen lafien. Er kam 
mit ernftlichem Verweiſe ab. 

Mach jeinem Tode im Quartal Erue. 1739 führten der neu— 
ernannte Hiittenreuter Knorre und der Wardein Hecht die 
Snterimsverwaltung. Die eigentliche Vermünzung beiorgte 
aber während de3 Gnadenquartal3 Brauns älteiter Sohn, 
Stlberbrenner in Klausthal. 

10. Johann Benjamin Hecht. Nachden er in jeiner Ju— 
gend in der Probierfunft einige fundamenta geleat hatte und 
„bei dem Miinzwejen mit angezogen” var, ftudierte er Jura 
und verſah dann in der Nachbarichaft eine Gerichtsvermwaltung. 
Auf Wunsch jeines Baters und mit Genehmigung der Berg— 
bauptmannichaft ftand er von 1729 ab feinem altersichtwachen 
Vater im Minzmeifteramte zur Seite. Als er Sich am 12, 
April 1731 um diejes Amt beivarb, berief er fich auf die Emp- 
fehblung des Miinzdireftors Spangenberg, doch wurde ibm für 
diesmal Brauns borgezogen. 

11. Sohann Anton Bfeffer Silberabtreiber in Klaus— 
thal und unterbarziicher Hittenfontrolleur, beivarb er fi am 
20, Juni 1731 um die Stelle al3 Wardein. 


”) In den Jahren mit ungerader Jahreszahl hatte Hannover 
das Direltorium, Braunſchweig als „Nondirectorium“ den or: 
ſchlag. 
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13. Chriſtoph Engelhard Seidenftider, war von 
1773 — 75 Bize - Hüttenreuter und SHüttenjchreiber, 1775-80 
Hüttenreuter in Wlausthal. 


B. Rardeine. 


3. Sans Beder ftarb um Pfingſten 1693. Interimsper- 
walter war der Zehntner Schwanenflügel. 

I. Brauns Wardein von 1 Luc. 1693 bis 1731 (If. o.). 

5. Hecht (ſ. o.). 

Zuſatz: Am 1. Juni 1636 beichloffen die Vertreter der 
Nommunion-Landesberren, die Soslarichen und Lautenthaler 
Zilber, die bisher nad) Zellerfeld geliefert waren, von jeßt ab 
in Goslar vermiünzen zu laffen und jomit dieje Minze wieder 
in Betrieb zu jeßen. (Bibl. Achenbach Sandichr. IV. B 1b 65 I.) 


4, Klausthal. 


Heyſe beainnt die Reihe der Klausthaler Münzwar— 
deine erſt mit Nobann Liebmann, der als jolcher zuerft um 
1646 erwähnt wird, und jagt in jeinem fonft vollitändigen 
Berzeichniffe der Münz meister: „Der Name des zweiten bat 
fich nicht erforschen laffen. Sein Zeichen, ein von einem Zain— 
bafen durchitochener Halbmond, erfcheint auf aanzen, halben 
und Ort3-Talern des Herzogs Chriſtian (zu Celle) aus den 
Jahren 1617 bis 20, und da dieſe Münzſorten vorzugsweiſe in 
Klausthal geprägt wurden, jo fann man ibn mit ziemlicher 
Mabrjcheinlichkeit als den Nachfolger von (Hans) Yaffers be: 
trachten. Später, 1628, tritt jein Beichen auf Münzen der 
Stadt Einbeck auf.“ 

Ich bin in der Lage, dieje Lücken ausfüllen zu fönnen. 

Am 20. Juni 1619 ernannte der Herzog Ebriitian zu Celle 
den Georg Krufenberg zum Münzmeifter in feiner Berg- 
ſtadt Klausthal und verpflichtete ibn, „feine andere filberne 
Minze, als in den Reichs- und Kreis-Abichteden begriffen, au 
ichlagen, die Reihsmünzen nicht aufzuwechſeln und in den 
Tiegel zu werfen und andere Miinzen daraus zu münzen, auch 
aus jeder Marf die und feine mehr Stücke zu miinzen, als es 
erwäbnte Reichs: und Kreisverfaſſungen zugeben, oder ihm der 
Serzog bei jetzigem ungewilfen, münzverderblihen Zuftande 
nach Gelegenheit des faft täglichen Aufichlages in specie er- 
laubt.“ Dabei erflärt fich der Serzog „friedlich, daß er 200 
Stück Silbergroihen aus jeder Marf Silberd münze,“ und 
veripricht ibm „anftatt der Bejoldung, Kleidung, Deputats 
und was dem mehr anhbanget, alles für alles” vierteljährlich 
36 Reichötaler aus der Münze. 
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Der neue Miinzmeifter war ein Sohn des Ratöverwandten 
und früheren Wardeins Georg Prufenberg in Dfterode und 
ein Bruder des Schultbeigen Johannes Krukenberg dajelbit, 
der 1620 als Behntner nah KRlausthal fam. Den Anfang 
feiner Lehrzeit fcheint er in Bellerfeld gemacht zu haben, denn 
der dortige Miinzmeiiter Heinrich Dedeler bat den Wardein 
und Hitttenichreiber Nifolaus Weber in S. Andreasbera, den 
„ehrhaften Gejellen“ in feine Lehre und Unterweifung zu 
nehmen. Wie ich bereits erwähnte, jagt Weber in dem Zeug: 
nilfe, das er ihm nach Ablauf des Lehrfontrafts am 4. Fe- 
bruar 1611 außftellte, daß er ibn in den Miünzproben, der 
Miünzbeihidung „und was von Rechnungen denen anhängig, 
jamt den Hiüttenproben”“ mit autem Erfolg unterwiejen babe. 
Dieweil Krufenberg auf der Miinze in Zellerfeld nicht allzeit 
in Uebung fein fönne, wolle er ihm auch ferner in allem, was 
zu feiner „gedeiblichen Wohlfahrt gereiche”, förderlich fein. Es 
ſcheint darnach, als 0b Krukenberg von Andreasberg zunächſt 
nach Zellerfeld zurückging; im folgenden Jahre zog Oeckeler 
freilich nach Goslar; wo jener von da ab bis 1619 tätig ge— 
weſen iſt, geht aus den Akten nicht hervor. 

Krukenberg verwaltete das Münzmeiſteramt in Klausthal 
nur bis gegen Ende des Jahres 1622. In einem vom 28. No— 
vember datierten „Teſtimonium und Schußbriefe” bezeugt ibm 
der Serzog Chriitian, daß er zu feinem content der Minze 
fo wohl vorgeftanden, daß die von ihm geprägten Münzen auf 
den Kreis» und Probationstagen Stets in der Probe als richtig 
befunden feien. 

Als Miünzzeichen weit man Georg Krukenberg einen vom 
Zainhafen durchftochenen Halbmond zu. E83 Findet fich zu— 
erst auf einem der „Eintrachtstaler”, die die Brüder Julius 
Ernit von Dannenberg und Auguſt von SHitader als Mit- 
erben des Fürftentums Grubenbagen 1617 prägen liegen, und 
zwar, wie Fiala“) annimmt, in Sißader von Heinrich Löhr 
und in Klausthal von Krufenberg. Indes Stimmt das Ge— 
präge der beiden, in Größe und Gewicht nur wenig don ein— 
ander abweichenden Taler, die Fiala beichreibt, im Schnitt, 
in den außen durchjtochenen Perlen, in der Form und Größe 
der Roſetten, und bis zur Erdfugel mit Kreuz derart iiberein, 
dab fie ein und demielben Eiſenſchneider und auch wohl der» 
jelben Münzſtätte zugewieſen werden müſſen. Weift der Halb: 
mond des einen auf Krukenberg, fo muß das H. L. des anderen 
„Hans Lafferts“ °°) gelejen werden. 

“, Band III, 101. 

*) H. S. in Fialas Beichreibung tit, wie die Ueberſchrift betveiit, 
ein Drudfebler. 
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Daß diefer 1617 Münzmeiſter in Hlausthal war — wenn 
zuerſt daneben auch noch in Goslar —, geht nicht nur aus dem 
Wolfenbütteler Archiv °%) beftimmt hervor, fondern der Taler, 
den Herzoa Chriſtian zu elle 1617 in Klausthal, feiner ein- 
zigen Miünzitätte, prägen ließ, trägt deutlich die zuſammenge— 
zogenen Buchitaben H. L., alio die Namensdiffre Hans 
Lafferts. 

Nun können aber nicht zwei Münzmeiſter zugleich im Jahre 
1617 an der Münze in Klausthal bedienſtet geweſen ſein. Eher 
wäre dies für die Jahre 1619—21 anzunehmen möglich. 1619 
fand nämlich eine Erweiterung und Umänderung im Münz— 
gebäude mit einem Softenaufiwande von 1304 Rtlr. 26 ar. 
8 pf. Statt, damit neben der Ausmünzung der Bergiverffilber 
zu gutem Reichsgelde, daneben fchlechtere Fleinere Berfehrs- 
münzen geichlagen werden fonnten. Dieje Nebenmünze, über 
die beiondere Rechnung geführt werden mußte, war vom Tage 
Sobannes des QTäufers 1619 bis dahin 1621 im Betrieb und 
warf einen Gewinn von 13500 Rtlr. in geringhaltigen 
Münzen ab. — Dieje Periode fällt ganz in die Zeit, wo Kru— 
fenberg aftenmäßig als Münzmeiſter in Klausthal nachzu— 
weiſen iſt; er ſtand ſowohl der Haupt- wie der Neben— 
münze vor. 

Um jo weniger aber können etwa für 1617, wo nur eine 
Minze zu bedienen war, zwei Minzmeiiter angenommen wer— 
den. Und dennoch muB Krufenberg 1617 und etwa noch 1618 
in der Klausthaler Münze tätig geweſen fein; denn wenn er 
in der Mlage, die der Faiierlibe Fısfal gegen den Herzog 
Julius Ernft am 16. Nanuar 1623 erbob, als Mitangeflaater 
genannt wird“), jo kann die Verfeblung, die der Klage zu 
arunde liegt, nur in die Zeit vom 10, März 1617 bis 38. 
Dftober 1618 fallen. An dieſem Tage verzichteten nämlich 
Julius Ernft und August gegen Wuftrow und eine Nabres: 
rente von 20000 Taler auf das ihnen zustehende Drittel am 
Fürftentun Grubenbagen.) Bon da abgehörte alio 
auch die Münzftäite Klausthal ausſchließlich 
dem Herzog Chriftian zu Celle. 

Allerdings kann es nad einem Schreiben des Dfteroder 
Vanddroften von Dannenberg aus dem Jahre 1635 (ſiehe 


GBehſe, Eitat auf S. 100. 

”) Kiala 11T, 66. 

*) Der bisherige Vertreter der Linie Dannenberg in der Re— 
gierung des Füritentums Grubenbagen, Dr. jur. Johann Hundt, 
wurde auf Fürbitte des Herzogs Nulius Ernit vom Herzog Chriſtian 
zu Celle am 26. April 1619 als jein Rat bei diejer in Bejtallung 
genommen. Mar 1, 415. 
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unten) jo jcheinen, als wäre nod) zu diejer Zeit iiber die Er- 
nennung eines Wardeins an der Minze in Klausthal eine 
Bereinbarung des Herzogs zu Kelle mit den Bettern Harburg: 
icher °*) und Dannenbergicher Linie erforderlich geivejen. Aber 
der Landdroft will mit diejer fehliamen Ausführung doc nur 
jeine Eigenmächtigfeit in Beftellung eines Wardeins entjchul- 
digen und bemänteln; und der Herzog trifft auf dieſen Be- 
richt jofort Verfügung, obne jede Benehmung mit den Bet: 
tern. — Unter den Münzen des Herzogs Julius Ernit, die 
Fiala III, 102 f. bejchreibt, ift denn auch Feine in Klausthal 
geprägt. 

Bis etwa jegt noch unbefannte Aktenſtücke eine beſſere Er- 
flärung ermöglichen, halte ich Georg Strufenberg für den 
Miinzohbm Haus Lafferts in Klausthal. Es ift nicht aus» 
geichlofien, daß er den Betrieb ziemlich oder völlig jelbitändia 
fortfübrte, als Lafferts wegen jener leichtfertigen Ausprä- 
gung in Unterfuhung fam und Klausthal „mit Schimpf“ ver- 
lajjen mußte. Aber Münz meifter wurde er erft durd die 
Ernennung vom 23. Juni 1619. 

Der erite Wardein der Hlausthaler Minze war der am 
12. Dezember 1616 von Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, 
den Administrator des Stifts Magdeburg, nad) dem Tode 
Chriſtoph Bieners zum Generalivardein des niederjächfischen 
Kreiſes ernannte und am 30. September 1617 auf dem Kreis— 
tage zu Braunichtweig, aufammen mit Nobit Brauns, als jolcher 
vereidigte Andreas Lafferdes, Bürger der Reichsftadt Goslar 
und jpäter auch Ratsveriwandter dajelbit: am 12, April 1617 
ernannte ihn der Herzog Ebriftian zu Gelle zugleich zum Spe- 
zialwardein feiner bejtehenden und noch anzulegenden Mün— 
zen unter dem Bedinge gegenjeitiger halbjähriger Kündigung 
zu Ditern oder Michaelis und bemilligte ihm ein Nabresgehalt 
von 100 Taler. 

sm Sabre 1573 geboren, war er in jeinen jungen Nahren, 
von 1597 ab — wie lange, gebt aus den Aften nicht hervor — 
Münzmeiſter in Frauftadt in Bolen gewejen und hatte von da 
aute testimonia in deutſcher und lateinischer Sprache mit: 
gebradıt. 

Aus jpäteren Verhandlungen ergibt fich, daß Serufenberg 
das Lob, das ihm der Herzog bei jeiner Entlaffung jpendete, 
wicht berdiente: er prägte auf feine Rechnung Schredenberger, 
die er fiir Gutegrofchen ausgab, obwohl fie nicht ſechs Pfennig 
wert waren. Dem Wardein Lafferdes fonnte dies nicht ver- 


..) Otto von Harburg hatte ſchon 1603 gegen Entſchädigung auf 
jeden Anteil an der Erbjchaft verzichtet. Habemann II, 494. 
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borgen bleiben, denn er fam damals, wenn er nicht als Gene» 
ralwardein auf Reifen war, wohl einmal wöchentlich von Gos— 
lar herauf, zumal er nach jeiner Inſtruktion die Eiſen zum 
Prägen perjönlich herausgeben und nad) ihrem Gebrauch wie: 
der in jeine Verwahrung nehmen mußte. Aber auffälliger- 
weile glaubte er dem Münzmeiſter, dab der Herzog ihm Befehl 
zur Ausprägung der Schredenberger gegeben babe, und der 
Münzgewinn daraus in den berzogliden Zehnten flöffe. In 
dieſem Irrtum blieb er auch noch befangen, als am 11. April 
1622 auf der Minze ein Kammerbote aus Zpeier erjchien, 
um den Münzmeiſter zur WBerantivortung bor das Reichs— 
fammergericht zu zitieren. In der Befürdtung, daß dem 
Herzog daraus „Ungelegenheit erwachſen“ könnte, unterjagte 
er Krufenberg, ſich auf deſſen Befehl zu berufen, und riet ihm, 
da die Prägung der Schredenberger bereits eingeitellt war, 
den Kammerboten in die Münzſchmiede zu fiihren und ihm 
Broben von den aanzen und halben Oertern und halben Orts— 
talern, jowie von den gerade in Prägung ſtehenden Dreiern 
zuzuſtellen; und als der Bote fich damit nicht begnügen wollte, 
entichloß jich der Wardein, da er ſich „in feinem Gewiſſen jol- 
cher Sachen halber ganz unschuldig” fand, „auch des Ertra- 
ordinarienmiünzens nichts genoſſen“ hatte und „dahero Die 
Sache dejto ficherer zu verantworten fich getraute”, jeinerjeits 
die Bitation anzunehmen, und gab dem Stamımerboten eine 
jchriftliche Verantwortung mit. Mit jeiner Hoffnung, dab die 
Sache damit abgetan jei, irrte er Sich allerdings; nad) etwa 
drei Vierteljahren teilte ibm der Licentiat Johann Sebajtian 
Augsburger in Speier mit, daß der Farierliche Fisfal „pro- 
clama wider ihn erfannt” babe. 

Inzwiſchen hatte Krufenberg, da er die Entdedung jeines 
Miinzbetruges befürchten mußte, um feine Entlaffung nachge- 
jucht und vom Herzog jenes empfehlende Zeugnis erhalten. 
Daß Xafferdes ibm — wie er fich in einer jpäteren Eingabe 
an den Herzog August ausdrüdt — den Dorn aus dem Fuße 
gezogen und in feinen eigenen geitedt hatte, erfannte jener 
erit, als er im Februar 1623 der Regierung das Schreiben des 
Lic. Augsburger mitteilte. Da feine Unschuld am Tage lag, 
nabmen jıch beide Manzler, der arubenbageniche, Statius Bor— 
colten zu Diterode, und der celliiche, Erich Heidemann zu Eelle, 
jeiner eifrig an. Am 4. März 1623 jchrieb ihm Heidemann, D. 
Sobann Nafob Kolblein in Speier, der bisher des Herzogs 
Sachen gefiihrt babe, ſei veritorben und an feiner Statt der 
Licentiat Wilhelm Fabrictus zum PBrofurator und Advokaten 
beitellt; darum müſſe Lafferdes nun eine Vollmacht auf diejen 
ausitellen. Und einige Tage jpäter ichrieb ihm Borcholten 
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von Celle aus, nach Beratung mit Heidemann halte er es für 
„Die höchſte Notdurft“, daß fich Yafferdes „am Reichskammer— 
gericht einlaffe und um Zeit zu fernerer Sandlung bitte; 
„damit feine Gefährlichkeit daraus entjtehe,“ möge er jofort 
an den Brofurator jchreiben und „das Botenlohbn daran 
wagen.“ Wenn der Stanzler nach Dfterode zurüdfomme, wolle 
er ihm weiter mit feinem Rate zur Seite ftehen. — Am 10. 
Mai 1623 ichrieb ihm dann der Herzog Ehriftian jelbit: „Es 
it nicht nötig, daß wir Dir der Münze wegen einen Schein 
mitteilen, jondern ift genug, daß Du am Katjerlichen Kammer: 
gericht unjere exceptiones repetieren und Dich darauf fun: 
dieren tuſt.“ 

Es gelang, den Kaiſerlichen Fiskal zu „itillen”, aber es er- 
wuchjen dem Wardein aus diejem erfahren 44 Taler 1 Gar. 
Unkoſten.“) „Dieje anzınvenden,“ berichtet er im Sabre 1635, 
„wollte ich nimmermebr getan haben, wenn ich, wie io, ge: 
wußt bätte, daß der damalige Münzgewinn meinem gnädigen 
Fürſten und Herrn nicht berechnet“ wurde. Vergeblich forderte 
er bon Krukenberg Erjtattung diefer Summe, und deſſen 
Bruder, der Zehntner Johann Krukenberg, verjpracd ihm 
wohl, bein Xanddroften Webernahbme der Kammergerichts— 
fojten auf die Zehntkaſſe zu beantragen, bielt aber nicht Wort; 
und der Befehl des Herzogs Auguſt, den früheren Minzmeiiter 
zur Erjitattung anzubalten, wurde vom Yanddroften nicht be- 
jolat. Sa, Ktrufenberg behauptete nım, dem Wardein einmal 
200 Taler geliehen und nur 150 Taler wieder erhalten zu 
haben, obivohl er Lafferdes Bitte, ihm den Reſt zu „verehren“”, 
abgeichlagen bätte. 

Diejer betritt jolche Anleihe, die gegen feinen Dienfterd 
verstehen hätte, mit aller Entichiedenheit, und berichtete auf 
rund der angejtellten Ermittelungen, daß fich Strufenberg 
mit jeinem Privatmünzen „etliche viel taufend Taler” er- 
worben, dieje auf anderer Leute Namen auswärts zinslic) be- 
legt und ich mit einem Teile „ein jtattlich Landgut erfauft 
babe.“ Bon den Mrufenbergichen Schredenbergern konnten 
1635 „noch aenugiam borgezeiqt werden.” — 

Nach dem Tode des Herzogs Chriſtian bat Lafferdes 
(„Zelle den 5. März 1634°) deilen Bruder und Nachfolger 


*) Das Botenlohbn nad Speier betrug am 11. März 9 Taler 
12 Gar, am 17. Juni 9 Rtlr, nad Celle 1 Rtlr. bis 1 Mir. 
17 Ggr.; dazu fonımen noch die Zehrungstoiten — in Celle mußte 
der Bote bis zu 5 Tagen auf Antivort warten. Lafferdes Anwalt 
in Speier Augsburger befam im ganzen 8 Goldgulden, einem Ad— 
bofaten (wohl in Woßlar) zahlte er am 23. Februar pro consiliis 
4 Taler und am 10, März 1 Rtlr. 


128 Zur Geſchichte der Sarziiden Münzitätten. 


August um Erneuerung jeiner Beitallung als Spezialivardein 
und zugleid; um Erhöhung jeines Gehaltes. An jeinen be» 
weglichen und unbeweglichen Gütern, jo flagt er, war er durd) 
den Ktrieg dermaßen ruiniert, daß er davon mit jeiner Familie 
nun nicht mehr zu leben hatte, und feine Bejoldung als Gene: 
ralwardein jchuldete ihm der Kreis „wegen der Martialiichen 
Zeiten“ jeit länger als 9 Jahren — auch im nächſten Sabre 
war noch nichts „im Staften.“ Zugleich erbat er fi) die Er- 
laubnis, Bruchgold oder Silber, das ihm zu Händen käme, 
in der Hlausthaler Münze auf jeine Koſten der Kreisordnung 
gemäß als Dufaten oder Goldgulden und Reichstaler ver- 
müngzen lafjen zu dürfen, und beivarb fich im voraus fiir den 
Fall, daß Henning Schreiber vor ihm verjtürbe, um das Amt 
des Miinzmeijters, andernfalls erbat er es fir feinen Sohn 
Johannes. 

Der zum Bericht aufgeforderte Landdroſt Henrich von 
Dannenberg zu Oſterode urteilt nach der von ihm (wohl 
beim Zehntner Krukenberg) eingezogenen Erkundigung nicht 
günſtig über Lafferdes. Dieſer lebe ſeinen ſchweren Pflichten 
wenig nad), bezeige ſich ſehr nachläſſig und ſei in den letzten 
Jahren „fat wenig aufs Mlausthal aefommen.“ Wie der 
Herzog Friedrich Ulrich bei der Minze in Zellerfeld, jo fünne 
man auch bei der Klausthaler einen zum Wardein qualifi- 
zierten Dann ſtets in loco haben. Auch als Miinzmeiiter 
könne man einen jo dürftigen und eigennüßigen Mann nicht 
in Ausficht nehmen. Das Nähere wolle er demnächſt miindlich 
in Gelle vortragen. 

Als Lafferdes am 4. Dftober 1634 nad Klausthal fam, um 
die vorjchriftsmäßige Münzprobe vorzunehmen, verivehrte ibm 
der Miinzmeilter auf Befehl des Zehntners Serufenberg den 
Eintritt in die Miinze und zeigte ibm an, es werde ihm von 
jegt an jeine Bejoldung nicht mehr ausgezahlt. Da machte er 
ſich auf, den Herzog perjönlich um Schuß zu bitten, wurde aber 
mit allen jeinen Begleitern bei der Liebenburg überfallen und 
gänzlich ausgeplündert und ſogar jeiner Briefichaften beraubt. 
Er mußte fih nun darauf bejchränfen, feine Klage ichriftlich 
am 19. Oftober vorzutragen: Er hat aus zuverläffiger Quelle 
erfahren, daß man feinen Dienft dem Bruder des Zehntners °') 
zuwenden will, lebt aber der Zuverficht, der Herzog werde nicht 
zugeben, daß man „einen alten, abgelebten Diener“, der un— 








", Die Verwandtichaft mit diefem hoben Beamten fam Georg 
Sirufenberg auch fonjt zu jtaiten: zur Zeit, als er Müngmeijter ivar, 
twurde für ihn vor dem Klaustbale, der Jobſt Tollefhen Wieje gegen- 
über, eine Waldparzelle zur Anlegung einer großen Wieje aus- 
gerodet; Die beiden Oberförjter, die zufällig bvorüberritten, jtellten 
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verdrofien bei Hite und Kälte und unter den Gefahren des un- 
rubigen Krieges wöchentlic; vier Meilen zu Fuß wandert, um 
für 400 Rtlr. jenes Amtes zu walten, verdränge und ibm 
jein Brot nehme. 

Darauf befahl der Herzog am 27. Dftober dem Landdrojten 
und den Räten zu Diterode, Yafferdes, der fich jederzeit aufrich- 
tig und underweislich verhalten babe, in jeinem Wardeinamte 
zu maintenieren und den vormaligen Müngmeijter Krukenberg 
zur Eritattung der Gerichtserpenjen anzubalten. Gleichwohl 
übertrug der Landdroft die Wardeingejchäfte diejem feinem 
Siünftlinge. 

Nachden Lafferdes mehrmals vergeblich nach Diterode ge— 
wandert war, traf er endlich am 27. Dezember den Landdrojten 
dort an. Dieſer empfing ihn in Gegenwart des Rats D. Hund 
und gab ihm den Beicheid, wenn er gleich taujendmal nad) 
Gelle Tiefe, jo jolle er doch — jo lange er, Dannenberg, da wäre, 
in Hlausthal nicht al3 Wardein gelitten werden, vielmehr der 
im Amte bleiben, den er dazu bejtellt habe. Weiteren Bejcheid 
ipiirde er vom Behntner Johann Krukenberg empfangen. — 
Als Lafferdes dies, auch dak ihm eine Reftforderung von 15 
Rtlr. vorenthalten werde, dem Herzog meldete, tadelte dieſer 
den Landdroſten (26. Januar 1635) wegen jeines Ungehorjams 
und jeiner eigenmächtia getroffenen Anordnung, daß er den 
(Seneralwardein, deifen Beitallung als Spezialiwardein feines: 
wegs erlojchen jei, in Ausübung feines Amtes hindere und an 
jeine Stelle ohne herzogliche Ratififation einen Mann geſetzt 
babe, der nach glaubhaftem Zeugnis jein Werk nicht verftebe, 
und zum Deipeft und Berunglimpfung feines vor ihm re- 
gierenden Bruders zu feinem Privatvorteil zur Zeit der leich- 
ten Münze „allerhand unverantwortliche Sachen, deſſen er doch 
feinen Befehl gehabt, unternommen“ habe. 

Inzwiſchen hatte Georg Serufenberg (am 38. Januar) jeine 
Veſtallungsurkunde von 1619 und feine Zeugniffe dem Serzoge 
eingejandt und ſich bemüht, Andreas Zafferdes, als deffen Nach— 
folger er ſich bereits anſah, denn er unterzeichnet ſich unver— 
froren als Wardein zu Klausthal, in möglichſt ſchlechtes Licht 
zu ſtellen. Insbeſondere hebt er folgendes hervor: | 

Lafferdes ijt nicht, wie er, ein Untertan des Herzogs, ſon— 
dern ein Goslarſcher Ratsverwandter, alio mitbeteiligt an dem 
Verhalten der Goslarichen Vürgerjchaft gegen das Haus 
Braunſchweig-Lüneburg. Lafferdes vorzeitige Bewerbung um 


erjt den mit der Rodung bejchäftigten Waldarbeiter zur Nede und 
—— den — —— Förſter an, der eigenmächtig die 
Anweiſung gegeben hatte; aber damit war die Sache abgetan. Cal, 
Br. Arch. Dei. 3, Nr. 49, 2 — 
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den Miüngmeifterdienft iſt „ungebührlic und gegen die Poli- 
zeiordnung“. — Im Sabre 1616 bat er in Leipzig Vierichilling- 
Stüde eingewecdjelt und für 4 Gutegrojchen ausgegeben, und 
deswegen von der Neujahrsmeſſe bis Pfingſten in Haft Tigen 
müffen, bis er auf Fürſprache guter Leute mit einer Geldbuße 
von 1000 Gulden abgefommen ift. — Der Broze beim Reichs: 
fammergericht und deſſen Koſten gehen ihn nicht an, auch weiß 
er nicht einmal, „was für einen Schinfen Lafferdes im Salze 
gehabt hat“. — Lafferdes hat Geld von ibm geliehen und da- 
mit gegen jeine Inſtruktion gehandelt. — 

Zafferdes, dem der Herzog dieje Eingabe zufandte, weiſt 
alle Beichuldigungen als Xüge und Berleumdung zurüd und 
bemerft zu dem von Krukenberg vorgelegten Abgangszeugnilfe, 
daß diejer es fich zu einer Zeit, wo der Herzog bon jeinem 
Miünzbetruge noch feine Kunde hatte, erichlichen babe, und zu 
dem vom Wardein zu Andreasberg ausgeftellten Lehrbriefe, 
daß es unmöglich jei, in fiinf Wochen („vom 4. Februar bis 
Eitomibi”) die Probierfunft zu lernen, an der man etliche 
Sabre zu tun babe, ja, die mancher fein Lebtage nicht aus- 
lerne. Auch habe ji Krukenberg noch auf feinem Kreis» oder 
Münzprobationstage jeben lafjen, um fi da nad) Vorjchrift 
des Kreisabſchiedes von Gardelegen vom 25. November 1609 
bom Generalivardein und zwei oder drei bon dieſem zuge: 
zogenen ältejten Meiitern prüfen zu laflen. 

Ta der Landdroft Henri von Dannenberg noch immer 
nit feinem Bericht zögerte, jo trug der Herzog am 20, April 
jeinen in Braumjchweig verfammelten Abgeordneten (dem 
Statthalter und den Geheimen, Kammer- und Hofräten) auf, 
jenen zur Befolgung des fürftlichen Befehls anzubalten. Das 
hatte Erfolg: ihon am 23, April berichtete der Landdroſt von 
Braunſchweig ausführlich, um der ihm drohenden Ungnade zu 
begegnen. Gegen Lafferdes bringt er vor, daß er zu Zeiten 
im Viertel- und jelbjt halben Sabre nicht ein mal nad Klaus- 
tbal komme, fondern im Rathauſe zu Goslar allerlei böje 
eonsilia gegen den Serzog und deſſen Haus machen helfe. 
Als der Landdroft im Sabre 1632 wegen der Faijerlichen 
Sarniion nad Einbeck weichen mußte, fand er dort Grojchen, 
die ihm verdächtig vorfamen und auch wirklich in Nordbauien, 
wohin er fie zur Unterjuchung jchidte, als unrichtig erfannt 
wurden; wenn Xafferdes jede Woche die Proben von den Miin- 
zen nahme, hätte dies nicht vorfommen fönnen. Sm übrigen 
jtellt er die ganze Sache fo dar, als wenn nur die Sparjamfeit, 
der Wunich, daß der Serzoa und dejfen Bruder auch „bei den 
betrübten, elenden Zeiten“ ibr „aewöhnliches jährliches De— 
putat” befommen möchten, und das Bejtreben, der ihm auf- 
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erlegten Pflicht gemäß die Intraden des Fürftentums zu ver- 
bejjern und unnötige Unfojten zu jparen, für ihn beitimmend 
geivejen jeien, den Wardein Xafferdes zu bejeitigen. Das Amt 
des Spezialwardeins für die Hlausthaler Minze fünnte recht 
wohl der Zellerfelder Wardein Hermann Schlanbuich für eine 
Vergütung von 40 Tr. jährlich nebenamtlich verjehen; auch 
die Stelle des Etjenjchneiders fönne man in gleicher Weiſe ein- 
ziehen.) Den früheren Münzmeiſter Srufenberg babe er 
nur interimiftijch mit den Wardeingeichäften beauftragt, bis 
der Herzog ſich mit den Vettern Harburgjcher und Dannenberg: 
iher Linie über die vorgeichlagene Erjparung verglichen habe. 

Diejer „vorgeichlagene Weg zur Erjparung doppelter Un— 
fojten, die zumal bei diejen ſchwierigen Zeiten jo bejt als mög- 
lich einzuziehen”, lie fich der Serzog „gnädig gefallen“, wies 
den Zanddroften an, mit dem SBellerfelder Wardein „aufs ge: 
nauejte als möglich zu handeln” und den ohne jein Willen ein: 
gejegten Krufenberg jogleich zu Eaffieren, befahl aber, Andreas 
Lafferdes das rüdjtändige Salartum auszuzahlen und ihm 
unverzüglich zu dem zu verhelfen, was er von Krukenberg zu 
fordern babe. 

Auf dem Streistage zu Braunschweig im Jahre 1621 be- 
ſchwerten ſich die Generalwardeine Lafferdes und Brauns, daß 


u Das ta fam nicht zur Ausführung: am 22. Augujt 1648 bat der 
Eiſenſchneider Henning Reuße um Erhöhung jeiner Befoldung. 
Bei ſeiner Anſtellung war dieſe auf 100 Taler feſtgeſetzt, aber 
es wurden damals nur ganze und halbe Taler, ganze und halbe 
Derter geprägt. Geitdem der PVergbau „zu erwünſchtem incre- 
ment” gelangt ijt, muß er auch Stöde zu Dufaten, Goldgulden, 
Sutegrojchen, Doppelichillingen und anderen Heinen Sorten an— 
fertigen; Dadurch ıjt micht nur jeine Arbeit gewacjen, die er nur 
mit Hülfe jeines „bereits zur Perfettion gelangten“ Sohnes be— 
wältigen fann, jondern auch die Ausgabe für Inſtrumente, die er 
jich jelbjt halten mu. — Statt der erbetenen Zulage erbielt er nur 
20 Rtlr. einmalige Zuwendung; doch bewilligte der Herzog 
Ehrijtian Ludwig am 22. November 1650 dem jungen Tobias 
Reuße ein Neifejtipendium von ‚100 Taler. — Da Henning Reuße 
in jenem Geſuche bervorhebt, er jei vor etlihen Jahren abgebrannt, 
jo hatte er jein Amt ſchon mindejtens feit dem Jahre 1639, in dem 
Die legte Feuersbrunſt geweſen war, inne, Cal. Dei. 4. 1. B. Nr. 43. 
Im Nabre 1637 war Henning „Rüeſe“ in Klaustbal Goldjchmied: 
er vergoldete den filbernen Abendmablstelhb der Kirche in Altenau 
und lieferte dieſer eine bergoldete jilberne PBatene. (K. Redn.). 
Nadı don Salz’ „Verzeichnis ſämtlicher Berg: und SHüttenbe- 
amten“ (Gdſchr. in d. Achenbach-B.) ©. 105 murde ein Heinrich 
Reußen 1629 Nachfolger des Eiſenſchneiders Heinrich Lampe; falls 
der Vorname richtig iſt, wird er Hennings Vater fein; ih halte 
aber beide für eine Berjon. Am 20. Juli 1651 wurde Henning 
Neube als Katöverwandter beeidint und fommt am 12. Sept. 1663 
zulegt als jolder ın den Ratsakten vor. 
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die Münzmeiſter, die ſich fo bereichert haben, „daß fie dem vor- 
nehmen Adel gleichtun,“ fie nicht mehr auf die Schmiede 
fommen ließen und fie mit Tätlichfeiten bedrohten. Derjelbe 
Kreistag jeßte aber dann Andreas Lafferdes ab, weil er an- 
geblich an der Kipperei teilgenommen hatte.“) Daß er ein- 
mal Bruchgold in Klausthal vermünzen laffen wollte, ſagt er 
ja allerdings felbit ganz offen, aber im allgemeinen jcheint er 
ehrliche Aufficht geführt zu haben. Sehr warn tritt für ihn 
im Sabre 1628 feine Schwägerin, die Ehefrau des Miinz- 
meister Johann Detmar und Tochter des Münzmeiſters Va— 
lentin Kahn, ein; „es ift weltfundig,“ jchreibt fie, „daß mein 
Schwager Andreas Lafferdes, ein redlicher, quter Mann, ich 
niemals an der falihen Münzerei beteiligt, vielmehr in feiner 
Relation an den Streistag don amtstwegen fich billig wegen 
der zu leichten Münze beflaget; deshalb ihm auch wider- 
fahren, daß die Landdroften ihm an Leib und Leben gedrohet 
und an feiner Statt einen anderen Wardein auf ihre unrichtig 
Minze beftellt, der des Probierens unerfabhren, fid) von Hans 
Lafferts und jeinesgleichen zu Kareß bonorieren und jehmieren 
laffen, alſo daß er ſich dabei auch jehr bereichert hat — fie find 
aber alle nicht reich geblieben, während es dem gedacten 
(Andreas Lafferdes) ftet3 gut geaangen ift.“ °*) 

Meine Ausführungen ergeben, daß feine 1621 vom Kreis— 
tage zu Braunjchweig verfügte Abſetzung als Generalwardein 
nicht zur Ausführung gekommen ift; die nähere Unterfuchung 
muß aljo jeine Unschuld erwiejen haben. — 

Die eriten Münzmeifter in Klaustbal waren demnach 

1. Sans Lafferts von 1617-1619, 

2. Georg Krukenberg von 1619-1622, 

3. Hennina Schreiber von 1622-—-1640; 

die eriten Wardeine 
1. Andreas Lafferdes von 1617—-1634, 
2, Georg Sirufenberg, ohne Wiflen des Herzogs, von 1634 
bis 1635, \ 

3. Sermann Schlanbuich von 1635 an. 

Da Heyſe im ganzen nur 10 von den 19 Miünzivardeinen 

fennt, gebe ich deren Namen bier vollzählig: °°) 
4. Johann Liebmann, 1646—1663 (2), 
5. Sulius Philipp Eifendrath; 1672 als Miinzmeifter 
nach Bellerfeld verjegt, 


“, Fiala IV, 44. 

*) Fiala IV, 51 f. 

») v. Salz, Verzeichnis fämtlicher Berg: und Süttenbeamten. 
Handſchr. in der Achenbach:Bibl. XII. D. 7, Nr, 9, 
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. Heinrih Schlanbuſch, 1672-1680, 
. Sobann GCbriftopb Rüling, 1680—1701, zugleich 
Hiüttenreuter; ftarb 2. Juni 1701. 

8. Heinrich Albrecht Eharifius 1701-1716, von 1703 an 
auch Berggegenichreiber, T 1716, 

9, Ehriftian Philipp Spangenberg 1716—1725. 1712 
bis 1716 Berggegenichreiber - Adjunft, 1716--1725 
Berggegenichreiber; 1725—1729 Miüngmeifter, 1729 
bis 1753 Münzdireftor; wurde jeines Dienftes entiegt, 

10. Johann Dtto Berensbach 1726—40, 

11. Johann Julius Borfenftein 1740—44, wurde 1773 als 
Hüttenreuter penfioniert. Heyſes Angabe, er fer vor 
1740 Hüttenjchreikter in Altenau geivejen, trifft nicht 
zu. Es liegt eine Verwechslung mit Nobann Otto 
Borfenjtein vor, der aber 1773—1798 erit Hütten 
ichreiber war, 

12. Kobann Wilhelm Schlemm 1745—1753, 1753—1780 
Münzmeiſter, 17801788 Miinzdireftor; ftarb am 10. 
Dezember 1788, 

13. Konrad Ludwig Drönewolf 1753—1758, 

14. Johann Ederbard Schacht 1758 1781, 

15. Ehriftian Rudolf Gottlieb Seidenftider, 1781-—1801; 
ftarb 2. Nuli 1801, 

16. Dr. Johann Ludwig Sordan 1801—1845; ftarb 31. 
Sannar 1845, 

17. Theodor Bodemann 1845; jtarb 26. November 1845, 

18. Julius Ahrend 1846—1847, interimiftiich; Hütten» 
aehülfe am Unterbarze, 

19. Karl Zimmermann 1847—1849, zugleich Hütten- 
meiiter. 

Die von Fiala unter Nr. 1017 bis 1211 (IV. S. 183—199) 
bejchriebenen Münzen fönnen der Miinzftätte Klausthal nicht 
zugewieſen werden, da fie den Namen oder da3 Monogranım 
des Herzogs Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel tragen, jene 
aber den Herzogen von Gelle gehörte. Zudem würden die 
beiden erften nicht in Henning Schreibers, dem fie Fiala zu— 
ichreibt, fjondern in Georg Krufenberas Zeit fallen. Die bis 
zum Sabre 1625 geprägten müſſen wohl Hermann Schlanbuich, 
twolfenbittelichem Miünzmeiiter in Goslar, die folgenden Hen- 
ning Schlüter in Goslar und Bellerfeld angehören. Scon 
Heyſe **) macht darauf aufmerkſam, daß fich die Ebiffre MH. S. 
(bald allein, bald mit einem durch den Querftrich des H ge- 


-1 {0 


») Beiträge ©. 48, 
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ftedten Bainbafen ufw.) auf Münzen des Herzogs Friedrich 
Ulrich aus den Jahren 1620-1625 weder auf Henning 
Schlitter, noch auf Henning Schreiber, fondern nur — bon 
dem bierten H. S. des vermutlich Städtischen Münzmeiſters 
Sons Sievers in Goslar um 1624 abgeſehen — auf Hermann 
Schlanbufch deuten läßt. 

Daß diefer Münzmeiſter damals in der berzoglichen Münze 
in Goslar tätig geweſen tft, fteht außer Zweifel. Im Anfange 
der Xeichenpredigt, die der Superintendent Johann Dand- 
werts zu Bellerfeld im Sabre 1661 beim Tode des Hütten- 
reuters, Miünzwardeins und Richter der Bergitadt Bellerfeld 
Heinrich Schlanbufh in Drud gab, nennt er deifen — mit 
Heinrich Depiernd Tochter Adelheid verheirateten — Bater 
Sermann Schlanbuih „Fürftl. Br. Lüneb. beitallten Müntz— 
metiter bey der Unterbargiichen Ming, nachgebends Wardin 
allhier, auch Bürger in Goßlar.““) Nach dem damaligen und 
heutigen Spracdhgebraud; der Bergbehörden und Beamten fann 
bier unter „Unterharz“ nur Goslar verftanden werden. 
Dandwerts läßt aber auch jonft nicht im Biveifel, daß er dieſe 
Minze meint, denn er erzählt, daß der am 12. April 1609 ge— 
borene Heinrich „jeinen Batter bey dem müntzen, welches dero 
Seit ftard in Goßlar umbgangen, treulih und mit faurer, 
fchwerer Arbeit Tags und Nachts fleiig aufgewartet, auch 
jelbiten den Sammer in die Hand genommen, jo daß auch die 
Minger-Obme ihm fraywillig den Zihnhacken einsmals of- 


> 
", Schlanbuſch, Hermann, Albrecht, Adanı, 
Miingmeijter in Goslar, fpäter Handelsmann u. Natsveriwandter 
Wardein in Zellerfeld. in Goslar. 
vermäblt mit Adelheid Depfern, bermäblt mit Anna Sauer 
Tochter des Münzmeiſters Hein: 
rich D 
Heinrich, 
Hüttenreuter, Wardein u, Rich— 
ter zu Zellerfeld. Katharina, 
Geb. 12. April 1609. Geſt. 21. Geb. 21. Juli 1615. Geſt. 13. 
Januar 1661. Febr. 1665 zu Zellerfeld. 
Verheiratet 4. Auguſt 1634. 
| 
Heinrich, 6 Töchter. 
Hüttenreuter zu Klausthal (bis 1680, von 1672 an zugleich Münz— 
wardein), 


vermählt mit Ilſe Dorothea, Tochter des Münzmeiſters Henning 
Schlüter. (1680-85 Zehntner in Kl. dann Bergbauptmann in Nor— 
wegen; geadelt). 
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feriret.” *) Auch Akten des 8. O. B. Amts-Archivs nennen 
Hermann Schlanbujch zum Jahre 1622 Fürftl. Braunschweig: 
Molfenbüttelihen Miinzmeifter, wie es dann auch Taler von 
ihm Schon aus den Jahren 1619 und 1622 gibt, ®) wo er noch 
nicht Wardein in Zellerfeld war. 

Nun war allerdings Sans Lafferts am 20. März 1620 nicht 
bloß zum Münzmeiſter in Bellerfeld, fondern auch in Goslar 
ernannt, aber der dortige Oberbergverwalter Otto Brendefen 
weigerte fich, jelbjt noch nach einem Befehl des Herzogs vom 
25. März 1622, ihn zuzulaffen und einzuführen. Hermann 
Schlanbuſch ſcheint alio von diefem anstatt des PBerghaupt- 
manns regierenden höchſten wolfenbüttelichen Beamten zu— 
nächſt eigenmäcdtig mit der Verwaltung des Münzmeiſter— 
amtes beauftragt zu jein. 

Senning Schlüter, am 10. Auguft 1625 verjuchsweife zum 
Münzmeiſter in Bellerfeld beitellt, war — wie bier Xaf- 
ferts', jo auch zugleich in Goslar Hermann Schlanbuichs Nach- 
folger; denn das »memoriale« (D. B.-Amt Klausthal) wegen 
jeiner Beeidiqung im folgenden Nabre jagt ausdrüdlich: „Soll 
ebr beide Muntz fo woll zu Goßlar alf Zellerfeld . . . .: vor- 
ichen”. "°) Allerdings iſt ſein Zeichen H. 8. „gewöhnlich durd) 
zwei fich durchfreuzende Schlüffel getrennt“ ”") aber eben nur 
gewöhnlich, nicht immer. — 

Wie die oben bezeichneten Münzen, jo find auch die auf den 
Tod der Witwe des Herzogs Heinrich Nulius, Eliſabeth von 
Dänemarf, im Sabre 1626 geprägten Sterbetaler (Nr. 769 
und 770 auf ©. 153) nicht der cellefchen Münzftätte Clausthal 
und dem Miinzmeiiter Henning Schreiber, ſondern der twolfen- 
büttelichen Miünzitätte Goslar und dem Münzmeiſter Schlan- 
buch zuzuweiſen, dejfen Zeichen — H. S. mit einem durch den 
Querstrich des H. geſteckten Zainhaken — fie tragen. 

Zum Schluß noch ein Wort über das erite Klausthaler 
Münzgebäude. Heyie’?) berichtet: „Durch die Feuers: 
brunſt aın 20. September 1634 wurde die Klausthaler Minze 
nit zeritört; vermutlich ftellte man fie aber bald und an der: 
jelben Stelle wieder ber. Im Nabre 1674 errichtete man ein 
neues Miinzaebäude, dem borigen aerade gegenüber.“ Sein 
Gewährsmann iſt obne Zweifel der Bergichreiber Hone— 


ein 


ı Xob. Dandwerts, Heilſame Worbereitung ujw., Goslar bei 
Qunder, 1661, ©.50f. OHM, Wr. 1472, 
“, Sehfe 1187. 
*) Fiala IV, 52. 
*) Heyſe 101. 
”) Beitr. z. K. des Harzes, ©. 107, 
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mann "*), der fich für das 17. Nahrbundert im allgemeinen gut 
unterrichtet zeigt. Aber ivenn er diejes mal nicht beachtet 
bat, daß der Berg: und Stadtichreiber Martin Hoffmann in 
dem Gedichte, in dem er jene Feuersbrunſt jchtldert, die Minze 
nicht mit auffübrt, jo gebt die Unrichtiafeit jener Angabe 
beſtimmt und klar aus dem (von Martin Hoffmann jelbjt ge— 
jchriebenen) Berichte bervor, den das Bergamt am 22. Septem- 
ber 1634 an den Herzog Auguft in Gelle erftattete; es heißt 
darin: „Die Miinte aber, Amtshauß undt New Stadt find, 
Sottlob, der mitten in der Flammen den Wind in Süden, wnd 
dem Feuer faſt entgegen gewendet, unbejhädigt blie- 
ben. '*) 

Die erfte Münze iſt aljo bis zu ihrem Neubau im Jahre 
1674 in Benußung geweſen. 

Daß Hlausthal vor dem Jahre 1617 feine Münze gehabt 
bat, Steht jo feit, daß es Waſſer in den Rhein tragen hieße, 
wenn ich die Beweiſe dafür hier aufzählen wollte. Der Herzog 
Ehriftian zu Celle ift der erfte Landes- und Beraberr, der in 
Klausthal prägen ließ; und bis zur Kipper- und Wipperzeit 
war e3 jeine einzige Münze im Fürftentum Grubenhagen. 
Die Münzen in Dfterode und Andreasberg waren während 
der wolfenbüttelichen Offupation verfallen und aufgehoben; 
bier wie dort hätte es alio koſtſpieliger Neubauten bedurft. 
Wenn aber einmal gebaut werden mußte, jo fonnte die Wahl 
nur auf Hlausthal fallen, um dejlen Silber es fich bei der 
Vermünzung vor alleni handelte, denn der Andreasberger 
Berabau lag todesfranf in den legten Zügen. 

Aber es bedurfte in Hlausthal nicht einmal eine? Neu: 
baues: es war bier ein großes herzogliches Gebäude vorhan- 
den, das in furzer Zeit und mit geringem Koftenaufiwande zur 
Minze ungewandelt werden konnte. Daß es fih nur um die 
Verwendung eines ſchon vorher vorhanden geweienen Hauſes, 
nicht um den Bau eines Minzgebäudes von Grund auf, ban- 
delt, ergibt fich beftimmt aus folgendem: Am 10. März 1617 
itbergaben die wolfenbüttelichen Abgeordneten den celleichen 
Bevollmächtigten — dem Statthalter, dem Kanzler und den 
Ruten der Regierung — die Bergitadt Klaustbal, und am 
26. desſ. M. ward das Bergamt beftätigt. Nun wurden aber 
die Andreasberger Silber jchon vom Quartal Eruci® — alio 
ettiva von Juli — desf. Jahres ab in die Klausthaler Minze 
geliefert. Na, dieſe war noch früher ſchon in Tätigkeit: auf 


”, Altertümer des Harzes (1754) IV, ©. 6. 
) Cal. Des. 4. 1 B, Wr. 27. 
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dem niederjächliichen Minzprobationstage, der vom 17. bis 30. 
September in Braunschweig ftattfand, berichteten die beiden 
Seneralwardeine Brauns und XLafferdes, daß der Herzog 
GEhriftian auf feiner Minze in Klausthal ganze, halbe und 
DOrtstaler prägen lajje; ihre Repifion diejer neuen Minze 
fällt aber bereits in das Ende des Monats April oder in den 
Anfang des Monats Mai, denn jene Berichte waren von ihnen 
ſchon für den Müngzprobationstag entworfen, der im Mai in 
Salberftadt hätte zufammen treten jollen. '°) 


Zur Beantwortung der Frage, welches Gebäude damals 
in 7 bis 10 Wochen zur Minze eingerichtet wurde, hören wir 
zunächſt unſern Chroniſten Thomas Schreiber, ’*) den Sohn 
eines Klausthaler Silberbrenners und Richters: Die Herzoge 
bon Grubenhagen „haben fi zum Clausthal vielfältig aufge- 
balten und mit Jagen ergeßet, dero Behuf ihr Ablager auf 
der Müntze gehabt, die denn noch bei unferem Andenfen rings 
un mit einem tieffen Waffergraben umgeben und mit einer 
Brüde verjeben geweſen“. So jchreibt er um das Nahr 
1670 7°) und bat dabei das erfte Minzgebäude vor Augen, 
das vier Jahr fpäter durch einen Neubau erjegt wurde. Er 
nennt e8 Minze, weil e8 damals jchon jeit 53 Jahren diejem 
Zwecke diente, erzählt aber, daß e8 vormal3 — vor 1596 — 
den Herzogen von Grubenhagen als Abfteigeguartier und 
Nagdhaus gedient, und er in feiner Jugend die aus jener 
Zeit herrührende Befeftigung durch einen tiefen Graben noch 
geſehen babe, 

Daß diejes berrichaftliche Haus geräumig genug war, den 
Herzog und jein Nagdgefolge auf mehrere Tage aufzunehmen, 
geht auch aus urfundlihen Nachrichten hervor. Wenn der 
Herzog in Klausthal ſich aufhielt, lieferte ibm ſein Fiſcher 
ans den Teichen bei Buntenbod, die ſonſt geichont werden 
mußten, die Fiſche in feine Küche; '*) und daß ſelbſt Viehwirt— 
ichaft auf diefem landesherrlichen Hofe getrieben wurde, läßt 
folgender Vermerk in der Forftaften der Jahre 1591/92 er: 
fennen: Seiner Fürftl. Gnaden Rinder jollen 14 Tage am 
(Serlachsbache aebütel werden, weil die Abtshöfe jehr zuge 
twachlen find. ”") 








”, Hehfe, Seite 107. 

*) Kurtzer biitor. Bericht, ©. 16. 

”, Die erite Auflage eridien nämlich 1670 bei Dunder in Goslar, 
O. B. 9. Bibl.) 

*, Siehe meine Mitteilungen in S.-3. 1907, ©. 78, 

®) Cal. Br. Arch. Des. 3, Wr. 49. 
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Auf der von Zacharias Koch im Jahre 1606, aljo ein volles 
Jahrzehnt vor Einrichtung der Münze in Klausthal, gezeich- 
neten Rarte findet fich oberhalb des Sorgerteiches, alſo an der 
Stelle der heutigen, in den Nabren 1725 und 1726 erbauten 
„Münze“, ein allein ftebendes aroßes Doppelhaus oder viel- 
mehr ein großes Wohnhaus mit einem etwa eben jo aroßen 
und hohen Nebengebäude als Elaushoff bezeichnet. Die 
Grube diejes Namens it erft 1625 aufgenommen; und daß 
Koch eine jolche nicht meint, folgt auch daraus, dab die Ladı- 
terzahl fehlt, mit der er die Tiefe jeder Grube bezeichnet. Die- 
jer Klaushof — im beginnenden Großen Klaus-Tale belegen, 
von dem die Stadt ihren Namen erhielt — iſt da8 Gebäude, 
das 1617 zur Münze eingerichtet und als ſolche bis zum 
Brande von 1674 benußt wurde. Daß der Klaushof der 
Serrenbof ift und nod in der erften Zeit nad) feiner Um— 
wandlung in eine Münze jo bezeichnet wurde, ergibt deutlich 
eine Verhandlung aus dem Sabre 1620, bei der es fih um 
AYusichlammung des Herrenbofgrabens und des darunter 
liegenden Sorgerteiches handelt. *°) 

Auch die neue Münze behielt daneben den Charafter des 
Serrenhofes: als der König Georg II. im Juli 1729 mehrere 
Tage in Klausthal verweilte, wohnte er in der Minze, nicht 
im Mntbauje. *') 

Zum Schluſſe bemerfe ich, daß ichon Henning Calvör troß 
jeines Irrtums in der Zeit auf den Gedanken gefommen ift, 
daß es fich bei der Errichtung der Münze in Klausthal nicht 
um einen Neubau gehandelt haben fann; er jchreibt nämlich: 
„Es entitebt die Frage...ob das berridhaftlide 
Haus zum Clausthal ſofort im J. 1617 zur Minze aptiert 
worden”, und „Es finden fich bis 1630 Feine... . Rechnungen, 
daraus abgenommen werden könnte . . . in welder Sabre 
das berrihaftlide Haus zum Clausthal zur Minze 
vorgerichtet worden.” **) 


5. Altenau. 


Am 27. Sonntage nad) Trinitatis 1611 verfaufte die Stadt- 
verwaltung dem Pfarrer Schneider eine Wiefe ziwijchen der 
Pfarre und „der Herren Hauſe“.“) Diejes Herrenhaus wird 
dem Xanddroften, dem Berghauptmann und dem Behbntner 
jamt ibren Räten und Begleitern, auch den Generalſuper— 


”) Cal. Br. Arch. Des. 4. I B, Wr. 21. 

*) Alten der Generaljuperintendentur. 

) Mafch. II, 263. 

*Aelteſtes Stadtbud von Altenau im Archiv des O. H. M. 
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intendenten als Amtslofal und Logierhaus gedient baben, 
wenn fie zur Rechnungsabnahme und anderen Handlungen 
nach dem eines ordentlichen Gafthaufes entbehrenden *) Berg- 
ftädtchen Famen. 

Henning Ealvör bat da3 alte, große Gebäude noch aefannt. 
Im oberen Stof fand fidh an der Innenſeite der Stubentür 
ein ovales, aus Buchenholz geichnigtes adliges Wappen mit 
der lleberfchrift, Heinrich vd. Dannenberg F. Br. 2. Raht und 
Landdroft 1636"; und an der in die Kammer führenden Tür 
waren „zwei Fleinere jolhe Mappen” mit den Inſchriften ©. 
G. V. C. W. und M. 3.9. D. angebradt. Auch ging damals 
die Sage, e3 habe fich einft ein Herzog von Grubenhagen zur 
Sagdzeit in dem Haufe aufgehalten, *°) und man zeigte noch die 
Bettitelle, in der er geichlafen batte. 

Als Calvör im Dezember 1729 al3 Baftor nach Altenau 
fam, war das Herrenhaus jchon lange im Privatbeſitz; man 
nannte e3 „von alten Zeiten ber“ die Münze. Zu feiner 
Zeit fand man in dem Graben vor dem Hauſe bei Mılage einer 
Pferdeſchwemme beſchickte Geldplatten (Zaine) zu 2 ggr.Stük— 
fen, und bei der Fundamentierung eines Stalle® im Garten 
Scherben von einem j. a. öfterreichtichen Schmelztiegel von der 
Art, wie fie in den DOberharzer Münzen verwandt wurden. 
Diefe für die Richtigfeit des Namens fprechenden Tatjachen 
werden noch durch einen Eintrag im Kirchenbuche von 1621, 
der „Henrich Koch, der Müngmeifterin Bruder”, als Tauf- 
zeugen aufführt, und durch den Vermerk im Gerichts- und Han- 
delsbucde: „Anno 1621 den 7. May bat Henninges Ruß, Eyien- 
ichneider, Elia3 Lehnerten, den Gejchtvorenen, in Adam Kauff- 
manns Haufe mit einem Glaſe geworfen; ist gejtrafet mit 1 fl. 
16 ar.” bedeutend verftärft. ) 

Daß diefer Eifenfchneider der Klausthaler Etiengräber 
Senning Reuße ift, den ich oben erwähnt habe, fann wohl kei— 
nem Zweifel unterliegen: da er 1648 und 1650 ein alter Mann 


») Die einzigen „Krüge“ waren 1620 die Häuschen des Hütten: 
arbeiter Walter Machters und des Forjtfnehts Adam Kaufmanı. 
(Magiitrats:Aften über die im 30 jähr. Kriege gezahlten Kontribur 
tionen.) 

») Mahrfcheinlich ijt der Herzog Ehriitian Ludwig zu Celle ge: 
meint. Diefer begab fih am 26. Oftober 1660 von Andreasberg, wo 
er zwei Tage gewejen war, nach Altenau. Da er bei feinen Be- 
ſuchen im Sara auch in unbedeutenderen Orten einige Tage zu ber- 
weilen pflente — 3. B. im Auguſt 1655 in Sieber und in Lonau — 
io wird er aud in Wltenau mehrere Tage neblieben fein. Bone: 
mann IV, 62, 76. 

"*, Galvör, Maſch. II, 286 f. 
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war, dem ſein Sohn Tobias bereits zur Seite ftand, fann er 
recht wohl 1621 an einer Münze in Altenau bejchäftigt ge— 
weſen jein. 

Calvöors Meinung, daß von 1617 bis 1630 die Hlausthaler 
Silber in Altenau vermünzt jeien, iſt ja allerdings unbalt- 
bar; er würde auch diefen Schluß aus feiner Ermittelung nicht 
gezogen baben, wenn ihm befannt geweſen wäre, dab die 
Klausthaler Münze fchon 1617 in Betrieb trat. Wäre über- 
haupt die Altenaner Münze längere Zeit in Tätigkeit geweſen, 
jo dab fi die Miinzbeamten und Diener dort wirflih an- 
fällig machen mußten, jo würde das Stadtbucdh über den Kauf 
bon Häuſern und Wieſen unter Benennung jener Berfonen 
Ausfunft geben. Der PVifitationsbericht des Generalwardeins 
Jobſt Brauns vom 30. Mai 1625 zählt fie unter den Miinz- 
ftätten nicht auf, ja erwähnt fie nicht einmal, während er doch 
von der Minze in Elbingerode bemerft, daß fie wieder einge 
gangen jei. 

Ihr Besrieb läßt fich jogar auf ein Nahr, auf 1621, ein- 
engen: 1620 war unter den Bürgern und Hausgenoſſen noch 
fein Miinzbedienfteter, ”) und 1622 wurde der Mlausthaler 
Münzmeiſter Georg Krukenberg wegen ichlehter Ausprägung 
vom failerlichen Fisfal in Unterfuhung gezogen — zur PBrä- 
aung volliwertiger Miinzen genügte aber die Miinzitätte 
Klausthal. 

Nachdem ich mit meiner Unterſuchung zu dieſem Ergebnis 
gelangt war, fand ich in der oben erwähnten (erft jeßt, im 
April 1907 nachträglich entdedten) Zujammenftellung eine 
aanz beftimmte Nachricht. Die Minze in Altenau ift nur vom 
8. April bis 21. Juni 1621 betrieben. *) Musdrüdlich einge- 
richtet, um mit dem Schlagichaß, dem Miünzgewinn, das Berg- 
und Hiittenwerf von den darauf haftenden Berlagsichulden 
zu befreien, die Verleger vollitändig abzufinden und jenes da— 
durch für den Landesherrn zu eriverben, jchlug fie Fleine Ver: 
kehrsmünzen, bis fich der Miünzgewinn auf 4858 Ntlr. in 
geringbaltiger Münze belief. Davon erhielten die Verleger 
als Abfindungsiumme 4500 Rtlr., und fir die überichteßen- 
den 350 Atlr. wurde die Zeche Wolfslilie von Berend Fromm: 
fuecht angefauft. 





*) Magtitr.. Akten über die Kontributionen im dreißigjährigen 
Kriege. 

*Nach Fiala IV, ©. 46 wurde 1621 der wegen Nipperei zu 3000 
Ntlr. Strafe verurteilte Münzohm Clauß zum Münzmeiiter in Al— 
tenau (und Yellerfeld) ernannt; ich halte ihn für den berüchtigten 
Klaus Oppermann, den ich unter „Elbingerode“ erwähne. 
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Nach Ealvör zeigten die vor dem Herrenbauje gefundenen 
Baine in der Probe den richtigen Gehalt; jedenfalls aber 
nicht den der Reichsmünzen. 


6b. Elbingerode. 


Die Minze des Herzogs Chriſtian in der Stadt Elbinge- 
rode fannte man bisher nur aus dem vom 30. Mai 1625 da— 
tierten Berichte des Generalwardeins Brauns, in dem diejer 
meldet, daß fie eingegangen ſei.“) 

Sie wurde am 23. April 1621 eröffnet und nad) jehr un— 
regelmäßigen Betriebe am 4. Februar 1622 wieder eingejtellt. 
An Gewinn tvarf fie ab 3397 Ktlr. in gutem Reichsgelde und 
8173 Rilr. 15 gr. in geringbaltigen Münzen. Sie wird in 
dem 1753 durch Feuer zerjtörten alten Schloſſe ihre Stätte 
gehabt haben. 

Münzmeiſter war Klaus Oppermann aus Goslar, den die 
berzoglichen Akten einen „leichtfertigen Kerl und Falſchmün— 
zer” nennen: er prägle auf eigene Sand viele faliche Taler 
mit dem Bruftbilde des Herzogs und verbreitete fie befonders 
in Thüringen. Infolgedeſſen weigerte man fich bier bald, aud) 
die guten celleichen Taler in Zahlung zu nehmen. 

Bon Haus aus Schneider in Hornburg, wurde er 1618 
Mardein des Domfapitels in Halberftadt, war 1618 und 1619 
Kippermünzmeiſter in Galenberg, dann kurze Zeit in Ans» 
bach, und nach jeinem Abgange von Elbingerode Miinzmetiter 
ter Stadt Goslar. Er gehört zu den dortigen Kippern, denen 
die wütenden Zeineiweber am 4. Februar 1622 das Haus ſtürm— 
ten und ausplünderten. Auch jein Haus in Wehrftedt ward 
dDemoliert. Bon jeiner Tätigkeit in Galenberg ber war er 
dem Hildesheimer Nuden Hert 750 Rtlr. fchuldig geblieben. 
Sm Jahre 1624 erbat fi) der Rat der Stadt Hildesheim, 
ncchdem er den Betrüger vergeblih gemahnt hatte, die 
Hilfe des Rats von Goslar; diejer fonnte ihn aber nicht 
befangen, weil er nicht mehr unter feiner Gerichtsbarfeit Stand. 
Darauf drohte der Jude, das große jchöne Haus Oppermanns 
in Goslar mit Gewalt zu belegen.) Wenn er, wie ich ver— 
mute, mit dem Münzohm Clauß, der wegen Kipperei zu 
3000 Rtlr. Strafe verurteilt wurde, eine Berjon iſt, jo bat 
er auch die Minze in Wltenau und die Kipper-Nebenmünze 
in Bellerfeld bedient, 


*Heyſe 112, 
»Fiala IV, 41. Heyſe 110. Honemann III, 46. v. Mülver- 
itedt in 9.3. Ila, 107. 
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7. Kauterberg. 

Dieje gleichfalls celleihe Minze ivar nur vom 18. Juni bis 
4. Dftober 1621 in Tätigkeit und lieferte einen Reinertrag 
von 31564, Wtlr. in qutem Reichsgelde und 2400 Rtlr. in 
geringbaltigen Münzen; außerdem wurde an Kupfermünzen 
ein Ueberſchuß von 3200 Rtlr. erzielt. 

Als Graf Ernit von Honſtein 1585 denen von Kerſtlinge— 
rode die Herrichaft Yutterberg verpfändete, behielt er fih u. a. 
vor: jein Zeug. und Wohnhaus zu Zauterberg. *') In diejem 
nun berzoglichen Serrenbauie wird die Miinzftätte gemweien 
jein, zumal von der alten Burg ſchon 1587 nad) Hamelmanns 
Bericht nur noch) einige Gewölbe vorbanden waren. 

Zu den Wappenerflärungen, die Fiala dem vierten Bande 
jeines vorzüglichen Werfes vorausichieft, Fann ich bier eine die 
Wappenbilder der früber honſteinſchen Herr— 
ihaften betreffende Bemerfung nicht unterdriüden. Es iſt 
die Gruppe: Löwe, Schah und Balfen. Während nämlich 
Fiala den Löwen für Lohra und die Balfen für Yutterbera 
anspricht, bin ich der Anficht, daß Lohra im Wappen nicht ver- 
treten ift, vielmehr der über die (gewöhnlidy) drei Balfen 
jchreitende Löwe das Wappen der Serrichaft Yutterberg dar- 
jtellt. 

Die alten Grafen von Scharzfeld und Yutterberg, die Lohra 
nie bejellen haben und mit den Grafen von Xare nicht ver- 
wandt waren, führten — wie das Siegel des Grafen Burcdhard 
aus dem Jahre 1271 zeigt — den über Balfen jchrei- 
tenden Löwenz den Löwen twohl als einen Hinweis auf ibr 
Lehnsverbältnis zu den Herzogen von Braunſchweig. Die 
Srafen von Honftein, die ipäteren Lehnsinhaber der Herr: 
jchaft Yutterberg, nahmen deren Wappen zunädft nicht auf. 
So zeigen u. a. die beiden qut erhaltenen Siegel der Grafen 
Ernit V. und Heinrich XII, die der mir vorliegenden Berg— 
freiheit von Sabre 1527 angehängt find, nur den geſchachten 
Schild und als Helmzier zwei Hirichitangen. Dagegen bat 
das Siegel an einem (mir gleichfalls vorliegenden) Privileg 
des Grafen Volkmar Wolf von Sabre 1579 für Andreasberg 
einen viergeteilten Schild; im 1. und 4, Felde den iiber Balken 
jchreitenden Löwen, im 2. und 3. das Schad) und in einem auf- 
gelegten Mittelichilde den Klettenbergſchen Hirſch. Die An- 
ordnung und Verteilung auf die Felder läßt feinen Zweifel, 
daß der über Balfen ichreitende Löwe nur eine SHerrichaft 
darſtellen joll. 








) Wax, Geub. 1, 112. 
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Beweiskräftig ift auch das Siegel der bonfteinfchen Berg: 
ſiadt Andreasberg, deſſen ältefte Form mir in zahlreichen Ab— 
drüden vorgelegen bat; die vier Felder zeigen das Schach, den 
iiber Balfen jchreitenden Löwen, den beil. Andreas und 
Schlägel und Erjen und fennzeichnete alſo die Stadt als eine 
gräflich bonfteiniche, in der Herrſchaft Lutterberg belegene. 
Wie zur Aufnahme des Klettenbergichen Hirſches jo 
war auch zu einem Hinweiſe auf Lohra feine Beranlaffung, 
jelbjt wenn die Grafen deilen Wappen in ihrem Geſamt— 
mappen geführt hätten, 

Als die Grafen von Honſtein 1593 ausitarben, fügte Ser: 
zog %bilipp II. von Grubenhagen“) feinem Wappen ein 
fünftes Feld mut dem über Balfen jchreitenden Löwen an. 
Ebenjowenig wie das MWappenjchild von Klettenberg fonnte er 
auch für Lohra aufnehmen, denn beide Herrſchaften 
gingen nicht bei Grubenbagen zu Xeben. Daß 
ſich nach Philipps Tode (1598) in den Wappen von Wolfen- 
büttel (und von Eelle) das Schach zwiſchen den Löwen und 
die Balfen jchtebt, beruht woh! nur auf mangelhafter Kennt— 
nis der Stempel- und Eiſenſchneider; als man jpäter den 
Irrtum erfannte, ift die Anordnung berichtigt. 

Daß der über Balfen ichreitende Löwe das Wappen der 
Serrichaft Yutterberg ift, darin ftimmen auch Leibniz, die 
Dfterodeiche Ehronif, Mar und andere Forſcher überein: Ich 
beichränte mich darauf, für alle bier unferen Ed. Nacobs 
anzuführen: „Der... Köwe .. über... drei... Balfen . . ift 
tas Wappen der alten Harzherrſchaft oder Grafichaft Lauter: 
berg oder Lutterberg (neues Siebmaceriche® Wappenbuc I, 
I) . . . . In den braunjichweigichen) Wappen des 17. Jahr— 
hundert finden wir den Löwen bon den goldenen Balfen durch) 
das geichachte Feld von Honijtein getrennt, dann aber erfcheint 
das Wappenzeichen von Sonftein wieder unter den Lauter— 
berger Balfen” (9.3. XX, 287). Und MWerneburg urteilt 
inbetreff des Wappens von Lohra: „Keines der Dynaitenge- 
ichlechter, die nach dem Ausfterben der Grafen von Lare deren 
Beligungen inne hatten, weder die Beichlinger, noch die Son: 
jteiner, führten ein Wappenbild, das auf die Herrichaft Yara 
zu deuten wäre.“ (9.3. XX, 179) Das Wappen jenes Ge- 
ichlechts tit überhaupt nicht defannt: Daß Graf Berenger IH. 
von Lare im Sabre 1221 mit einem Löwen fiegelt (Sarenberg 
Taf. 27), beweist nichts, denn er war ein jüngerer Sohn, 

”, Die Angabe Fialas ©. 13: „1593 bemädhtigte ſich Heinrich 
Julius des Honjteiner Beſitzes“ bezieht ſich nur auf Lohra. 
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und das alte Familien wappen muß einfacher geweſen ſein 
— bei Lebzeiten des Grafen Albert III. von Klettenberg, der 
mit drei Balfen fiegelte, führten jeine Söhne Albert IV. einen 
Löwen, Konrad III. einen Hirfch im Siegel, was als analoges 
Beilpiel dienen fann. (MWerneburg a. a. DO. 175.) 

Die unter Nr. 1786-88 (S. 248) beichriebenen Kupfer— 
dreipfennige weiſt Fiala nach Yauterberg und nennt den 
MWappenjchild: „wagred,;t halbiert, oben Löwe dv. d. l. S., unten 
jechsmal quergeteilt” zutreffend das Wappen von Yutterbera. 
Ebenſo verweiſt er bei den „Vierundzivanzigern“ vom Nabre 
1619 Mer. 1310 bis 1315: „oben fchreitender Löwe v. d. I. S., 
unten viermal quergeteilt”, und bei den gleichen Bierund- 
äivanzigern Wr. 1325 und 1326 vom Sabre 1620 nur auf Lut— 
terberg, während er auf den Zwölfern Nr. 1633 bis 1638") 
nur die drei Querbalfen auf Yutterberg, den jchreitenden 
Löwen aber auf Yohru bezieht. 

Nun beitand allerdings eine Kippermünze ſowohl in Lohra 
wie im Lauterberg; aber jene war braunichweig » wolfen- 
biittelich, dieje celle-grubenhagiih. Selbjt wenn ein und 
derjelbe Miinzmeifter — was aber als ausgeichloffen erjcheint 
— gleichzeitig beide Miünzitätten bedient hätte, lag fein An- 
laß, ja fein Recht vor, fi) in Lohra zugleich des Yutterberger, 
und in NYutterberg fich zugleich des Lohraer Wappens zu be- 
dienen. 

Dat dagegen manche Münzen mit dem Qutterberger Wap— 
pen (dem über Balfen jchreitenden Löwen) recht wohl in 
Andreasberg geprägt jein fönnen, liegt ziemlich nahe; denn 
iwenn nicht gerade der Apostel Andreas bejonders dargeltellt 
werden jollte, jo kam diejen beiden Miinzitätten dasjelbe Wap- 
pen zu. 

Außer den oben benannten werden folgende Münzen in 
Yauterberg (oder auch in Andreasberg) geprägt jein: die Zwöl— 
fer Nr. 1640 und 1641: Labore consumor; im 1. u. 4. Felde des 
viergeteilten Schildes je ein aufgerichteter Löwe v. d. I. S.; im 
2, und 4. je zwei quergelegte Balken; 

die Zwölfer Nr. 1642 und 1643: Labore consumor; im 1. 
Felde des quadrierten Schildes die Braunfchiveiger Leoparden, 
in 2. und 3. die Yutterberger Balken, im 4. ein aufgerichteter 
Löwe v. d. l. S.; 

der Zwölfer Nr. 1644: Ora et labora; 619; im 1. und 4. Felde 
je ein Löwe wie oben, im 2. zwei wagerechte Balfen, im 3, ein 
Löwe über zwei Querbalien; 

*) Der erite mit dem Spruche: Spe et silentio, die fünf anderen 
mit: Consilio et armis, 
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die Zwölfer Nr. 1645 u. 1646 vom 5. 1620 mit gleichem 
Sprud und Wappen; 

der Zwölfer Ne. 1647 ohne Jahreszahl mit aufgericdhtetem 
Löwen von d. r. 5, aber dem Sprud)e consilio et armis. 

Bon diejen Münzen führen Wr. 1310-15 und 1325-26 
als Miüngmeisterzeichen zwei ſich freuzende, im Kreuzungs— 
punfte von einem nach oben gerichteten Pfeile durchitochene 
Zainhafen und als Spruch die erjtgenannten Si deus pro 
nobis, quis contra nos! die beiden legten: Omnia creavit 
deus. Es werden aljo auch die andern Miinzen mit dieſem 
Zeichen und diejen Sprüchen, jofern das Wappen nicht wider- 
ipricht, in Qauterberg geprägt jein: 

der Wierundzwanziger Nr. 1308 von 1619 und Nr. 1309 
bon 1620 mit wagerecht halbtertem Schilde: oben n. I. jchrei- 
tender Löwe, unten geichacht (Honftein-Lutterberg); 

der Vierundzwanziger Wr. 1316 von 1619 mit dem Lüne— 
burger mit Herzen beftreuten Löwen (Wappen des Landesherrn); 

der Vierundziwanziger Nr. 1317: 1. und 4. Feld geichadıt, 
2. und 3, viermal quergeteilt (Honftein-Zutterberg); 

die Dreier Nr. 1318—1320 von 1620: im 1. und 4. Felde 
eine Rojette, im 2. und 3. zwei iwagerechte Balfen; 

der Bierundzivanziger Wr. 1321 von 1620: aufgerichteter 
Löwe v. d. l. S.; 

die Vierundzwanziger Nr. 13221324 von 1620: im 1. 
und 4. Felde aufgerichteter Löwe v. d. |. S. das 2. und 4. Feld 
4 mal quergeteilt. 

Ferner der Wierundziwanziger Nr. 1327 von 1619 mit 
einem Blatt als Miinzzeichen, aber dem Spruche: Si deus ete, 
und dem aufgerichteten Löwen von d. I. ©. 

Dieje Zauterberger Kippermünzen gebören nicht in den 
Band „Linie zu Wolfenbüttel.” °*) 


8. Katlenburg. 


Die dortige Minze, obne Zweifel im berzoglichen Schloſſe 
eingerichtet, ftand vom 9. März 1621 bis 20. September des- 
jelben Jahres in Tätigfeit und prägte wie Djterode und 
Altenau nur geringbaltige Minzen. Der Gewinn betrug 
10 600 Rtlr. 





”) Wit dieſer Einſchaltung glaube ich einem Wunſche Fialas 
nachzukommen; er ſagt ©. 200: „Ein intenſives weites Studium, na— 
mentlich in lofalen Archiven . . . wird noch nötig ſein, um mehr 
Licht in das Dunkel der Kipperprägung zu bringen, . . . und die den 
Vraunfchweig » Yüneburger Landen beigelegten ſtummen Gepräge 
den damals beitehenden Linien Wolfenbüttel, Celle uſw. zuzuteilen. 
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Münzmeiſter war Sans von Ede.) Mls der Fatierliche 
Fiskal am 16. Januar 1623 gegen den Herzog Julius Ernit 
flagte, gehörte „Hans von der Eckh“ zu den Mitangeklagten. 

Später ftand die Münze in Gatlenburg vorübergehend in 
regelrechtem Betriebe: am 16. Mai 1625 berichtete der Gene- 
ralwardein Andreas Lafferdes, daß der Herzog Chriſtian auch 
dort Taler, halbe, Orts: und halbe Ortstaler prägen laſſe.“) 


9, Eisdorf. 


Die celliiche Minze in diejem zwiichen Djterode und Git- 
telde belenenen Dorfe wurde am 26, Februar 1621 eröffnet 
und arbeitete mit einer linterbrechung von etwa 6 Wochen, 
welche die Reparatur des Münzgebäudes erforderlich machte, 
bis zum 9. Dezember desjelben Nabres. Sie lieferte einen 
lleberichug von 4633 Rtlr. in autem KReichsgelde und 5000 
Rtlr. in geringbaltigen Münzen. 

In welchem "alten, reparaturbedürftigen Hauſe jie be- 
{rieben wurde, läßt ich nicht mehr ermitteln. Mar “) ver: 
mutet, daß in Eisdorf, nach dem fich auch eine adlige Familie 
jchrieb, einft ein Reichshof oder doch die Curtis eines Dynajten 
geweſen jei; aber es fehlt jede Nachricht darüber, daß um 1621 
etiwa noch der Reit einer burgartigen Anlage vorhanden war. 

Meiner erwähnten Vorlage folgend, jtelle ich zum Schlufie 
zuſammen, wie boch fih der Gewinn beläuft, den der Her— 
zog Chriſtian zu Celle in jenen Jahren von feinen acht gruben- 
bagenichen Münzſtätten gehabt bat. Dabei bleibt die Haupt- 
münze in Klausthal, die unausgejegt die Berglilber nach dem 
Reichsfuße vermünzte, außer Betracht, jo daß für Klausthal 
nur die bei jener geichaffene Neben mingze in die Berech— 
nung fällt. — Die Bellerfelder Minze gehört als wolfen: 
bütteliche Münzſtätte ſelbſtverſtändlich nicht bierber. 


Gutes | Geringbaltige 








Reichsgelo in Dingen 
Talern | Ar. | ar. | Bf. 
1. Hlausthal . - 13500 | — — 
2. Mndreasberg . 750 — 
3. Altenau 
4. Oſterode 
5. Katlenburg 





6. Eisdorf ce 
— Transport 
=), Sejch. von Grub. 1, 55. 
", Fiala Ill, 66 j. 
) Geſch. von Greub. 1, 5ö. 
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Reichsgeld in 
__Xalern 








Nebertrag 


7. Elbingerode 
8. Yauterberg 





Sa. | 11937 

Sept man davon die Baukoſten und die 
Ausgabe auf Befreiung des Altenauer 
Berg: und Hüttenwerks mit .”. 

ab, jo berechnet jich der —— — die 
Landesherrſchaft zu 


11937 


Diefer Ueberſchuß wurde in folgender 

Weife beriwandt: 
1. in die herzogliche Rentkammer wurden 

geliefert . . . . 12000 Rtlr. — gr. 
2, an den Zehntner in 

Klausthal als Ver: 

lag . 2228 „ 8. 
3. zur Bezahlung der 

Soldaten in Klaus 

Ib 25er , — u 
4. an den Landes— 

herrn 225 Gold— 

gulden, die für 6 

Rtlr. das Stück 

eingewecielt wur— 

DEN . 2: 2 2 138350 — 
5. zum Ankauf des 

MWohnhaujes des 

3ehniners Harbort 

in SZellerfed . 3000 — 
6. zum Ankauf eincs 

an das Amt Roten— 

kirchen gelegten 

Meierhofs zu Stöck— 

heim an Joh. 

Iſenberg.. » 1200. — 


Mithin blieben zur Verfügung 


Als man die Unhaltbarkeit der Zuſtände 
im Münzweſen erkannte, wurden die 
geringhaltigen Münzen eingezogen und 
eingeihmolzen und daraus an gutem 
Neichsgelde bergeitellt PERF Sr 


11937 


z 





3615 Tir. 
l3aar. 6 Bi) 
ſodaß nun dem Landesherrn — außer 
jenen Ausgaben ein Ueberſchuß er: 
wuchs bon . a er wi OO ARE 


lögar. 6 Bf. 
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Geringhaltige 
Münzen 





er. Jar. | Pf. 
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Gutes Geringhaltige 





Reichsgeld in Münen 
_ Talern Tlr. gr. | BE. 


Wenn die freindartigen Ausgaben fort- 
gelaſſen werden, jtellt ſich die Berechnung 
des Reinertrages in folgender Weiſe: 

Der Ueberſchuß von allen Münzen 

Davon die ———— — die Zehnder 
bäude 


Bleibt reiner Heberiuß®) 


193703 | 15 | — 


4092 | 16/10 


| 89610 34 2 





Rechnet man nun alle geringbaltigen 
Münzen nah dem oben angegebenen 
Prinzip des Einjchmelgens in Reichs— 
geld um, jo ich das die Summe 
bon ca... — ee er er a 6506! /e — Bee Kae 

Der geſamte deinernas * ne apa | 
auf ; Er 





184431, | — —— 








Zum Schluß eine Berichtigung zu den auf den Sieg, den 
Die Schmalfaldener Bırndesfürjten im Nabre 1545 über SHein- 
rich den Jüngeren erfochten, geprägten Medaillen, Die größere 
(d=52 mm, Dide 3 mm, Gewicht 52 gr.), in der Goslarer 
Stadtmünze geprägt, zeigt auf der Worderjeite drei gebar- 
niichte Geftalten: in der Mitte den Kurfürſten Sobannes 
frriede,, der den ſächſiſchen Wappenichild hält, rechts den Land— 
arafen Philipus mit dem beiltichen Wappen, links Den 
Herzog Moriz mit dem Jächliihen Wappen ohne den 
Meigenichen Berzichild; darüber: Justus . n . relingi. (Der 
Serechte wird nicht verlaflen); auf der Rückſeite im dreifachen 
Perlenkreiſe die 15z3eilige Schrift in Majusfeln: 

Des - 21 - Octobris - Anno 1545 ward Hertzog - 
Hannrich : v - Bruns - mit - seinem - Son - Karll bei - 
Bockolom - durch - di - Kristliche - Buntz - Oberst - 
Lantgrav - Philips - van - Hessen - Beisein - Hertzog - 
Moritz - van - Sachsene - mit - groser - Hereskrafft - er- 
legt - geffangen - gen - und - gen - Kassel - gefurt - 


Die 273% gar. ſchwere fleinere Medaille iſt diejer ganz 
ähnlich. 


”, Zum Vergleiche bemerke ich, daß Br Stadt Goslar, der Mittet- 
punkt der Ntipperei, allein int Rahre 1621, ihrem ergiebigiten, „durch 
Bottes reichen Segen am Müngzwerf” v4 171 Reichstaler 23 gr. 
reinen Ueberſchuß gewann. Sie prägte unter berzoglid-brauns 
ſchweigſchen Wappen verjcdhiedener Art. Fiala 203, 
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Fiala veriteht unter Bodolom die Stadt Bodenem und jagt, 
die Schlacht jei damals die bet Bodolom genannt. °°) 

Nun zog allerdings Heinrich der Jüngere über Bocenem 
und Gandersheim dem in der Nähe von Northeim jtehenden 
ichnmalfaldiichen Heere entgegen, aber „die Schlacht bei Cale— 
feld“ nach jener Stadt zu benennen, wäre von vornherein mebr 
als auffällig, da Northeim, Gandersheim, Dfterode und 
Seejen dem Schlachtfelde viel näher liegen. 

Dey Irrtum bat der Goslariche Stempeljchneider ver- 
jchuldet, der ftatt des ibm wohl unbefannten Hockolom 
Bockolom geichnitten bat. Die Schlacht, die mit der Ge— 
fangennahme des Serzogs Heinrich bei Galefeld endete, begann 
nämlich im Dorfe Höfelheim bei Northeim, das danıals Hode- 
lem hieß,““) und wird darnach auch noch jegt wohl die 
Schlacht bei Hökelheim genannt. !”') 


Zugabe 1. 


Welche umbeilvollen Folgen die Münzverſchlechterung für 
das Rolf hatte, wie jie manche Familie faft an den Bettelitab 
brachte, zeige ich furz nur an einem Beiipiele. '"*) 

Sm Sabre 1595 zog ein Mann namens Hans Leich mit 
jeiner Ehefrau aus dem Dorfe Haus Zimmern in Stur- 
ſachſen nach Andreaebera und faufte fich bier von Michael 
Sommer ein Feines Haus fiir 30 gute Gulden. Die Mittel 
dazıı gewährte ibm fein väterliches Erbteil von 50 Rtlr. Das 
Häuschen war ziemlich verfallen, jo daß er 49 afl. 18 gar. 7 pf. 
Baufoften aufivenden. mußte, um es in wohnlichen Stand zu 
jegen. Die Reparatur, über deren Koſten er genau Bud) 
führte, famen einem Neubau ziemlich nabe. Selbit das Dad 
mußte erneuert werden, wozu 2500 Scindeln erforderlich 
waren. Das Haus entbielt nur eine Stube mit zwei und eine 
Kammer mit einen Feniter. Den Ofen jegte ibm ein Töpfer 
”) Fiala IV, ©. 75. — Ergänzungen zu Fiala V Ealenberg: Am 
6. Kanuar 1560 wurde zugleich mit dem Wiüngmeiiter Valentin Huxer 
als Wardein an der Münze zu Minden Spedbortel beeidigt. — 
Am 17. Juli 1570 ernannte Herzog Erich den Kangzleiverwandten 
Erich Hüpeden an Stelle des veritorbenen Yudolf Fiſcher neben 
dem Mag. Nobann Koch zum Miüngzaufjeber in Münden. (K. Staats: 
archiv Dannover,) | 

, 1016 Huckilhem, 1097 SBudilbeim, 1170 Huchelum, fpüter 
Hockelem. Mithoff, Hunjtdenfmale IT, 107. 

") Havemann 11, 251 f. 

®) Cal. Br. Arch. Des. 4 I C, Wr. 23b. 
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aus Worbis. Stallung für Kub oder Schtwein war nicht vor— 
handen, wohl aber ein Garten, den Leich für 4 fl. verkaufte. 


Nach einiger Zeit foufte ſich das Finderloie Ehepaar in das 
ſtädtiſche Armenhaus em, und Leich erbielt in diefem das 
Amt des Zpittelmeifters. Was ibn au dieſem Schritte beivog, 
iſt nicht Elar, denn der Grund, den er jelbjt dafür angibt, beim 
Richter Kirchberger fei er nicht in Gunst geweien, will nicht 
recht einleuchten. Und ohne Mittel war er auch als Spittel- 
mann noch nicht: denn als 1618 eine größere Reparatur am 
Spittel nötig wurde, trug er „auf Anstellung des Rats“ vor- 
löufig die Koſten mit 18 Rtlr. 10 agr. 7 pf., legte auch in 
den folgenden Jahren noch Eleinere Beträge aus und zablte 
vier Sabre lang das Pfarr- und Wallergeld mit je WO ar. Daß 
er Diele Auslagen jpäter weder vom Rate, noch von den 
Mirchenjuraten twiederbefommen konnte, ſelbſt nicht, als es 
der Landdroit in Dfterode und dann der Statthalter in Celle 
befahl, ift bei den wunderlichen Buftänden, Lie unter dem 
Richter Kirchberger berrichten, nicht auffällig. — Während 
feiner Spittelzeit wiitete fünfmal die Peſt in Andreasbera; 
ibm und jeiner Frau fiel es zu, die ausgeſtorbenen Häuſer zu 
„renobieren.“ 


Da er zur Reparatur des Zpittels feine legten Mittel ber: 
geliehen hatte, jo gab er ſich nun Mühe, fein Haus zu ber: 
faufen. Wie viele andere, batte es anjcheinend in jenen 
„abren unbewohnt geitanden und war in ziemliche „Dekadenz“ 
gekommen. 


Unverbofft fand fich ein Käufer. Im Herbit 1621, wo alle 
Geſchäfte ſtockten, jab ſich Chriftian Karſten alias Dortmund 
(auch Dörpmund geſchrieben) genötigt, ſein Eiſenhüttenwerk 
in der Sieber an den Landdroſten Dietrich Behr zu verkaufen. 
Seine Frau büßte dabei ibr einaebrachtes Vermögen von 3000 
Mtir. ein. Er zog nach Andreasberg und faufte fich bier durch 
Vermittelung Balentin Prechtells das Häuschen des Zpittel- 
meiſters für 60 Fürftenqulden. Wie er fpäter behauptete, 
hatte er diejen aefragt, ob er die Zahlung in Reichstalern oder 
in Schreefenbergern wolle. \edenfalls zablte er ın Schreden: 
bergern, die er jochen vom Landdroften für fein Hüttenwerk 
erbalten batte. Wie Sans Leich verficherte, alaubte dieſer „in 
jeiner Einfalt”, dieſe Münze würde in Geltung bleiben. Hans 
eich befam das Geld aber gar nicht in feine Sand, jondern 
er überließ es genen Schuldichein vom 31. Oftober 1621 feinem 
Beiſtand Prechtell, der es in ſeinem Gejchäfte gerade mut 
gebrauchen fonnte, bis zum 1. Mai 1622. 
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Dortmund scheint einen größeren Neubau geplant zu 
haben: er faufte fich noch das Nachbarhaus dazu. Dieſes ge: 
börte dem Löffelmacher Jürgen Hoppe, der es 1616 fiir 30 afl. 
vefauft hatte. Als zur Beit der jchlechten Münze große Teu— 
rung berrichte, war er mit Weib und Kindern „an einen 
anderen Ort gezogen“, weil er jich in Andreasberg von jeinem 
Gewerbe nicht ernähren fonnte, und batte jeine Mutter einit- 
wetlen als Hüterin in das Haus geießt. Dieje „alberne, ein» 
fältige alte rau“ überredete nun Dortmund, ibm das Haus 
fiir 36 mal. zu verfaufen, und zahlte ihr den Kaufpreis in 
Schredenbergern aus; und der Richter Kirchberger beitätigte 
den Kauf, obwohl die Mutter Hoppes feine Bollmadıt zur Ber- 
äußerung des Hauſes hatte. Als nun der Löffelmacher in der 
zweiten Hälfte des Aprils 1622 zuriüdfehrte, fand er fein Haus 
in fremden Befiß und in den Händen feiner Mutter die böjen 
„Bläßer”“ '"), die faum noch vier Taler wert waren. Die Re- 
gierung zu Diterode, bei der er den Richter und den Käufer 
verflagte, vermittelte den Streit in einem Termine am 18. 
Juni 1626 dahin, daß Hoppe nad) Empfang von noch 12 auten 
Zalern den Verkauf anerkannte. 

Nicht jo leicht zu beichwichtigen aber waren Hans Leich und 
jeine Frau. In dem Schuldicheine vom 31. Oktober 1621 batte 
der Bürger und Bäder Bolentin Prechtell befannt, von jenem 
60 aute Gulden, jeden zu 21 agr., al$ Darlehn empfangen zu 
baben, und ſich verpflichtet, diejes Walpurgis 1622 nebit 
Zinien in „quter, gangbarer Minze“ zurüdauzablen. Als nun 
aber der Zahltag fam, veriuchte er zuerſt, dieſe Schuld mit 
51% Rtlr. “9 zu tilgen, erhöhte dann aber dieſe Zumme auf 
71» Ntlr. und hinterlegte fie, da Leich die Annahme ver: 
weigerte, beim Richter Kirchberger. 

Nun wandte fich der ZSpittelmetiter klagend an die Re— 
gierung zu Dfterode und verlangte, da für 715 Rtlr. nod 
nicht einmal ein Schweinefofen gebaut werden fönne, entweder 


, Plätzer oder Didbeine hießen die böfen Münzen im Volks— 
munde. Bergl. ©. Boppe in 8.3. 30, 480. 

, Münzaufwippung: Ein Neichstaler galt 1606 = 37%, 1609 = 
42, 1615 =45, 1619=60, 1620=90 Grofhen, am 16. April 1621 
— 3 tler, am 16. September 1621 = acht Taler. Fiala 43 f. In 
der Kirchenrechnung von Altenau dom Nabre 1622 jind 36 fl. 
Schredenberger nur mit 4 fl. 10 gar. in Einnahme geitellt. Im 
Nanuar 1622 veralichen jidh der Herzog Ehriitian zu Celle, der Ser- 
zog Friedrich Ulrich zu Braunjchweig und der Mdminijtrator Chri— 
ſtian Wilhelm zu Magdeburg auf der Kreisverſammlung zu Lüne— 
burg dabin, dat binfort ein Neichstaler nicht mehr ala 24 Gilber- 
* Fürſtengroſchen gelten ſollte. 
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die volle Kaufſumme oder fein Haus zurüd. Darauf unter: 
jagte der Landdroſt dem Käufer, das Haus einzureißen und 
daran zu bauen, und bejtinmte ihn zu einer freiwilligen Nach— 
zoblung von 10 Rtlr., und nahm diele auch in Verwahrung, 
da Leich damit feinesiveqs zufrieden war. 

Als diefer aber bei der Regierung troß fortwährender Be- 
ichwerden nicht mebr erreichen fonnte — in den münblichen 
Verhandlungen zu Dfterode führte jeine Frau mit großer Ent- 
ichtedenbeit das Wort — trug er jeine Angelegenheit dem Her- 
zog Chriſtian zu Kelle vor. Der liebe Apoitel Andreas — fo 
fagt er in einer feiner Eingaben — jet feit alter8 nur „auf 
aute, taugliche Regalien geſchlagen“, nun aber durd) die elen- 
den Schreefenberger beichimpft und gleichlam von neuem ge— 
freuzigt. Denn die, welche der Richter Kirchberger und deſſen 
Sohn bätten münzen laffen, jeien „die allerichnödeften und 
betrüglichſten“ geweſen; und wie mancher ehrlihe Mann- da- 
mit betrogen und um das Seine gebracht jet, jo wäre auch die 
Bergitadt S. Andressberg, von der fie ausgegangen, dadurd 
nab und fern bei jedermann in Deipeft acfomınen. 

Die Frau des Spittelmeisters unternahm auch mehrere 
male die Reife nach Celle und blieb einmal fogar über eine 
Moche dort, um Gebör bei dem Statthalter und den Räten 
zu finden. 

Vom Herzoge Chriftian zum Berichte aufaefordert, be- 
richtete der Nianzler an der Regierung zu Diterode D. Statius 
PBorcdolten, früher Brofeifor der Rechte an der Univerſität 
Helmstedt, folgendes: Zeit der Abichaffunga des Münzunweſens 
haben fich die aus dieſem berrübrenden Streitigfeiten derart 
aebäuft, dat fich der Kanzler auf jedem Gericht?- und Sprech— 
tage mit folchen zu befallen bat. Wer die früher in autem 
Gelde ausgeliebenen Kapitalten im fchlechtem zuriderbalten, 
darüber quittiert und die Obligationen kaſſiert und den 
Schuldnern zuriidgeneben bat, verlangt jeßt Nachzahlung an 
Kapital und Zinſen Dis zur Höhe der in gutem Gelde ac- 
leiiteten Ausleihe. Eben dieſelben Schwierigfeiten ergeben 
fih aus der Uebertragung von Hypotheken während der Zeit 
de3 Münzunweſens; und alle Berfänfer von Häuſern, Meder, 
Gärten und Wieſen, auch don Mobilien, die durch Bezahlung 
in schlechtem Gelde geſchädigt find, verlangen ex capite 
Iaesionis Erfüllung des rechten Wertes in autem Gelde oder 
Löſung des Kauffontrafts. 

Zuerſt ift es der Regierung gelungen, in vielen Fällen eine 
aiitlihe Einiaung zu erzielen. Aber jeitdem die Juriſten— 
fafultät Helmstedt neulich den Rectsiprud getan bat, daß alle 
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Solutionen jener Obligationen nichtig und die Kauffontrafte, 
die nicht in gutem Gelde erfiillt werden, als gelöft zu be- 
trachten jind, will die Güte nicht mehr verfangen. Der 
Stanzler erbittet fich deshalb Ausfunft darüber, wie fich die 
Kanzlei in Gelle bei ihren Enticherdungen zu dieſen Fragen 
ftellt. 

Mollte man ſolche Kontrakte „retraftieren“ — erwiderten 
Statthalter, Kanzler und Räte zu Celle — jo würde das „in 
den Ntegimenten eine überaus große Konfuſion, Verwirr— 
und Weberhäufung caufieren und verurjachen, dergeitalt daß 
unfer viel zu wenig, ſolchen Sachen gebührlich abzubelfen“; 
desbalb müßten alle Kontrafte, die an und für fich flar und 
richtig find, um jo mehr fonfirmiert werden, al3 die Berfän- 
fer das empfangene Geld für voll ausgebracht und ausgegeben 
haben. 

Uebrigen3 nahm die Regierung (das Miniiterium) in Celle 
die gütliche Beilegung des Streites zwiichen Sana Leich und 
Chriſtian Dortmund ſelbſt in die Sand: fie beichied beide 
vor ſich nach Celle. Aber leßterer, der einft begüterte Hütten— 
werföbeliger, war inzwiichen derart verarmt, daß er die Reife: 
foften nicht aufzubringen vermocdte. Welche Not in feine 
Familie eingezogen war, gebt aus zwei an den Landdroften 
gerichteten Briefen feiner Ehefrau Anna von 30. September 
und 7. Dftober 1622 hervor, von denen der zweite, den fie 
ſelbſt abgefaht und geichrieben bat — er beginnt mit „Lieber 
Herr Panddroft!” und Ichlieht mit Amen! — in feiner Einfach: 
beit und Zutraulichkeit s) beionders bewealich Flinat. Zie 
bat in das Hüttenwerk nicht nur ibr Vermögen geſteckt, 
jondern auch ihre blutjaure Arbeit daran gewöndt und mu 
nam Samt ihrem Manne und ibren Fleinen Kindern davon 
sieben. Die Käufer Jochim und Ernit Nöſe — der Landdroſt 
war alfo nur Vermittler aeweien — baben aber in den Hüt— 
temverf ein „berrlich Kleinod” aetwonnen, denn Peter Mund 
bat Jochim Nöfen und Henrich Keidel, zwei Tage am Hochofen 
fiir 225 Rtlr. verfauft, was für den balben Hochofen einen 
Wert von 675 Rtlr. ausmacht; ') und Wieſen, Garten, 
Schmiedebittte und Häuſer find dabei noch nicht einmal ge— 
rechnet. Nun iſt beim Verkauf eines Hüttenwerks allgemeiner 
Brauch, daß der Käufer (über den bedungenen Kaufpreis bin- 
aus) den Frauen etwas gibt, „damit fie zufrieden find“. So 





»*) Wenn die im nachfolgenden Stammbaum vorfommende Elija- 
beth a: wie ich annehme, die Schweiter des früheren Hüt— 
tenbefigers sit, fo feblte es wohl nicht, zumal Balthaſar Knorre 
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baben es auch jegt Johann Tiegel (Diegel) in der Schluft, 
der Faktor Johann Meden in Riefensbeef und Sans Bartels 
in Riefensbeek getan. Sie bittet nun flehentlich den Land: 
droften, Kochin und Ernft Nöje zu bewegen, daß fie ihr durd) 
die Faktorei 50 Rtlr. — in dem ziveiten Gejuche gebt fie auf 
19 Rtlr. herunter — zablen. — Hoffentlich ift der „armen, 
betrübten Frau” diefes Schmerzensgeld bewilligt. 

Die Klageſache des Spittelmeisters wurde weiter ichriftlich 
verhandelt. Nach der Anficht des Richter Hirchberaer ivar das 
ftreitige Haus immerhin 50 Mfl. wert, die Zimmerleute Kaſpar 
Scönfelder und Kaſpar Riedel ichäßten es aber nur zu 40 Mfl. 

Darauf entichteden Statthalter und Kanzler zu Celle am 
23. Auguſt 1623, daß Dortmund noch 21% Rtlr. nachichiegen 
jolle, jo daß der Erlös des Verfäufers nun 


längere Nabre Regierungsrat in Djterode war, an perjönlichen Be— 
ziehungen der Familie Dortmund zum Yanddroiten. 


Hattorf, Ralentin, Anorre, Detmar, 
PBracticus zu Dubderitadt, Natsherr und Handelsmann zu 
verb. m. Anna Buſch. Halberitadt, 


verh. m. Anna Lademader. 
Dattorf, Heinrich, 
Eiſenfaktor au Diterode, 
verhb. m. Elifabeth Dort: 


Kuorre, Stephan, 
Advokat u. Syndikus der Stadt 


mund. berb. m. Mina "don Eltzen. 
F Hattorf, Heinrich Knorre, Balthajar, 
Kämmerer der Stadt Djterode, Herzogl. Nentmeijter zu Celle, 
verh. m. Dorothea Rohden verhb. m. Margarete Gggeling. 
Ilſe Katbarine. Knorre, Robann, 


Braunjchtw.-Lüneb. Kanımer- 
u. NRentmeiiter. 

— — — —— — — — —— 
Knorre, Katharine Sophie, 
geb. 13. Juli 1656 zu Celle, 

neit. 21. Oft. 1711 zu Klausthal, wo ſie bei ihrem Schwager, dem 

Vergineditus Spangenberg, zu Bejucd war; 
verh. an Andreas Kajpar von Uslar (aus der Wejterödijchen Fa— 
milie), Oberamtmanı zu Sarzburg. 


(Kafpar Galvör, Yeichenpredigt). 





"*, Daß eine Hütte in gemeinfcaftlihem Beſitz mehrere Hütte: 
berren war, fam auch fonit vor. Bier fcheint es fo zu liegen, daß 
die Sieberhütte Dortmund und Peter Mund nemeinichaftlich aehört 
hatte. Ein zweites Beifpiel dafür, daß einzelne Betriebstagne, 
hier 2 in der Woche, verfauft wurden, ijt mir noch nicht entgegen» 
getreten. 
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br Mtle. (beim Rate in Andreadberg binter- 
legt), 
10 Rtlr. (bei der Regierung in Dfterode binter- 
legt), 
und 214, Rtlr. 
im ganzen 20 Rtlr. = 22°/, aefl. itatt der bedungenen 60 
Fürſten-Gulden betrug. 


Zugabe2. 


Die folgenden Angaben entnehme ich zwei Handſchriften der 
Achenbach-Bibliothek,) von denen die eine den Titel „Ein: 
fültiger Bericht bei Ablegung der Schichtmeifter- oder Zechen- 
Rechnung,“ die andere den „Konformität der Glausthaltichen 
und Zellerfeldiſchen Dienerbejoldungen“ führt. Jene iſt aus 
dem Jahre 1656, dieſe wie ſich aus der gleichzeitigen Auf— 
führung der Bergräte Harzing und Berwardt ergibt — aus 
den Jahren 1677/80. 


l. Die Münzrechnung betreffend. 


Im Treibofen der Silberbütten können die Blickſilber nicht 
völlig von der „Unart“ gereinigt werden, da bei dem ftarfen 
Gebläſe dieſes Tfens der Verluſt zu groß fein würde. Deshalb 
jekt der Silberbrenner dieſe „Blickſilber“ in einem aus ge 
ſchlämmter Aſche nemacten Teft in den Windofen, bis fie 
einen Feingehalt von 15 Lot 16 Grän baben. Dieſe „Blick— 
jilber“ werden wöchentlic) dem Münzmeiſter zugetragen, der fie 
einer genauen Brobe unterziebt. Da fie nicht alle den völlig 
aleichen Gehalt aufiverien, jo wird angenommen, daß am völ— 
ligen Feingehalt 5 Quentin (alſo nicht 2, fondern 41, Srän) 
fehlen, und darnach die Beichiefung eingerichtet. Der Vorteil, 
der fich dadurch ergibt, fommt dem Münzherrn zugute und er— 
scheint am Qmartalsichluffe unter dein Namen „Lebergeicht“ 
in der Münzeinnahme. 

Um den Berluft auszugleichen, der bei dem Schmelzen, 
Gießen, Weißmachen und anderer Miünzarbeit unvermeidlich 
iit, wird dem Münzmeiſter ein aeringer „Abgang“ nachgejeben 
und ihm nach Herkommen gejtattet, den Taler um 1 bis 11% 
(Sran geringer an Gehalt (nicht an Gewicht) zu machen, doch 
muß er davon fiir je 100 Mark beichidten Silbers dem Münz— 
herren 2 Rihr. „Zuwaächs“ berechnen, 


';, Sammelband IV B 1b, 65 I. 
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Nach der Müngzordnung des Kaiſers Ferdinand II. von 1559 
jollen acht Taler eine Marf wiegen umd einen Feingehalt von 
14 Lot 4 Grän haben (aljo aus 888 */9 tauiendteiliaem Silber 
geprägt werden). Um dies zu erreichen, muß zu einer Marf 
Brandfilber 1 Lot 31%, Grän Rot (Kupfer) gejegt werden. 


Die Beſchickung für 100 Marf Brand- 


filber Stellt fih alfo auf. . . . . 111 Mk. 11 8. 3 Gr. 
davon der zuläflige „Abgana“ . . . — „ 4.2 „ 
jo find die Zaine . . . et EL Mk. 72.1Gr. 


ichtver. Dieje werden num jo in Taler gejchnitten, daß 8 Stüd 
1 Mark Kölniſch wiegen. 

Als Beiipiel für die Berechnung gebe ich den Quartalsab- 
ichlug für Quciae 1655. Dem Münzmeiſter waren 2947 ME. 
92.1 Gr. Brandfilber geliefert; da er die Marf dem Herzog 
nit S Htlr. 22 ar. 6 pf., dem vollen Verfaufswerte, bezablen 
mußte, belief jich jeine Verpflichtung auf 26 345 Ntlr. 6gar.4 pf. 
Der Herzog hatte von den Gewerfen 

2441 ME. 14 X. 3 gr. im Vorkauf ge: 

wonnen und die Marf mit 13 fl. = 

7 Rtlr. 5 gar. bezahlt, im ganzen 

aljo verausgabt 17 636 Ntlr. 2ggr. 51/gpf. 


Vom Rofenhof, feiner 
Properzeche, hatte 


er fü.. 2445 „12 , 62, 
Silber i. d. Münze 
geliefert. 
Die Münzkoſten bes 
trugen.... 510 „164 


ZUBYE: 7... AM. 
Der Ueberſchuß belief fi alfo auf . 5751 Atlr. 2ggr. 82/.pf. 
Dieſer jegte jich aus Folgenden Poſten 

zuſammen: 

Vorkaufsgewinn an 

den Zechenſilbern. 2067 Rtlr. I gar. 10 pf. 
Münzgewinn . . . 3617 „21 5 
Uebergewidt . . . 6 „3. 5. 


5 751 Rtlv. 2 gar. 8° 4pf. 


Die Miünzfojten wurden arößer und der Gewinn geringer, 
wenn fleinere Miinziorten geprägt wurden. Als Einheit 50 
Mark Brandfilber im Feingebalt von 15 Lot 16 Grän ange: 
nommen, betrugen jene fir Taler 443 Rtlr. fir Vierteltaler 
und Gutegrojchen 16 Rtlr. mehr, für doppelte und einfache 
Dreier 50 Rtlr. 6 aar. mebr, und bei PBfennigen betrug die 
Einbuße 26 Ntlr. 18 ggr. 
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2. Die Befoldung der Münzbeamten und Diener betreffend. 


sm Sabre 1655 erhielt der Münzmeifter zu Hlausthal 
jährlich 200 Rtlr., 1677 dagegen 300 Rtlr. Bejoldung, dazu 
als Zulage „wegen des Silberfaufs” 50 Rtlr. Auch wurden 
ibm als Münzkoſten gezahlt: für 400 Mark f. ©. 21 Rtlr., 
für jede 100 Mark darüber 31% Rtlr. Schmelztiegel, Wein- 
jtein und dergl. wurden ihm gehalten. 
Der Sellerfelder Münzmeiſter hatte 250 Rtlr. Bejoldung 
um 1670. 
MWardein: 


1. Bejoldung jährlich 100 Rtlr.; 

. vom Minzmeifter von jeden Tiegel als Probe 1% 
ran Silber; 

3. für die Stodprobe von großen Geldiorten ein Stüd, von 
fleinen mehrere, von denen er aber die Hälfte in die 
„Fahrbüchſe“ (Unfallfaffe) geben mußte. 


Mittels der Stodprobe wurde fejtgeitellt, ob die Taler an 
Schrot und Korn richtig waren. 

Ter Silberbrenner befam von jeder Mark Brand- 
jılber 10 gr. Brennerlohn. Davon hatte er aber Kohlen, Holz, 
Aſche, Muffeln und dergl. zu halten. 

Der Bellerfelder Silberbrenner bezog auch 8 Rtlr. tleideraeld. 

er Eiſenſchneider in Klausthal hatte 1655 104 
Nilr., 1677 150 Rtlr,, der in Zellerfeld 200 Rtlr. Gebalt. 
Die Stöde fir Schauftüde (alſo auch woht zu Musbeutetalern) 
wurden bejonders vergütet. 

Der Münzichmied bezog 1655 104 Rtlr. für das Aus- 
ſchmieden von Stod und Eiſen, 1677 156 Rtlr. Gehalt; der 
3ellerfelder aber nur 60 Rtlr. 

Der Schmiedemeiſter bat 1655 80 Rtlr. (der Zeller- 
felder 52 Rtlr.) Bejoldung und befam von Schauftücden, 
wenn jie für den Herzog geliefert wurden, 3 agr., bon Freni— 
den Dagegen von jedem Taler 1 agr. 1677 war er den Ohmen 
nleichgeftellt. 

Die Ohmen (1655) erhielten als Lohn von 100 Mark in 
ganzen oder halben Talern 6 Rtlr., in Dertern (14 Talern) 
oder halben Dertern 12 Rtlr., an Gieß- oder Biergeld wöchent- 
lich 6 gar. 8 pf. und für die Stodprobe wöchentlich 6 gar.; da- 
zu für Rot (Kupfer), Koblen zum Schmelzen und Holz zum 
Glühen „ein Gewilles”. 

Sieherund Geiellen (1677). Bejoldung des Schmel- 
zers 104 Rtlr. Jeder Gejelle hatte als feite Bejoldung 78 
Mtlr., dazu von der Vermünzung von 100 Marf Silber 


LO 
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in 12 und 24 Grojchen-Stüden . . . 4 Rtlr.. 
in 6, 4, 2 und 1 Grojchen-Stüfen. . 8 „ 
in Mattieren und Dreiern . . 2»...  „, 
von Pfennigen . . . . ra er. 


Die Sellerfelder Gejellen befamen außerdem „zum neuen 
Sabre auartalig“ 2 Httlr. 18 gar.: der Sicher mwöchentlih an 
Bejoldung 19 gr. und an Accidenz aus den Hüttenaftern 12 ar. 

Die Miinzjungen erbielten 1655 an Stoftgeld wöchent- 
lich 1 Rtlr. 6 gar. 1677 beioldete die Klausthaler Minze 
den Münzknecht und den ungen mit je 65 Rtblr.; wenn viel 
zu arbeiten war, gaben ihnen die Ohme auch eine Disfretion. 
Der Bellerfelder Münzjunge bezog nur 52 Rtlr. 

Ter Münzwäcter wurde jowohl in Klaustbal wie in 
Sellerfeld mit 52 Rtlr. beioldet. 


Vermiſchtes. 


Katharina, Aebtiſſin zu Drübeck, geborene Gräfin zu Stolberg, 
das erſte dauernd in der Grafſchaft Wernigerode lebende Glied 
dieſes Hauſes, 1469 1535. 


Als am 3. Juni 1429 mit dem Grafen Heinrich von Wer— 
nigerode der legte Mannsſproß dieſes alten nordharziſchen Ge: 
ſchlechts das Zeitliche geſegnet und das den ſüdharziſchen Lan— 
den entſproſſene erlauchte Haus Stolberg deſſen Erbe ange— 
treten batte, blieb noch Jahrhunderte lang deſſen Hauptſitz das 
fleine fitdharztiche Stolberg. Der erite Sohn jenes Gejchlechts, 
der — von etiva 1570 bis zu feinem im Jahre 1606 erfolgten 
Abſterben — dauernd feinen Hofbaltsiig in Wernigerode batte, 
war der Begründer der dortigen Bibliotbef, Graf Wolf Ernit. 
Ror ihm pflegte die Herrichaft nur auf fürzere Friiten, meift 
in der günftigen Sabreszeit, mit ihren Räten ihren Sitz oder 
Soflager dort aufzuichlagen, wenn auch wenigſtens jeit dem 
Bauernaufrubr die Bedeutung des nordbarziichen Beliges und 
des feſten Wernigerode mebr bervortrat. 

65 verdient mın aber als eine Tatjache von nicht zu ver— 
fennender Bedeutung berborgeboben zu werden, daß ſchon ge— 
raume Zeit dor dem genannten Grafen deſſen Großtante Ka— 
tharina, Mebtiffin zu Drübed, etwa vier Jahrzehnte lang im 
der Grafichaft Wernigerode lebte und wirfte. In der Bfingit- 
woche — ziviichen 30. Mat und 4. uni — des Jahres 1469 — 


Von Ed. Nacobs. 159 


als Tochter Graf Heinrichs d. A. zu Stolberg und der Mechtild 
von Mansfeld geboren, wurde fie ſchon als Kind dem Jung— 
frauenfloiter Rohrbach zwiichen Röblingen und Martinsriet an 
der Helme unweit von Sangerhaujen übergeben und von der 
dortigen Aebtiſſin Katharina von der Aſſeburg unterhalten 
und erzogen. Im Sabre 1491 iſt fie noch als Sangmeifterin 
in diejem ſüdharziſchen Kloſter; acht Jahre jpäter war fie jchon 
„Frewichen von Drübed.” ') Nehmen wir an, daß ihre Ueber— 
fiedelung dabin ums Jahr 1495 erfolgte, jo hätte ihr Leben 
und Wirken am Nordbarz bei ihrem Ableben am 18. Auguſt 
1535 gerade vier Jahrzehnte gedauert. 

Es liegt auf der Hand, daß nad) außen bin und für die Ge- 
ichichte der Einfluß und das jtille Wirfen einer Tochter des 
Haujes als geiſtliche Perſon und Vorſteherin eines einzigen 
Kloſters innerbalb der Brafichaft Wernigerode nicht die Bedeu— 
tung baben fonnte, wie das Walten eines regierenden Grafen, 
der jeit 1587 auch Hausälteiter war. Gleichwohl verdient auf 
ihre Wirkſamkeit, wenn fie auch eine ganz anders geartete war, 
etwas näher bingewiejen zu werden. Zunächſt fallen wir 
dabei die lediglich durch ihre Perſon vermittelten intinteren 
perjönlichen Beztebungen des Hauſes ins Auge. 

Dabei werden wir jchon daran zu erinnern haben, dat die 
außerordentliche Weije, in welcher die geborene Gräfin Katha— 
rina an die Spitze des Kloſters trat, die Vermutung nabe legt, 
dab dieje nach einem beitimmten Blan und nad) einer Verein— 
barung des Sauies Stolberg erfolgte. Zu der Zeit als diejes 
geichab, hatten die tüchtigen und tatfräftigen Söhne des aretien 
Grafen Heinrich zu Stolberg, Heinrich d. J. und Botho, nad) 
des Vaters Willen und Anordnung das Negiment in die Hand 
genommen. ?) Zwar batte jich der alte Herr die geiltlichen 
Leben vorbehalten, aber dadurch ift nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Vater in Fragen, die das Wohl und die Intereſſen des 
Saujes und der Untertanen betrafen, auch in Firchlich-getit- 
lichen Fragen im Einvernehmen mit jeinen Söhnen handelte. 

Nun erfahren wir aus einer gleichzeitliden amtlichen Auf: 
zeichnung der Kanzlei Erzb. Ernjts zu Magdeburg, Admini- 
itrators von Halberftadt, vom 27. Februar 1501, daß die jeit- 
berige Mebtiifin zu Drübee, Sophia von der Wileburg, frei- 





Botho, Graf zu Stolberg-Wernigerode, Geſchichte des Hauſes 
Stolberg vom Jahre 1210 bis zum Jahre 1511. Magdeburg 1883, 
S. 488. 

’) Quellenfjammlung zur Geſch. d. Haufes Stolberg, Magdeburg 
1885, Nr. 2364 vom 11. Dezember 1499 und Wr. 2293 vom 31. De— 
zember 1497. 
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willig von ihrer Würde zurücktrat und an ihre Stelle 
Katharina geb. Gräfin zu Stolberg gewählt und eingeſetzt 
wurde.) Das Entgegenfommen der Mileburgerin bat gar 
nichts auffallendes: Die vornehme Adelsfamilie der Niie- 
burger, die zu der vornehmiten Lehnsmannichaft des Hauſes 
Stolberg aebörte, zeigte jich ihren erlauchten Zehnsberren aud) 
damal3 dienftbereit und entgegenfommend. War doch die neue 
Aebtiſſin Katharina geb. Gräfin zu Stolberg von Katharina 
v. d. Aſſeburg, Aebtiſſin zu Rohrbach, von Kind auf erzogen, 
daber denn auch die Stolbergerin Katharina mit ihr und 
Klofter Rohrbach noch ipäter in danfbarer perjönlicher Pe: 
ziehung blieb. *) Katharina v. d. Aileburg, Nebtiiiin zu Rohr: 
bad), war die Tochter Bernds v. d. Aſſeburg auf Walbauien 
und Falkenſtein,“) die von der Driübeder Aebtiſſinwürde zu— 
rüctretende Sopbie v. d. Nileburg, die Tochter Konrads v. d. 
Aſſeburg von Haufe Hadmersleben, °) welche der Stolbergerin 
den Platz räumte, blieb mit diejer in freundlicher Beziehung 
und entiprad den Wünschen der Aſſeburgiſchen Lehnsherrſchaft. 

Ob bei dem Beitreben, die geborene Gräfin Katharina an 
die Spiße des Trübeder Kloſters zu bringen, außer dem per- 
jönlichen Familieninterelle auch die Nbficht vorlag, böſen Zu- 
ftänden im Kloſter entgegenzuarbeiten, jcheint daneben eine 
nicht unberechtigte Frage. Denn wie wir weiter unten jeben 
werden, ivar es mit dem Leben und Wandel der Kloſter— 
iniallen vor dem Bauernfturn nicht wobl beitellt, und aus dem 
Kreiſe der im Frübjabr 1525 nad) Braunfchiveig geflobenen 
Nonnen wurde wider die Nebtiiiin Katharina aeb. Gräfin zu 
Stolberg die Klage erboben, fie habe die Klofterfinder nicht wie 
eine Mutter, jondern bart, ja tyranniich behandelt. 

Die Folgen der Beförderung Statbarinas don Stolberg für 
die perjönlichen Beziehungen des Hauſes zu Drübeck und der 
Srafichaft Wernigerode traten bald hervor. Fat gleichzeitig 
mit ihr als Vorfteberin finden wir bereits am 4. Juli 1502 ihre 
Nichte, vermutlich auch Patin KHatharinas, Katharina, Tochter 
ihrer jüngsten Schtuefter Brigitte, Gemahlin Brunos XI. von 
Querfurt, als Brofeke im Kloiter. ') 

Auch eine andere zur Freundichaft des Hauſes gebörige er: 
lauchte Kungfrau wurde unter Hatbarinas Waltung ein Mit- 

) Drübeder Urk⸗Buch S. 265 Nr. 20, 

Stolb. Hausgeſchichte ©. 489. 

* Stammtafel zu Bd. III des Aſſeburger Urkundenbuchs Han— 
nover 1905. 

) a. a. O. 

Urk.B. d. Al. Drübeck ©. 275; Quellenſammlung zur Geſchich. 
d. H. Stolb. Wr. 2493, Harzzeitſchr. 7 (1874) ©. 176 f. 
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alied des Drübeder Konvents. Es war Elijabeth, Tochter 
Graf Johann Ludwigs von Naflau-Saarbrücden, Enkelin von 
Katharinas Stiefmutter Elifabetb, Tochter Graf Ludwigs von 
Wiürttembergellracd, in zweiter Ehe Gemahlin "Graf Heinrichs 
des Melteren zu Stolberg (1436—1511). Sie war, da fie den 
Rufnamen von Ktatharinas Stiefimutter fiihrte, wohl auch deren 
Batin gewejen. Am 4. Januar 1493 geboren, tvar fie noch 1517 
im Mlofter Drübed, das fie nach dem Bauernaufitande verlaffen 
zu haben jcheint. *) 

Aber auch in anderer Weile wurde durch das aus Stol- 
bergiichenn Geblüt entiproifene Haupt des alten, einjt hoch— 
adligen Stifts Drübeck ein Band zwiſchen dem Klofter und 
der Brafichaft Wernigerode einerfeit3 und dem ganzen Haufe 
Stolberg andererjeits geichlungen. Katharina war öfters zu 
Stolberg bei ihren Eltern und Verwandten am Südharz, two 
jie wiederholt mit einem leide beichenft wurde.) Sie empfing 
aber auch Bejuche ihrer Verwandten im Stlofter, gelegentlich 
jelbjt in Wernigerode. Wir gedenfen eines ſolchen, den ihr im 
August des Jahres 1507 ihr greiler Bater Graf Heinrich, dann 
auch ihre Schwägerin Anna, geb. von Königftein-Eppitein, Ge— 
mablin Graf Bothos zu Stolbera und Wernigerode bei Ge: 
legenbeit einer getitlichen Familienfeier im Kloſter abftatten. 
Die Amtsrechnung von Walpurgis 1507 bis dahin 1508 zeugt 
davon durch die Musgabepoften: 


III flor. meinem gnedigen alten hern zu opffer in die 
Assumptionis — 15. Auguft 1507; 

III flor. meinem gnedigen alten hern dominica post 
Augustini — 29. Auguſt desjelben Jahres — auf die 
Inseinunge ghen Drubeck; 

iij flor. x schill. myner gnedigen frawen zur ynsenung 
ghen Drubeck und den jungfrawen opfergelt; 

xı mathier gr. IIII Gorssl. den. fur II Pfund wachs ghen 
Drubeck.'®) 


Wir werden bier wohl nur an die Einſegnung oder Firme- 
fung der Stiefenfelin von Graf Heinrich dem Melteren, Enfe- 
lin jener zweiten Gemablin Eltiabeth (7 3. 6. 1505), denfen 
fönnen, die der Stiefgroßvater zu vertreten hatte. Die junge 
Elijabeth jtand damals im dreizehnten Lebensjahre. 


1559. Cohn, Stanımtafeln 127. 

) Stolb. Hausgeſch. ©. 489. 

10, A,-Nechn. v. 1507/8, geführt vom Niclas Dittih, 4 C 1 im F. H.-Ard. 
unter: Ausg. für allerley notorfft yne meines gned. hern u. der reth lager. 
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Tiejelbe Jahresrechnung von 1507 zu 1508 aibt auch Zeug- 
nis bon einem Briefverfehr der Aebtiſſin mit ihrem Bruder 
Heinrich, dem Statthalter Graf Georgs von Sachſen in Weſt— 
friesland, wo er bei dem freibeitsliebenden Volksſtamme be- 
jondere Ehre erwarb. Unter „Bottenlohn aufgabe“ beißt es 
erit: 

li schill. ghen Drubeck ; dann 

1 schill. (Almar Knor) abermals ghen Drubeck, trug 

1 briff uls Frifsland. 


Daß es fich bierbei um einen Brief des Bruders handelte, 
ist Faum zu bezweifeln; nur muß dabingeftellt bleiben, ob diejes 
Schreiben unmittelbar an die Schwefter gerichtet war, oder ob 
er ihn zunächft an den Vater, Bruder oder die Schwägerin ge 
richtet hatte. 

Schon zu Ende des nächiten Jahres, Sonnabend nad) Lu— 
ciac, den 16. Dezember 1508, jchied diefer hoffnungsvolle treif- 
liche Serr, wie die folgende Wernigerödiihe Amtsrechnung 
meldet, zu Köln a. Rhein aus der Zeitlichfeit '') zum gro- 
ben Schmerz von Vater und Gejchwiitern und zum großen 
Nachteil für Herzog Georg von Sadjien, defien Lage in Fries— 
land dadurch eine jchiwierigere wurde ). 

Bei den Aufzeichnungen über die Ausgaben zu dem Be- 
gengsnis meines gnedigen hern gotzeligen jteht Drübeck 
an der Spige. Sie lauten: 


xu mathier fur JI Pfund wachs; 
ı margk fur ı vals bijrs ghen Drubeck; 
ı) margk fur ein Sweyn ghen Drubeck; 
xv mergen groschen III pristern zu Drubeck; 
x mergen groschen zehen pristern ; 
xl mergen groschen fur ı vasſs Gose; 
II margk Il vasſs bijrs Armen leuthen; 
II gulden xıı mathier pannen den werntlichen hern ; 
V gulden minus Ill gr. den geystlichen hern; 
IIII lotig gr. eyner hat helffen backen zur spende; 
ı virtel fur den Tricesimum zu halten; 
xxıı mathier zum Selbad; 
veyr grols groschen die malczijt den geystlichen 


2) Nielas Dittihs W. AR. v. Walp. 1508 zu 1509, opfergelt xxxu 
mergen groschen geben zu presentien zw Begengknus des wolgeborn 
und Edeln Hern Heinrichs des jungern Graffen und hern zw Stolberg 
en —— meins gnedigen hern, der zw Coln am Rijne verstorben 
u 


onnabent nach Lucie. 
”) Quellenjamml. 3. Gejd. d. H. Stolb,, Nr. 2747, 
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und werntlichen frembden hern yne der Kochi- 
schen haus'?) bestalt geantwort; 

ın) gulden ıuj mathier ı gros thon alhe, hat mein 
gnediger her graff Botto zur Hymelporten gegeben. 


Drübed tritt bier, während Ilſenburg und Waterler-Raj- 
jcrleben wenigſtens nicht genannt find, in merfwürdiger Weije 
bervor. Das bei der Wernigeröder Bürgerjchaft wie bei der 
Serrichaft der Predigt und fleigigen Seeljorge wegen beliebte 
Ktlofter Himmelpforten wird durch eine große Toune Wale 
bedacht. Es mag bemerft werden,, daß nad) der W.-Rechnung 
von 1507/8 als ein Zeichen brüderliher Aufmerkſamkeit auch 
nad) Drübed, jedenfalls für die Nebtiifin und das Stlofter, 
Wildpret geichidt wurde.'’) Wenn ums. Sahr 1514/15 im Auf- 
trage Graf Bothos dem Fräulein (frawichen) im Klojter Drii- 
be ein rotes Göttingisches Tuch zugeftellt wurde, damit dieje 
es ihren Gevattern oder Paten jchenfe: 


xxx schill. vor II ellen roeth Gottinges Tuech dem 
frawichen keyn Drubick; wolte das jrem gefattern 
adder pathen geben, jussu Comitis Casparo bezcalt,'?) 


fo haben wir bei dem frawichen an der Aebtiſſin Nichte, Katha— 
rina, Edelfräulein von Querfurt zu denfen. Beide zur 
Freundichaft des Haufes Stolberg gehörige erlaucdhte Kloſter— 
infaffen, Katharina von Querfurt und Elijabeth geb. Gräfin 
bon Naflau-Saarbrüden find offenbar gemeint, wenn die Amts— 
rehnung von Matharinen (25. 2.) 1515 bis dahin 1516 den 
Ausgabepoſten verzeichnet: 

III mariengroschen zu zweien gewin den frawichen zu 
Nrubig; liess mir die domina sagen, es wer meines gnedigen 
hern — des Grafen Botho zu Stolb. und Wern. — bevehl 
Elizabet (19. November 1516). 

Der Spätfommer des Nahres 1515 gewährte der Webtiffin 
auch die Freude eines Beſuchs ihrer fünf Fahre älteren 
Schweiter Anna, der legten im Sabre 1477 vermäblten Gräfin 
von Ruppin, deren Gemahl Graf Johann bereits am 1. Mai 


u) Die Kochſche hatte damals eine der vornehmiten Gajtherbergen 
in Wernigerode. 

») Dittihs W. A.R. 1507/8 unter Botenlohn: 1 ss ghen Trubeck 
(Almar Knor) trug wilprath dar hyne. 

) Caſpar wohl Caſpar Ziegenhorn, ein mwohlhabender in herr- 
ſchaftl. Dienjt jtebender Bürger von Wernigerode, An den damals 
wohl auch noch lebenden Caſpar v. Rürleben wird nicht zu denken 
fein, da dann die Hinzufügung des Familiennamens zu erivarten 
geweſen wäre. 


11* 
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1499 das Zeitliche gejegnet hatte. Die Wern. A.Rechn. von 
1514 zu 1515 zeugt davon durd) den Ausgabepoften: 

V den. vor II stobichen beher der von Reppin kin Drubick 
geschickt 32 post Lamberli, d. b. am 18. September 1515. 

Wenn fich daran gleich der Ausgabepoſten ſchließt: 

IX d. vor 1 gurthell und patternostrum (Rojenfranz) und 
honigkuchen, had Sanctus Nicolaus dem morichen bescherth, 
jo werden wir dieje fulturgeichichtlich merfwürdige Notiz kaum 
unmittelbar mit dem Kloſter Drübeck in Werbindung zu 
bringen, jondern den Fleinen, wohl auch noch jungen Neger auf 
Schloß Wernigerode zu juchen haben. Der Brauch, äußerlich 
ſeltſame Menschen, Biverge, „Narren“, auc) Neger und jonjtrae 
Berjonen aus fernen Ländern an Höfen zu unterhalten, was 
ja auch mit zur Erhöhung des höfiſchen Glanzes diente, tft be- 
fannt genug. '°) Immerhin iſt e3 beachtenswert, daß man zu 
jener Zeit des neu auflebenden Sondelsverfehrs mit fremden 
Erdteilen jchon ums Jahr 1514 in Wernigerode ein „mo- 
richen“ unterhielt. Natürlich war es ein getaufter, da er zu 
S. Nikolas mit einen Gebetsgerät bejchenft wurde. Der 
6. Dezember, der in der römtichen Kirche dem alten Legenden: 
heiligen Nifolaus gewidmet war, ift als alter Gejchenftag für 
die Kinderwelt befannt genug. Für Wernigerode, Ivo ja mit 
dent Sandelsverfehr auch S. Nifolaus jehr früh jein Hofpital 
und jeine Pfarrfirche erbielt, '”) ijt der bier mitgeteilte Mus: 
zug aus der Amtsrechnung das ältejte uns befannte Beiſpiel 
des darnad) lange fortdauernden Gebrauchs, den Kindern am 
6. Dezember Gejchenfe zu machen, die nad) der alten Sprache 
und Anichauung S. Nifolas, der Heilige, jelbjt ihnen jpendete. 
Bekanntlich tft im evangeliichen Deutſchland an die Stelle des 
volfstiimlich gewordenen Xegendenheiligen, deſſen Tod ins 
Jahr 342 gejegt wird, Ehriftus, und der Tag feiner Geburt 
getreten, durch welche der Welt die höchſte Gabe und das Licht, 
das die Welt erleuchtet, geichenft twurde; und durch die Lichter 
und Gaben des Weihnachtsbaumes, der jegt feinen Siegeszug 
Durch Länder und Meere gemacht bat, joll audy die Kinderwelt 
auf diejes böchite Gut und Licht hingewieſen werden. '*) Aber 


", Vol. die Beifpiele des ums Jahr 1507 auf Schloß Stolberg ge: 
haltenen TQTürfen und des Mohren dafelbit um 1510. Harzzeitichr. 
17 (1884), ©. 186, 

*) In Kürze ſei auf die Sarzzeitjchr. 12 (1879), ©. 192 ange- 
führten Veifpiele von ©. Nitolas als Hauptberen hingewieſen, be= 
jonders auf feine Patronſchaft im alten Siljtedt, Minsleben und 
auf S. Nicolaes Kluss am Eingang ins Müblental. 

”) Doch ijt zu erinnern an die Geſchenke zu Weihnachten, zum 
heil. Ehriit und Musgaben zu des Chriſtkinds Licht in Stolberg 1508, 
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vie anderswo ift auch noch lange in unserer Stadt und Graf: 
ichaft S. Nifolas gefeiert worden und auch Honigfuchen, denen 
man jpäter als Nikolas-Männern und «frauen in mannig:» 
faltiger Weiſe eine figürliche Geſtalt aab, find bis in eine 
neuere Zeit hinein bei uns im Gebrauch aeblieben. '?) 

Gedachten wir unter den Bejuchen von Gliedern des Haufes 
Stolberg zulegt deilen, den im Jahre 1513 der Nebtiifin 
Schweiter Anna, Gräfin-Witwe von Ruppin, der Aebtiſſin 
machte, jo hören wir etwas jpäter davon, wie ihr am 15. Juni 
1518 ihre noch jugendliche Nichte, die Fürft-Mebtiifin Anna von 
Quedlinburg das Feſt des Hauptberrn oder Schußpatrons S. 
Bert in Drübed mitfeiern balf und dann auch noch den nädhiten 
Tag bei ihrer Tante blieb. inter: gemein zcerunge meines 
gzuedigen hern, seiner gnaden ret und diener finden wir in der 
gleichzeitigen Wernigeröder Amtsrechnung die Ausgabe von 
1 gulden VII sneberger: haben meiner gnedigen frawen von 
Quedelnburg dyner in der Kochschen huse (zu Wernigerode) 
vorzert, als yr fürstliche gnade zu Drubeg gewest am tage Viti 
und den tag dornoch. Wern. Amtsrecn. vd. Galli 1517 zu 
1518 C 1 im F. HeArch. zu Wern. Ein Schreiben der Katha— 
tina. geb. Gräfin von Hohnitein, Aebtiſſin zu Wunstorf an die 
Hebtiifim Katharina in Drübef aus Gandersheim 38. Auguſt 
1516 läßt erieben, daß leßtere mit jener in perfönlichen: Ver— 
febr itand. Die Mebtiifin zu Drübeck hatte fich mit ihrer 
„Schwägerin“ von Wunitorf in Drübeck oder Wernigerode 
unterreden wollen. Die Mebtiifin von Wunftorf war auch ge— 
neigt, womöglich zum nächiten Dienstag zu Goslar oder Drii- 
beef bei ihr zu erjcheinen. Stolb. Brieffammlung. 

Auch ipäter finden wir die Onedlinburger Aebtiſſin bei 
ihrer Drübeder Tante zu Saft. Der Amtsſchöſſer Mattbias 
Lutterott verzeichnete in der Werniqeröder Rechnung von Gallı 
1531 zu 32 unter: gemein zerung meines gnedigen hern, seiner 
gnaden ret, diener und usslosunge: 

Meine gnedige fraw von Quedelburg mit dreyen pferden in 
ler domina von Prubig hause vorzert secunda post Peter Pauli 
inkommen — alſo Montag, den 1. Juli 1532 — welche ich bey 


1516 u. 1518. Harzzeitſchr. 17 (1884), ©. 171 f. Die Mebtiffin Ka 
tbarina erbält von Stolberg aus im Jahre 1516 jelbjt einen halben 
Gulden zum heil. Ehriit. a. a. O. ©. 182. 

") Einige beachtenswerte Beifpiele alter Formen don jolchen 
Honigkuchen mit figürlichen Daritellungen aus ternigerödiichen 
Badereien finden jich in der ſchätzbaren Sammluna des Herrn Sof: 
bildbauers Kuntzſch bierielbit. Diefe Formen verdienen wegen ihrer 
Bedeutung fur die Trachtengeſchichte unfere Aufmerkſamkeit. 
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Facius Kornschriber — e8 war der Kornichreiber Facius (Bo- 
— Gierbuch — zalt ut supra sabbato post Jacobi (27. 
Juli d. J.). 

Hier handelte ſichs alſo nicht um einen Beſuch im Kloſter, 
ſondern um ein Abſteigen in einem geräumigen Haus und 
Hofe der Aebtiſſin zu Wernigerode, wo mehrere Pferde Stal— 
lung fanden. ?°) 

Ein Beweis jchweiterliher Fürjorge für die Leiterin des 
Driübeder Kloſters war e8, wenn ihre Schwägerin Anna, Ge: 
mablin Graf Bothos zu Stolberg, ihr im Sabre 1527 ein 
arößeres Stück Arriſchen oder Niederländiichen Tuches zu- 
fommen ließ, worüber wieder die gleichzeitige Wern. Amts— 
rechnung Auskunft gibt. Das Amt zablte uf bevel meiner 
enedigen frawen vor 18 elen swartz arrass der domina zu 
Drubig durch Vestern — den wohlhabenden Wernigeröder 
Kaufmann Silveiter Wolgemut — die el zu 4 ar. im margt 
kauft fl. 3 gr. 9. °) 

Menn wir hiermit die Auszüge beichliegen, welche uns die 
ernigeröder Amtsrechnungen über die perfönlidhen Be 
ztehungen des Hauſes Stolberg zum Kloſter Drübef und zur 
Mebtiifin Katharina geb. von Stolberg zur Zeit ihrer Vor— 
fteherichaft im Kloſter darbieten, jo fehlt e8 auch nicht an 
folchen und von anderweitigen Nachrichten, die von einer all- 
gemeineren polttiich-wirtichattlichen Bedeutung der 
Beförderung einer geborenen Gräfin von Stolberg zur Drü— 
befer Mebtiifinnenmwürde Zeugnis geben. SZwar tritt dieies 
erjt jeit dem Bauernfriege bandgreiflicher hervor, doch liegt der 
von den gräflichen Vögten verfolgte Zweck auch ſchon zur Zeit 
ihres Amtsantritts bei jorgfältiger Brüfung der Berbältnifie 
und gleichzeitigen urfundlichen Quellen Far genug zu tage, 

Schon im Sabre 1496 füblen jich die Grafen veranlapt, im 
Gijterzienferinnenflofter Wajlerleben an die Stelle des geiit- 
lichen Probſtes behufs der Giüterverivaltung einen beaveibten 
weltlichen Probſt einzufeßen, der feine Wohnung unter ihren 
Augen in Wernigerode batte. ??) Bei dem im bedenflichiter 
Meile angehäuften fogenannten geistlichen Belige zur toten 


”, Das Kloiter Drübed war Beſitzer mehrerer Häuſer in Werni— 
gerode, worin an ein größeres und ein kleineres bei der Oberpfarr— 
fire und ein fchon 1362 erwähntes am Alint erinnert werden mag. 
Val. Drüb. Urk.«B. ©. 250, 251 u. N. 85, Harzzeitichr. 39 (1906), 
S. 132 ff. Gier handelt es fih um ein jolches, was der Webtijjin als 
Wohnung zur Verfügung jtand. 

)W. Amts-Nechn. vd. Galli 1527/28 C 2 im 8. H.Arch. 

=) ) Zgl. Geidh.-Quellen d. Prob. Sachſen 15, ©. 363, Urk. von 

Baterler 204, 
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Hand juchten damals überhaupt Fürften und Städte einem 
Wachstume desjelben Grenzen zu fteden zu ihrem und der 
Untertanen bejtem. In ganz gleicher Weife wie den Jung— 
frauen zu Waſſerleben gegenüber handelten die Grafen auch 
beim Mannsklofter Ilſenburg, und im legten Jahrzehnt des 15. 
Jahrhunderts ichwebten zwischen den Organen der gräflichen 
Vögte und dem KHlofter Ilſenburg Streitfragen über verichie- 
dene Befit- und Rechtsaniprüche. **) 

Bei dem mitten in der Srafichaft gelegenen Kloster Dribed 
war die Geltendmachung der Rechte und wirtichaftlichen Inter— 
eſſen des gräflichen Erbvogts und Zandesherrn noch dadurdı er» 
ichwert, daß der Biichof von Halberitadt nicht nur als Biſchof 
der Ordinarius in geiftlichen Sachen, jondern daß das Kloſter 
auch ſeit Mitte des 11. Jahrhunderts der Salberftädter Kirche 
einverleibt war. **) Nun liegt es auf der Hand, daß fich die 
wirtichaftlichen und landesherrlichen Intereſſen der Grafen zu 
Stolberg dem Kloſter zu Drübeck aegenüber auf friedlichen 
Wege am beiten wahren und ficher ftellen ließen, wenn an der 
Spike diejer Stiftung eine Aebtiſſin oder Domina ftand, die 
als geborene Gräfin zu Stolberg mit den Ihrigen, zumal dem 
Seiter des Regiments, eines Sinnes war und neben ihrer Auf- 
aabe als geistliche Berion auch die Intereſſen des Haufes und 
Vandes, dem fie angehörte, fich angelegen fein ließ. Und eine 
jolche war die Aebtiſſin Katharina ohne Zweifel. °°) 

Bon hoher Bedeutung für die Mehrung des vogteilichen 
Einfluſſes der Grafen befonders in wirtichaftlichen Angelegen- 
beiten war für Drübedf wie für andere Klöſter der Grafichaft 
der Bauernfturm int Jahre 1525, wobei ſich das Bedürfnis 
eines weltlichen Schußes der Klöſter und Stifter als ein drin- 
gendes erwies. Gewiß wäre es verfehrt, wenn man aus dem 
Umitande, dab, wie es heißt, in der Nacht des Kloſterſtürmens 
im Anfang des Maimonds die Aebtiſſin mit „erichredlichen 
Worten“ den bedrängten Nlojterjungfrauen gebot, daß eine jede 
bon ihnen zu ihrer Freundichaft zieben jolle, ihr Bruder (Gr. 
Botho) habe ihr das geraten, cr wiſſe die Jungfrauen nicht zu be— 
ſchirmen und fie zu retten —“) den Schluß ziehen wollte, daß 


*a. a. D. und Ilſenburg. Urk.B. II, 514 f. u.a. a. O. 

Drüb. Urf-B. Wr. 8. 

I Auch der erlauchte Hiſtoriker feines Hauſes weiſt gelegentlich 
auf das gute Einvernehmen zwiſchen Katharina und ihren Bruder 
Sr. Botho bin, der ſchon jeit Ende des 15. Jahrhunderts Haupt⸗ 
leiter der Familien- und Regierungsangelegenheiten war. Haus— 
geſchichte ©. 489. 

*) Drüb. Urk.B. Mr. 179, ©. 158. 
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dieſem Rate eine politifche Abficht zugrunde liege. Der Graf 
fchwebte damals noch felbit in Gefahr und mußte vor den 
Bauern vom Schlo& Stolberg über den Harz nad; Wernigerode 
flieben. Wäre ihm in April 1525 das Schloß Wernigerode 
für eine binreichend fichere Bergeftätte erichienen, jo bätte er 
des Kloſters Kleinodien und Wertjadhen damals gewiß nicht zu 
getrener Hand nach Braunschweig ſchaffen Taflen. *”) 

Lag nun aber auch der Anweiſung der nach Braunſchweig 
und anderen Seimatorten gaeflobenen früberen Slofterjung- 
frauen, in den Schuß ihrer Angebörigen zurüdzufehren, feine 
politiiche Abficht zugrunde, jo kann doch dariiber, daß mit den 
Rlojterwejen zu Drübeck wie bei den übrigen Klöſtern der 
Srafichaft bald eine wejentlidde Veränderung vorgenommen 
wurde, fein Zweifel obwalten. 

Wohl der ichwerite Tag in SKatharinas Leben war der 
ſechſte Mai, Sonnabend nad Mifericordias 1525, two fie bon 
dem empörten Bauernbaufen zur Flucht nach den feiten, dem 
Aufitande widerftehenden Wernigerode floh. Mit ibrem 
ganzen Maritall von zwölf Pferden bewerfitelligte fie eiligft 
‚ihre Flucht mit einem Zeile der Mlofterjungfrauen und den 
eiliaft zuſammengerafften Sabjeligfeiten. *) Daß fie keines— 
wegs mit der größeren Anzahl der Klofterinjaffen flob, ent- 
nehmen wir einer etiva ſechs Monate jpäteren Nachricht, nach 
welcher fie nachts nochmals von Wernigerode zurüdfebrte und 
die noch in Drübed aebliebenen Jungfrauen beftta und drin- 
gend aufforderte, daß ſich eine jede zu ihrer Freundichaft begebe. 
Sie dazu zu veranlaffen babe ihr Bruder — Graf Botho — ihr 
geheißen, da er jie nicht zu beichügen wiſſe. Sie ſelbſt wille die 
Stlojterfinder auch nicht zu retten. *®) 

Mernigerode war damals der Zufluchsort fiir alle durch den 
Aufitand gefährdeten Religioſen in der Grafſchaft Wernigerode 
und in den gräfli Stolberaichen Beligungen am Südharz. 


*) Daß der Graf und die Mebtifiin es ſelbſt waren, die Klein— 
odien und Wertſachen nach Braunſchweig in Sicherheit bringen 
ließen, bezeugen beide: Gr. Botho erflärt am 26. Dezember 1525, die 
Kleinodien und Güter feien in guthem glauben umb sichrung 
willen gein Brunswig gefloget Drüb. Urf..B. Nr. 181. Am 31. 
Nanuar 1527 jagt auch die Aebtiſſin, daß fie yn dem uffror yn angst 
und bedroffenisze yn ganzer true und wolmenunge unse kleinot 
und gut in de stadt zu Brunswig gebrocht. Urfundenbud Nr. 184. 

*) Kutterrechnung zu ®ern. dv. Michaelis 1524— Galli 1525 €. 90 
im F. 9. Arch. zu Wern.: Yhimpten meine gned. fraw von Druibig 
uff yr gnaden pfert, so sie us dem closter gefloget 12, 

*) Drüb,. Urk.»B. Wr. 1790, S. 1585; Schreiben der geflüchteten 
Nonnen aus Braunfchweig 2. November 1525. 
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Graf Botho war jchon am 1. Mat, dem Borabend der offenen 
Empörung in Stolberg, mit Hilfe ſeines treuen Leibjägers 
allein vom Stammicloffe im Südharz nadı Wernigerode ge: 
fliichtet und hatte dort einen Kriegshauptmann und Lands— 
fnechte in Dienft genommen. °) wozu ibm fein Better Graf 
Milbelm von Senneberg verholfen batte. *') 

Als Katharina nach Wernigerode fam, war ihr Bruder nicht 
dort, fjondern war auf die Drobung der Aufſtändiſchen bin, man 
werde fein Schloß erobern, nach Stolberg zurüdgeeilt, dort aber 
am 4, Mai zur Annahme von 24 Bauern- oder richtiaer 
Bürgerartifeln — denn es bandelte ſich um die empörten Be— 
wohner der Stadt Stolberg — genötigt worden.) Am 4. und 
6. aibt er feinem jüdharziichen Lehnsherrn Herzog Geora bon 
Sachſen Bericht über jeine verzweifelte Lage.) Dagegen 
fand fie fchon den Brofurator oder Eellerar Henning bon Ilſen— 
burg und den Komtur von Zangeln Burchard von Pappenheim 
vor, auch den Hauptmann Bollmar vd. Morungen, und von den 
Dienftmannen je einen v. Bleicherode, vd. Arnswald und Hein- 
rich von Salza. °*) 

Ihre auf ihrem Schloffe bedrohte Nichte, die Mebtiifin Anna 
von Quedlinburg, batte Schon etliche Tage vorber an 2. Mai 
in Wernigerode eine Zuflucht geiucht.”’) Einen Tag jpäter als 
die Nebtiifin Katharina, Sonntag Nubilate, den 7. Mat famen 
auch die Nlfelder Mönche mit ihrer auf Wagen angefabrenen 
aeretteten Habe an, °*) aber auch ihr Bruder Graf Botho mit 
achtzehn Roſſen,“) ſowie ibr ältejter Neffe der Domprobit Graf 
Molfgang zu Stolberg.) Letzterer fam jedoch nicht als 
Flüchtling, da Salberitadt nicht von den Bauern bedroht war, 
fondern aus KHindes- und Heimatliebe, um fich nach dem eben 


*) Futterrechn. v. 1524/25 Mont. n. Mis. dom. 1. 5. (15251: 1 
himpten m. gn. pfert 2; 1% h. Hentz jeger, 1 h den Krigsheupt- 
leuten. 

») Vgl. den Bericht des Bevollmächtigten Gr. Bothos dv. 7. Nuli 
1525 in den Verhandlungen mit den Gr. dv. Mansfeld und den Räten 
Ber4. Georas bon Sahfen wegen des Xerhaltens der Grafen von 
Stolberg, Schwargburg und Hohnſtein im Bauernfriege. Kal. 
Sad. Hauptitaatsardhin in Dresden III 66, BI. 136 b, Nr. 19 BI. 12. 
Das. Entwurf BI. 1—10. 

”\ a. ca. ©. und Garzzeiticdhr. 32 (18901 5. 416--428. 

”, Dresden, Sauptitaatsardhiv ITI 66, Bl. 135 Nr. 4 vo 11 
Bl. 42, Val. Neue Mitteilungen XIV, ©. 433 f. und 534 ff. 

”, AFutterrechn. 152425 a. a O. 

”) Ebendai. Mittw. n. Miser. dom. (3. Wai 1525) 1111 himpten 
gen. fr. von Quedelburg 8 (Pferde). 

”) 11) himpten den wagenpferden von Ilfeld der monch. 

”) yıny himpten m. gn. hern pferden 18. 

”) himpten des Thumprobsts 2 (Bferden). 
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aus Stolberg zurüdgefehrten Vater, den andern Angehörigen 
und dem Stand der Dinge in der Grafihaft Wernigerode 
umzuieben. 

Während nun die Aebtiſſin in Wernigerode fich aufbieli, 
wurden ihre Pferde auf Koſten des Amts unterbalten; ihre 
Zahl ſchwankte ziwiichen 12 und 8, was wohl ſchon mit einer Be— 
ichränfung des Drübeder Kloſterhaushalts zujammenbing. *) 

Die Mebtiifin oder Domina, die in Wernigerode eine 
stlofterbehaujung batte, lebte bier imit etlichen Kloſterjung— 
frauen, die aber teilweije ihr geiftliches Kleid abgelegt hatten. 

Menn nun nad den 28. Mai, alio drei Wochen nad) der 
Flucht, von gräfliden Amt in Wernigerode gar feine 
Trübeder Bferde mehr unterhalten tvurden, fo dürfte daraus 
zu ſchließen jein, daß binfort der Haushalt wieder in Drübeck 
eingerichtet ivar. 

Ueber die Bedingungen und Beichränfungen, unter welchen 
Graf Botho die Hlöfter wieder einrichtete und fie fortbeftehen 
ließ, tit ung zunächſt inbetreff des Nungfrauenfloiters Waterler 
genaue urkundliche Nachricht überliefert. *) Darnach aeitattet 
der genannte Erbvogt den Nungfrauen, daß ein Konvent 
wieder ins Kloſter einzieht und mit Singen und Leſen nad der 
Drdensregel ein Flöfterliches, gerftliches und ehrbares Leben 
halt. Es wird aber der Musiritt aus dent Kloſter geftattet und 
jollen bis zu einem allgemeinen Reichsbeichluffe über die Klöfter 
feine weiteren Perſonen wicder aufgenommen werden. 

Die Klofterjungfrauen jollen nur eine beſtimmte abge- 
mefjene Zahl von Hufen unter dem Pfluge behalten; alle übrige 
Länderei joll gräflichen Untertanen gegen mäßigen Zins ein» 
getan werden. Die geflüchteten Kleinodien find Wieder in 
die Srafichaft zu bringen. Daß auch eine Vereinfachung des 
KtloiterhabitS vorgenommen wurde, erjehen wir aus dem am 
9, Juni 1548 von dem Dedanten zu U. 2. Fr. in Halberitadt 
Heinrich Horn befürmworteten Wunſche der Mebtiifin und 
Klofterjungfrauen von Waterler, ihr altes Klofterbabit wieder 
anziehen zu dürfen. *') 

Wenn nun zwar von Walerler und Nienburg, nicht aber 
bon Drübeck eine Urkunde, ein Vertrag über ſolche Berände- 


”), Sont. Jubilate (7. Mai) III himpten der domina zu 
Drubig 10 (Bferden); Dinst. n. Jubilate (9. Mai) III himpten 
den xı pferden meiner gnedigen frawen von Drubig u. ſ. f. 

", Vertrag vom 25. Auguſt 1525 mit dem Nlojter Ilſenburg. 
Ilſenb. Urk.-B. Nr. 565; 12. Sept. 1525 mit dem Al. Waterler, Urt. 
Nr. 213 Geſch.Quellen der Prov. Sadjen XV, ©. 368—371. 

) Schreiben d. Offiz. Heinr. Horn bom 6. Yuni 1548. Urk. v. 
Waterler Nr. 217; Gefch.-Quellen d. Prob. Sahien XV, ©. 374. 
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rung und Beichränfung des Kloſterweſens vorliegt, fo ift das 
eben jo bemerfenswert als erflärlih: An der Spike jenes 
Klofters Stand damals eine Tochter aus dem Haufe der längft 
erblich gewordenen gräflichen Bögte, die mit dem damaligen 
regierenden Herrn, ihrem Bruder Graf Botho, eines Sinnes 
var. 

Was die Beichränfung und beftimmte Abgrenzung des 
unmittelbar vom Stlofter zu bebauenden Ackers und der zu 
nußenden Wiejen anlangt, jo iſt zivar auch hier nicht von Ver— 
trägen und Anordnungen die Rede, aber iiber die im Auftrage 
der Webtiifin und des Konvents von der Aebtiſſin im Namen 
ihres Bruder3 Graf Botho getroffene Abgrenzung jelbit liegt 
die Grenzbeziehbung vom 6. Mai 1528 vor. **) 

Die im Rlofterleben, namentlich inbezug auf das Habit vor- 
genommene Veränderung und Beichränfung tft nun aber 
gerade bei Drübeck noch mehr urkundlich bezeugt, al3 bei den 
andern geiltlichen Stiftungen der Grafichaft. Veranlaſſung 
bot der zwiichen den Drübeder Klofterjungfrauen aus Braun— 
ichtweig, deren „Freundſchaft“ und dem Rat zu Braunichhveig 
einerjeit3 und der Aebtiſſin Katharina und ihrem Bruder 
Graf Botho jeit 1525 gepflogene Briefivechfel wegen der 
aleich nad) der Ktloftererftürmung nad) Braunſchweig in Sicher- 
heit nebrachten Aleinodien des Kloſters. 

Shne Zweifel find die Schriftitüde, in denen fich8 um die 
Erlangung gewiifer Vorteile handelt und in denen von Seiten 
der Klofterjungfrauen nicht von diejen jelbft, jondern von ihrer 
„Freundſchaft“ fowie von weltlichen Anwälten und dem Rat 
zu Braumjchweig die Feder geführt wird, mit Vorficht zu ber- 
werten. Wo aber zu einen Zweifel iiberhaupt fein Anlak iſt, 
weil die behaupteten Tatfachen mit anderweit feitgeftellten 
iibereinstinmen oder wideripruchslogs fich wiederholen und auch 
bon anderer Seite bezeugt werden, erfcheint ein Zweifel aus- 
geichloffen. 

Eine ſolche unzweifelhafte Tatſache ift die Ablegung des 
alten Klofterhabit3 nach dem Bauerniturme. Am 3. Juli er: 
wähnen e8 die Freunde und Vormünder der nach Braunſchweig 
neflohenen Nonnen, daß fie „de ebbedisse (Katharina geb. von 
Stolberg) myth etlyken anderen oren jnnckfruwen in orhe- 
habithen — befynden voranderth. während die Ihrigen ihr 
Lebenlang in orhen geystliken klederen unde levende ge- 
dencken to blyvende*.*) Am 2. November d. J. erklären 


“) Drüb. Urf.-®. 5. 267-269, 
) Drüb. Url. Nr. 175, ©. 1583. 
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diejelben, die bei der Nebtilfin nebliebenen hätten oren orden 
vorlaten, dath kleith uthgetogen, vor weltliche personen 
gedeneth unde gefrigeth.*) 

Am 4. Dftober d. J. jagen fie wieder, die nach Braunſchweig 
geflohenen Kloſterkinder wollen wiederfehren, wenn das 
Kloſter von einer geiitlichen Domina und den anderen Jung— 
frauen in oreme geistliche(n) Kleide widder be- 
wonet und als ein beslossen Kloster widder refor- 
mirt werde.*) 

In durchaus gleihem Sinne führt der Rardinal Albrecht 
als Adminiſtrator des Bistums Halberftadt am 5. September 
1528 aufgrund ihm zugegangener Berichte bein Grafen Botho 
zu Stolberg Klage über deſſen Schweiter, die Nebtiifin oder Do- 
mina zu Drübed, die fich meist außer dem Kloſter aufhalten 
und willens fein jolle, das Klofter in feine, als eines Welt: 
lichen Hände zu bringen, wodurd) er, der Graf, wohl bewogen 
worden, den Klofter- und DOrdensperjonen etwas zur Abfin- 
dung zu geben, was etliche auch wohl annehmen möchten. Ein 
Teil der Nungfrauen fei nach Braunſchweig und anderen Orten 
gewichen, andere hätten wieder nad Drübeck zurück gewollt, 
jeien aber davon abgehalten worden. Das werde alles der Do- 
mina wegen ihrer Abweſenheit vom Kloſter, „und verachtung 
des celosterlebens halben“ zugemeſſen. Diefelbe möge den 
(Hottesdienft und ein züchtig ehrlich Slofterleben wieder ein- 
richten. Er gemahnt den Grafen daran, dab es ihm, als des 
Erzbiichofs und Kardinals Hofmeifter, nicht anftehe, jolches zu: 
zulafien, er jolle darin vielmehr Wandel jchaffen. **) 

Alles was die geflohenen Klofterjungfrauen und der Kardi— 
nal wider die Webtilfin und mittelbar gegen den Grafen 
Rotho vorbringen, ftimmt im Mefentlichen mit den Grund: 
ſätzen und Maßnahmen überein, die in den Verträgen mit den 
Klöftern Waterler und Nienburg zum Musdrud und zur Gel— 
tung aelangten, mit Ausnahme der Klage gegen die Aebtiffin 
wegen der häufigen Abweienbeit von ihrem Kloſter. 

Um die von gaegnerifcher Seite wider die Mebtiifin vorge— 
bradıte Anklage richtig beurteilen zu können, müffen wir nicht 
nur Die praftiichen Abiichten der nach Braunſchweig ge— 
fliichteten Drübeder Nonnen, jondern auch die Spradhe des 
römischen Kirchentums richtia verjtehben: Wenn bier eine 
geistliche domina, Wiederberitelluinga des Gottes- 
dDienftes und eines züchtigen ehrlichen Kloſterlebens ver- 

*, Daf. Nr. 179, ©. 158. 

*, Daj. Nr. 178, ©. 176, 

*, Brüb. Urf.:2. Nr. 18, S. 181 f. 
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langt wird, *') jo ijt damit lediglidy die Wiederberitellung der 
Ordensdisziplin gemeint. Ein kurzer Ausdrud dafür iſt auch 
die Wiederanlequng des Flöjterlichen Habits. 

Der denfbar jchärfite Gegenſatz gegen dieje römiſche Kirchen: 
ſprache ift der, welcher in dem Schreiben der in Braunſchweig 
iweilenden Mlojterjungfrauen vom 12. Februar 1528 zum 
Nusdrud gelangt, zu einer Zeit als die bon der tieferen 
Verſtändnis der heiligen Schrift ausgehende SKtirchenerneuerung 
dort zum Siege gelangt iſt. Was vorber als chriftlic) und geiit- 
lich bingeftellt war, wird nun alö nicht geistlick sundern mer 
uneristlich und vordomlich erfannt. Es wird anerfannt, dab 
Graf Botho, auf deſſen Gegenjeite man vorher gejtanden hatte, 
jich in feinem wandel und regimenth cristlik, güttich und 
harmhertzich erzeige. Die Jungfrauen balten es nun wider 
ihr Gewiſſen, zu dem alten Stlofterleben zurückzukehren und 
bitten nur um eine Unterjtügung in ihrer Bedrängnis. **) 
Saben fie vorher um eine geiſthiche Domina nad alter 
Weiſe und um ein geiltliches d. h. Kloſterhabit gebeten, jo 
machen fie, nachdem ſie zu evangeliicher Einficht gelangt find, 
das merfwiirdige Geftändnis: wat ock in dem closter, darin 
wyr gewesen, vor eyn wandel und leven gefordt (gefoedt?), iss 
godt wol bekanth und ock juwen gnaden und veel fromen 
luden wol bewusth. *”) 

Wenn nun eingeftandenermaßen und offenkundig vor der 
Berftörung ein böjer Wandel und Leben berrichte, jo mu dar— 
nach der gegen die Aebtiſſin geichleuderte Vorwurf beurteilt 
werden, fie babe die Klofteriniaffen nicht wie eine milde Mutter 
jondern tyrannisch und mit bossem vorghande (Beiſpiel) mit 
unerbörter unmtenichlicher Behandlung erwiejen. Die Stelle 
iſt in der Reinichrift unterdriicdt, und die Klägerinnen mochten 
ibren auten Grund dazu haben, denn wenn ein offenkundig 
ichlimmer Wandel unter den Nungfrauen berrichte, jo ließ jich 
ein fchroffes, ftrenges Auftreten der Mebtiifin leicht erklären. 
Ind wenn von geringerer als Mägdearbeit die Rede ift, die 
von den Jungfrauen geleistet tvurde, °°) jo ift dabei zu beachten, 
daß es unter ihnen Perſonen von ganz berichiedener Stellung 
und Wejen, beionders aber auch Konverſen im Kloſter gab, die 
feine qeweibten Religioſen tvaren. °') 


*) Urk. dv. 2. Nov. 1525, Urk.B. Nr. 179, ©. 2358 und Nr. 199 
©. 182 vom 5. Sept. 1528. 

“, Urk. dv. 12, Febr. 1528 Nr. 193, ©. 173 ff. 

*) Daj. ©. 174 f. 

“, Drüb, Urtk.B. Nr. 193 v. 12. Febr. 1598, ©. 174, 

*) 3. B. Slatharina Sporingf3 Urt.-B. 200, ©, 188, 
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Soviel gebt unter allen Umſtänden aus unjeren Quellen 
hervor, daß die Nebtijjin Katharina zu der Zeit, als die oben 
erwahnten Mlagen gegen fie erhoben wurden, feine iiberzeugte 
und entjchtedene Befennerin und Anbängerin des ehemaligen 
Kloſterweſens jein fonnte, daß fie aber auch wahricheinlich von 
dem Geiſt und Weſen der Ktirchenerneuerung erfaßt war, dem 
die ganze neue Generation ihres Haujes anbing und der auch 
von ihrem Bruder Botho nicht befümpft wurde. Dem wider— 
ipricht ja nicht, wenn fie im Nanuar 1527 wieder zivanzig 
Berjonen im Kloſter um fich verjammelt hat. °*) 

Bor der Slirchenerneuerung jeben wir unter ihr das römijche 
stirchen- und Gaerimoniemvejen in voller Blüte, Am 21. März 
1504 gejtattet Erzbiſchof Ernft von Magdeburg ihrem Klofter 
an den chriftlichen Hauptfeften, darunter Marine Himmelfahrt 
jowie zu S. Benedictt und zur Kirchweih die verhüllte Hoſtie 
unter G@aerimonien im Kreuzgange umzutragen und begnadet 
den Konvent und das Stlojtergefinde, das ſich dabei beteiligt, 
fiinf Baternojter und das Symbolum jpricht, mit vierzig: 
tägigem Bußnachlaß und fügt auch noch 40 Tage Ablaß für die 
nach Belieben ebenfalls im Kreuzgang zu veranftaltende Fron- 
leihnamspozejjion hinzu.) Much ale am 15. Juni 1518 
Katharinas Nichte, die fürftliche Aebtiſſin Anna von Quedlin- 
burg, zur Feier des S. Beitstages in Drübed erjchten, wurde 
diejes Firchliche Felt offenbar noch vollftändig in alter Weije 
begangen. 

Bon den Drübeder Klofterjungfrauen, die der Aebtiſſin nach 
Mernigerode folgten und ich als weltliche Berfonen von ihrer 
Hände Arbeit nährten, lebte und wirfte Elje die Nonne unter 
den Augen der Herrichaft, auch Katharinas, die viel in Werni- 
aerode weilte. Ste war Schaffnerin und Altfrau auf dem 
Schloſſe und wird ihrer öfter gedacht. °*) 

Ueber die Bemühungen der Nebtiifin und bejonders ihres 
Bruders, des Grafen Botho, die nach) dem Bauernfturm in 
Braunichweig zu getreuer Sand niedergelegten Kloſter— 


*) Urk.B. 184, ©, 165. 

=, Daſ. ©. 265 f., Pr. 21. 

54) Vergl. Wern. A.Rechn. v. Galli 1527/28 C 2 im F. H.Arch. zu 
Wern.: 8 fl. 1 gr. Elsen der uonnen 6% p. Trinitatis (12. 6. 1528) 
pannum 4 el Lunsch; 2!,, fl. von Walburgis 25 (1. Mai 1525), do sie 
anzogen, bifs uf Galli eodem zum halben jarlon und 2 groschen vor 
1 par schu die zcit uf bevel miner gnedigen frawen (der Gräfin Anna 
zu ©t.), jr Elsen 5° p. Assumpeionis uts. sin yr bezalt, tut alles in 
summa fl. 7 gr. 16. Nach derſelben Rechnung erhält die Nonne Elfe aud 
Spinnerlohn 32 p. Judica (1528). In ihrer Eigenſchaft ald Scaffnerin 
kauft fie auch Biolen u. a. Blumen und Kräuter, 
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fleinodien °°) ausgehändigt zu erhalten, finden fich, abgejeben 
von den im Drübeder Urfundenbuch mitgeteilten Schriftſtücken, 
nod) verichiedene Andeutungen in den Wernigeröder Amts— 
rechnungen jeit 1525. Die Perſon, durch welche die friedlichen 
Auseinanderjegungen zivilchen dent Kloſter Drübed und den 
nah Braunſchweig geflohenen Drübeder Stlojterjungfrauen, 
deren Anforderungen eine bedeutende Serabminderung er- 
fuhren, gepflogen wurden, waren namens feines Waters, Graf 
Bothos ältelter Sohn, der entichteden der Reformation zu» 
getane Graf Wolfgang, und mit einigen andern gräflichen Be- 
feblshabern und Räten — dem Hauptmann Heinrich v. Wedels- 
dorf, dem Vogt Rudolf Bauß und dem Schöffer Matthias Lut— 
teroth — der milde innerlich evangeltiche Halberitädter Offizial 
Heinrich Horn, ein Wernigeröder von Geburt, der auch den 
Grafen als Rat diente. °*) Am 13. März 1535, dem Todesjahr 
der Nebtiffin, wurde das jchließliche Abkommen in Wernigerode 
getroffen.) Auf Grund diejer Berhandlungen -fand dann 
noch am 21. Juni des nächiten Sabres ein Bergleich wegen der 


55) Ein Berzeichnid der dem Grafen Botho zu Stolberg am 6. März 
1529 zu getreuer Hand übergebenen Kleinodien und Geräte des Aloſters 
Drübed ift im 4. Jahrg. (1871) der Harzzeitihr. S. 213—215 abgedrudt. 

54) Es mögen einige bemerkenswerte Angaben aus den Amtsrechnungen 
bier furz mitgeteilt werden: A. R. 1525/96 usgab Botenlohn: 4 gr. I den. 
Jorgen von Erff., meines gnedigen hern schrift der domina von Drubig 
Kleinot halb an Rat zu Brunswig bracht Simonis et Jude (28. Oltbr. 
1525); demselbigen zu zerung, hat 11 tage nach der antwurt mussen 
stil ligen. Galli 1527,28 gemein zerung: Morungen hab ich (ber 
Schöſſer M. Lutteroth) widergeben uslosung. so doctor Sunthusen wider 
geantwurt hat, als er von m. gn. h. in der domina zu Drubig sach 
und der von Brunswig sach von m. g hern bescheiden u. hie gewest 
Anthoni 6; 4. R. 1528/29 gemein zerung: Als die handlung der 
klosterguter halben von Drubig geschehen haben der official und 
schosser mit 4 pferden 2 tag zu Brunswig verzert 4 fl. 2 gr. u. der 
official allein mit 2 pferden uffem hynwege zu Lindem (fei Wolfen: 
büttel) vorzert 10 gr. sonnabents nach Estomihi 13, Februar) 1529 tut 
zusamen 4 fl. gr. 12; A. R. Galli 1534/35 usgab vor bier u. frombd 
getreng: vor 13 stobichen frangkenwein in der woch Letare (7. bie 
13. März 1585) ufs slos geholt, als graf Wolfgang und der official hie 
gewest in der domina von Drubig und Brunswigscher Klosterkinder 
sach gehandelt, iglich stobichen 4 gr. Albrecht dem schengken zalt 
quasimodo geniti (4. April) 1585. Gr. Wolfgang verhilft dem Kl. Drübed 
auch zur Hälfte der ſeit dem Bauernflurm bis 1538 rüdftändigen Erben- 
zinfen von ber Kloftermühle in Darlingerode: Usgab uf bevel m. g. hern 
u.s. f: Uf die mole zu Derllingerot, so das Kloster Himelport ge- 
habt, sein sieder der ufrur 14 erbzins, ides jar 6 er, dem Kloster zu 
Drubig nastendig bliben, von m. gn. hern graf Wolfgangen und dom- 
proste zu Drubig uf 7 jar zinse zu bezalen bewilligt, habe ich dem 
probste sexta post Trinitatis zalt 2 fl. W. A.Rechn. v. Galli 1538/39. 

5) Dr. U-B. Nr. 212. 
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beim Stift ©. Blajii in Braunjchtweig hinterlegten Briefe des 
Kloſters Drübeck durch den DOffizial Heinrih Horn und den 
Amtſchöſſer Mattbias Nutterotb in Rodlum ſtatt. “) Des 
Yeichenbegängniijes der am 18. Auguit 1535 im 78, Lebensjahre 
verjtorbenen Aebtiſſin gedenft noch ein Ausgabepoften in der 
Wernigerödiſchen Amtsrechnung vom 3. September d. 3. °”) 

Wie ſie, als der erite Sproß des Haufes Stolberg, der 
dauernd in der Grafichaft Wernigerode lebte und wirkte, dort 
die größere Hälfte der Tage ihres längeren Lebens zugebradt 
hatte, auch dajelbit aus der Zeitlichfeit jchied, jo fanden ihre 
irdischen Reſte aud) in der Apfis und dem Chor der Drübeder 
stlofterfirche ihre legte Nubejtätte, worüber ein binter dem 
Altar in der nordöftlichen Ede in der Wand erhaltener, vom 
Steinmegmetfter Chriſtoph in Halberſtadt zwei Jahrzehnte 
darnach gemeißelter Leichenftein Musfunft gibt. °*) 

Wie jehr zur Zeit der Webtiffin Katharina die Ueberleitung 
des mritteralterlichen Kloſterweſens zu Drübed und deflen Ver— 
einfahung und Beichränfung durch deilen Stellvertreter, ihren 
Neffen Graf Wolfgang ſtillſchweigend erfolgt war, trat unter 
ihrer Nachfolgerin Anna Spangenberg flar zutage. Weder 
das Jungfrauenkloſter Wajlerleben nod) das Mannsklofter in 
Ilſenburg richtete ich nach dem Biſchof von Halberftadt, als 
diefer in alter Weile jeine Diözefangerechtfante geltend machen 
wollte. Abt Dietrid lehnt gelegentlich ein ſolches Anfinnen 
mit dem Bemerfen ab: „Wir jind Stolbergiſch!““) 

Nun war ja in Waſſerleben bereits 1496 von der Serrichaft 
Stolberg ein Laienprobſt bejtellt, jodann waren bei Wajier- 
(eben ſowohl wie bei Ilſenburg beſtimmte Vereinbarungen und 
Beſtimmungen über de Beichränfung des Kloſterweſens 
zwiſchen der Herrſchaft und beiden Klöſtern gleich im Nabre 
1525 getroffen und urkundlich fejtaelegt tworden. °*) 

Als nun bei Drübed die Herrichaft in gleihem Sinne das 
Kloſterweſen beichränfte und unter die Aufficht eines von ihr 
ſelbſt gejegten Probſtes jtellte, bejchtvert ſich Anna Spangenberg 
darüber am 15. September 1540 beim Domkapitel zu Salber- 
ſtadt.“) Eine joldhe Beſchwerde entiprach weder den Rechten, 


5), Daf. Nr. 215. 

w, W. A.⸗Rechn. v. Galli 1534/85]C 2 im 7. H-Atch.: usgab uf 
bevel m. g. h. u. s. gem. u. redte: Ufs beiegnus der Domina zu Drubig 
meyner gmedigen frauen bei Casper Maler geschigt III Gofslar. margr. 
Sexta p. Egidii (3. September 1586). 

“), Das Klofter Drübed 1877, ©. 58 f. 

* Ilſenb. 26. Febr. 1549, Ilſenb. Urt.: — — 

Ilſenb. UrkB. * Urk. v. Waſſerl. 2 

*, Drüb, Urk.B. ©. 270. 
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welche den Grafen durch die Kirchenerneuerung zugewwachjen 
war, noch führte fie die Nebtijfin zu den gewünschten Ziele. 
Als ſie fich nun vier Sabre ipäter, am 1. September 1544, 
wieder au den Grafen Wolfgang mit einem Geſuch um Be- 
laffung des Klosters bei feinen alten Rechten, beſonders hinficht- 
lich der Wahl und Beftätigung des Probftes wandte, °*) Fonnte 
ihr der Graf das nicht gewähren. Erſt am 12. Januar 1547 
fam es zwiichen der Domina und dem Grafen Wolfgang zu 
einem endgültigen Berirage, worin die Klofterangelegenbeiten 
geordnet wurden und der Graf erfterer zwar die Aufficht tiber 
die Kloſterdienerſchaft zugeitand, die Aufſicht über die Be— 
figungen und die Verwaltung aber dent namens der Herrichaft 
beitellten Probſt vorbebielt. “°) Ed. Jacob. 





2. Vertrag Graf Bothos des Glüdjeligen von Stolberg mit 
der Stadt Nordhanfen über Holzflöherei auf dem Feldwafler 
der Zorge und eine Dolzniederlage vor Nordhauſen. 

1531 am 24. Juli. 


Wir Both araff ziv Stalberg vnnd Wernigenrode vor vnnß 
onjer Erbenn vnnd Nachkommen Dffentlid; Befennenn Nad)- 
dent wir bedacht Etzlich Malther vnnd Glaffter holg zw ge 
legenen Zeithenn Inn vnſer berichafft vffm waſſer floffenn zw 
laſſenn Szo aber ſolchs zeum theyll vor der Stadt Nordhauſenn 
vber geſchehen vnnd durch Ire gebiethe Eygenthumb vnnd 
waſſer berurenn muß Haben wir vnß mit denn Erbarnn vnnd 
weiſenn den Rathe vnnd Rethen doſelbſt vnſernn gunſtigenn 
Liebenn Beſondern Vntherredt. Daß ſye ſolch Floß durch Ire 
Fheltwaſſer Irenn Fhlur vnnd Eygentumb vorgunſtigenn wol— 
thenn. Das ſye ons auß nachtbarlichenn geneigtem willenn Doch 
vnjchedlich aller Irer Obrigkeit Eygenthumb vnnd gerechtigkeith 
Inn vnnd vff den ſelbigen Irenn Feldtwaſſern zw Floſſenn nach— 
gebenn vnd vorgunſtiget habenn Vnnd ſolchs gethann Inn 
vnnd mit Crafft Jeres brieffs Dermaßenn wo Inen vff dem 
Irenn Inn oder auſſerhalb des waſſers odder ann denn En— 
denn, do ſye biſhanher dye notturfftige beſſerung vnnd ge— 
beudenn gehalthenn. Ann waſſernn Wehren. Graben, Brügken 





) Drüb. Urk.B. ©. 226. 

82) U.B. v. Drübeck 228: Wenn es in der Amtsrechn. v. 1522/23 unter 
usgab in m. gned. hern u. der ret leger heißt: 14 pf. Andr. Isenbart 
dem official zu Halberstat brief bracht des pferhern halb zu 
Drubig (F. H⸗Arch. C 1). jo fehen wir daran, daß die Pfarrangelegen- 
—— damals noch unter der Oberleitung des Biſchofs und feines Vertreters 

anden. 
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Stegenn gemeynen odder junderlihden Waijerleufften ichaden 
oder beichwerung derhalb zugefügt Solches jollenn ſye vff 
vnſernn koſtenn. widderumb jo offt das vonn nothenn nach 
gutter bejtendiger vnnd Irer notturft wie es zcuuohr geweit. 
machenn laſſenn, Soldenn koſtenn jollen vnnd wollenn wir 
vnnd onjere nachfommen wenn vnnd jo offt wir das vorjtendigt 
gang vnuorzoglich abtragenn erftattenn vnnd bezalenn ann 
allen geferde, Wir vnnd vnſere nachkommen wollenn aud) alle 
Ihar vnnd Jerlich dieweyll wir das Floß vor Irer Stadt vber 
gebrauchen zwey Tauſent Elaffter Scheidtholg ann eynem oder 
zweyen Orthenn nad) der beitenn gelegenheit vor Irer Stadt 
Nidderlegenn vnnd Irenn bürgern ein jde Claffter das Inn 
jein Rechte Maße mit hohe. Lenge vnnd weith einem den jon- 
derlichenn vnuorforteilt jall zimgemeifenn werdenn. Eyntzelnn 
für acht groichenn vorfauffenn laffenn. jollich fauff jall vonn 
Dat(o) ann zehen Jar lang vngeiteygert bleybenn. Vnnd jo 
es ſich nach der Zeit zivtriüge, das dye Nahenn vnnd gelegenen 
Orther vorhawenn Vnd der vnkoſtenn wachſſenn vnnd grojier 
würde Szo ſollenn vnnd wollenn wir Ine doch denn kauff eins 
Igklichen Claffters wie angezeigt nicht hoher dann ein 
groichenn Steigern Vnnd fjoll der kauff bey Neuhn aroichenn, 
jo lang diejer Handel wehren fan vnnd getriebenn wirt, 
bleyben Traulich vnnd ane geferde Wir habenn vnnß aud 
freybehaltbenn gemeiner Stadt vnnd Bürgerichafft zu guth 
Jerlich ein Tauſent Malther holg auch vor Irer Stadt nidder- 
zulegenn Bnd nad) angall Inn dem fauff wie umb das Glaffter 
holtz beichloffenn volgenn zu laflen, doch mit Vorbehalt, ab es 
den Bürgern nicht dienlich Das wir es widder einwerffenn vnnd 
fürder flojfenn mogenn. Dejgleichen babenn wir vns auch vor— 
behaltbenn ab wir pber vorbenanthbe Summen mehr Claffter 
vnnd Maltber bolgs niederlegenn wolthen jal Inn Bnfernn 
gefallen vnnd willenn ſtehenn Treulich vnnd ane geferde. Es 
it auch beredt das obgedachtenn Ratbe vnnd Rethe dye Re: 
chenn darnor mon das holt auffebet vff vnſernn vnnd vnſerer 
Nachkommen vnkoſten Bamwenn vnd erbaltben mogenn. Dar: 
zw wir das gehultz zwr Stadt ſchigkenn wollenn. Vnnd waß 
ſye daran vorbawenn Much widderumb erſtatten. Traulich 
vnnd ane geferde. Ob ſye aber derſelbigenn gebaudenn be— 
ſchwert würdenn Vnnd vnß ſelbſt machenn zwlaſſenn vor— 
gunſtigenn ſo ſall ſolchs mit Irem wiſſenn vnnd willenn ge— 
ſchehenn. jo offt das vonn nothenn. Treulich vnnd ane geferde. 
Wo ſych auch Inn Zeith dieſer wehrendenn Floß zwiſchenn der 
herſchafft Stalberg oder andernn vmb der willenn wir thun 
vnnd laſſenn müſſen, mit der Stadt Northauſen Vhedenn 
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frieqf oder VnEynigkeit zwtrügen do goth vor jey jo fall doch 
daſſelb dieſe nidderlage der Nerlichenn angall bolg nicht 
bindernn jnn feynennn wegk. Sunder wir vnnd vnſer Nadı- 
fommen Borpflichten vnß byrmit inn dieſem Brieff darüber 
gegebenn dye beichriebenn Summa holtzs Jerlich zw liefernn 
vnnd midderlegenn zw laſſenn. Darfegenn jollenn vnnd 
wollenn ſye auch jnn jolchen fellenn diejelbigenn Floß vor Irer 
Ztadt vber vnnd vff vnnd Inn Irenn Waffern onnd gebiethen 
durchauß jnn keynem wegk nicht hindernn odder beſchweerenn 
Vnnd fall Fein theill, ſye adder wir, dieweill dieſer handel 
wherenn fan. Vnnd fur Irer Stadt vber zwgebrauchen iſt 
anderung odder abſchaffung dieſer Vorſchreybung zwwidder 
vnnd dem andernn zw Nachteill nicht ſuchenn. Ob es auch ge— 
ichebe . ſall es der beſchwerdte anzunehmennn nicht ſchultig ſein. 
Wo auch das Claffter vnd Malther holtz ſo jnn jrer Stadt ſal 
vorkaufft werdenn vff Irenn Moelgraben am rothenn Leyme 
zwfloſſenn ſein wolt alſo den ſolt doch nicht meher vnnd ſunſt 
kein holtz dann daſſelb des Orts zwfloſſen, vorgenohmenn odder 
vorſtat werdenn. Ob ſich auch vnleidtlich beſchwerung mn 
künfftigenn Zeithenn auß dieſem Floßhandel vorvrſachenn 
würdenn Dieſelbigen ſollenn nach notturfftiger Vnderrhedung 
vonn beiden theylenn vnuorzoglich abgeſchafft werdenn alles 
Treulich vnd vngeferlich. Zw vrkunde Stetter vheſter vnnd 
vnuorrugkter haltunge haben wir vnſer Ingeſyegell ann dieſenn 
Brieff wiſſentlich thun hengenn laſſenn Der gegebenn iſt Nach 
Chriſti vnſers liebenn hernn geburth Fünffzehenhundert vnnd 
jm eynvnddreiſſigſten Ihar Montags am abent Jacobi des 
heiligenn Apoſtels. 

(Der Originalpergamenturkunde Q 17 des Nordhäuſer 
Stadtarchivs hängt das wohlerhaltene ſchöne Siegel des Gra— 
fen Botho in rotem Wachſe innerhalb einer weißen (grauen) 
Wachsumhüllung an.) Karl Meyer. 


3. Zwei Urkunden über den Gegenabt Wolfgang Lange 
von Walkenried. 


1. Er Wolfgangs Lange Reuers. 
1534, 25. Juni. 
sch Wolfgangus Lange vor mich, meine Nachkommen vnd 
aller Menntalichen offentlich befenne ond thue fundt: Als der 
Molgeborn ber bode araff zu Stolbergf vnd Werntiugeroda 
m. g. b. mich vorjchiener Zeidt mitb Einem geiftlichnn Ichen 
vnd Zubeborender behauſung Sanctorum petri et paulj In 
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Sanct Mertens pfarfirchen zu Stolbergf vmb gots willen ge: 
nadiqlichen vorsehen, So aber Solch leben Eines geringen Ein- 
kommens vnd Aufhabens, Douon ch mich nit hab Enttbaltben 
fonnen, Auch die Orgell gedacdhter pfarfirchen vnbeſtaldt geſtan— 
den, — vnd S. a. zu Bellerung obgemelt3 Lehens vnd zu be» 
jtellung der Orgelln Er Nacob Hardelieb3 Altar vnd lehen 
Sancti Georij des Hospitald mit guter Wilfenichafft, alein 
mit den Zinſen, pnd weiter nicht, zu obbenanthem lehen Sanc- 
torum Petri et paulj zufampt der zubeborender behaufung, mit 
welcher hinfürder vnd Ewiglih Er Nacob Hardeliebs Althar 
ond leben vorjeben jein vnd pleiben Soll, geichlagen bor- 
Einigedt Incorporirtt vnd verleibt, daſelbs wie berürdt zu 
Beitellung der Orgeln domit malierirt (2?) vnd gebeſſertt. 
Bnd Als vor Ein leben ond Corpus Inſtaurirt vnd Aufgericht 
vnd mich dermas, wie vormeldt, Vff des Erwirdigen jn Gott 
Vatters bern Paulus Apt zu Walferoden, Auch Anderer Bor: 
bith genediglichen vmb gaottes willen, domith beliben, Dem— 
nach habe Ich mich widderumb gegen ©. ©. vorpflicht vnd vor- 
jchreibe mich biermitb jn vnd mith Craft diſſes Briffs aegen- 
wertig mit autber Rechter Wiffenichafft, das ich Toll vnd will 
ſolchs leben beyder ortb Nach VBormoge vnd bejage der Fun— 
dation vnd ftifftung Eigner periohn weientlich vnd per Rese- 
dentiam mit meſſhalthen vnd anderm vorjeben, Auch die 
Drgeln S. g. zu dinftlichen neuallen jn berürtber pfarfirchen 
Als Ein beftalter Organiſt die Zeidt ıneines lebens, 
jo lang Ichs vormagk vnd gethun kahn, mit beſtem Vleis Or: 
geln ſchlahen vff tag vnd Zeidt, wie von Althers geſchehen, vor— 
walthen vnd mir dieſelbigen vfs treulichſt vnd fleiſſigſt be— 
nohlen ſein laſſen, doch mit dieſem Vnderſcheidt vnd Vorbe— 
haldt, Wo Ich mich von Stolbergk ahn frembde Ende vor— 
wande vnd alſo perſonlich vnd weſentlich nicht Reſidirn würde, 
Aus was Vrſachen das geſchehe, Alsdan ſoll obgedacht lehen 
ohne alle Mittell, widder oder gegen-Rede ©. g. wider zu 
handen geſteldt Sein, dergeſtaldt, das S. g. daſſelbig weither 
Einem Andern Nach S. a. gefallen au norleyben aut fug, Recht 
vnd macht haben Soll, Alles treulich vnd vngeuerlich. Zu Br- 
fundt vnd warem Befentnus babe Ich dieſes Reuerſall mitb 
Meyner Eigen handt geſchriben Vnd zu vheſter vnwidderruff— 
licher haltung den wirdigen Achtparen vnd hochgelarthen 
Thilomannum plathner Doctor vnd pfarher zu Stolbergk vffs 
fleiſſigſt gepethen, daſſelb durch Sein angedrudt petſchafft es 
zu befeſtigen, das Ich gemelther thilomannus plathner Doctor 
vnd pfarher wiſſentlich vmb bith willen alſo geſchehen be— 
kenne, doch mir vnd Meinen Nachkommen ohne ſchaden, Vnd 
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aeben Nach Ehrifti vnſers Iteben bern aebortt fünfzehnbunderdt 
Vir vnd dreifiig Jahr vff Donnerjtag Nach Kobannis des hei- 
ligen touffers. 

(Abichrift im Manual des Stolberger Rats fol. 56 im Nord: 
bäufer Stadtardhive X. n. 1.) 


2. Graf Seinrih von Stolberg überweiſt die 
Einkünfte der aeiftlihen Zehen des früberen 
Vifars und Organtften Wolfgang Lange zu 
Stolberg, der 1566 Abt des Klofters Walken— 
ried geworden, der Stolberger PBfarrfirde 
S. Martini „zur Erbaltungder Orgelund zur 
Fabrik(Baukaſſe der Kirche).“ 


1567 am 3. September. 


Wir Heinrich an Stadt des Wolgebornen Hernn Ludwigs 
vnſers freundlichen lieben Bruders als itzo verordenten Re— 
gierenden Hernn, beyde Graffen zu Stolberg, Königſtein, 
Rutzſchefortt vnd Wernigeroda, Hern zu Epſtein, Muntzenberg, 
Breuberg vnd Agimond, Entpietenn Euch, den Ernvheſtenn 
vnd Erbarn Farinus von Saltza zu Brudenn, Simon Luder 
zu Mertens Rhitt, Volckman Heſſe, Pauel Rumpf, Jacob 
Woffleb zu Vfderungenn, Hans Koler zu Beſenrode, Hans 
Küne, Sans Glorinus zu Berga, Hans Lindaw zu Roßla, 
Hans Gunthernn zu Bennungen vnd Euch bürgernn zu Stol— 
bergk So zu Solchenn beneficienn vnd Leben Zinsbar, Un— 
ſernn Liebenn Getrewen, Vnſern Grus zuuornn Vnd Fugen 
Euch hiemit zu wiſſen Nachdem Ir Ein Zeit Jar hero dem 
wirdigen Wolfgang Langenn geweſenen Vicageio Alhier zu 
Stolberg Etliche geld vnd Kornzinſe gereicht So jn ſeine 
Lehenn S. Nicolaj, Georgij jn Hoſpitali, Sanctorum petri et 
Pauli jn die Pfarkirchenn Sancti Martinj gehorig geweſenen 
Welche Lhen weyland der Wolgeborne Herr Botho Graffe zu 
Stolbergk, Königſtein p. Vnſer freundlicher lieber Her Batter 
loblicher vnd ſeliger gedechtnis gemeltem Wolf: Langen Anno 
(15)34 aus Gnadenn vnd vmb Gottes willenn, jo lange er 
alhier Ein Vicarius bey der Kirchen ſein vnd bleibenn würde, 
gegebenn, Vnd aber gedachter Wolfgang Lange ſich vorſchienen 
Jars von binnen gewant vnd in das ſtifft Walckenrodenn vor 
Einen Apt beruffen laſſen. Dadurch ſeyne Lhenn Unſer her— 
ſchaft Stolberg vormüge ſeynes von ſich gegebenen derwegen 
Reuers Immediate widerumb heimgefallen vnd kommen, So 
habenn Wir Anſtad Wolgemeltes Unſers freundlichen lieben 
Bruders Graff Ludwigs ſolche Lehenn der Kirchen alhier tzu S. 
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Martin jncorporiert vnd mit den Zinſen vnd aefellen die 
Wirdigen ond MWolgelarten Vnſere lieben Andechtigenn Jachim 
Schaub Heinricus Kutnernn ond dan die Erbarn vnd Menfen 
vnſere lieben getreuen dem Rat zu Stolbergf als Vormunden 
obbemielter pfarrfirhenn S. Martini zu Erhaltunge der Or— 
gelnn vnd Fabriden verſehenn vnd begnadett, ſolche felle vnd 
Zinſe jerlichen vffzuhebenn, ſich vnd die Iren daruon zu under— 
haltenn. Demnach iſt hirauff Anſtadt vnd von Wegen Wolge— 
dachts Unſers Freundlichenn liebenn Bruders Unſer gnediges 
begeren, Ir wollett hinfürder ſolche jerliche Geldt vnd Korn— 
zinſe, in die oberwente Lhenn gehorig, Ihr Wolfgang Langen 
hiebeuor gereicht, Nun hinfürder der Kirchen zu S. Martin zu 
Stolbergk, den Erwenten predicantenn vnd jren Nachkommen, 
Diaconen, vff des verordnetem procurator Heinrich Kutners 
vnd allen folgendenn procuratore erfordernn vnd ſonſt Nie— 
mand Anders Er ſey auch, wer er wolle, Reiche vnd folgen, 
Euch auch daruon nichts Abhaltenn noch vorhindernn laſſen 
bey Vermeidung Wolermeltes vnſers freundlichen lieben Bru— 
ders vnd vnſer ſtraff vnd vngenadt, In dem geſchicht S. L. vnd 
vnſer meynung vnd Sind Euch mit gnaden geneigt. Geben 
pnter vnſerm Secret den dritten Septembris jm taufend fünf— 
hunderten vnd Sieben vnd jechziaitenn are. 

(Abſchrift im Stolberger Ratsmanuale im Nordhäuier 
Stadtardive fol. FA—Il. X. n. 1.) Karl Meper. 





4. Ein Pfingſtgaſt in Nordhaufen vor 480 Jahren. 


Anno 1428 am Pfingſttag-Abend iſt Wolf von Morungaen 
gefangen vor die Räte der Reichsitadt Nordhauien auf das Rat- 
haus gebracht worden. Da bat der Ratsmeiſter (Bürgermeiſter) 
Heiſe Guthmann von der Räte wegen zu reden angefangen alio: 
„Wolf, ibr ſyd der Stadt Nordhufen ein lieber Saft!“ Da 
faltete Wolf von Morungaen feine Hände und bat demmitialich, 
daß man ibn Gnade täte und friite ihm fein Leben. Darnadı 
bub Dietrich von Bodungen, ein Ratsmeifter im dritten Rate, 
an und ſprach: „Wolf, ihr habt mich in Schriften und mit Wor- 
ten geicholten zu den Ehren, mir und meinen Kindern zu gro— 
Ber Schmad und Verleumdung”, und bat die Räte, Wolfen zu 
vermögen, ibm darum Wandels zu pflegen (Genugtuuna zu 
feiften). Darauf antwortete Wolf, es wäre ihm leid und wäre 
dazu gereizet. Da ſprach Dietrich von Bodungen, er habe da- 
ran (an dieſer Erflärung) nicht genug. Da ftund Wolf von 
Morungen uf und jprac zu Dietrich von Bodungen: „Er, Bie- 
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dermann, was ich uf euch geichrieben und geſprochen, das tit 
nicht wahr, und ich habe das gelogen als ein Böſewicht, und id) 
bitte euch um Gottes willen und unjerer lieben Frauen (Maria) 
Ehre, mir das zu vergeben und myn ärgite (Tod) nicht zu er- 
werben.“ Darnacd am Freitage nach Kreuzes Erhöhung, als 
Wolf von Morungen gedinget (wegen jeiner Löſung aus der 
Sefangenichaft verhandelt und eingewvilligt) hatte um 700 
Gulden (Xölegeld), da ftund er wieder vor unjern Herren, den 
Räten, und jprad) abermal mit wohlbedachtem Mute den Diet- 
rich von Bodungen los von feinen Beichuldigungen, als habe 
diejer ihm ein Gefängnis gelobt, dasjelbe im Altendorfe allbier 
zu halten, und babe diejes jein Gelöbnis ihm nicht gehalten, 
quitt und loß und gab ibm darüber einen verfiegelten Brief. 


(Nach einer alten Aufzeichnung im Nordhäujer Stadt: 
archive.) Karl Meyer, 


5. Zufäße. 
a) Nabtrag zur Genealogie der Grafen von 
Stolberg. 


Nach Drucdlegung der Beiträge zur Genealogie der Grafen 
von Stolberg bin ich auf eine Urkunde der Grafen von Orla— 
miünde vom 24. November 1337 aufmerfian geworden, welche 
ſich im Staalsarchiv zu Dresden befindet. (Reg. der Grafen 
von Orlamunde von Reitzenſtein p. 154.) 

Nach diejer Urkunde eriverben die Grafen Friedrich und 
Hermann von DOrlamünde von den Grafen Albrecht und 
Friedrich von Stolberg, Gebrüdern, 54% Hufe bei Belryden. 
Tiefe Urkunde iſt in der Quellenfammlung zur Geichichte des 
Hauſes Stolberg nicht enthalten, dürfte aber fiir die Genea- 
logie der Grafen von Stolberg von bejonderer Bedeutung jein. 

In der Stammtafel der Grafen von Stolberg wird 1329, 
1336 Graf Friedrich VI. von Stolberg als Sohn des Grafen 
Ludwig erwähnt und da nad) der angezogenen Urkunde Graf 
Albrecht 1337 ein Bruder des Grafen Friedrich war, dürfte 
dieſer Graf Albrecht als Bruder Friedrichs VI. zu betrachten 
jein. 

Nun findet fich bei Riltershauien die Angabe, daß der Vater 
des Grafen Botbo, Graf Heinrich XVL., der Sohn des Grafen 
Albrecht und jeiner Gemahlin, einer Gräfin von Altenburg, 
geweſen iſt. 

Da Rittershauſen, obgleich ſeine Genealogie 210 Tafeln 
umfaßt, nur die Stammtafel der Stolberger und Mans- 
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felder Grafen beibringt, die jämtlihen übrigen Grafen des 
Harz: und Thüringer Landes unberüdfichtigt läßt, iſt man 
zu der Annahine berechtigt, dat Rittershaufen iiber die Grafen 
von Stolberg und Mansfeld jicherer unterrichtet war, als in 
betreff aller übrigen Grafen. Man wird daher der Angabe 
von Rittershaufen, daß Heinrich XVI. ein Sohn des Grafen 
Albrecht war, eine beiondere Würdigung nicht verjagen dürfen. 

In Wer. VII der Beiträge zur Genealogie der Grafen von 
Stolberg iſt nun verjucht worden, den Nachweis zu erbringen, 
daß Heinrich XVI. al3 Sohn Heinrich XI. nicht zu betrachten 
ist, vielmehr als deſſen Vetter der vom Grafen Friedrich I. von 
Stolberg abjftammenden Seitenlinie des Hauſes Stolberg an- 
gehört haben muß. 

Da Graf Hermann von Stolberg als vermutlicher Bruder 
Friedrichs VI. diejer Nebenlinie zugerechnet werden konnte, iſt 
in einer Anmerfung die Vermutung ausgejprochen, daß dieier 
als Vater Heinrichs XVI. in Frage fommen könnte. 

Nach der angeführten Urkunde der Grafen von Orlaminde 
ſteht num aber fejt, daß Graf Albrecht als Bruder Friedrichs VI. 
dieſer Nebenlinie angehörte und da nach Rittershauſen ein 
Graf Albrecht der Vater Heinrichs XVI. war, dürfte dieſer Graf 
Albrecht, Bruder Friedrichs VI., als Vater Heinrichs XVI. zu 
betrachten fein. 

Dafür läßt jich geltend machen, daß Heinrich XVI. einem 
Sohn den Namen Aibreit gegeben hat und daß auch der ältejte, 
früh veritorbene Sohn des Grafen Botho aus deſſen eriter Ebe, 
was allerdings des Nachweijes noch bedarf, den Namen 
Albrecht erhalten hat. 

So lange es daher nicht gelingt, durch Beichaffung weiteren 
urfundlichen Materials über die Abitammung des Grafen 
Heinrich XVI. zuberläfligere Auskunft zu erbalten, wird man 
auf die nachfolgende Stammitafel, ſoweit dieje fi) auf die 
Seitenlinie des Hauſes Stolberg bezieht, angewieien fein. 

Ueber die Gemabhlinnen der Grafen Heinrich XVI. und 
Botbo behalte ich mir weitere Mitteilungen vor. 








Hauptlinie: Nebenlinie: 
Heinrih V. Ludwig, 1289— 1329. 
nn ——— 
Heinrich IX. — Heinrich XI. Albrecht, Friedrich Katharina, Hermann 
Gem. Agnes, 1337. VI., Gem. 1839, 
T. Burdards Gem. Gräfin 1329, Albrechts ent: 
v. Mansfeld u, v. Altenburg. 1336. v. Hohn: hauptet 
feiner Gem. — — ſtein. 1346. 
Oda v. Werni- Deinr. XVI., 
gerode. 1371— 1402. 


— — Suhle. 
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b) Zuſätze zudem Aufſatz über die Harziſchen 
Muünzitätten. 


5u Seite 94: 


In der Zehntenrechnung von 1600 kommt ein Geſchworner 
Sans Tepier vor, der in der von 1595 Sans Tegell beißt; er 
wird der Vater des Münzmeiſters fein. — Ein älterer „Sans 
Detzell“ erbielt 1567 wöchentlich 1 fl. Gnadengeld. 


Zu Seite 96: 

Auffällig it, daß im Quartale Trinitatis 1597 die An— 
dDreasberger Zilber in Goslar vermünzt find: Die Zellerfelder 
Zebntrechnung verzeichnet nämlich: „Hannenn ein botenlohnn 
das ehr das Silber von Andreasberge (nach Zellerfeld) ge- 
bolet 10 ar.” und „Bor die (gejamten) Silber nach Goßlar zu 
tragen (und zu geleiten) 28 fl. 1 ar.“ 


Zu Seite 118 f. 


Im Quartale Lucige 1624, von dem ich die Münzrechnung 
erhalten bat, wurde in Sellerfeld (außer NReichdtalern = 
18 070 Rtlr. 4 gar. 5 pf.) für 5374 Rtlr. 16 gar. 6 pf. „fil— 
berneLandmingze” geprägt. E83 wurde dazu das Brand- 
jilber von 15 Lot 16 Gran ohne Beichidung vergoſſen und die 
Mark Brandiilber zu 10 Rtlr. ausgebradt. 


Zo beißt es 3. B. Wr. 10: 
»Sabbatho post Catharinae. In M. ©. 5. vndt Herrn 


Minge an Brandiilber einfommen, belt die Mark 15 Lot 
16 aran vndt auff befehl zur Silbernen Landtmüntze vergoſſen 


wiegt 85 Marf 3 Lot 1gr. 
daraus findt Zaine gegoſſen 87 — — ,„ 
iſt im gießen abgegangen — „ An: 


Ans obgedahhten Zainen iſt gemüntzt 

worden vnnd an Landtmüntze auß— 

bracht 870 Tlir. — gar. — pi. 
die wegen 87 Marf — Lot — gr. 


(Ahenbahs Auszüge aus den Minzrechnungen in Bibl. 


3u Seite 120: 


Die Zellerfelder Münzrechnung von Eruc. 1672 ijt von (dem 
Wardein) Hans Beder und Andreas Keilhau unterzeichnet; 
legterer tit wohl Eiſendraths (j. Heyje Nr, 4) Ohm, der nad) 
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Beritörung des Minzgebäudes durch die Feuersbrunit vom 
18. Oktober 1672 die Prägung in Goslar bejorgte; doch tragen 
die Rechnungen Rem. und Trinit. 1673 die Unterichrift „Julius 
Philipp Eiiendrabt.“ Die legte von dieſem Münzmeiſter ge— 
führte Rechnung tit die von Trinit. 1675. Die Nnterimsper- 
mwaltung bis zur Anjtelung Rudolf Bornemanns, der zuerst die 
Rechnung Trinit. 1676 unterichrieben bat, führten (Rem. 1676) 
Andreas Keilhau und (der Zehntner) Chriſtian Wilhelm 
Schwanflügell. 
(Auszüge von Achenbachs Hand. IV B Ib, Nr. 120.) 
Günther. 


Bücheranzeige. 





Ir. K. Bürger, Der Regenſtein bei Blankenburg am Harz, 
jeine Gejichichte und Beichreibung jeiner Ruinen. Oſter— 
iwied, Berlag dv. A. W. Zickfeldt. (1905.) 59 Seiten. Klein 8°. 


Urfprünglih nur dazu bejtimmt, einem in wenigen Abzügen ber: 
gejtellten lichtbildnerifhen Prachtwerke über die alte nordharziſche 
Selfenfejte zum Geleit und zur Einführung zu dienen, hat dieje 
fleißige Arbeit doch eine weitere jelbitändige Bedeutung gewonnen, 
indem der Verfaſſer nicht nur die zahlreichen älteren Mitteilungen 
über den Regenſtein forgfältig berüdjichtigte, jondern auch band- 
jchriftlide Sammlungen ſowie ardhivifche Quellen zu Magdeburg und 
Berlin benußte, endlich bei häufiger Bewanderung des Regeniteins 
ji) eine feite Grundlage für die Beurteilung mander mündlichen 
und jchriftlichen leberlieferungen über die einjtige Feſte und deren 
einzelne Teile zu verjchaffen juchte. 

Für die ältere Zeit konnte es jich im Wefentlihen nur darum 
handeln, den gejchichtlichen Hintergrund zu zeigen, auf welchem jich 
die Gejchide der bis gegen den Anfang des 15. Nabrbunderts in 
einigermaßen baulichem Zujtande befindlichen Burg abfpielten. Seit 
der Neformationszeit wendet fich der lebhafter erwadte Sinn für die 
heimijche Vergangenheit und die Naturjchönheit den merfwürdigen 
Trümmern zu. Geit dem dreißigjäbrigen Kriege und dem weit: 
fäliſchen Frieden jtebt der Regenitein im Mittelpunft der gelegentlich 
einen blutigen Zuſammenſtoß drobenden Hoheitsbeſtrebungen 
zwijchen Brandenburg und Braunſchweig, wobei vielfah Wunſch und 
Verlangen der Vater des Gedanfens iſt und gelegentlich ein merf- 
würdiges Licht auf die Zujtände im Deutſchen Neiche fällt. Zuletzt 
tritt der Regenjtein zur Zeit des jiebenjährigen Krieges bis zu jeiner 
Zeritörung als Feſte bedeutjam hervor. Seite 46—59 find einer ge— 
nauen Betrachtung der baulichen Reſte gewidmet. 

Ed. Jacobs. 


— — 
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tritt der Regenftein zur Beit des Nebenzanrıgen serieges vie zu einer 
Zerjtörung als Feſte pepeutlam hervor, Seite 4659 find einer ge: 
nauen Betrachtung der pauliden Reite gewidmet, 


Ed. Jacobe. 


Die Oberbergmeifter Georg und Kaſpar 
Illing. 
Von Friedrich Günther. 


Unter den Oberbergmeiſtern zu Klausthal, den höchſten Be— 
amten „von Leder“ fir den Bergbau bei Klausthal, Altenau, 
St. Andreasberg und Zauterberg, find die beiden Illing, Vater 
und Sohn, von hervorragender Bedeutung. 

Georg wurde im Sabre 1569 zu St. Andreasberg ge 
boren, wo jein Vater Safob gräflich bonsteinicher Oberfteiger 
var. Bon dieſem erzählt der geipenftergläubige Lie. jur. 
Ihomas Schreiber ') folgende Gejchichte: „Denkwürdig iſt, was 
ih) auf dem Andreasberge mit einem gräflic” bonsteinjchen 
Dberjteiger namens Jakob Slling . . . zugetragen; denn als 
derjelbe einjtmals von einem Berggeipenit (den Beramönd) 
angebaucht worden, jein ihm dabei alle Haar ausgangen, 
und iſt er darauf, da er zuvor als ein betagter Mann eisgrau 
geweſen, aleichlant wieder jung worden und bat jchiwarzes 
Baar und Bart danach befommen.” Da Schreiber mit Jakob 
Illings Großichwiegertochter verheiratet war, jo gibt er bier 
obne Zweifel eine Zamilientradition wieder. 

Bei der Frage nad) der Heimat der Familie Illing kann ſo— 
wohl die erzgebirgiiche Stadt Schneeberg, wo zu jener Zeit der 
Stone unier der Bergbevölferung vorfam,?) wie die alte Graf» 
ichaft Senneberg, wo dieſer fich noch heute findet,’) in Betracht 
fommen. Indes jegt der Bergbau auf Silber und Kupfer bei 
Soldlauier im Hennebergichen etwas ſpäter ein, al3 der bei 
Andreasberg — erit 1546 erließ der Graf Wilhelm die erite 
Bergordnung für Goldlauter und am 18. Dezember 1566 jein 
Sohn Georg Ernit die erste für die ganze Grafidhaft *) — io 
daß bier eine Zumanderung näher liegt, al3 eine Abwanderung. 


) Kurzer hiſtor. Bericht Kap. V. 

2) Dr. Bochmann ım Progr. des K. Gymnaſ. zu Dresden-Neu— 
ſtadt XV, 8. 

) Siehe meinen „Harz“ ©. 81 auf Grund gef. Mitt. des dort. 
Gejch.-Vereins, 

) Brafjert, Bergordnungen ©. 221. 
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Zudem finden wir zu Jakob Illings Zeit noch andere Schnee: 
berger, namentlih den Bergmeiiter Pröſſel, als Beamte in 
Andreasberg. 

Außer Jakob wohnte hier damals auch ein Michael Illing. 
sit zweiter Ehe mit einer Tochter des Paſtors Uthlo zu Klaus— 
tbal verheiratet, bejaß er 1607 bereits einen erwacdienen Sohn 
aus eriter Ehe. Weber feine Verwandtichaft mit dem Ober— 
iteiger geben die Nachrichten feine Auskunft; vielleicht war er 
dejfen Bruder. Da er fih im Sabre 1591/2 108 Tannenbäume 
in der garubenbagenichen Forst anweiſen lieg’) — die Forit- 
atten nennen ibn dabei Michael Illien“ — fo wird er 
eine Sägemühle bet Andreasberg betrieben haben. Er war ein 
unfteter Mensch. Nachdem er viele Schulden gemacht hatte, 
zog er „mit beladenen Karren und Wagen“ nad Italien, kam 
bettelarnt zurüd und mußte bald landflüchtig werden, weil er 
einen namens Berthold Tollefen im Streite erjtochen hatte. 
Zeine Frau und feine drei Fleinen Kinder nahm der alte Uthlo 
zu ſich und zahlte fiir fie nach und nach 250 Taler Schulden 
ab.’) — 

Als Georg Ilina, Jakobs Sohn, Oberbergmeifter wurde, 
war er nicht imſtande, feinen Namen zu jchreiben. Nun bejtand 
allerdinas jchon in den Nabren, in die jeine Schulzeit fallen 
müßte, in feiner Geburtsſtadt eine lateinische Schule, die bis 
1583 Johannes Funde, dann Kaſpar Pfeiffer Teitete: fie battle 
zwei ftudierte Lehrer, und die Kleinsten übte der Organist im 
Buchitabieren; aber fie zählte mit 18- bis 2WMjährigen Nus- 
wärtigen nur 60 bi8 70 Schüler, wurde alfo von den Einbei- 
nischen wenig aeichäßt, ja ſelbſt Nichter und Nat fuchten im 
Widerſpruch mit dent Konfiftorium immer von neuem mit 
einen einzigen Lehrer auszufommen.) Wenn Georg dieſe 
Schule iiberhaupt beiucht bat, fo fann er nicht über die Unter— 
abteilung binausgefommen fein. KXedenfall3 mußte er ſchon 
in früben Nnabenalter beim Pochwerke anfabren. 

Ueber die eriten Jahrzehnte feines Lebens willen wir im 
iibrigen nicht3. Um 1598 aber treffen wir ihn in Klausthal 
ols Bergbeamten. Wabricheinlich ſetzte beim Seimfall der 
Serrichaft Lutterberg im Nabre 159% der grubenhagenſche 
Bergverwalter Thomas Metner den tüchtigen Mann in Hlaus- 


®\ Cal, Br. Arch. Des. 3 Nr. 49, . 

*, Diefe Form legt die Annabme nahe, daß der Name urjprüng- 
[ich eine volfstümliche Nebenform des Vornamens Aegidius geweien 
it: bon dem gleichtlingenden Namen „Ilgen“ ſteht dies feit. 

) Honemann III, 18 f. 

+, 8. Staatsarchiv Hannover. 


Von Friedrih Günther. 189 


thal auf einen bedeutjameren Poften, als ihn der im Rüdgang 
begriffene Andreasberger Bergbau bieten fonnte. 

In Stlausthal verheiratete fih Georg mit der Jungfrau 
Katharina Kiehen, der Tochter des verjtorbenen Berggeſchwor— 
nen Stajpar Kiehen. Als dem Paare am 24. Juni 1599 ein 
Sohn geboren ward, erhielt diejer den Nufnamen de3 mütter- 
lichen Großvaters. Zu den Freunden der Familie gehörten die 
Ratsverwandten Soft Meier, Hartmann Sander und Jochim 
Pehner. 

Im Sabre 1616 war Georg Berggeſchworner; wahrjchein- 
lich aber hatte er diejes Amt von vornherein; die im Oberberg: 
amte geführten VBerzeichnilfe der Geichiwornen beginnen erit 
mit dem Sabre 1625 und führen ihn deshalb als jolchen über— 
baupt nicht auf. 

Honemann gibt an, daß jener „nach Abgang des gruben- 
bagenichen Fürftentums“, d. i. 1596, zum SOberbergmeiiter an 
Thomas Megners Stelle ernannt und „nicht lange” darnadı, 
bon Mißgünſtigen verunglimpft, ausgetreten und mit feinem 
Sobne Kaſpar nad Sclefien gezogen jei. Dieſe irrigen Ans 
gaben beruben auf der VBorausjeßgung, da ſich Thomas Metzner, 
der frübere Bergverwalter, in jenem Jahre, beim Uebergange 
des Fürjtentums Grubenhagen an Wolfenbüttel, „nad dein 
Sellerfeld gewandt” habe und bald darauf geftorben ſei. Ich 
habe aber bereits in unjerer Zeitichrift vom Sabre 1907 S. 55 ff. 
nachgetvielen, daß dem nicht jo iſt; dab Metzner nur die 
bergbauptinannichaftlichen Befugniſſe an Löhneyſen abtreten 
mußte, Oberbergmeifter aber während der wolfenbüttelichen 
Offupation (1596 bis 1617) zu Klausthal blieb und von hier— 
aus zugleich auch das Amt des Oberbergmeifter3 für Zeller: 
feld (den wolfenbüttelichen Teil des Oberharzes) verwaltete. 

Auch beweiſt die Urfunde Nr. 1, die ich dieſem Aufſatze bei: 
fiige, dab Georg Illing noch im Jahre 1616 Gejchworner in 
Klausthal war und allerdings jeinen Sohn Kaſpar in die 
Welt hinausſchickte, ſelbſt aber noch nicht daran dachte, Klaus: 
tbal zu verlafien — ionft wäre die VBeicheinigung für feinen 
Sohn nicht erforderlich gewejen. Auch begleitete er am 17. 
Juli 1616 als „Geſchworner“ den Berghauptmann von Löhn— 
eyfen nach Andreasberg, als diefer dem dortigen Bergamte und 
dem Rate den neuen Zehntner Kirchberger borftellte; ?) und 
am 27. März 1617 leiſtete er als der dritte in der Reihe der 
Geſchwornen dem neuen Landesherrn Herzog Ebriitian zu Celle 
den Huldigungseid.“) 

2), Cal. Br. Arch. Des. 4 I C Wr. 98, 
») Martin Hoffmann bei Ealvör, 9. N. 183, 
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Dem Kammerrat v. Rohr, dem Honemann die Geſchichte 
bon der Verunglimpfung nachichreibt, war bekannt, daß Georg 
Illing bis zum Sabre 1617 Geſchworner in Klausthal war; er 
irrt aber jeinerfeits darin, daß er in dieſes Jahr die Ernennung 
zum Oberbergmeifter jett.'') 

Da Thomas Megner (der erit um den 5. September 1618 
herum verſtorben iſt) unter den Beamten, die am 26, und 27. 
März 1617 den Huldigungseid leifteten, nicht genannt wird, fo 
muß er mit dein Uebergange Grubenhbagens an Gelle — min- 
deſtens für Klausthal — in den Rubeftand getreten ſein. Wahr— 
icheinlich bezog er aber, wie es in jener Zeit üblich war, das 
volle Gehalt als Penſion weiter. Diefer Umstand mag dafür 
mit beftimmend geweien fein, daß man vorläufig nur einen 
(Unter:) Bergmeiiter an die Spike der Verwaltung stellte. 
Unter Umgebung der vier Geſchwornen Georg Bach, Ehriftoph 
Meßner, Georg Illing und Georg Urban ernannte man dazu 
am 21. Juli 1617 den bisherigen Oberfteiger auf Haus Braun- 
ichweig Chriſtoph Lippert.'?) 

Das mag Georg ling verdroſſen haben, jo daß er ſich nun 
nach einer ihm zufagenden jelbitandigen Stellung umſah, oder 
dod; die fich ihm bietende Gelegenheit zur Erlangung einer 
jolchen gern benugte. Sn Sabre 1619 nahm er jeinen Abichied 
und ging nach Schlefien, two fich bei Zuckmantel im Fürftentum 
Neiße (in Defterreichiich-Schlefien nahe der Grenze) 1590 reiche 
(old: und Silberbergiverfe aufgetan hatten. Hier, „auf dem 
alten und neuen Serfelöberge im Obergrund zum Zucdmantel” 
trat er Sofort als fürftlih Anbaltifcher Bergverwalter in 
Dienft. Nach dem rübhmlichen Zeuanilfe, das ibm der Erz- 
herzog Karl von Deiterreich (ala Ober-Bergberr) am 7. April 
1623 ausſtellte (Urkunde Nr. 2), war er damals „wiederum 
abgefordert,“ alfo von jeiner beimatlichen Oberberabebörde 
zurückgerufen. Nach Honemann, der aber irriq das Jahr 1622 
annimmt, ließ ihn der Herzog Ehriftian zu Celle „mit fürit- 
licher Fuhr“ abholen. 

Am 19. November 1623 nahm er als „Ober bergmeifter” 
eine Befahrung der Gruben bei Andreasbera vor, und aud) das 
Beraamtsprotofoll vom 25. desielben Monats legt ihn dieſen 
Titel bei.) Dennoch wurde die eigentliche Beitallung für ihn 
erst vier Jahre jpäter ausgefertigt: am 14. Juli 1627 berichtete 
der Landroſt und Perahauptmann Marquard von Hodenberg 
dem Serzog Chriſtian, dab er fie jenem ausgehändigt hatte: 

u) v. Mohr, Oberharz, ©. 407. 

”) Salvör, Hiſt. NR, ©. 184. 

») Cal. Br. Arch. Des. 4 I C ?r. 20. 
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lie lief von Dftern desjelben Jahres ab. Dabei mußte Illing 
in einem Reverſe jein und feiner Erben Hab und Gut ver- 
pfänden; und das erichten ihm nicht unbedenklich, da „beim 
Bergbau fich troßg aller guten Aufſicht ein unglüdlicher Zufall 
ereiqnen oder durch böje Buben verurjacht werden” kann. In— 
des bejiegelte er ihn am 16. Juli und ließ ihn durch den faifer- 
lichen Notar, den Berggegenichreiber Martin Hoffmann unter: 
schreiben: „weilen Ich felber nicht ichreiben fan.“ '*) 

Für einen Beamten „vom Leder” war dies in jenen Zeiten 
nicht etwa auffällig oder ungewöhnlich. Als nach dem Zeller: 
felder Bergamt3-PBrotofoll vom 19. Juli 1596 der Sammer: 
meister Albert Eberding fragte, ob der zum Bergmeister zum 
Wildenmann bejtellte Baul Dreßler (Drechöler) Ichreiben und 
leſen könne, antmworteten Hauptmann, Behnter und (Forſt— 
ichreiber) &. Rott: „Nein, wie auch der jetzige Bergmeijter Va— 
lentin Neitbart nicht kann, desaleichen auch der vorige, Peter 
Adener jel., Jolches nicht gekonnt.“““) Noch im Nabre 1641 
fonnten der Obergeſchworne Nifol Flak und die Geſchwornen 
Behm, Dornitraud und Fraaß in Bellerfeld ihren Namen nicht 
schreiben. 

Später muB fih Georg Illing feinen Namenszug eingeübt 
boben, denn emen Befabrungsabichted vom 19. Januar 16H 
bat er neben feinen Sohne unterschrieben. Hätte dieſer es 
etwa an jeiner Statt aetau, jo wiirde der der Befahrungskom— 
million al3 Notar beigegebene Zehntgegenichreiber Noch dies 
ausdrücklich erwähnt haben, da er die fchreibunfundigen Mit: 
alieder (ſ. 0.) ſonſt nambaft macht.’ 

llebrigens bejaß Illing ein vorzügliches Gedächtnis. In 
Der Bergamtsfigung am 25. November 1623 berichtete er iiber 
ven Befund jänttlicher Andreasberger Gruben fo eingebend und 
licher, als aeichäbe es an der Sand forafältiger Aufzeichnungen. 

Ueber die Dienſteinkünfte des Oberberameijter3 in jener 
Zeit find wir nur mangelhaft unterrichtet. Denn wenn der 
Berabauptnmann vd. Löhneyien '”) deſſen Nabresgebalt im Sabre 
1617 auf 312 fl. (da3 des Bergmeiſters auf 187 fl. 4 ar.) an+ 
gibt, jo bat er dabei nur das aus den berzoalichen Zehnten er- 
folgende Fixum im Muge, und dieſes muß ſchon damals nicht 
unbedeutend erböbt worden jein. 

Auskunft im einzelnen, aber immer noch nicht ausreichend, 
gibt ein Aftenstiif aus den Jahren 1677-1680, das den Titel 


) Cal. Bı. Arch. Des. 4 I B Nr. 28. 

») Galvör, Maſch. TI, 4. 

“,g St. Arch. Hannover. Wlten über Stollen-Streitigfeiten. 
”, Bericht vom Bergwerk ©. 296. 
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bat „Konformität der Klaußtbaliihen vndt Bellerfeldiichen 
Diener Beſoldungen.“) Aus der Zebntfaffe wurden aber nur 
„Beſoldung“ und „Hafergeld” gezahlt; und die Einnahme vom 
alten Eifen und von alten Grubenfeilen gebören beſſer unter 
die Mfzidentien. 

Diejes Verzeichnis gibt die folgenden Sätze: 
Bejoldung (ohne Zweifel vierteljährlich) 69 Rtlr. 16 ar. — pf. 


Hafergeld (vierteliäbrlihb) . . . :..0 „ee, 
Altes Eifen und Bergjeil . . . 25 — „ at 
Fahrunſchlitt aus der Knappſchaft ..1 16 — 
Zum neuen Jahr aus dieeerr . . .»..1 203, 

Dazu kamen an Afzidentien: 
Bon den Bedhen . . ee — „—, 
Fahrgeld „bin und wieder“ auf den 

Sehen . . . ..:.:.6 u — „ — 
Mutyeld bon ieder ı neuen FZeche . 1 un 

Verſchreibgeld von einer Fundgrube. 5 Burn 
Verſchreibgeld von einer Maße . . - 4 —,“ 
Fahrgeld von jeder Zeche, die ſich frei 

baut . . . 1 34 — 


Fahrgeld von jeder Zeche, die gebaut 

wird („zum Clausthal heißt es die 

lleberichläae”) . . „U — 

Wie hoch fich dieſe Einkünfte durchſchuttlich im Jahre be- 
liefen, ift nicht angegeben. Nach dem Tode Geora Illings 
wurde die „Beioldung” feines Sohnes auf 500 Mariengulden 
„alles in allem“ feitgeießt. Daneben müſſen aber die Afzi- 
dentien, die auch aus Altenau, Andreasberg, Zauterberg und 
von den Etienfteinsgruben erfolaten, beträchtlich geweſen fein. 
Nach einem Berichte des Bergſekretärs Knorre vom Juni 
1705 '°) hatte der damals veritorbene Bergmeifter Deder in 
Andreasberg außer freier Wohnung mit Garten und Wiejen 


bezogen: 
Pro fixo . . ne ee N Kr DR 1 DE 
Zulage aus dem gehnten be re tan a — 
An ſicheren Mfzidentien (Berichreib-, Un— 

ſchlitt, Mut- und Hafergeld).... . 240, 


954 fl. 12 ar. 

Das Einfommen des Ober berameijter® mu doch erheb— 
lich höher gewefen fein, als das eines ihm unterftellten Be⸗ 
amten. Bildete er doch die dritte Rangklaſſe, fo daß ibm 


— Vibl. Achenbach Handſchr. IV B IPEI. 
”, Bibl. Achenbach Handſchr. IV B 1b 65 IT. 
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nur der Gcneraliuperintendent und der Zehntner (und allen: 
falls der Beraiyndifus) vorgingen, während die (Unter-) 
Bergmeijter mit dem Mafchinendireftor, den Richter zu An— 
dreasberg u. a. erſt in die elfte Rangklaſſe gehörten. 

Metner batte noch aus der Zeit, wo er anftatt des Berg- 
hauptmanns regierte, außer dem Dberbergmeiftergehalt 100 
Taler Deputatgelder aus dem Zehnten bezogen. Am 10. Juli 
1628 bat Georg Illing den Herzog Chriitian, diefe auch ihm 
zu gewähren, da er „bei den teuren Zeiten das Seinige zuge: 
jeßt” babe; und dieſer eriwiderte umgehend (am 29. Suni), er 
tolle jich nur bis zu nächitem „Bergamt” gedulden. Sie wurden 
ihm dann auch anftandslos bewilligt und bis an feinen Tod 
belajjen. 

Eine Nebeneinnahme verichaffte ſich Illing dadurd, daß er 
für zwei Gruben, das Haus Iſrael und die Griine Birke, die 
Berafubr übernahm. Am 26. September 1635 aber verfaufte 
er dieſe ſamt 12 Pferden, Karren und Geſchirr an Baitel, Hille 
und Hurt Sauerbrey.““) 

Bis dahin Dberjteiger auf den Gruben bei Zuckmaniel, 
bulte Kaſpar Illing im Sabre 1623 troß feiner Jugend Das 
Amt de3 Bergverwalters beim Abgange feines Waters be- 
fommen. Auf deilen Wunſch kehrte er aber nach zwei Nabren, 
und zivar mit einem vom 20. April 1625 datierten ebrenvollen 
Seugnilie des Fürſten Auguſtus zu Anbalt (Urkunde Nr. 3) 
in die Heimat zurüd. Er fand bier Anstellung als Geſchwor— 
ner ”) umd Stand feinem Bater in deſſen eifrigen und nach» 
baltigen Beitrebungen zur Hebung de3 Berabaues mit Umſicht 
zur Seite. 

Es war die jchwerite Zeit, die Klausthal jemals durchge- 
macht bat. Die Drangfale des 30jährigen Krieges, Pet und 
euersbrünfte, Waffermangel und die Läſſigkeit des Zeller- 
folder Bergamtes in Seranführung der Stollen vereinigten fich 
zu ihrem Intergange Aber Georg Illing ermüdete nicht, To 
viel an ihm, dem oberjten bergbaufundigen Beanıten de3 Berg: 
amts, Tag, für das Weiterleben und die Fortentwidlung des 
Berabaus zu fämpfen. Zur Verſorgung des Noienhöfer Zuges 
mit Betrtebswallern wurden der Sumpf- und der BZiegenberger 
Teich durch Dammerböbuna vergrößert und dem Burgſtätter— 
zuge die Quellwaſſer vom Dietrihsberge und Politerberge in 
einem 250 Lachter langen ®raben berangefübrt. Mit Zeller: 
feld ward 1628 ein neuer Stollenrezek geichloifen; und da auch 

») Cal. Br. Arch. Des. AT B Nr. 3. 

*) Bibl. Achenbach XII D.7 Nr. 9. 
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diefer noch nicht recht fruchten wollte, wußte Illing mebrere 
der erjoffenen Gruben durch Querichläge wieder rege zu 
machen, ' 

Als es jih im Januar 1629 darum handelte, den völlia 
darntederliegenden Bergbau in St. Andreasberg wieder im 
Sang zu bringen, übernahn Georg Illing fünf und fein Sohn 
Ntalpar drei Hure an der Gnade Gottes,??) — Danf erntete er 
übrigens dafür von jeiner Waterftadt nicht. Auf dringenden 
Wunsch der dortigen Geiverfen wurde die Wiederaufmachung 
der Gruben im Herbſt jenes Sahres dem Zellerfelder Berg- 
meister Nifol Flach übertragen. Wahricheinlich hatte es Illing 
dadurch) mit den Andreasbergern verdorben, daß er im Berg- 
amte auf die heilloje Wirtichaft, Uneinigfeit und Unordnuna 
aufmerfiam machte, die in Andreaßberg berrichte, und regel- 
mäßigen MWechiel im Nichteramte für nötig erflärte. Uebrigens 
wurden jeine unartigen Landsleute bald durch Schaden Flug: 
Flach berüciichtigte das nefterartige Vorkommen der Erze nicht 
und richtete alles nach Zellerfelder Weije ein, jo daß das Geld 
nußlos ausgegeben wurde. 

Seinen firdlichen Sinn zu betätigen, fand Sing vielfach 
(Selegenbeit. Die in den Jahren 1610—1616 mitten auf dem 
Marftplagke erbaute Kirche war ohne würdigen Schmud. 
Während die Bürger beichäftigt waren, das im Jahre 1631 
durch eine Feuersbrunſt zum größten Teil zerftörte Sorger 
Stadtviertel wieder aufzubauen, wußte er es zu erreichen, daß 
die Knappſchaft die Musichmüdung der Kirche auf ihre Kaſſe 
übernahm. Im Sabre 1632 nahm der Maler Daniel Linde: 
meyer °*) aus ®oslar (der 1606 die Koch’iche Karte geftochen 
hatte) dieſes Werf in Angriff: auf 55 Feldern ftellte er am 
Deckengewölbe die Geichichte des Neuen Teftament3 dar. Das 
Duuptgemälde, die Ueberreichung des Glaubensbekenntniſſes 
auf dem Neichdtag zu Mugsburg, wurde auf der Funftreich ge- 
ichnigten großen Altartafel angebradt.?*) 

Neider wurde dieles Gotteshaus ſchon am 20. September 
1634 ein Raub der Flammen. In die neue Kirche, die Pfingiten 
1642 eingeweiht wurde, jchenfte Illing, dejlen Wohnhaus durd; 
jene Feuersbrunſt zeritört war, aus eigenen Mitteln den im 
Baroditil geichnigten Altarauflag, der noch heute den ſchönſten 
Schmud unserer nad) dem Urteile Sacperftändiger hoch— 


=) Cal, Br. Arch. Des. 4 IC %r. 28. 

=, Das Muſeum in Braunſchweig befißt von ihm ein Brujtbild 
des Herzogs Heinrich Julius. Sad in 9.-3. III, ©. 307, 

=) Donemann, Art. III, ©. 174, 
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interejjanten SHolzfirche *°) bildet. Ebenfo ift der große 
stronleuchter eine Gabe jeiner Sand. 

Am 4. März 1642 wurde dem nun 73jährigen Oberberg- 
meilter, der die Gruben nicht mehr befahren fonnte, jeın Sohn 
Kaſpar mit dem Titel Bergmeister adjungiert; er erhielt die 
Weiſung, „uber alle Vorkommniſſe feinem Water zu berichten 
und bon ihm Rat anzunehmen. Als deifen Altersſchwäche zu— 
nahm, verivaltete er das Amt jelbjtändig, doch blieb jener im 
Vollgenufle des Gehaltes. Im Sabre 1643 nahm Georg nod 
in Gemeinjchaft mit dem Zehntner Rudolf Lunde und dem 
Hüttenreuter Matthias Tolle an der Kirchenpifitation in Al— 
tenau teil.) Geitorben iſt er im Jahre 1644. 

Nach dem vom Kanzleirat v. Salz im Sabre 1850 aufge- 
itellten „Verzeichnis fämtlicher Berg- und Hütten-Beamten“ ”) 
trat der Bergmetiter Chriſtoph Lippert im Sabre 1642, bei der 
Ernennung Kaſpar Illings, in den Ruheſtand. Dem tit nicht 
jo, pielmehr wurde für diefen vorübergehend eine neue Stelle 
aeichaffen. 

Am 15. Mpril 1642 nahmen an einer Sikung des PBerg- 
amts deil der Oberbergmeiſter Georg Illing und die beiden 
Bergmeister Chriſtoph Lippert und Kaſpar Illing; und in 
Aften, die den Roſenhof und S. Anna betreffen, werden noch 
im folgenden Sabre der Unterbergmeiiter Lippert und der Ge- 
ſchworne Brinfmann zuſammen genannt. Xippert, der als 
Schmerzenspflafter dafiir, daß ihn der jüngere Kaſpar Illing 
überſprang, ein Ebrenfleid erbielt, kann erft nad dem 15. 
Juni 1645 veritorben oder in Ruheſtand getreten fein. 

An dieſem Tage nämlich ernannte der Herzog Friedrich 
Staipar Illing zum Dberbergmeifter für Klausthal, Altenau 


=) Im „Harz“ vom 10. uni 1908 jchreibt Dietrich Vorwerk von 
dDiefer „Jäßlichen“ Kirche: „Man fragt jich eritaunt: Was iſt das 
fiir ein wunderbares Haus? Man ſchwankt, ob man es für ein Alt- 
frauenjpittel oder eine Kajerne oder ein Gemifch aus beiden halten 
fol.” Dem gegenüber berufe ich mich auf das fachveritändige Urteil 
des Herrn Profeſſors Dr. Meyer, Direktors des Herzonl. Muſeums 
in Braunſchweig. Und Herr Profeſſor Lichtwarf, Direltor des 
Muſeums zu Hamburg, ſchreibt in feinem 1901 in 2. Auflage ei: 
ichienenen Buche „Balaitfeniter und Flügeltür“: Die Stadtlirche von 
Klausthal iſt „in demſelben Stil errichtet wie die Wohnhäufer. Man 
ſieht von außen nur die graugeim gejtrichene Bretterberichalung 
unter dem grauen Schieferdach. Hobe Feniter in weißge— 
tribenen Rahmen maden die Fläche lebendig, 
Tahreiter und Turm... Irtönen das Gebäude mit 
ibrem fraftigen Umriß.“ 

*Kirchen-Rechn. von Plltenau. 

*) Bibl. Uchenbad Xli D 7 Nr. 9. 
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und Andreasberg und erteilte ibm eingebende Inſtruktion. 
Wie ich bereit3 erwähnte, wurde feine Beſoldung, joweit fie 
ans fiskaliichen Kaſſen erfolgte, auf 500 Mariengulden feftge: 
jet. Doch bewilligte ihm der Herzog auf jein Geſuch am 25. 
desjelben Monats auch noch die 100 Rtlr. Deputatgelder vom 
Todestage jeines Vaters ab und am 4. Auguſt 1646 jährlich 
50 Nilr. für ein Ehrenkleid. — Den neuen Bergmeifter Sana 
Brinkmann, der unter Berufung auf feinen Vorgänger Lippert 
um die gleiche Vergünjtigung gebeten batte, erinnerte der 
Serzog (4. August 1646) daran, daß joldhe Berufung für ibn 
um jo weniger zutreffe, al3 ihm bei feiner Beitallung ange— 
deutet jei, daß er mit jeinem Einfonmen zufrieden fein müſſe. 
Doch bewilligte ibm der Herzog ausnahmsweiſe fiir diesmal 
I Ntlr, zu einem Kleide.?) 

Kaipar Illing, der in Klausthal unter dem Diafonus und 
Rektor Veit Demuth (1600—1611) und dem Rektor Andreas 
Major (1611—1626) 29 eine qute Schulbildung genoſſen haben 
wird, führte die Verwaltung im Sinn und Getit feines Vaters. 
Weit und breit galt er als erfte Autorität auf dem Gebiet des 
Bergbaus. Der König von Schweden lud ihn ein, jeine Berg- 
werfe zu befichtigen und ihm Rat zu erteilen; aber obgleich er 
ihn außer freier Reife ein anjebnliches Geſchenk veriprad), To 
lehnte Illing doch folch ehrenvollen Auftrag ab, der ihn feinen: 
Amte auf längere Zeit entzogen haben wirde. Zudem litt er 
an einem Beinichaden, den er fich wahricheinlich durch einen 
Unfall in der Grube zugezogen batte; und die Aften erwähnen 
daneben nodh „andere Gebrechen.“ Doc folgte er 1655 einer 
Einladung des Landarafen Wilhelm von Heilen, feine Berg: 
und Hüttenwerke einer autachtlichen Befahrung zu unterzieben, 
und lieh ſichs troß feiner zunehmenden Schwäche nicht ber- 
drieben, alle in Betracht fommenden Orte zu bejuchen.?) — 
Als Urkunde Nr. 4 gebe ich ein Schreiben des Grafen Johann 
Martin zu Stolberg vom 16. Februar 1650, in dem ihn diefer 
erfucht, ibm fir den im Bau beariffenen Kunftichacht bei Stol- 
berg eine Feine Stredwinde zu leihen oder anfertigen zu 
alien. 

Am Nabre 1649 bielt er als Vertreter des PBerabauptmanns 
mit dem Generaliuperintendenten Bernins die Kirchenvifita- 
tion in Mitenau und nahm dabei, wie feine Mitunterichrift be- 
zertat, die Rechnungen der drei Vorjabre ab.’') 


"\ Cal. Br. Arch. Des. 4 IT B Wr. 28, 34, 37T. 
*Veral. meine Schulgeſchichte ©. 6. 

» Sonemann IV, ©. 69, 73. 

") Nirchen-Kechnungen bon Altenau. 
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Nie der Zellerfelder Paſtor Betrus Eichholg im Vorworteé 
zu feinem „Schoß Abrahams“ erzählt, pflogen Illing, der 
Bergfaktor Jobſt Tolle, der Hittenreuter Matthias Tolle, der 
Generaliuperintendent Bergius, jener Prediger, der Richter 
und Mpoibefer Kranich, der Foritichreiber Reiche und der 
Nürnberger Bleifaktor Andreas Ktleinichmidt freundichaftlichen 
und anregenden Verfehr. Gleich jeinem Vater betätigte Kaſpar 
jeinen Firdlichen Sinn. So veranlaßte er die Knappichaft, 
die Marktfirche außen vermalen zu lafjen. 

Am 29. April 1657 weilte er mit dem Landdroſten und 
Berghaupimann in Andreadberg, um Anordnungen zur Wie- 
deraufnahme des Bergbaus zu treffen.) Das wird feine legte 
Reife geweſen fein. Schon lange bettlägerig, ſchied er am 
21. März 1659 aus dem Leben, noch nicht 60 Jahre alt. Als 
ihn der Zehntner Lunde auf dem Kranfenbette fragte, ob er 
noch etwas auf dem Herzen und anzuordnen habe, erwiderte er: 
„sch habe nicht mehr auf meinem Herzen. Ihr werdet wohl 
ferner tun als ehrliche Leute, daß einem jeglichen gleich und 
recht widerfahre.“ 

In der Leichenpredigt,“) die der Generaliuperintendent 
Bergius dem am 23. Oftober 1643 zu Klausthal veritorbenen 
Raftor Adam Volſwet bielt, nennt er diefen den Schivager des 
Dberbergmetiters Kaſpar Illing. Da nun Boliwets Ehe- 
frauen Eltiabetb Mumme und Anna Fiicher aeb. Tolle hießen, 
jo war Illing mit einer Schwweiter Bolfiweis, alfo einer Tochter 
des Paſtors in Warburg im Stift Baderborn, verbeiratet, und 
jein zweiter Sohn Adam führt diefen Namen nac feinem 
Oheim. 

Kaſpar Illing hatte zwei Söhne, Georg und Adam. Nach 
einer undatierlen Notiz im K. Staatsarchiv °*) wollten dieſe 
die ımgarnichen und meißniichen Bergiwerfe befuchen und ihren 
Weg auf Peipzig, Dresden und Freiberg nehmen, dann Prag, 
Alien und „andere bornehme Städte in den Sönigreichen 
Böheim und Defterreich” beſuchen. Das fie diefen Plan, mit 
Empfeblungsichreiben des Herzogs Chriſtian Ludwig verjehen, 
ausgeführt haben, zeigen die Urkunden Wr. 5 und 6, ein Paß 
des Feldmarſchalls Grafen von Buchaimb zu Wien vom 12. 
Februar 1651 und eine Beicherniaung des Failerlichen Berg: 
meiſters Hatdt in Schemnig vom 28. März 1651. Ste nahmen 
nicht nur uberall Bergwerke, Bochwerfe und Schmelzbütten in 
Augenschein, Sondern erbaten ſich auch, 3. B. in dem Haupt: 

”, Aften des K. St. Arch. Hannober. 

=) Gedruckt zu Goslar bei Duncker 1645. OHM. 

*) Cal, Br. Arch. Des. 4 1 B Wr, 8. 
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bergwerft DOber-Bieberftollen, die Erlaubnis zu eigener Mit: 
arbeit. 

Wie alt die beiden Slling waren, al3 fie dieje Snftruftions- 
reife antraten, geht aus den vorhandenen Nachrichten nicht ber- 
vor, wohl aber, daß fie bereits praftiich im Berg: und Hütten: 
wejen ausgebildet waren. Ihre Schulbildung wird ihren Ab- 
ihluß unter dem al3 tiihtig gerühmten Rektor Möring und 
dem Stonreftor Sellemann, neben denen noch mindeftens drei 
Lehrer an der Schule arbeiteten,’’) gefunden haben. 

Der ältere der beiden Brüder, Georg, mar bon 1653 bis an 
feinen Tod im Sahre 1678 Bergfaftor zu Klausthal.“) Lange 
Sabre Mitglied des Rats, denn 1663 hatte er als Ratsver— 
wandter fchon vier Hintermänner, wurde er am 12. Januar 
1666 zum Richter mit vorgejchlagen.?”) 

Adam Kling war vom Jahre 1653 bis an jeinen frühen 
Tod im Nahre 1662 Markicheider in Klausthal. Während nod 
jein (und feine Bruders) Vorgänger, der Bergfaktor Nobit 
Tolle, die Marficheidergeichäfte im Nebenamte wahrgenommen 
hatte, beginnt mit Adam Illing die Reihe der jelbftändigen 
Markicheider. Da Meißen mit unter den zu befuchenden 
Ländern im Reiſeplan genannt wird, fo unterliegt es feinen 
3meifel, dab die Brüder ling in Altenberg einen Inſtruk— 
tionsfurfus im Marficheiden bei dem Bergmeiſter Balthafar 
Rößler, dem Erfinder des Hängekompaß, genommen haben. 
Vielleicht trafen fie bier mit Peter Heinrich Tolle und Valentin 
Deder aus Klaustbal und Daniel Flach aus Bellerfeld zu- 
jammen, die fih von Rößler zu Marficheidern ausbilden 
ließen.) Dder es gab der Bericht, den fie nach ihrer Heimfehr 
erftatteten, Anlaß und Anregung zur Mbordnung diefer drei 
Pergeleven. 

Unter den wertvollen Riſſen von Adam Illings Funftgeübter 
Sand steht folgende Karte obenan: „Eigendliche Borftel- und 
Abbildung des F. B. Lü. Alten löblich undt Gott ſey dand reich— 
lic} aeleaneten laustbaliichen Bergwercks Fürſtenthums 
Grubenhagen wie ſolches ießiger Zeit unter der erden in 
aruben Stollen Waiferlaufen Orther und Streden, jo wol am 
Tage in Teihen Ratbituben und Künſten etc. wor augen zu 
jeben, uf des Durchlauctigiten Fürften und Herrn Chri— 
ſtian Ludwigs Hertzogen zu Br. undt Luneburg meines gnä— 
digſten Fürſten Delinijirten Bergwercks einkigen arundes 

v Meine Seid. db. Gymnaſ. HT 

dp Salz in Bibl. Adenbach XIT 13T, 

*) Stadtardib. 

*) Calvör, Maid. II, ©. 4 f. v. Salz a. a. O. 
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undt Landes Herrn gnädigiten befehl’) unterthänigft abge- 
rigen u. bejchrieben im Quarthal Crucis Anno 1661 Durch 
hochged. S. F. durchl. unterthenigft getreuen Diener undt 
Mardicheidern Adam Illing delineauit. HBecker pinxit.“ Weber 
4 m lang und ſchön in Farben ausgeführt, bildet diefer nie 
durch den Drud vervielfältigte Riß das Prachtſtück der Riß— 
fammer der K. DOberbergants-Darficheiderei. — Er iſt auch 
die einzige Harte, die uns Aufichluß über die Lage der „Burg“ 
gibt, nad) der der Burgitätter Zug benannt ift. 

Die Witwe Adam Illings verheiratete fich wieder mit dem 
Lie. jur. Thomas Schreiber,’”) dem Sohne des Richters, Schicht— 
meifters und Silberbrenners Vernbard Schreiber, dem befann- 
ten Oberbarzer Geſchichtsſchreiber. Nach ihrem Tode mußte 
er das Illing'ſche Haus, in dem er mit ihr 19 Jahre gewohnt 
batte, Adams Erben zurüdgeben.*') 

Ein Kaſpar ling, der von 1686—1695 gleichfalls Marf- 
icheider, von 1687--1707 Obergeichivorner (er verwaltete aljo 
bon 1687--1695 beide Aemter) und von 1707 bis an feinen Tod 
1730 Buchverwalter war,“) wird ein Sohn Adams gemejen 
jein. Am 4. Januar 1692 ward er zun Ratsberrn und Kirchen— 
vater gewählt, war 1705 Brauberr und 1714 Vizerichter und 
gehörte dein Rate als ältejtes Mitglied bis an feinen Tod 
an.“) 

Vielleicht war auch ein Johann Ernſt Illing, der an der 
unteren Sägemüllerſtraße ein Haus beſaß, ein Sohn Adams; 
1711 und 1712 deutſcher Schulmeiſter, wurde er 1713_Infor- 
mator Galechumenorum und gina am 26. Mat 1714 als Schul- 
meister und Opfermann nad) Lautenthal.“) 

Zu den Nachlommen unferer Oberbergmeiiter Sing ge 
hört obne Zweifel auch ein in Bellerfeld 1735 geborener 
Chriſtian Leopold Joſua Sing, der 1763 Hilfsprediger in 
Stolzenau und im folgenden Nabre Soffaplan zu Hannover, 
in Mai 1770 als Paſtor prim. in Elbingerode einge: 
führt und im Mai 1779 als Generaliuperintendent und Kon- 


”) Dieſen Befehl gab ihm der Herzog wohl, als er nach der von 
ling in die Karte felbjt eingetragenen Notiz am 27. Oftober 1660 
bis in die Erbtieffte einfuhr. 

“, Deſſen Schweſter Anna Katharine verheiratete fich 1646 mit 
dent Neftor Andrea Möhring. (Vota pro felici conjugio etc, im 
OHM.) 

", Honemann, Vorrebe zum 2. Teil. 

“=, Bibl. Achenbach XII D 7 Wr. 9. 

*, Stadtardhiv. 

“, Acta, „die teutichen Schulmeister betr.“ im Archiv des Königl. 
Oberbergamts. 
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ſiſtorialrat nach Alfeld verjegt wurde, tvo er am 15. April 1800 
itarb.*) In Gemeinschaft mit dem Generalfuperintendenten 
und Konſiſtorialrat Schumacher zu Bockenem gab er 1792 das 
jog. neue Hildesheimer Gejangbuch heraus. — 

Außer den oben genannten ftanden noch folgende Glieder 
der Familie im Bezirke des ehemaligen Bergamts Klaustbal 
im Dienjt: *) 

Ein Slling, der Nr. 4 Cruc. 1764 als Bochichreiber in Zel- 
terfeld jtarb (wohl der Vater des Generaljuperintendenten); 

Bodo Heinrich, 1732-—1739 Hüttenwächter, dann bis Nr. 6 
Rem. 1775, wo er mit 2 Rtlr. penfioniert wurde, Hüttenmeifter 
in Mlaustbal; 

ein ling, der 1793--1797 Beragegenprobierer war; 

sobann Heinrich Auguſt, 26. Mär; 1832 Fabrfteiger, 
8. September 1839 Einfabrer in Andreasberg, 1846 Geſchwor— 
ner in Klaustbal; 

Anton Kulius, geboren 28. Nanuar 1804, 1. Januar 1832 
Ntechnungsgehilfe, 1834 Bergreviſor, dann NRechnungsrat, zu— 
gleich Bürgermeiſter in Bellerfeld. 

Den legtgenannten, ſowie einen Bergrat Illing in Mltenau 
und einen Berabaubefliffenen dieſes Namens babe ich in den 
ſiebziger Jahren noch aefannt. Auf dem Harze ift der Name, 
nachdem ein Fräulein Alwine Illing vor einigen Nabren in 
Ssellerfeld veritorben, jeßt erlofchen. Ihrer Beltimmung ent— 
iprechend, bat Frau Gebeimrat Lauenftein in Lüneburg, die 
durch ihre Großmutter von unfern beiden Oberbergmeijtern 
abftammt, die Urkunden, die ich bier veröffentliche, dem Ober— 
Darzer Muſeum überwieſen. 


Urkunden. 


1616 Mittwoch nach Mar. Heimſuchung. Der Rat zu Klaus— 
thal beicheinigt Kaſpar Illing feine ehrliche Herkunft. 


Wir Richter vnd Schöppen auff der Fürft- 
liben Freien Bergftadt Claußthal Thun Fundt 
vnd befennen biemitt vor Kederman offentlich, das vns auff 
vnten bentelten dato, der Erbar vnd fürnehmer Georg Illing 

“) P, Schreiber bei Kahfer, Die hannov. Pfarren und Pfarrer, 
Nr. 26, ©. 4. 


"op, Salz. c. Heering, Notizen „Perſonal de 1770 an“ (O. 2. 4). 
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Bergkgeſchworner albier bittlich bat erjucht, feinem freundt- 
lichen Iteben Sohne Caſpar Illing vrkundt und alaublichen 
Schein feiner Ebelichen Geburtb vnd Herkommens, die er zu 
befoderumg jeines vorhabenden Werdes, auch fonjten feiner 
ehren notturfft nach funfftig vfflegen und gebrauchen fönte, 
zureichen vnd ınitzutheilen, Wann dann auff vorgebende ge- 
buerliche erforderung, vor vns /: In betrachtung obaedachten 
Illings Bitte der Billigfeit gemees :/ vnſaumlich fommen vnd 
erichtenen jeindt, die Erbarn vnd Ehrnwoblgeachte Noft Meier, 
Sarttman Sander vnd Jochim Wehner, Rathsverwante, vnd 
alte geſeſſene glaubwurdige Bürgere alhier, welche dann darzu 
als Gezeugen angegeben, vnd auff vorbeſchehener Erinnerung 
ihrer gethanen Eydts Pflichten, damit ſie zufoderſt dem Durch— 
lauchtigen vnd Hochgebornen Furſten vnd Herrn, Herrn Frie— 
drich Vlrichen Hertzogen zu Braunſchweigk vnd Luneburgk vnd 
vnſerm allerſeitz gnedigen Furſten vnd Herrn, Darnach auch 
vns verwändt vnd zugethan ſeindt, einmutiglich, doch ein Jeder 
inſonderheit bezeuget vnd Außgeſaget, das es wahr, ihnen auch 
kundt vnd wohlwiſſent, das beſagter Caſpar Illing von ob— 
melten Georg Illing, als ſeinem leiblichen naturlichen Vater, 
vnd Cathrina, weilandt des Achtbaren vnd Wohlerfahrnen 
Caſpar Kiehens, geweſenen Bergkgeſchworenen alhier Seligen, 
hinterlaßener Dochter, als feiner leiblichen naturlichen nun— 
mehr Seligen Mutter, aus rechten Ebebette, echt und recht, 
frey vnd nicht eyaen, quter QTeuticher arth gebohren, vnd alſo 
keines Schaffers, Baders, Balbiers, Berfmüllers, Leinewebers, 
Zölners oder Spielmans *) kindt jey, Dabero auch offt be» 
jonter Caſpar Illing alle ehrliche Zunfften und Innungen 
billich befiten, auch ihrer ordnung vnd jeiner aelegenbeit nach 
sebrauchen kann vnd maq, Inmaßen dann ons dem gantzen 
Rathe von allem oberiwehnten auch nicht anderfter bewußt, it 
vnd gelanaet demnad an alle vnd Jede, wes ftandes, würden 
ober weſens die fein, denen diefer vnſer Brieff vorkömpt, vnſere 
dienitoleiffige Bitte, viel gemelten Caſpar Illing dieſer ihme 
der Warheit zuſteuer, feiner Ehe- vnd ehrlichen geburth halber 
mitgetheilten kundtſchafft, mit bezeigung gunſtiger, geneigter 
beforderung vnd willens im Werck vnd der That furchtbarlich 
genießen zu laſſen, Das ſeindt wir umb manniglich vnd einem 
ieden inſonderheit der gebuhr nach beſtes vleiſſes im gleichen zu 


"Mon einer anderen, anſcheinend gleichzeitigen Sand iſt hier 
mit Blei über die Zeile geſchrieben: „auch Nachzäblers oder Nadıt- 
wäcters.“ (Der Nachzäbler mußte „am Tage Acht geben, dab Dice 
Treiben völlig geſchahen.“ Nedensarten im Anbange zu Zunner, 
Corp. j. et syst., ©. 20). 
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erivideren, gang willig vnd Erpöttia, Zu mebrer becrefftigung 
haben wir vnſer Stadt Secret wiſſentlich an dieſen Brieff 
bengen laſſen, Geſchehen Mittwochens nach visitationis Mariar. 
im Jahre nach Chriſti vnſers Seligmachers Geburth, ein 
Tauſent, Sechshundert vnd Sechzehenden. 

Urſchrift auf Pergament im Oberharzer Muſeum. 

Das Siegel fehlt, die Schnitte für den Pergamentſtreifen 
ſind vorhanden. 


2 
-. 


1623 Mpril 7. Erzherzog Karl erteilt Georg Illing ein Ab— 
ſchiedszeugnis. 


Wir Carhvon Gottes gnaden Ertzhertzog zu 
Oeſterreich, Hertzog zue Burgundt, Steier, Cärndten. 
Crain, vnd Würtemberg, Adminiſtrator des Hochmeiſterthumbs 
in Preußen, Meiſter Deutſchen Ordens, in Deutſchen vnd 
Wälſchen Landen, Biſchoff zue Briren vnndt Breßlaw Graff 
zue Habſpurg Tyroll und Görze Bekennen offentlich mit dieſem 
Brieff, gegen Jedermenniglich, Nach dem Brieffes Zeiger. 
Georg Nllina, vnß gehorſambſts fürbringen laßen, waßmaßen 
Er albereit, in das Vierdte Jahr, bein dem Fürſtlichen Anbal- 
tiichen Berativerf, auffn Aldten vnd newen Serfeliberge In 
oberarundt in vnſerm Fürſtlichen Bergwerd: zum Zudmantel 
jich fiir einen Berwaldter gebrauchen laßen, Vnd aber anteko, 
wierumb abgefordert twurde, Darumben ihme wegen befierer 
sortlommmmg, eine Nundtichafft feines redtlichen Verhaldtens 
in genaden zuertetlen demüttigift angebaldten; Wan wir dan 
bon Vnſern Vnterthanen vnd Leuthen dajelbit Fein anders be- 
richtet, Alß lang Er ſolche Zeit pber neben vnd vmb fie ge 
wohnet, ſich Erbar, aufrichtia vnd wol verbaldten bette, Alio 
daß Sie von ihme nichts, dan waß fich zue Ehren vnd Redlig— 
feit geziimete, zueiagen wüßten; Dannenbero wir ihm aud) jolch 
fein gehorſambſtes fuchen, nicht wohl abichlagen, noch vorwie— 
dern fünnen, Alf iſt ond gelanget demnad an menniglich waß 
Nation würdens Standts oder weeſens die fein, Vnſer genedig- 
ites gefinnen, vnd begeren, die wollen mehrgedachtem Geora 
Illing bierinnen nit allein vollfommenen Stadt vnd alauben 
aeben, Sondern auch aller Ortben ficher, vnverhindert, durd: 
bnd fürüber paßiren, auch allen aenetaten förderlichen willen 
erzeigen vnd beweiien laßen, Daß wollen wir bingegen vmb 
einen teden feiner dienited vnd würden nad), zu ermwidern, ge 
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nedigft, vnvorgeßen baldten; Zue Vhrkundt mit vnſerm Dier- 
auff gedrudten Fürſtlichen Secret, vnndt Erghergoglicher 
handt vnterſchrifft vorferttiget, Geben in vnſer Refideng Stadt 
Neiß, den Siebenden Tag Nprilis Anno 1623. 


Carl. Ad mandatum Ser. Dnj 
Archidueis proprıum 
Mel. Tauber von Taubenfurt. Springäfeld. 


Urjehrift auf Bapier im Oberbarzer Muſeum. 
Das große Ziegel iſt bis auf den oberen Rand wohlerbalten. 


3. 


1625 April 20. Fürſt Auguſt zu Anhalt erteilt Kaſpar Illing 
ein Abſchiedszeugnis. 


Von Gottes anaden Wir Auguſtus Fürſt zu 
Anhalt, Sraff zu Micanien, Herr zu BZerbit 
vndoBernburgf, c. Fuegen hiermit zu wiſßen ijdermennig— 
lichen, Daß vnß gegemivertiger Caſpar Nlling, auff 
virjerm, im DObergrund in Schleßien habendem Bergwerde in 
die jechs Sabrlang für einen Oberftaiger, auch nach abtrit 
jeines vaters daßelbit deßen jtelle bedienet, ond nad) dem er 
willens in jein vaterland zu ziehen, und vnß derobalben vmb 
anedige erlaubung, jowol auch jchein ondt Zeugniß Beines in 
gelagter Zeit wolverbaltens wegen in gnaden zu ertbeillen, So 
baben Wir ihme jolches geitalten jachen nach nicht verweigern, 
jondern weillen vnß anderft nicht befant, alß das er fich frommı, 
treu, fleiſßig, vnd alß einem Bflichtigen Diener und Bergmann 
eignet, verhalten, damit Zugnaden gern ericheinen wollen, 

Iſt demnad an alle vnd Jede, waß Standes, Würden, Con- 
ditions vndt wejens die jeind, fonderlich aber Bergwercks Ge— 
werden, vnd deſßen Bugethane, vnſer gebürliches bitten und 
begeren, man Wolle gedachten vnſern annoch verwanten Diener, 
vnd lieben getreuen Caſpar Sing nicht allein allenthalben 
irey, ficher, vnd vngehindert passiren vnd repassiren laſßen, 
jondern ihm auch vmb feines ehrlichen verhaltens, vnd dieker 
vnßerer Ihme zu ganaden verliehenen Commendation willen 
vff begebenden zufall alle erfprießliche beforderung, ond guten 
Willen eriveißen, 

Daß Beind wir hinwiederum respeelive freundlich, vnd gün— 
ftiglich zuuerjchulden, aucd in gnaden zu erfennen willig vnd 
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geneigt Zu deßen Vrkunt haben wir dießes eigenhändlich vnter— 
ſchrieben, mit vnßerm Fürſtl. Inſiegell praemuneriren, vnd 
geben laſßen Zerbſt den 20. Aprilis 1625. 


Auguſtus F 3 Anhalt. 
Urſchrift auf Pergament im Oberharzer Muſeum. 
Siegel abgefallen. 


4, 


1650 Februar 16. Graf Johann Martin zu Stolberg erſucht 
Kaſpar Illing un eine Stredwinde. 


Soban Martin, Graff zu Stolberg, Königitein, Rutiche- 
tortb, Wernigroda vnndt Honftein. 


Unjeren gunftigen grus zuuorn, Ehrnueſter vnnd Bor: 
nebmer, lieber Beſonder, wir können euch nicht bergen, ivelcher- 
aeitalt wir albier einen Kunſt Schacht machenn laßenn, vnndt 
Darzue einer ftrediwinde die nicht jo ftard wie Ihr Sie daroben 
führet bierzue höchſtnötig bedürfftig wehren, Alf gefinnen Wir 
an euch hiermit gunitig, Mit bitte, ihr vnnß den gefallen er- 
weißen lvollet, vnnd dem Bergkbaw zum beiten Vnß mit der be- 
gehrten jtredwinden die nicht jo gahr groß anhanden zue geben, 
Sie joll obne jchaden binwieder restituiret werden, oder da— 
ferne ia wieder verhoffen feine vorhanden, vnß denn jonder- 
bahren willen erweißen, vnns eine joldhe jtredwinde die nicht 
jo groß; wie die euwrigen droben jein, fürderlichit verferttigen 
iaben, waß Sie foftet, joll von vnß mit allenı Dand bezablet 
werden, Wir verlaken vnß bierzue vnnd jeind mit günftigem 
willen vnd allem gutem iederzeit wohlbeygethan. 


Datum Stolberg am 16. February 1650. 


dank Merdten 
Graff zu Stolbergf. 


Den: Ehrnuejten vnnd Vornehmen Caſpar Illingen, Fürit- 
lichen Braunſchw. Luneburgiichen beitelleten Ober Bergf- 
meiitern des Glaußtbaliichen Bergwergks, vnßerm bejonders 
günſtigen lieben Herren. 


Das Verſchlußſiegel iſt abgefallen. 
Urichrift auf Bapter im Oberharzer Muſeum. 


Ton Friedrich Güntber. 905 


5. 


1651 Februar 12. Der Feldmarſchall Graf von Buchaimb er: 
teilt Georg und Adam Illing einen Paß. 


Ter Röm: Khay: aud Zu Hungarn vnd Bohaimb, 
Königl: Witt: Hofffriegs Rath, würklicher Cammerer, 
Heldt-Marichaldh, Obrifter zu Roß ond Fuß, wie auch der 
Konigl: Grang Veſtung Comorn in nieder Vngarn be- 
itelter Obriiter, etc. Hank Chriſtoph Graff von Puchaimb, 
Herr zu Möllersdorff und Mühlburg, Erbtruchſaß in 
Ditereich, etc. 


Demnach vorweißere difer Georg vnd Adam ling ge 
brüdere in Ihrer jelbjt angegebenen Berrichtungen, auf die 
Khönigl. früge Bergitätte vndt Vngariſche Gränigen zu ber- 
reißen haben, vndt biezue mit dießem Bag von mir veriehen, 
bnd beglaubiget wirdt. Alß wirdt die Sambentlihe Khönial. 
Soldatesces zu Roß vndt Fuß dan männiglich der gebühr vndt 
ſchuldigkeit nach erſuchet die meinem Commando untergebene 
ernſtlich erinnert vndt befehliget, daß ſie hierauf obbemelte 
zwey Gebrüdere Georg vndt Adam Illing aller orthen zu 
Waßer vndt Lande nit allein frey ſicher vndt vngehindert pas- 
siren: vndt repalsiren laßen, beſondern hierunter zu ſchlei— 
niger Ihrer fortkombung mit Vorſchub vndt alsiltentz an die 
Handt gehen, Vndt allen günſtigen beforderſamben Willen er— 
weißen, Daß verſchulde Ich hinwiederumb Standesgebühr nach, 
Vndt wirdt Vbriges die Soldatefees Ihr ſchuldigkeit zuſtatten 
wißen. 


Signatum Wien den 12. Februarij Ao 1651. 
SC Puchaim (!) Ohne Siegel. 
Urjchrift auf Papier im Oberbarzer Muſeum. 


6. 


1651 März 38. Der Bergmeifter Haidt zu Schemniß erteilt 
Georg und Adam Illing ein Zeugnis. 

Der Rom: Kay: aud zue Sungarn vndt Bohaim 
König Maytt: Pergmaiſter in der Honig: Freyen Bern 
Statt Schenmiß; 

Ich Hieronymus Haidt; Giebe hbiemit WI- 
len vndt Jeden was Standes Ehren vndt Wurden die jein mil 
Zuelegung des gebührenden Tituls in aller Wndterthenig- 
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feit, gehorjamb vndt Dienftfreumdtlichen Zuuernebmen, Daß 
demnach Furweiſer dieles berr Georg Slling, neben 
jenem Herrn Bruedern Adam Ihling au dem Furften- 
thumb Braunschweig albero zue erſt vndt in dieſe Könial. 
Freye Perg Statt Schembniß, in Vndter Ungarn alufhlichen 
angelanget; Er ſich alfobalden an den gebührenden Drtben an- 
neben, vndt ſowohl vmb Zuelagung ain vndt das andere Ortb 
bey Ddiejen vnſerigen Pergwerkhen in Angenfchein zu nehmen, 
alß auch mit wirklicher Arbeit zue befordern angehalten vndt 
nebetten hat; Weillen dann an Ihme berrn Georg Slling nicht 
allein zunerjpiiren geweſt, wie daß Er in einer jo rühmlichen 
Intention begrieffen, Da Er doc; ohne das in der Löbl. Perg— 
kunſt practieirt, noch ein Weg als den andern aber, ein mehrere 
Erfabrenbeit in Bergiverfben, vndt denen Anbangenden 
Wißenſchaften einzunebmen, ein erlangen trage; Sondern 
zue dem Ende, von jeinen Gnädigſten Herren vndt Landes— 
juriten p. Chriſtian Ludwigen, Herkogen zue 
Braunſchweig pndt Luneburg Ihrer Durch— 
leucht. p. mit gnädigſter Recommendation verſehen worden; 
Alß bat mann Ihme jontel mmeglichen gewejen, alle gang wil- 
line Befiirderung leiiten jollen vndt wollen; Allermaßen dann 
Er, gedachter herr Georg Illing, auff dem Haupt Pergwerkhe 
Ober Bieberftolln, an die Arbeit in eine Khür zuegelegt 
worden; Auch in der Grueben vndt vber Tags jowohl in denen 
Schmölgbutten, vndt Puchwerkhen, was Ihme beliebet zu 
jehen, frey geftanden; Wie er dann auch die in dem Gtatt- 
arundt Hodritich **) Tiegende Perabändl, vndt zueqleih Ihrer 
Kay. May p. aldortige Schmölgbuetten visitiret. Nachdeme 
aber Er, mebrgedacdter Herr Georg Illing, auf die Benadı- 
barten Pergſtett, ſowol an andere Orth, in diejem Königreich 
Hungarn, zunerraifen (: Deßen annemblichen Kundtſchafft wir 
ſonſten nocd gerne lenger aepflogen betten :) feinen Abſchiedt 
genohmen, bat es Ihme beliebt, etwan auf geivießen Brjachen, 
zuegleich eine ſchriftliche Zeugnueß, dab Er albier geweſen, 
vndt ſich gang Zobwürdig verhalten, hinauf zue nehmen. Wor- 


*) In Hodritſch war damals eine große, blühende ebangelifche 
Gemeinde. 1720 nahm man ihr die Kirche und verjagte den Prediger. 
Nun jchmolz fie bis auf 300-400 Seelen zufammen. Aber diefe, bis 
auf 5 oder 6 Familien nur arme Bergleute, hielten treu am Glauben 
ihrer Väter feit. Im 1795 erbaute fich die Heine Gemeinde, der ein» 
zige Ueberreit des Proteitantismus im Graner Tal, ein Bethaus und 
berief einen Lehrer, 1822 auch einen Geiftlichen, und 1842 erbaute 
fie fich mit fchtveren Opfern wieder eine Kirche. (Sup. Szeberinhi in 
Schemnitz — „Ehrifil. Sonntagsbl.“ von Woltmann und Lührs; 
Clausthal 1842, Nr. 4). 
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mit Jech Ihme gang ſchuldig pndt williglichen gratificirn vndt 
der Warbeit zue jteuer, ondter meiner Sandtichrift vndt Pöt— 
ihaftsfertigung, ſolches alles hiemit attestirn vndt zuftellen 
wollen. Im Vbrigen zue glüklicher Continuirung feiner vor— 
babenden Raiß, Die Gottliche Gnadt vndt Schuß der Heiligen 
Engel, euferigft Anwünſchendt. p. Actum in Schembnitz Den 
Acht vndt zwantzigſten Marty Ao 1651. 
Hardt. 


Bon Stegel tft nur etwas rotes Wachs geblieben. 


Das für Adam Illing ausgeftellte Zeugnis lautet genau 
ebenjo. 


seraldik und Hiegelkunde. 
Zur Geſchichte der Bürgerſtegel. 


Mit Abbildungen im Text. 
Von Ed. Jacob. 


Dos Forichungsaebiet der bürgerlichen Siegelfunde oder 
genauer der biirgerlichen Haus- und Familienzeichen tft ein fo 
iberans reiches und mannigfaltiges und bei aller Ueberein— 
ſtimmung im den Hauptgrundlagen doch in mehrfacher Be— 
ziebung durch den einenartigen Brauch bet den verichtedenen 
Stämmen und in beionderen Gegenden fo jehr bedingtes, daß 
e3 fiir die Gewinnung einer ficheren Einficht in den allgemeinen 
Entwidelungsgang dieſer Erichbernungen gewiß bon einigem 
Werte tft, wenn wir fie auf einen enger begrenzten Boden 
verfolgen. Wir baben es daher bei einer langjäbrigen archi— 
viſchen Tätigkeit fiir unſere Aufgabe angejeben, dieje Fragen 
an den ums anvertrauten Quellen, zumal bei der Bearbeitung 
bon Urkundenbüchern zu prüfen.9 





1) Wir beriveifen der Kürze wegen auf die Abbildungen werni— 
gerödifcber Vürgerficgel nebit erläuterndem Tert in den 5 Bänden 
wernigerödifcher Urlundenbücer von Drübed, Nienburg, Waterler, 
Langeln, Simmelpforten und Stadt Wernigerode (lebteres nur bis 
1460, die übrigen bis ins 16. Jahrhundert und darüber hinaus 
seichend). Weiteres ilt in den 40 Banden der Harzzeitjchrift enthalten. 
ir erinnern nur an die Beiprehung des Kemde'ſchen Siegels, 9.- 
Zeitſchr. 5 (1872), ©. 395; Wilhelm Reiffeniteins und anderer wer— 
nigerödifcher Schüßen, 20 (1587), ©. 262-272; bon Bauernwappen 
zu Waſſerleben. daſ. ©. 272-276; des Notars „soachim ne 
21 (15581, ©. 405-- 4185 des Organiiten Burmeijter, 24 (1891), ©. 337 
Am. 3; der Organiitenfamilie Ludolf und REEL TECH, 9. 3. 39 
(1906), &. 126-—130, 
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Das Nnziehende und für die innere Aulturgeichichte 
beionders lehrreiche war dabei, daß diejes Wappen- und Zeichen: 
weſen durchaus ein freigewwachienes, an feinen Stand und Stel- 
lung gebundenes, durch Fein geiegliche® Gebot oder Verbot 
bedingtes war. Und wenn jeit der ziweiten Hälfte des 14. und 
der erjten des 15. Jahrhunderts gelegentlich Dichter niederer 
Ordnung in rober Weiſe Bürger und Bauern mit ihren Siegel- 
zeichen verhöbnten, fo ift doch nie davon die Rede, daß dieie 
Zeichen für gewiſſe Gejellichaftsfreiie verboten twaren. 

Erjt jeitdem das alte Mappen» und Siegelweſen in Ber- 
fall geraten und deſſen Kenntnis und Verständnis verſchwun— 
den var, tjt vereinzelt der Gedanke aufgefommen, die Führung 
beraldiicher Familienzeichen obrigfeitlich zu beichränfen oder 
fir jtaatliche Einfünfte nußbar zu machen. Es lag aber in 
der Natur der Sache, dat ſolche ſowohl dem Recht und Ser- 
fonmen als dem wahren Intereſſe des Staats zumwiderlaufende 
Sedanfen nicht zur Verwirklichung gelangten. 

In diefer, dom idealen Standpunft betrachtet, keineswegs 
unmichtigen Frage Stlarbeit zu jchaffen icheint gerade jetzt zeit- 
gemäß, da die gerichtliche Berfolaung von Wappenmalern in 
Wien und Salzburg, die in dem einen Falle eine an und fiir 
jich gerechte Beltrafung des Angeklagten zur Folge batte, zu 
verfehlien Schlüſſen Anlaß aab. 

Bei einen Bericht über jene NRechtsfälle iſt in der Zeitichrift 
des Htitoriichen Vereins für Steiermark im vierten Jahrgange 
Graz 1905, ©. 252 der Schluß gezogen und mit gejperrtem 
Druck hervorgehoben, daß die freie Annabme von 
“Wappen — in Oeſterreich — verboten jei, und 
zwar mit Soffanzletordnung vom 19 Nänner 
1765 Unddem Hoffanzleidefretpom26,. Juli 1833. 

Gleich im nächſten V. Nabrgange jener Zeitichrift Graz 
1907 wird von Brof. Khull in einem Heinen Auflage: „Zur 
Wappenfübrung „Biürgerliher" ©. 137—139 darauf binge- 
wielen, dab weder aus den beiden in Rede ftehenden Rechts: 
fällen noch aus den angezogenen KReifripten jene Schluß— 
folgerung zu zteben jet, daß auch in feinem modernen Staate das 
Wappenrecht auf einen bejtimmten Stand bejchränft werde.?) 
Des was die Wiener Staatsanwälte über das Wappenrecht 
behaupteten, fer geichichtlih und rechtlich unbaltbar. 

Nach Khulls Dafirbalten jteht es auch heute noch in Deiter- 
reich jedermann frei, für fich oder feine Familie al3 Eigentums: 
oder Zulammengebörigfeitszeichen ein Wappen zu wäblen.?) 

:) Daj. ©. 139, 

) Daj. ©. 137, 
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Nach Zurückweiſung der Folgerung de8 ungenannten aus dem 
Wiener und Salzburger Rechtöfalle redet derielbe dann be- 
berzigenswerte goldene Worte über den Wert und die etbiiche 
Pedentung diejer bildlichen Familienzeichen und weiit darauf 
bin, wie man im Deutichland amtlicherjeitsS durch verjchtedene 
Maßnahmen das Familien» oder Sippegefübl, mit dem immer 
auch ein gewiſſes Staatsgefühl verbunden it, zu ſtärken 
jucht.*) 

Wer den gottgelegten Zujammenbang der Familie und 
Sippe pflegt, fann fein pietäts- und vaterlandslojer Prole— 
tarier jein. Die jittlich-ideale Bedeutung diejes Familienſinns 
und der demjelben dienenden Zufammengehörigfeitszeichen 
muß in der Gegenwart um io Flarer und bedeutiamer hervor— 
treten, als unjere heutigen bürgerlichen Geſetzbücher die Frage 
bon der Berechtigung, Wappen zu führen, gar nicht berühren, 
während man früber in NRechtsgeichäften bei jeden jchlichten 
Bürger nicht nur die Sandichrift, jondern auch die Siegel mit 
ihrem Beichen „recognoszierte”* und auf ihre Echtbeit bin 
priifte,’) 

Der Gedanke an die Berechtigung und Nichtberechtiaung 
gewiſſer Stände, Mappen zu führen, kam erit auf und fonnte 
erit auffommen, als bei uns im 18, Jahrhundert die Kenntnis 
und das Verftändnis von Brauch und Weſen der alten Fami— 
lienzeichen geichwunden war. So geſchah e3 denn, daß König 
Friedrich MWilbelm I. von Preußen, von der Annahme aus» 
gehend, dab die bildlichen Schild- und Familienzeichen nur bon 
einem gewiſſen Stande geführt werden dürften, zu fisfaliichen 
Zweden den „Bürgerlichen“ dieje Wappen nur genen Zahlung 
einer gewilien Summe Geldes zu bebalten geitatten 
wollte. Das Ergebnis diejes etwa ein Jahr lang dauernden 
Veriuchs war ein recht merfwürdiges: Als nach längeren Unter- 
inchungen bejonders die Bewohner der niederrbeintich-weitfäli- 
ichen Landjchaften fich dem twiderjegten, dieje Wappen oder 
Beichen aufzugeben und ihr Recht darauf als ererbtes und die 
Schildzeichen teiltverie als von Haus, Hof- und Wirtshaus: 
zeichen berrührend in Anſpruch nahmen und nachwieſen, da bat 
auf das Gutachten jeines adligen Rates bin jener tatfräftige 
König, der befanntlich mit eiſerner Feitigfeit feinen Willen 
durchauießen pilente und es jonft jo gerne aejeben hätte, daß 


9 a. a. O. 

JVergl. 1608 in Wernigerode bei einer Hauptverſchreibung über 
250 Tr. Haupigeld und 234 Thr. 13. Zinfen, wo man nichts einzu— 
wenden bat, „weils Michael Jahns, Handt vnnd Sie 
gill“, Harzzeitſchr. 39 (1906), ©. 131, Anm. 2, 
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die Bürger und Untertanen zur Behauptung ihres „Wappen- 
recht3“ tapfer „in die Büchſe blafen” — den Staatsfädel füllen 
möchten, von feinem Vornehmen Abjtand genommen ®), und jeit- 
dem it niemals wieder bon einem derartigen Werjuche die 
Rede geweſen. 

Um aber die Khullſchen mehr durch allgemeine geſchichtliche 
und rechtliche Hinweiſe geſtützten Annahmen quellengemäß zu 
begründen, dazu erſcheint beſonders dienſam die Prüfung des 
urkundlich nachweisbaren Gebrauchs bei der Führung dieſer per— 
ſönlichen und Sippezeichen aus dem Urkunden- und Quellen— 
ſchatz eines beſchränkten Gebiets. Indem wir eine ſolche Unter— 
ſuchung ſeit längerer Zeit für Wernigerode, Stadt und Graf— 
ſchaft wiederholt anſtellten, hat ſich ergeben, daß ſich hier ſämt— 
liche Geſellſchaftskreiſe, Bürger und Bauern, ſolcher Zeichen 
ſtets bedienten, ſeitdem überhaupt Urkunden von ihnen auf 
uns gekommen ſind. Von dem Recht beſonderer Stände auf 
die Führung ſolcher Zeichen iſt niemals die Rede. Und wenn 
Herr Profeſſor Khull ſehr vorfichtig ') jagt, daß von den bis— 
lang gegen 24 000 im großen Siebmacherſchen Wappenbuch ver- 
öffentlichten „bürgerlihen” Wappen faum die Hälfte 
amtliche Beſtätigung aufweiſen laffe, fo find wir nad viel- 
jähriger — wenn auch mehr gelegentlicher Brüfung des werni— 
nerödiichen Urfundenichaßes zu der Einficht aelangat, daß bier 
itberbaupt nur ganz ausnahmsweise und erit jeit 
dem 16. Jahrhundert von einer berold3amtlichen Beftätiaung 
oder Verleihung eines ſolchen Familienzeichens durch Wappen— 
brief die Rede jein fann und daß auch die jo zu jagen ſelbſt— 
gewachſenen und von den Wappenführern ihrer Lebensanſchau— 
ung entiprechend gewählten von den durch amtlihe Wappen- 
maler zujammengeftellten obrigfeitlich verliehbenen oder be- 
ftätigten Wappen leicht unterjchteden werden können. 

Indem wir nun eine Einficht in die Natur, den Urſprung 
und das Weſen der „bürgerlichen“ Siegelführung zu gewinnen 
ſuchen, geben wir faft nur von den zumeift von uns felbit 
bisher veröffentlichten und beiprochenen etiva 120 °) betreffenden 


*, Veral. Gujtad N. Seyler, Geſchichte der Seraldif, Nürnberg 
19851589, 5. 668. 

Pa. a. O. S. 138. 

) Auf S. 410—411 des Urkundenbuchs der Stadt Wernigerode 
bi3 1460 jind 57 bis dahin abgebildete und beſprochene wernigerödijche 
Bürgerſiegel zufammengeitellt. Dieje Zahl wird fich durch die auf 
den Siegeltafeln VIT und VIII des Urfb. und im Tert befprodhenen 
Siegeln auf rund 100 erböben. Dazu fommen dann noch etwa 20 
jeit 1891 abgebildete oder beiprocene. 
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Siegeln aus und verſuchen die Mannigfaltigkeit ihres 
Charakters und ihrer Ericheinung aufzuweiſen. 

Es darf kaum erjt ausdrüdlich geſagt werden, daß, wenn 
wir im Folgenden Tediglih von Siegeln wernigerödticher 
Bürger und bon bürgerlichen Eingejellenen der Stadt und 
Srafichaft Wernigerode handeln, dieie Perſonen und Familien 
feinesivegs alle als angeſtammte Wernigeröder in Anſpruch 
genommen werden. Im Gegenteil vermögen wir ibre Geburt 
oder doch ihre Herkunft von auswärts: Goslar, Salberitadt, 
Stolberg, Nordhauien oder vom Lande vielfach zu bewetien 
oder aus ficheren Gründen zu folaern. 

Als das einfachite und natürlichite Familienzeichen eines 
mit Haus und Hof angejeffenen Mannes ift wohl die Saus- 
marfe anzuieben, die er als Santaemal bei Urfunden 
und Verträgen zur Anwendung bracte, was aber in ver: 
ſchiedener Weiſe geichehen fonnte: 

1. inden er diefe MarfejamtieinemNanen unter 
das betreffende Schriftitüd Schrieb und zeichnete. Bei- 
ipiele dieſer Unterzeichnung find ſehr jelten, aus älterer Zeit 
ichon deshalb, weil die Kunſt des Schreibens und Beichnens 
feine allgemeine war. Wir fanden in ivernigerödiichen Quellen 
nur eine einzige derartige Beurkundung, indem der werni— 
nerödiiche Bürger Chriſtian Möllen am 13. Februar 1632 einen 
Naufvertrag durch Einzeichnung Seiner Hausmarke neben 
jeinen Namen befräftigt mit der Angabe: „Ehr. M. „meine 
hbandtmarf””) Um jo zahlreicher find die Beiſpiele, bei 
denen der Bürger jeine Hausmarke auf ein Betichaft graben 
und einen Abdruck auf Siegelwachs anbängen oder wo es ſich 
um eine Bapterurfunde handelt, diefelbe einfach aufdrücken 
läßt. Dabei kann 

2, die Marfeeinfahindas Stegelfeld geſetzt 
und etwa von einem WBerlenringe eingefaßt, das Feld auch 
wohl durch Sternchen oder dergleichen geziert erjcheinen und 
mit einer Namensunterichrift verieben oder auch bloß don den 
Anfangsbuchſtaben des Namens begleitet fein. 

Beiipiele finden fich mehrfach im Urkdb. von Wernigerode: 
Taf. vII, 76 Cord Dangmer (fternbeftrentes Stegelfeld), 
Henning Safle 1124, Hermann Tornewaſe 1427 Wr. 69, Hans 
Strump 1431 Der. 78, Ludeke Woch 1455, Nr. 8T, Sangolf Grote— 
ſtucke 1478 (Ilſenb. Urkdb. Taf. VI, 55), Ludwig Branden- 
burg 1502-1504 Wern. Ihrf.-®. Taf. VII, 96, 9. Ber 
der altangejellienen Büraerfamilie Wolf feben wir die Haus— 


) Vergl. Urk.-B, der Stadt Wern,, ©. 435, 
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marfe ftilvoll in einen Sechspaß geftellt. 1438 Wern. Urk.-B., 
S. 447, Ä 

Während num alle diefe Marken wohl als alte Familien: 
Zeichen, nicht aber als Familien-Wappen anzusehen 
jind, finden wir nun auch 

3. die Beſitzer dieſer Marken dieſe Zeihen in die 
Schutzwaffe des Schildes jegen, wodurd) fie erft zu 
Wappen werden. ZBeitlich ift das wenigstens in den wernige— 
rödiichen Quellen das etiwas jpätere, doch beginnt dieje Weile 
ſchon ziemlich früh. So jegen die Groteſtucke ibre vorher frei 
im Stegelfelde geführte Hausmarfe in den Schild und laſſen 
dabei ein ftarfes Standesgefühl hervortreten.““) Etwas weiter 
zurüd finden wir diejen Brauch bei Herm. Blote 1467, Serm. 
Müller genannt Snauendberg 145 Wern. Urk.B. T. VII, 
89 und 94. Ber dein Schilde des leßtgenannten ift für die 
Hausmarke in den jenfrecht geitreiften oder gerieften Felde 
ein freier Raum ausgeipart. Much bei den in Wernigerode zu 
bejonderent Wohlitand und Anſehen gelangenden Schaub und 
den nod) älteren und noch mehr bervortretenden Ziegenhorn 
ichen wir die Marfe in den Schild geiekt (Mern. Urk.B. 
T. VII, 101 und ©. 462 f. 

Alle weiteren Arten der Bürger-Stegel und »Zeichen laſſen 
bildlihe oder figürlihe Darftellung erfennen. Wir nennen 
zuerſt 

4. die vom Handwerk und Beruf hergenommenen 
freiim Siegelfelde ftehbenden Zeichen. Beiipiele: 
Hans Krul mit Beil oder Barte 1446; Sans Proveſt 1448 mit 
Winkelmaß und Biene, Bernd Meter 1450 mit Winfelmaß und 
Schloß (Wern. Urk.B. Tafel VII, 80, 81 und 84), Heinrich 
Niemichneider (beilartiges Meffer zum NRiemenjchneiden) 1457 
bis 1460, G.O. XV Tafel XII, 75, Ludeke BVenjtermefer 
1461 (noch näber zu deutendes Sandwerfszeichen) (Ilſenb. Urf.- 
B. 11, Taf. VII 50. Natürlich kann ein ſolches Zeichen, jo 
lange es fi BloR auf die Beihäftigung des Siegelführers 
bezieht, nicht als vererbliches® Familienzeichen gelten. Be- 
denfen wir nun aber, daß in früberen Zeiten das Handwerk 
weit mebr als fpäter von Gejchlecht zu Geſchlecht ſich vererbte, 
befonders aber, daß die von einem Handiverf genommenen 
Namen wie Fenſtermacher, Rientenfchneider, Iſenblas (Eiſen— 
bläſer) u. a. nicht bloße Handwerks- und Berufsbezeichnungen 
geblieben, ſondern ſich vererbende Namen von Familien oder 
Familienzweigen geworden find, jo erſcheint bier das Bild bei 


») Ilſenb. Urk.“B. II, S. CV. 
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den jpäteren Geichlechtern nicht mehr al3 Berufs- und Sand» 
werfszeichen, jondern als gaemeinichaftliches Bild und Marfe 
fiir die Sippe. Ber einem Heinrich Riman (G.-D. XV Tafel 13, 
32) bedeutet der Name jelbit nicht den Riemer oder Riemen- 
jdmeider, als welchen ibn der Siegelfübrer nach Ausweis des 
gewähltzen Zeichens anfpricht, ſondern cs iſt der altdeutiche 
Name Riemann, Ribeman, Ribman. Das führt uns aber 

5. zu einer Art bürgerlicher Siegel, bei denen Das Hand— 
werfszeidhen mit Namensumischrift in cinen beral- 
diſchen Schild geſetzt iſt. So führt es der Wernige- 
röder Stadtvont oder Hogreve Heinrich Rieman a. a. DO. ın 
den Jahren 1428 und 1431. Dergleichen in den Wappenjchtld 
gejeglen Berufszeichen begegnen wir oft und ziemlich früb, fo 
1412 bei einem Henning Muntmeiter oder Münzmeiſter (Zain— 
bafen) Drüb. Urk.-B. Taf. 4, 30, Tile Sleker 1451 (zivei 
Hepen oder Mefier, wobl den mestmeker oder Meſſermacher an- 
dentend) Wern. lirf.-B. VII 83; Serwig Riemichneider 1458 
(doppeltes Schneideinftrument) a. a. D. 86; Walter Beder 
1466 (wohl zwei Rollen zum Teiaformen) a. a. DO. Taf. VIIL, 
88. Bemerkenswert find zwei verichtedene Siegelzeichen 
au dem Wwernigerödiichen Birrgernamen Claus Misner. Im 
Sabre 1507 jegt Claus Misner, der einer befannten wernige- 
rödiichen Bäderfamilie angebörte, feine Sandwerfszeichen, be- 
ſonders eine Brezel in den Schild, 1518 führt Claus M., ver- 
mutlich der Sohn, das Reis eines Baumes, vielleicht Rebe, mit 
drei Blättern als jein Abzeichen (Wern. Urk-B. Tafel VII, 
98 und 99). Wie Claus Misner bat auch ım Sabre 1571 der 
Bäder Ulrih Sivert die Bäaderivare jeines Handwerks ohne 
YHnipielung auf den Familiennamen im Schilde. (Sarszzeit: 
ichrift 20 (1587) auf dem Schügenfleinod.) Ein für die alte 
Ackerbürgerſtadt Wernigerode recht geeignetes Schilözeichen 
ist die Pflugſchar, die wir daber auch Schon früh und wiederholt, 
teilweiſe mit Beizeichen verwendet finden, jo bei Bernt Berch— 
man 1467 (Drüb. Urf.-B. Taf. IV, 32), Henning Bode 1491, 
5-0. NV Tafel XII, 98 (von je 2 Roſen bejeitet), und Tile 
Serdes 1497 in Verbindung mit dem Hirtenſtab. Wern. Urf.- 
B. Taf. XII, 95. Daran jchließt fich 1488 das Schildzeichen 
bes Stadtvogts Meiſter Zivert Hille — zwei Rechen umd 
Saden, Urk.-B. v. Ilſenburg II Tafel VIL, 54. 

Nun finden wir aber auch alle möglichen ſonſtigen Bil— 
der und Figuren als FJamilienzeichen aebrauct, eritlich 

6. treiim Siegelfelde ftebend meiſt redende oder 
auf den Famtliennamen anjpielende Bilder. Der Brauch 
reicht jchon weit in die Vorzeit zurüd. Die iwernigerödifchen 
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bon Yıten auf dem Lande ftammenden VBernedelen — Heinrich 
3. 1373 — erfanden für fich das Zeichen einer auf den Namen, 
der jpäter auch als Verdel vorfommt, anfpielenden Vierung, 
die geſchmackvoll ftilifiert in den Stegelitempel aegraben wurde 
(Wern. Urk-B. Taf. VII, 70). Daß ihr Name von vern 
kdelen, Sohn der Edela oder Adela, berzuleiten jei,',) davon 
hatten Heinrich Verdel und jeine aleichzeitinen Sippegenoſſen 
offenbar feine Abnung mehr. Das halbe Rad, das Heinrich 
Wegener 1405 in ſeinem Stegelpetichaft führte, iſt wohl nur 
ein redendes Bild, nicht ein Zeichen des Wagenbauhandiwerf3. 
(Ilſenb. Urf.-B. II, Tafel VII, 49.) Ein reines redendes 
Beichen bat ſich Hennig Bonefe erforen, wenn er, auf feinen 
einen alten deutichen Rufnamen enthaltenden aber als ſolchen 
nicht mehr veritandenen Familiennamen anipjelend, innerhalb 
eined Berlenfreijes drei um eine Blume gelegte Bohnen in 
jein Betichaft bat araben laffen. (Drüb. Urk.-®. Taf. IV, 41). 
Hulturgeichichtlich bemerfenswert tt die Ktemde oder Kem— 
menade, die 1439 der Wernigeröder Stadtvogt Kemde als das 
für ihn geeignete Zeichen in den Schild jegte. (H.Zeitſchr. V, 
S. 349 ff, Seih.-Qu. XV, Taf. XIII, 9. Wie ihre Haus: 
marfe, Sandiwerfszeichen oder ein fonftiges fiaitrliches Bild 
nahmen nun die Bürger auch 
T.dieredendenoderfsonftineiner Beziehung 
zuibnen ftebenden Bilder in den Wappenſchild 
auf, und neben den freiftebenden redenden Zeichen finden fich ge— 
rade Diele in den Schtld gelegten redenden Fiquren zuerſt in 
noc) erbaltenen wernigerödtichen Bürgerfiegeln. Das älteſte der- 
artige und überhaupt das ältefte auf uns aefommene ivernige- 
rödiiche Biürgerfiegel ift das de8 Conradus Monctarius vom 
Sabre 1307, das nad) älterer Weiſe dreiedia von Geſtalt auc 
in einem dreiedinen Schilde drei zu 2 und 1 geitellte S. Ja— 
cobs- oder Bilgermuicheln schen läßt, Wern. Urk-#. Taf. 
VI, 67. Dieſe Zeichen dürften auf eine Fahrt des Siegel- 
führers nach dem Heiligen Lande deuten, wie jolche gerade in 
der älteren Zeit vom 13. Jahrhundert ab mehrfach bezeugt 
iind.) Dos nächitalte auf uns gefonmmene Wernigerodiiche 
Bürgerfiegel ijt rund und läßt in einem dreiedinen mit 
Schindeln beftreutem Schilde ein ſchrägrechts vom Bejchauer 
welentes Wickelkind als redendes Zeichen erfennen, denn der 
Stegelfiibrer ift der Wwernigerödiiche Bürger Henning Kin— 
Defen,a.a. ©. Tafel VIL Nr. TI. Wolf Minten fiegelt 1438 


", Mern. Urk-B, ©. 439- 4141. 
”\ Vergl. Urk:B. der Stadt Wern, ©. 436 438. 
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mit einer Pflanze, einer Münze, mentha niederd. minte, Wern. 
Urk.B. ©. 448, Koppe-Johann 1469, 1470 mit einem geföpften, 
gelappten Baumſtumpf, 8.-QD. NV, Taf. XII, 27%; A. Stor- 
kau 1577 mit einem Storch mut Wurm im Schnabel (im Wern. 
Schütenfleinod H.-3eitichr. 20 (1887), ©. 262 f., H. Amelung 
mit einer jog. Pflanze, ariech. amylon (Furior) G-Q XV, 
T. XIV 100, 101; 8. Schaper (Stopf und Hals eines Schafs 
das. 110; ber Andr. Schaper 1615 daſ. 108 bietet die Helmzier 
das Schaf, wie bei Gabriel Hornburgs Wappen, das im Schilde 
einen Kranz jeben läßt, zwei Büffelhörner als Selmzier das 
redende Zeichen bietet —— vom Jahre 1615 a. a. DO. Wr. 105. 
Elijaeus Trappe bat 1615 die Trappe, den Strichvogel, olis 
tarda im Schilde. Daſ. 111. Der zu einer längere Zeit in 
Wernigerode anjälligen Familie gehörige Andreas Haverung 
bat drei Haferfürner im Schilde ——- jo 1528. Wern. Urk.-B., 
Taf. VIII, 100. Eine bejondere Art von Biürgerwappen iſt 
weiter die, welche 

8. eine HeroldSfigur frei im Siegelfelde 
ſehen läßt. Ein merkwürdiges ftattliches Beiſpiel ift das 
Wappenſiegel des Wwernigerödiichen Birgers Herbord van Geb— 
bardshagen, auf welchen im Sabre 1454 ein fchreitendes Roß 
ericheint vor einem Baum. Urf.-B. v. Wern, Taf. VII, Wer. 79. 
Yuf Henning Blanures Siegel iſt 1450 ein Schrötergebörn 
fichtbar Urk.-B. vd. Wern. Taf. VII, Nr. 85. In Beter Jenekes 
Siegel fteht 1473 frei innerhalb eines Berlenringes ein Anfer. 
Das. Taf. XII, 92. In finniger Weife läßt anı 3. Mai 1604 
Der Wernigeröder Baltin Raute anjpielend auf jeinen Namen 
feinem Siegel mit beraldijcher Lilie eine rautenförmige Ge— 
ftalt geben. Urf.-®. v. Wern. S. 431 f. 

Weit häufiger als frei im Siegelfelde finden wir nun aber 

9, die heraldiſchen Zeichen bei unjeren Bürger- 
fiegeln in den Schild geitellt, jo bei Albrecht Franfe 
1453 eine jehön ftililierte Blattranfe (vielleicht mit Anſpielung 
auf den Namen), Geich.-Qu. XV, Taf. XL, Nr. 94, bei Hans 
Sienblas eine beraldiiche Lilie 1482, Ilſenb. Urf.-B. II, Taf. 
VII, 33; bei Baul Schnauenbera 1468 im gelehnten Schilde 
ein Biveig mit drei Blättern, Wern. Urf.-B. Taf. VII, Nr. M. 
In des Schüßenbruders Daniel Stumpel zu Wernigerode 
Siegel erbliden wir 1576 einen heraldiſchen Löwen, H.-Zeitichr. 
20 (1887), 5. 269. Es jer noch an Hans Vedenftedts Siegel 
mit Liltenjtengel erinnert. 1615. G.OQ. XV, Taf. XIV, 118. 

Gewöhnlich ericheinen, wenigſtens in älterer Zeit, die 
Wappenſchilde bei Bürgerfiegeln unbededt, oder es kommen 
etwa Engel als Schildhalter vor, die hinter den Schilden ber- 
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borragen, wie bet des Eliſaeus Trappe Siegel 1615. G.Q. X, 
Tof. XIV, Iil, oder bei dem Siegel des älteren Peter Engel- 
brecht 1580 (Siegeltafel im Ergänzungsheft zu Jahrg. 9 der 
Harzzeitſchr. Nr. 8. Es fommen aber auch 

10. Bürgerjiegelmit Selm, Selmdeden und 
Helmkleinod vor. Bei eingeborenen Wernigerödern fin- 
den wir ſolche noch im 15. Jahrhundert nur vereinzelt. Das 
was im Jahr 1479 der wernigerödifche Bürger Lambrecht von 
Aivelde führt, Ilſenb. Urf.-B. I, Taf. VII, 47, läßt in jeiner 
ganzen Gejtalt einen vornehmen Charakter erfennen, Er war 
ein Sohn der Reichsitadt Goslar. Dagegen führt neun Jahre 
früher der wernigerödiiche Bürger Henning Nienblas auf dem 
gelehnten Schilde einen Selm, auf welchem das Schildzeichen, 
ein Blajebalg, doppelt als Zimier erjcheint. Harzzeitſchr. III 
(1871), ©. 992 ff. mit Wr. 10 auf der dazu gehörigen Siegel» 
tafel. Später kommen ſolche Bürgerfiegel öfter vor, jo 1615 f. 
die jchon erwähnten von Georg Horneburg und Andr. Schaper. 
G.Qu. XV, Taf. XIV, 105 und 108. 

VBerbältnismäßig jelten finden wir in Wernigerode 

il. mebralseinfeldige undüberhaupt höch— 
tenszmweifeldigen Schilde. Zu erwähnen find Die 
des angejebenen Bürgers Jakob Nude 1572—1582 — oben 
Juden-Mütze oder -Hut, unten Kleeblatt am Stengel — Harz 
Beitichr. 20 (1887), 5. 260 mit Abbild.; Hermann Lüdecke 1611, 
oben beraldijche Lilie, darımter in zwei Feldern je eine Roje. 
(Baudenfmäler d. Grafſch. Wern., S. 123.). Sans Krüper 
1615: oben wachjender Griep oder Greif, unten drei zu 2 und 1 
geitellte Roien. Qu. XV, Taf. XIV, 106. 

12. find eine bejfondere Art biirgerlicher Schilözeichen die 
jinnbildlidhen oder ſymboliſchen Zeichen, die erſt zur 
Zeit des verfallenden alten Heroldsweſens häufiger werden. 
Zu diejen auf die Gemütsftimmung und das Bekenntnis des 
Stiegelführers deutenden Zeichen gehören auch die verjchieden 
gerichteten Pfeile, die mit Herzen verbunden zu fein pflegen, 
iwie bei den jchon erwähnten Siegeln der Appe und Amelung, 
GeQu. X, Zaf. XIV, 100—102. Schon im Jahre 1446 
jehen wir auf Sans Kruls Siegel einen Pfeil jchräg gegen 
ein Beil aclegt. (Bern. Urk.B., Taf. VII, 80. Ein älteres 
finnbildliches Wappen tft das des hervorragenden zur Refor- 
mationszeit lebenden Silveſter Wolgemuth (1507-1547): Aus 
einem Herzen wächſt ein als Senfel- oder Tau-Kreuz geital- 
tetes Holz bervor, um das fich eine Schlange windet. Leber 
diejent in einem verzierten Schilde angebraditen Bilde ftehen 
die Namensbuchitaben des Siegelführers S. W. (Harz-Beitichr. 
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26 (1893), ©. 407. Das Siegel bat eine unzweifelbafte Be: 
jiehung auf Evangel. Johannis 3, 14 bezw. 4. Moſe 21, 8, 9 und 
die am Kreuze erhöhete Schlange, das Sinnbild des Erlöjers. 
Zu dieſen jymboliihen Wappen gebört aucd das des 
Andreas Bedenftedt vom Sabre 1615, das in einem mit 
Rankenwerk verzierten Schilde eine ſchwache Nebe zeigt, die 
von der bom Bejchauer rechts oben ſtehenden Sonne beichienen, 
durchleuchtet und erwärmt wird. G.-Qu. XV, Taf. XIV, 112. 
Es iſt wohl erflärlich, daß derartige finnbildlihe Wappen 
jeit der weiter verbreiteten Schriftforichung und in geiftlichen 
streifen zahlreicher hervortreten. 

Wir haben ferner verjchiedene Arten der Wappenab- 
änderung und des Wappenwechſels zu erwähnen. 

13. Ein recht merfwiürdiges Beiipiel der Wappenum- 
wandlung tit das der beiden Peter Engelbredht, Vater und 
Sohn, in Ilſenburg und Wernigerode, wie wir fie zwiſchen 1580 
und 1597 bervortreten jehen. Das alte Zeichen diefer regſamen, 
dem thüringiſchen Südharze entitammten Familie war die 
Sausmarfe, wie fie der bedeutende Geſchäfts- und Verwal— 
tungsmann Beter Engelbredt d. Aelt. in einem Schilde führt, 
der don einem Engel — eine Anipielung auf den Familien: 
nomen — gehalten wird. Peter Engelbrecht, der Verfaſſer der 
befannten Schrift iiber die Neibenfolge der Nebte von Nlien- 
burg, gab als ftudierter Mann die Hausmarfe auf und nahm 
jtatt ihrer den jchildhaltenden Engel, oder vielmehr den 
Engelsfopf und «Flügel in den Schild, jo daß er nun ein figür- 
Iiches Wappenzeichen führte.“) Etwas anderer Natur jind die 
weiter unten zu erwähnenden Vermehrungen oder Aus— 
ihmüdungen des einfachen Scildzeichens und die Hinzu 
fügung von Helm und Helmkleinod. 

td. Wappenwechſel. Bollftändigr Wappenwechſel 
kommt mehrfach vor, etwa in der Meile, dab ein bloßer 
Namensbuchitabe oder eine Hausmarke mit einem figürlichen 
und heraldiichen Zeichen wechielt. Wenn bei den Schnauenberg 
im 15. Jahrhundert die Sausmarfe mit einem figürlichen Zei- 
chen wechjelt (U.-B. vd. Wern. T. VIII 90 und 94), jo handelt jichs 
bier um feinen eigentlichen Wechiel, jondern um zwei Familien, 
die nur irgendwie zu einander in Beziehung fteben, denn der 
die Hausmarfe führende Bürger it nur „genannt Snauen- 
berg” und beißt eigentlih Müller. Anders verhält ſichs mit 
einer angejebenen Biürgerfamilie von Minsleben die 1362, 
1373, 1391 ihren Namensbuchltaben M. teils als Majustkel, 


", Ergänzungsbeft zum 9. Jahrg. der Harzgzeitſchr. Siegeltafel 
Nr. 8 und 8, 
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teils als Minusfel bald im Schilde, bald frei in dem mit Kreuz— 
chen beftreuten Ziegelei * führt (Geſch. Qu. XV T. XIII 91, 
U. B. v. Wern. T. V11 72 73), dann aber, da fie in den Adel 
bineimvuchs, ein eigentüntliches Seroldszeichen: halbe Pfähle 
in den Schild nahm. (Ilſb. U. B. 117 VI 45 46 v. J. 1473 Text 
NCH F). Hier hängt offenbar der Wappenwechſel mit dem 
Standeswechſel zuſammen. 

15. Namensbuchſtaben als Schildzeichen. 
Ein Beiſpiel dieſes Brauches liefern ſchon die unter Nr. 14 ge— 
nannten v. Minsleben, die, indem fie ihren Familiennamen 
mit deſſen Anfangsbuchſtaben in den Schild ſetzten, denſelben 
zu ihrem Zeichen erforen. Eigentlich iſt darin der Mangel 
an einem Zeichen zu erfennen. Und doc) kam es jogar bei der 
adligen Familie dv. VBiederjee vor, da die einzelnen Glieder 
derjelben jogar den Ruf: oder Taufnamen in den Schild 
jeßten,'*) was jonjt nur bei geiftlichen Berjonen vorfam, die — 
vor der Kirchenerneuerung — mehr oder weniger der Sippe ent- 
nommen wurden.) So fam es denn auch ſchon im 14. Jahr— 
hundert vor, dab ein angejebener wernigerödiicher Bürger das 
Monogranını jeines Vor- und Zunamens zu feinem Scild- 
zeichen machte, nämlich Hans Bote 1392. W. U. B. 7 VII, 74. 
Später ericheinen die Bote, da jie ji dem Waffenhandwerf 
widmeten, unter der erbarn duchtigen manschup und damit 
unter dem niedern Adel der Grafichaft.") Won diefen Mono— 
grammıen jind zu untericheiden 

16. die Kaufmannsmarfen, die allerdings in der 
äußern Form mit den jonftigen bürgerlichen und geiftlichen 
Monogrammen übereinjtimmen fönnen. Eines Kaufmanns 
zeichens bedient fich 3. B. im Sabre 1589 der wohlhabende, für 
die Geſchichte von Nöjchenrode nicht unmerfwürdige Krämer 
Beter Gries, der in jeinem Siegel jeine Namensbuchitaben 
P. G. verſchlungen jeben läßt. it damit nicht ausgeſchloſſen, 

N v. Mülverjtedt, Abgeitorbener Adel der — Sachſen, Tafel 
XI das 2. und 3. Wappenbild und Text, ©. 17. 

”) So der Stiftsbikar Joh. Rundeil 1483, er mit J. r. 
Siegelfelde und im Schilde, der Pfarrer Jakob in der Neuit. Bern. 
1410 mit J im Siegelfelde, val. d. Pfarrer Ludolf Dannel in Danitedt 
1462 mit einem %. Merkwürdig it, daß der Wernigeröder ob. 
Piaffenheyer als Stiftsvifar 1519 noch eine Hausmarke freijtehend 
im Siegel führte, in feiner Eigenjchaft ald Kämmerer der Stiftsvilare 
ein f zwiſchen zwei Sternen. Vergl. Urk⸗B. dv. Wern., Taf. V, Nr. 
45---47, 49, 50. Ilſenb. Urk.-®. II, Taf. V, Nr. 35. Sonjt führen 
— Geiſtlichen öfter ſinnbidi. Figuren oder Heilige im 

t 

& fiegelte damit am 13. Aug. 1629, Mattb. 2. gen. Wolf 
Auerswald. Stadtvogteigerichts:Aften F. 18. 2. 74, 1628, 1629 im 
F. 9.MNcdhio, 
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dab der Siegelbejiger oder jeine Familie etwa jonjt noch eine 
Hausmarfe oder ein anderes Zeichen der Familienzuſammen— 
gehörigkeit beſaß, jo läßt fid) ein derartiger Fall bei dem Mat- 
thias Lutteroth nachweiſen. Diejer gehörte einer alten, offen- 
bar vom Lande jtammenden, dann von Nordhaujen gefont- 
menen ſüdharziſchen Familie an, die ins Andreas Kreuz gelegt 
eine Gubel und Pfeil als Zeichen führte. Matthiad war aber 
vom Harz nach Hamburg gezogen, wo er als „Handelsmann 
und Kaufmann“ lebte und jich ein Siegel ftechen ließ, in wel- 
chen jeine Namensbuchſtaben in der üblichen Gejtalt einer Ge- 
Ihäftsmarfe in Berbindung mit einer Art Hausmarfe ver- 
ſchlungen waren. 

Ebenſo wie bei Adligen und Geiftlichen, 3. B. dem Wernige- 
röder Heinrich Horn, bifchöfl. Offizial zu Halberſtadt '"), fin- 
den wir nun aud) 

17. Gemmenjiegelbei Bürgerliden im Ge- 
braud, und zwar bei amtlichen und geichäftlichen Schrift- 
ſtücken. In Stolberg bediente fich 1540 eines ſolchen der Bür- 
germeiiter Sifart oder Seifart, ebenjo 1581 die wernigerödi— 
jhen Bürger Martin Engelbrecht und Norge Wiegandt. Eben- 
jo führt der gräfliche Hofjchneider Heinrich Hartman ein jolches 
Beichen,'*) auch der wernigerödiihe Bürger Joachim Ludolf, 
der ſonſt ein geviertes Wappen bejaß.') 

Saum dürften wir damit alle Arten wernigerödiicher Bür- 
gerjiegel erichöpft haben. Zumeilen fommen Betichaftjiegel 
in ganz außergewöhnlicher Gejtalt vor, jo das fchon erwähnte 
mit Anfpielung auf den Namen rautenförmig gejtaltete des 
Bürgers Raute oder das des Bürgers Kord Halvefirding von 
1450, dejien Darjtellung uns nicht mit Beitimmtheit zu deuten 
gelang.?®) 

Für die Kenntnis der bürgerliden Wappen- und Yamilien- 
zeichen, im großen und ganzen auch der adligen, zumal des 
niederen Adels, jind gegemivärtig die Archive weitaus die vor— 
twiegenden Fund» und Quellenorte. In vergangenen Jahr— 
hunderten war das wejentlich anderd. Die Wappen und per- 
ſönlichen Abzeichen von Perjonen und Yamilien waren als 
Zeichnung oder in erhabener und geivirfter Arbeit an allerlei 
&erät, Geweben und Sleinodien in Kirchen am Geftühl, an 
PBriechen, au der Kanzel, an Grabdenfmälern zu jehen. Bei 
Stiftung von Gefchenten und Ehrengaben pflegte man jein 


") Urt-B. d. —— ai Taf. VI, Nr. 54. 
”, Ebendaf. ©. 

ei Harzgeitjchr. 7 (1906), & . 180, Anm. 2, 
Urk.B. d. Stadt Wern., Taf. VII, Nr. 82, 
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Wappen und Zeichen anzubringen. Selbit auf dem platten Lande 
war es jo. Im Sabre 1593 läßt der Veckenſtedter Schügen- 
bruder Tile Ebbers „sein waffen” an das Schützen— 
kleinod hängen.?') Denn jelbit jchlichte Landleute führten da- 
mals ihre Familienzeichen. Im Sabre 1604 jchmüden die 
Bauern zu Waterler oder Waſſerleben die Feniter ihrer 
Sottesaderfirhe mit 48 „gemeinen wapen.“”) Waren 
ſie doc) alle ihrem Landesherrn zur Yolge mit der Waffe ver- 
pflichtet, und der Bürger hatte in noch weit größerem Um— 
fange Stadt und Burgwart mit Schuß- und Trußgwaffe zu 
verteidigen und zu jichern. Wenn nun auch Peter Suchenwirt 
in der zweiten Hälfte des vierzehnten und Wittentveiler in der 
eriten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts Bauern und 
Bürger mil ihren Zeichen in roher Weije verhöhnen,??) jo zeugen 
ie doch nur für den bejtehenden Brauch, wie er ja aud im 
Wernigerode urfundlich bezeugt ijt. 

Wenn nun aber jeitdem uns ftädtiiche Urkunden überliefert 
ind, aud) das Borhandenjein von bürgerliden Siegeln mit 
Hantilienzeichen und Wappen bezeugt it, jo folgt doch daraus 
feinesivegs, daß bier alle Eimvohner Siegel führten. Wohl 
mochte jeder, der Haus und Hof beſaß feine Hausmarfe be- 
ſitzen; aber nicht jeder beſaß ein Stegelpetichaft mit regelrecht 
ausgebildeten Zeichen. Bei allen angejejlenen einigermaßen 
wohlhabenden wernigerödiichen Bürgern haben wir aber im 14. 
und 15. Jahrhundert anzunehmen, daß fie Siegelpetihhafte mit 
Seichen führten, denn jeder angejeilene Bürger fonnte Stadt- 
bogt werden und jeder Stadtvogt hatte ſich amtlich feines 
eigenen perjönlichen und Familienſiegels bei der Ausftellung 
pon Urkunden zu bedienen. Seit der Zeit der Kirchen— 
ernenerung vermehrte ſich mit der allgemeinen Verbreitung der 
Schreibfunijt, die bei ihrer Verwertung im brieflichen Verfehr 
des Siegels auch beim Briefverjchluß bedurfte, auch die Zahl 
der Siegel und Siegelzeihen. Auch wurden die einfachen 
Schilde mit ihren Seroldsfiguren vielfach den vollſtändigen 
Adelsfiegeln mehr und mehr angeäbnelt, indem man zu dem 
unbededten Schilde Helm, Helmdeden und Helmkleinod fügte.”*) 


”) Harzzeitſchr. 39 (1906), ©. 132, Anm. 4. 

=, Sarzzeitichr. 20 (1887), S. 272-276. 

=, 6, Seyler, Gejchichte der Heralbif, ©. 335. 

»J Vergl. die Siegel des zwiſchen 1580 und 1598 lebenden älteren 
Haus Pape mit dem durditochenen Schwanenhals im unbededten 
und dem im Sabre 1642 verjtorbenen jüngeren, der den Schild mit 
Helm, Helmdeden und Selmfleinod führt. Harzzeitſchr. 21 (1888), 
S. 414-416, 
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Zu ſolcher Vervollftändigung der bürgerlichen, wie aud) der 
adlichen Wappen boten nun die Darftellungen auf Denkmälern 
und in Kirchen, Haus und Gerät eine weit freiere Gelegenheit, 
als auf der bejchränften Fläche eines Petſchafts oder Hand: 
rings. Freilich find nicht alle Wappenmalereien, wie fie fi) von 
irgend einem Sandwerfsmeiiter an Gejtühl und Wänden aus- 
geführt finden, als echte und fejte Familienzeichen anzujeben, 
jo die welche zwiſchen 1635 und 1637 Meifter Michael Sperling 
zu den Weihebildern an den Briechen von St. Theobaldi in 
Nöſchenrode malte. Hier wurden mehrfach dergleichen per- 
jönliche Zeichen — vereinzelt jogar auf den Rufnamen bezüg- 
liche — bloß zu jener Gelegenheit gebildet und erfunden. Lehr— 
reic) ijt e$ aber doch, wenn wir 3. B. jehen, wie bei einem 
Sans Adermannjchen Schilde eine Verbindung der Hausmarke 
mit dem Namenszuge ausgeführt ift und die Hausmarfe aud) 
als Helmfleinod wiederkehrt.“) Biel wichtiger ift dagegen die 
ganze Reihe wernigerödiicher Bürgerwappen an der im Sabre 
1611 kunſtvoll geichnigten Nikolaifanzel.) Da finden wir 
das oben erwähnte 1615 frei im Sıegelfelde jtehende Zeichen 
Meiiter Bernd Appe’s in einem heraldiſchen Schilde, ebenjo 
aber auch verjchtedene in den Schild geitellte Hausmarfen Hans 
Paulis, Hans Plods und anderer, dann die Wappen der 
Amelung, Schaper, des Stantors, jeit 1610 Ratmanns Konrad 
Barthe mit anderweit befannten Schilödzeichen, das Lüdeckeſche 
Wappen und die Wappen der gelehrten und verdienten Herren 
Mag. Andreas Schoppe (Schoppius) und Mag. Johann Fort» 
man. 

Seeigneter als das Gotteshaus war das tägliche Hein, 
die Wohnung des Menſchen zur Anbringung der heraldijchen 
Zeichen ihrer Bejiger. Da fonnte man fie auch einjt fait all: 
gemein am Gerät, an Wandvertäfelungen, an Wetterfahnen 
vder Kaminen antreffen. Keine Stelle am Haufe ſchien aber für 
dieſe Zeichen, bejonders für die Erbauer, geeigneter, al3 der 
Haupteingang von der Straße her, und zwar gleich über dem 
Eingange am Türfturz. Und da das Haus der gemeinjame 
Bejig beider Ehegatten war, jo pflegten es naturgemäß 
aud) die Eheivappen, d. h. die Wappen der Familie des Mannes 
und der Frau zu fein, die bier dicht nebeneinander gejtellt 
wurden. Freilich waren dieſe Ehetvappen nur an angejehenen 
Häuſern und von vornehmen Bürgern angebradt, jonft pflegte 
man, wie es 3. B. bei dem Hirtenhauſe an der Schäferftraße 


=) Hargzeitichr. 19 (1858), ©. 487, 
”), Jeht im Kirchlein der Altlutheraner befindlich. 
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von 1581 und dem Haber-Rofenthalichen Hauſe von 1692 in 
der Pfarrſtraße geichah, wenigitens die Namen des Gatten auf 
dem Türſturze oder auch wohl auf der Saumjchwelle anzu— 
bringen. 

Leider jind von all diefen gemeißelten, meift aber in Holz 
geichnigten Eheiwappen nur einige wenige auf uns gefommen. 
So führen uns die im Jahre 1556 in Stein gemeißelten Wap- 
pen des Bürgermeifter Schügeichen Hauſes in der Marftitraße 
die Zeichen jener altwernigerödijchen Familie und der von Stol- 
berg zu uns gefommienen aus der Reformationdzeit rühmlich be- 
fannten Familie Plathner vor Augen.) Das von der 
Wondvertäfelung im „Sottichen Haufe” ftammende, feit 1858 
auf dein Schlojie aufgehobene etwa gleichzeitige Doppelmwappen 
bewahrt die Wappen der beiden für Wernigerode im 16. Jahr— 
hundert bis zum Beginn des fiebenzehnten merfwürdigen Fami— 
lien Reifenjtein und Hayn, und der Türſturz des gegenwärtig 
Gerlitz'ſchen Haujes in der Neuftadt läßt uns nod) heute die 
Zeichen ſeines Erbauers Heinrich Krümmel und feiner Gattin 
Anna Borchers erkennen. 

Bon dem Hofe Dietrichs von Gadenjtedt ſteht uns nur noch 
der gemeißelte Stein der Ehefrau DOttilie v. Bülzingsleben vom 
Ssahre 1574 vor Augen, und vielleicht ift der gemeißelte Stein 
der Sabina Strorapen vom Sabre 1616 auch als die weibliche 
Hälfte eines Ehewappens anzuiprechen.”) Noch willen wir 
bon dem Germerjichen Ehewappen von 1751 an dem Haufe jekt 
Klintgaije 1, das neben dem Schilde des Ehemanns das der 
Gattin darbot, die der wernigerödiichen, urfprünglich hannöver— 
ihen Altbürgerfamilie v. Windheim angehörte. Da diejes 
bei einem neuen Umbau verjchiwand, jo haben wir nur nod) 
eine3 derartigen, aus einer verhältnismäßig jüngeren Zeit 
ftaınmenden Doppelivappens zu gedenfen, daß uns zu einigen 
Beobadytungen Anlaß bieten wird, die für die Kunde der bürger- 
lichen Heraldik und die örtliche Kultur» und Familiengeſchichte 
nicht ohne Intereſſe jein dürften. 


Das Gutjahr-Penſelin'ſche Ehewappen von 1724 
und die darin verbundenen Yanilien. 


Sn der im Sabre 1908 erichienenen Feitichrift des Harz- 
vereins „Alt:Werninerode” wurde des Hauſes Oberpfarr- 
*) Es ift nur leider von feiner alten Stelle an die Vorderſeite des 


neueren Nachbarhauses, jetzt Marktitraße verſetzt. 
=), Vergl. unjer Hlt-Wernigerode, ©. 48. 
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firchbof 6, der gegenwärtigen Wohnung des Oberpfarrers, nur 
porübergehend gedacht, weil e8 in feiner gegenwärtigen Geftalt 
außerhalb des Rahmens jener Schrift liegt und weil von der 
nicht unmerfwürdigen Vorgeichichte bereit? an anderer Stelle 
gehandelt war.) Fiir die Gefchichte der Heraldik bietet aber 
die Mappenzier iiber dem Haupteingange von Oberpfarrkirch— 
hof 6 cin gewiſſes Intereſſe nicht nur troß, fondern auch 
aerade wegen des jüngeren Urſprungs diefer Schnikerei. 
Denn befanntlich laſſen fich wegen der dadurch ermöglichten 
Bergleihung mit älteren Ericheinungen aus den augenfälligen 
Beichen de3 Verfall Natur und Weſen des uriprünglichen 
Heroldsweſens deutlicher aufweiſen. 

Da die Perſonen und Familien für die Geſtalt der von 
ihnen geführten heraldiſchen Bilder und Zeichen von Wichtig— 
keit ſind, ſo müſſen wir uns zunächſt mit ihnen etwas vertraut 
machen, wobei ſichs gut fügt, daß die Gutjahr ebenſowohl als 
die VPenſelin für die örtliche Geſchichte von einiger Bedeu— 
lung find. 

63 iſt Schon an anderer Gtelle bemerft worden, daß das 
aegenwärtige Oberpfarrhaus ala ein Teil des ehemaligen 
Siımmelpförtner Mönchehof3 am 1. Dezember 1723 von dem 
Damaligen DOberpfarrer und Superintendenten Gutjahr er- 
worber und daß der Kauf am 12. Kanuar 1724 vom Grafen 
Chriſtian Ernst zu Stolbera-Werninerode beftätigt wurde.“) 
Da alfo das Haus damit nicht nur die Wohnung, fondern auch 
da8 Eigentum des damaliaen Dberpfarrer8 wurde, fo 
fonnte er dasselbe auch mit feinem und feiner Gattin, einer 
geborenen Penſelin, perfönlihem Familtenzeichen verſehen. 

Der Name Gutjahr, 1529 Gudeyar, war unter den Be- 
wohnern der Grafichaft fchon lange vor des DOberpfarrers G. 
Zeit vertreten.) Entiprechend dem italieniichen Bonanno und 
dent berivandten franzöfiichen Bonjour und dem deutlichen 
Gutenkag,“) Gutzeit,“) Gutalücd ) und ähnlichen bei uns 
borfonunenden Familiennamen ift er ein Gruß- und Wunſch— 
wort, da8 man dem erften Vertreter der fo genannten Familie 
mit auf den Lebensweg aab. Den oder die erften Gutjahr bat 
man fich als Rinder, die am Jahrs- d. h. Neujahrstage auf 


=) — 39 (1906), ©. 77 f, 117 und 132188. 

”, Dafelbit S. 135, Anm. 1. 

") 2bjähr. Feſtſchr. d. Harzver. ©. 583, 77. 

”, Die Guttentag finden fi gar nicht felten in Berliner u. a. 
Adreßbüchern. 

”)3 B. Adr.-B. von Hannover 1872, aud) Breslau 1874, 

9 n.ð Berlin 1848. 
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die Welt famen, zu denfen.?) Beifpiele jo genannter Familien 
finden wir an allen Enden deuticher Zunge. 

Selbjit in Wernigerode gab es verſchiedene Familien Gut: 
jabr. So zieht neben den älteren &. ums Jahr 1614 wieder 
ein Seiler Jacob G. in Wernigerode ein und wird Bürger.’*) 
Bon allen diejen Trägern des weit verbreiteten Namens haben 
wir den Beliter des uns bier beichäftigenden Wappens nicht 
herzuleiten, jondern von einem Ehriftian Friedrich Gutjahr, 
der im Nahre 1641 zu Gandersheim geboren wurde.) Schon 
neunzehn Sabre jpäter ift diefer Chr. Fr. G. Gandersemensis 
Schüler der erften Klaſſe der lateinischen Stadtichule zu Werni— 
gerode.’’) Er widmete fih der Gottesgelahrtbeit und wurde 
1665 collega quintus an der Schule, deren Unterricht er auf der 
oberen Stufe genofien hatte. Nachdem er ſchon im Jahre 
Darauf Kantor geivorden war, trat er am 23. Oftober 1666 
mit Anna Elifabeth, der Tochter des langjährigen Subfonref- 
tor3 Joh. Wißenbaufen, in die Ehe.) Da er 1674 Bürger 
wurde, jo Scheint er durch Sparſamkeit oder eine Fleine Erb- 
ichaft zu einer gewilfen Wohlhabenheit aelangt zu fein, denn 
al3 Kantor, mas er bi3 1687 blieb,*) Fonnte er nur in recht 
beihränften Verhältniſſen leben. Im leßteren Nabre trat er 
als Diafonus an der Oberpfarrfirche ins geistliche Ant, das 
er treu und gewilienhbaft verivaltete. Bald nachdem er am 
8. Mai 1710 feine Zebensgefährtin begraben hatte, jchied er 
am 7. Oftober desielben Jahres aus der eitlichfeit und wurde 
am 10. d. Mts. beigejegt. 

Bon des Diafonus Kindern ift es nur der am 7. Nanuar 
1675 geborene Sohn Nobann Heinrich, mit dem wir uns bier, 
al3 dem Erwerber de3 fpäteren wernigerödtichen Oberpfarr- 
boujes und Beliter des daran angebrachten Wappens, zu be- 

*) Vergl. Pott, Perfonennamen, ©. 560 f. Wenn der Jäger— 
fnecht Peter in Wern. um 1575 den Zu: und Familiennamen 
„Butjager” führt, fo dürfen wir bier an eine fcherzbafte oder aud) 
unbewußte Abänderung von Gutjabr Zu denken haben, da 1606/07 
wieder ein Förſter Andr. Gutjahr in aräfl. Dieniten ſteht, der wohl 
als Peters Sohn anzufpreden iit. 

”, Nach den Bürgerbüdern im Wern. Stadtarchiv. 

*) So nah Keßlin, Schriftjteller dvd. Wern, Eine Nachprüfung 
diejer Angabe war nicht tunlich, da nad gütiger Auskunft des Herrn 
P. E. Tade in Gandersheim vom 3. September 1908 die dortigen 
Stircbenbücher bei einem Brande im Jahre 1750 zeritört wurden. 

*) Nach dem Album scholast. auf d. Füritl. Gymnaſium. 

*) Die Perfonalien find, wo feine andere Quelle angegeben tit, 
aus den Kirchenbüchern zu ©. Silveitri oder zu U. 2. Fr. in Wern. 
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ihäftigen haben. Er verdient aber auch wegen feiner Perſon 
und jeiner Bedeutung für das firchliche Leben in der Grafichaft 
eine genauere Beachtung. 

Der Water ließ diefem Sohne eine forgfältige Ausbildung 
angedeihen, wozu es in der damaligen Zeit noch zu gehören 
ihien, daß man durch eine ganze Reihe von Schulen aing. Nach— 
dem er ihn zuerſt ſelbſt unterwieſen hatte, ließ ihn der Vater 
auf die Stadtichule zu Wernigerode unter dem Rektor M. Cor- 
binus und dem Stonreftor Heinr. Severin Bodinus weiter 
fördern und jandte ihn dann 1693 auf das Stadtaymnafium zu 
Magdeburg, dad damals umter dem Rektor Kuno und dem 
Konrektor M. Bergner eines bejonderen Rufes genoß. Dann 
begann für 3. H. im Serbit 1695 die akademische Lehrzeit, die 
zunächit in Wittenberg drittehalb Nahre währte. Hier war u. 
a. Löſcher, der achtungswertefte urjprüngliche Gegner der Bie- 
tiften, jein Lehrer. Er trieb hier zuerjt beſonders philologiſch— 
flafiiiche, dann auch orientalische: bebrätiche, ſyriſche und ara- 
mätiche Studien, wandte fi) dann aber der Theologie zu, wo— 
bei neben Löjcher Deutichmann und Neumeifter feine Lehrer 
waren. Dann war er ein Sommerjemefter in Halle, wo er 
neben jpracdhlichen Studien die Vorlefungen von Breithaupi, 
Anton und Muguft Hermann Francke hörte. Bon Halle kehrte 
er zunächſt in feine Baterftadt zurüd, wo er fleißig arbeitete, 
um fich dann noch einmal zur Univerfität nach Leipzig zu be- 
geben, two er befonder3 unter Rechenberg über die ſymboliſchen 
Biicher disputierte und dann bei Zudovici das Chaldäiſche und 
Syriſche weiter trieb. Bejonder3 merfwürdig iſt e8 nun, dab 
er nach einer fo langen afademifchen Lehrzeit fih nochmals zu 
jeiner abichliegenden Borbereitung auf das getitlihe Amt nad) 
Berlin begab, um dort nicht nur verfchiedene andere tüchtige 
Beiitliche fondern vornehmlich Spener Fennen zu lernen und 
deſſen vollegium biblicum fleißig zu befuchen. Wir dürfen bier 
ohne Ziveifel an einen Einfluß des damaligen Wernigeröder 
Superintendenten Neuß, eines Freundes und Schülers bon 
Spener eben, mit den er auch verfchtwägert war. 

So vielſeitig und gründlich vorbereitet begann er 1701 
jeine amtliche Tätigkeit als SKonreftor an der Lateinſchule 
‘einer Vaterftadt, um dann ſchon im Sabre 1705 (Rever3 vom 
11. März d. J.) zunächſt al3 Erſatzmann des alten und franfen 
Mag. Bodinus, Baftors zu 1. 2. Frauen, in das geiftlihe Amt 
iberzutreten. Mın 2. Nanuar 1706 trat er mit Dorothee Eu— 
phroſyne, der fünfundzwanzigjährigen Tochter des verftorbenen 
Bürgermeiſters Johann Dietrich Benfelim in die Ehe. Im 
Sabre 1716 wurde er nach dem Tode von Heinrich Georg Neuß 
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defien Nachfolger als Oberpfarrer zu Wernigerode und Super- 
intendent der Grafichaft, dann auch Ronfistorialrat. Seine 
Aemter verjah er bi3 an feinen am 6. Juni 1742 erfolgten Tod; 
die Witwe folgte ihm zehn Jahre jpäter, am 7. November 
1752 in die Ewigfeit.*") 

Wohl war G. ein aelehrter, zumal ſprachkundiger Mann, 
und von zeitgenöjfiicher Seite wird in3befondere hervorgehoben, 
daß er die Neinigfeit der lateintihen Spradhe liebte, aber er 
var doch vor allen Dingen Gottesgelahrter und dabei feiner 
kirchlichen Richtung nach ein entichtedener Pietiſt. Als im 
Sabre 1705 für den erfranften Paſtor Bodinus ein Vertreter 
nötig war, wandten fih zu Anfang de3 Kahres Mitglieder 
der Liebfrauen- und St. Theobaldi-Geminde mit einem Bitt- 
geſuch an den Grafen Ernft zu Stolberg, worin fie fagen: „Weil 
die auten Gaben, Zehr- und Lebensart des Conrectoris Gutjahr 
uns beiden Gemeinden von Grund der Seelen Vergnügen und 
aus feinen Predigten eine befondere Ertwed- und Vergnügung 
enıpfinden” — fo bitten fie um ihn als ihres alten Paſtors 
Nachfolger.*?) 

Zu diefem Urteil ſtimmt da8 des Superintendenten Neuß, 
der kurz darnad an den Grafen fchreibt, Gutjahrs Probe: 
prediat ſei wohl eingerichtet und erbaulih; er babe nichts 
gegen fie einzuwenden, die ganze Gemeinde fei dadurch ber- 
gnügt worden, fie Zeuge bon allgemeiner großer Freude 
darüber.*) So wurde er denn auf den innigen Wunſch der 
Semeinde und des Euperintendenten dringende Empfehlung 
mit des Bodinus Vertretung betrant. 

Auch Graf Ehriftian Ernft fchenfte dem tüchtinen Geiftlichen 
fein volles Vertrauen und beitellte ihn aus völlig freiem An- 
triebe zu Neußens Nachfolger in deifen Memter, wofür Gutjahr 
feinem gräflichen Serrn tief gerührt dankte.“) 

Wie G. ganz ein Mann nad Neukens Serzen war, fo ftand 
er auch zu diefem Anhänger des Pietismus in Mernigerode in 
näheren perfönlichen Beziehungen, wie er denn 3. B. bei feinen 


", Gutjahrs Lebenslauf findet fih in den Acta historico-eccle- 
siastica oder Geſammelte Nachrichten bon den neueiten Kirchen-Ge— 
ihichten, 37. Teil, Weimar 1743, S. 277-280, 

=) Wernigerode, 4. Januar 1705 Kirchenvorſteher u, Gemeinden 
au U. 2. Fr. und S. Theobaldi an Gr. Ernſt. Pfarrbeftell. zu U. 2. 
®r. B 44, 9 im F. H.Archib. 

) Mern., 4. Febr. 1705 a. a. ©. 

“) Wernigerode, 27. Oltober 1716: Gutjahr an den Grafen. Ober: 
pfarrer- und Superintendenten-Bejtallungen, BI. 276, 277. B 44, 7 
im F. H.Arch. gu Wern. 
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eriten Sohne Jakob am 4. Dezember 1706 zu Gevatter ftand.*) 
Und als Neuß geftorben war, da hielt Gutjahr auf ihn, als 
„einen vor Gott gefällig gefundenen und mit vieler Gnade be- 
anadigten Superintendenten” die Zeichprediat. Aber er jehte 
auch deſſen Werk fort, jo dadurd, daß er die von Neuß 1704 
und 1711 begonnene wernigerödiiche Bibelausgabe bis furz vor 
jeinem Tode mehrfach fortfegte.. Sonft fand er bei feiner 
reichen Firchenamtlichen Tätigkeit zu literariſchen Arbeiten 
wenig Muße. Nicht unerwähnt zu laſſen ift fein wiederholt 
aufgeleates „Ratechismus-Eramen fir die Jugend der Graf- 
ſchaft Wernigerode.“ 

G. hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter. Bon den 
erfteren gewann der im Nabre 1711 aeborene, nad) dem Grof- 
vater Ehriftian Friedrich genannte, eine angejehene Stellung 
in aräflichen Dienften. Am 4. März 1733 wurde er zum Aſſeſ— 
for für die aräfliche Verwaltung im Hohnſteinſchen Forftgebiet 
beftellt,**) 1746 Regierungsrat, 1773 Hofrat. 79 Kahre alt 
wurde er auf fein Gefuch mit Belaffung feines Gehalts und 
fonftiger PBorteile — er batte zur Zeit des fiebenjährigen 
Krieges viel vom Vermögen eingebüßt — in den Ruheſtand 
verfeßt und veritarb am 16. Oktober 1794.) 

Ganz verichiedener Art und Herkunft war die Familie, mit 
welcher die Wwernigerödtichen Gutjahr durch die Vermählung 
des Paſtors Joh. Heinrih G. mit Dor. Eupbrofyne Benfelin 
im Sabre 1705 verfchwägert wurden. 

Die Benfelin Teiten offenbar Namen und Serfunft aus 
Medlenburg ber, wo ®ebiet und Stadt Penzlin im Lande Wen— 
den gelegen find. Es fommen zwar auch daneben noch ein par 
Dörfchen, Weiler und Vorwerke in der Oftprieanig, am Plau— 
ichen See in Medlenburge- Schwerin und Burq Benzlin im Amt 
Stavenhagen ebendafelbft vor, aber fie treten doch ganz binter 
Stadt und Landichaft Benzlin zurüd. Wenn der Ortsname 
gegenwärtig, und wohl fchon feit lange, nicht drei» fondern 
zweifilbtg geichrieben wird, fo war das nicht urfprünglich der 
Tall, fondern er erfcheint zuerst dreifilbiga und im 13. und 14. 
Jahrhundert finden fich neichrieben die Geftalten Penczelin, 





) Die Taufzeugen waren: der Superint. Neuß, der Diakonus 
kr Gutjahr und des Pürgermeiiterd Joh. Dieterih Penſelin Ehe- 
liebſte. 

„J Akten A 42, 5 im F. 9.» Archiv, 

") Vergl. fein Schreiben an den Grafen Chriſtian Friedrich, 
Mern., 14. Januar 1791 und 30. April 1794 Gr. Chriſtian Friedrich 
3. St. an den Sefretär Blum. Diplome u. Beitallungen gräfl. Stoll.» 
Mern. Negier.:Bedienten B 51, 5. 
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Pentzellin, Penzellin aber auch Pensellin.*) Auch in den Uni— 
verfitätsmatrifeln vom 16. Nahrbundert, 3. B. der von Frank— 
furt a. Oder, begegnen wir wiederholt der Schreibung Pencelin, 
Pentzelin, Penthselin.‘’) Was gegenwärtig noch von Familien 
diejes Namens im Medlenburgiichen und im benachbarten 
Bomniern vorhanden it, jchreibt fi) dem Stadtnamen ent- 
ſprechend zweifilbig, doch erjcheint auch der Familienname zus: 
erit dreiſilbig. Schon in den legten Jahrzehnten des drei: 
zehnten Jahrhunderts wird ein Apothefer Mag. Johannes in 
Roſtock genannt, deſſen 1350 als eines Weritorbenen gedacht 
wird und der in den Urkunden als Johannes Penselyn, Pen- 
selin erſcheint.“) Ein Nikolaus P. aus Neubrandenburg twird 
am 28. Februar 1495 in das Hörerbuch der Ilniverfität Greifs- 
wald eingetragen.’‘) 

Eine Stammfolge der medlenburgiichen, pommerſchen und 
etiwa brandenburgtich.priegnigifchen Benzlin und ihren Zufam- 
menbang mit den heute noch fortlebenden Familien dieſes 
Namens find wir natürlich nicht darzubieten imjtande. Die 
noch, wenn auch wenig zablreich, fortlebenden P. in den Ditiee- 
aegenden geben auf einen Urgroßvater zu Pribsleben in Pom— 
mern zurüd, dejien Nachkommen teil3 Lehrer im Streligichen 
und in Pommern, teil Landleute im Schwerin'ſchen waren, 
endlich die Vorfahren des noch lebenden Propſts Penzlin zu 
Hagenow 1. M.’?) 

Die Geichlechtsfolge der wernigerödiichen Benjelin beginnt 
erit im jechzehnten Nabrbundert. An unseren Harz famen fie 
bon den mebrfacd durch den Sandeläverfehr mit Wernigerode 
in Berbindung stebenden Liineburg. Die dortigen Quellen 
bieten den Namen in mehrfacher Geitalt, al3 Penſelin, »Iinn, 
PBenzelin und Bengelin.’?) Der erfte, der in diejer nieder- 
ſfächſiſchen Stadt auftritt, führt den NRufnamen Hermann. Er 





) Es wird bier aenügen, auf die Negiiter zu Bd. I—IV und 
V-X des Medlenb. Urf.-B. zu veriweijen. 

") Huch das Negiiter zu Friedländers Greifswalder Unib.Matr. 
bat „Pencelin, Penthselin, 

*) Medlenb. Urk.B. 452 und 2155 mit Anmerkung. 

) Friedbländer, Greifswalder Univerj.-Matr. Bd. T, 128° und 
129 a 

8* Nach gütiger ſchriftlicher Mitteilung des Herrn Propſts und 
Kirchenrats Pentzlin zu Hagenau vom 27. Juli 1908, des Lehrers 
Guſtav Pentzlin aus Stettin. vom 9. März 1895 und eines ©. Ser: 
mann ®, aus Stiel vom 7. März 1900, eines Medlenburgers bon Ge—⸗ 
burt, der 1906 als Bedienteiter der Marine in den Nuheitand trat. 
Der Vater war Biegeleibejiter in Torgelow. 

»Gütige Mitteilung des Herrn Stadtarchivars Dr. Neinede in 
Lüneburg dom 17. September 1908. 
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wurde am 13. Februar 1571 Bürger; Bertold Harders, ein 
Krämer, war jein Bürge und auch Hermann PB. gewann am 
17. Februar 1573 die Krämerinnung. Die Art der Eintragung 
läßt erfennen, daß jeine Familie die Bürgerſchaft nicht beſaß. 
Die Eltern ivaren alio entweder bloß Einwohner oder bon 
auswärts, vermutlich dem nicht zu fernen Medlenburg zuge: 
zogen. 

Johannes Benielin war der älteite Sohn Hermann 8.3 °') 
und der Anna Berendes, Tochter des Lüneburger Bürgers Hans 
Berendes. Auch die Berendes waren feine Liineburger Altbürger, 
fondern zugezogen. Im Jahre 1551 hatte Sans B. die Bürger- 
ichaft gewonnen, ebenfall3 al3 Mitglied der Krämergilde. 
Außer ihm zeugten die Eltern noch drei Söhne und eine 
Todter. Im Sabre 1595 nahm fein Oheim Heinrich Berendes 
oder Berends, Verwalter des Hüttenwerks zu Ilſenburg, den 
fünfzehnjährigen Neffen mit in die Grafſchaft, wo er erit ein 
Jahr zu Wernigerode in die Schule aing, um dann von 1596 bis 
1599 die auf Veranlalfung der Grafen zu Stolberg eingerichtete 
Kloſterſchule in Nlienburg zu bejuchen, auf der er alfo den ord- 
nungsmäßigen dreijährigen Lehrgang durchmachte. Wenn es 
dann heißt, er ſei noch ein Jahr auf die deutiche Schule in Wer: 
nigerode gegangen, fo ift das in dem Auszuge aus der Fortman- 
ichen Leichpredigt durchitrichen.’”) Nedenfall3 fam er aber nadı 
Wernigerode, wurde Kopiſt bei dem Kanzler des Grafen Wolf 
Ernit zu Stolberg Dr. Jakob Rotbitadt, dem er im Jahre 1602 
nach Brag, dem damaligen Sit der Katferlichen Kanzlei folate, 
wohin diefer jeiner Berufsgeichäfte wegen gezogen var und wo 
er bom Tode ereilt wurde.’®) 

Im Jahre 1603 wurde Johann Amt- und Kornichreiber des 
aufftrebenden Staz von Miünchbaufen, der damal3 Pfand- 
inbaber der meiſten ftolbergiichen Memter in der Grafichaft 
Wernigerode war, in Stapelbura, VBedenftedt und Nienburg. 
Im Sabre 1607 wurde er al3 Amtfchreiber nach Elbingerode 
verjeßt, 1608 v. Münchhauſens Leibichreiber, 1610 fein Amt— 
mann zu Elbingerode, Bon 1612--1617 führte er die Ilſen— 
burger Eiienfaftorei auf eigene Rechnung, batte dabei offen- 
bar feinen eigentlichen Mohnfit zu Wernigerode, wo er im 


*) So nad dem Auszuge aus einer Fortman'ſchen Leichpredigt 
auf Johann P. Eine doc wahricheinlich auf einenen Kamiliennad)- 
richten beruhende NAufzeihnung, in der über Koh. P.' Leben bei dem 
weiter unten zu beiprechenden Benfelin’ihen Wappen berichtet ift, 
nennt den Bater Johanns Thomas. 

*) Jacobs, Geſch. d. Evangel. Kloiterfchule zu Alfenburg, ©. 205. 

) Akten über das Begräbnis des in Prag beritorbenen Dr. Jak. 
Nothitadt. B 51, 5 im F. H.Arch. zu Wernigerode, 
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Jahre 1612 den Bürgereid leiftete. on 1617 °") bi3 1623 hatte 
er die Faktorei in Pacht und dabei des ſchlechten Münzfußes 
wegen — es ivar die Flipper- und MWipperzeit — ſchwere Ver: 
luſte. Im Jahre 1624 beftellte ihn Johann v. Affeburg zum 
Amtmann in Elbingerode, wo er bis 1629 blieb, um ſich dann 
als Privatmann nad) Wernigerode zu begeben. Auch 1620 war 
er jchon einmal Amtmann in Elbingerode. °*) 

Als Eifenfaftor Graf Heinrih8 zu Stolberg Fnüpfte er 
durch jeine Vermählung mit Gertrud Traßtger oder Tracier 
ein perjönliche®s Band mit einer vornehmen Familie feiner 
Baterftadt. Sie wurde ibm am 27. Suni 1614 in der Ober: 
pfarrficche zu Wernigerode angetraut. Gertrud Tr., die am 
14. Nov. a. St. 1593 geboren wurde und am 18. April 1637 ver- 
ftarb, gehörte einer alten bochanjehnlichen Familie an. Ihr 
Großvater, Adam Traßiger, war Fürftlich Solfteinfcher Kanzler 
und Gcheimer Rat, ihr Vater Friedrih Stadthauptmann in 
Lüneburg, Ihrer Mutter Anna geb. von Daſſel Schwefter war 
die Sattin des Herzoglich Braunfchtweigtichen und Stift Halber- 
ſtädtiſchen Rats Dr. Konrad Parenbühler. Bei ibr, der Tante, 
lernte der gräfliche Eilenfaftor feine forgfältig in Lüneburg 
und Kloſter Heiningen erzogene Braut Fennen, als fie bei ihrer 
Tante in Salberftadt zum Beſuch mwar.’®) 

Während der Wallenfteinichen Zeit mußte P. mit feiner 
Sattin die Nöte und Beichwerden des großen deutſchen Krieges 
ſchwer empfinden und am Vermögen mande Einbuße erleiden, 
wie wir denn auch gelegentlich von einem wegen zu ſchwacher 
Bedeckung mit Kriegsvolk von den Harzbauern im Jahre 1627 
awiichen Elbingerode und Blanfenburg überfallenen Maren- 
transport Nachricht haben.““) 

In den Nahren 1615 und 1616 wurden dem Eifenfaftor zu 
Wernigerode Kinder geboren °*), und da er zwiichen 1620 und 
1627 zweimal Amtmann in Elbingerode war und feine Mutter 
mehrere Nabre bei den Aindern in Wernigerode wohnte ), 


2) Vergl. H.-Zeitſchr. 13 (1880), ©. 259. 

“\ Nachrichten auf der Nüdjeite der Abbildung eines farbigen 
Glasfenſters mit dem Benfelin’ihen Wappen, die auß der Samm— 
lung des verftorbenen Sarzvereinsfonferbator® Sanitätsrat Dr. 9. 
Friederich auf deifen Sohn Herrn Hofrat Dr. Karl Friederih in 
Dresden überneganaen ift, und Auszüge aus der Fortmanſchen Leich— 
prediat auf Kobann Renfelin. Evangel. Kloſterſch. zu Ilſenb. ©. 205. 

) Mag. Joh. Fortmans Leichpredigt auf Gertrud Benjelin geb. 
Trabiaer. Halberſtadt 1637, 

“) Harzzeitichrift 21 (1888), ©. 233 ff. 

*ı) Kirchenbuch don S. Silveftri und Fortmans Leichpredigt auf 
Benfelins erite Frau. 

62) Fortman in der angezogenen Leichpredigt. 
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jo dürfte Benjelin auch teilweije innerhalb diefer Zeit jeinen 
. Aufenthalt in Wernigerode gehabt haben. Jedenfalls fehrte 
er, al3 jeine Elbingerödiiche Amtmannjchaft abgelaufen war, 
nad; Wernigerode zurüd und war bier von 1636-1642 Rat- 
mann. Bei der Ratsveränderung am 13. Juni d. J. (alten Stils) 
wurde er Bürgermetjter ohne das Gräfengedinge. Graf Hein 
rich; Ernft wollte ihn nicht beitätigen. Da aber der Oberpfarrer 
Joh. Fortman acht Tage vorber den Grafen wegen jeiner Be— 
denfen berubigt batte, jo erfolgte die Beftätigung nad)« 
träglid.”) Sein Bürgermeijteramt verſah er dann bis 
zu Seinem Ableben am 17. Februar 1644. Er wurde 
init allen Ehren zu Sanft Silvefter beigejegt. Zu 
bemerfen iſt noch, daß das auf der Breitenitraße ge: 
legene Haus, weil es jeinen Ausgang nad) der Heide hatte °*) 
in der nad) Norden gelegenen Häuferreihe diejer Straße öſtlich 
bom Marfte gelegen haben muß. 

Es ivar für den zu Stand und Bejik gelangten Mann be- 
jonders jchiwer, daß die Kinder, die ihm in den eriten Jahren 
ihrer Ehe geboren wurden, tot zur Welt famen und daß der 
viel leidenden Frau weiterer Ehejegen verjagt blieb. :So fühlte 
er fich denn, nachdem er mit feiner eriten Frau 2234 Jahr in 
der Ehe gelebt und jie am 18. April 1637 durd) den Tod ver— 
loren hatte gedrungen, nad) Ablauf des Trauerjahres am 9. 
Dftober 1638 mit Magdalene Raven oder Rabe, der Hinter- 
laſſenen Tochter Johann Rabe's, einen neuen Ehebund zu 
ichliegen. Er hatte mit Raven im engſten Gejichäftsverfehr ge- 
ftanden, denn diefer war fein Nachfolger als Eijenfaftor; und 
als Penjelin nach Elbingerode zog, bewohnte Rabe das Benie- 
lin'ſche Haus in Wernigerode.) Die Ehe, die der 5jährige 
Ratmann mit der 27 Jahre alten Tochter des Eiſenfaktors **) 
führte, war auch durch die Geburt von Kindern gejegnet. Am 
24. Juli durften die Eltern einen Sohn, Johann Seinricdh, am 
16. Juni 1642 einen ziveiten, Johann Dieteridh, am 19, Ok— 
tober des nächſten Jahres eine Tochter Anna Eltijabeth taufen 
lafien. Der Mutter war es vergönnt, den einen von ihren 
Söhnen und die Tochter heranwachſen zu ſehen. Sie wurde 
erit am 27. Dezember 1678 in der Oberpfarrfirche beigejegt. 





s, Mie das aus der Witwe Streit mit ihrem Nachbar Martin 
Landmann wegen eines Waſſerganges (1645-—1658) hervorgeht. Stadt: 
vogteigerichtsatten F. 20, P 32 im F. H.Archiv. zu Wernigerode. 

64) Jacobs, Kloſterſchule zu Ilſenburg, ©. 205, Anmerf. 

*) Harzzeitichr. 21 (1888), S. 232—297. 

”) Da fie am 27. Dez. 1675 67 J. 7 Mon. 5 T. alt beigejegt wurde, 
war jie um den 20. Mai 1610 geboren. 
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Des Bürgermeijters Sohn Johann Dietrich, der erjt 1679, 
ſiebenunddreißigjährig Bürger wurde, zum erften mal am 
18. Januar 1679 heiratete, jchloß jpäter nochmals mit der uns. 
Jahr 1662 geborenen Magdalena Auerswald einen ziveiten 
Ehebund. Dieje ziveite Frau erreichte ein Alter von 65 Jahren 
und wurde am 30. Juni 1727 in ©. Silveiters Friedhof beftattet. 
Johann Dietrid, der im Jahre 1695 Bürgermeifter wurde, ver- 
jtarb Ende Dezember 1713 und fand am 1. Dezember d. J. 
ebenfalls zu S. Zilvejter jeine legte Ruheſtatt. Seine im 
Jahre 1681 geborene Tochter Dorothee Euphrojyne war e8 nun, 
die, wie wir jahen, im Sanuar 1706 dem Paſtor Gutjahr zu 
u. L. Fr. am Traualtar die Hand reichte. 

Bon Johanns Brüdern wird Dietrich Penjelin, der 1618 
wernigerödijcher Bürger wurde, der nächſt jüngere geivejen 
jein. Er überlebte den Bruder und erhob nad) dejjen Tode An- 
jprüche an die Witwe.) Mehr willen wir von dem dann fol- 
genden jingiten Bruder Heinrich, der im Jahre 1621 Bürger 
unserer Barzitadt wurde und ſich mit der Zandwirtichaft be- 
ſchäftigte. Bon 1625--1631 ijt er Verweſer des Hofes Schmapß- 
felo; am 7. Dftober 1635 jchreibt er aus Wernigerode, am 14. 
März 1637 aus Berßel.“) Er war 1621 bereits mit Andreas 
Bajluners oder Baſſeuners Tochter verheiratet und machte 1629 
Anſpruch wegen Baſeuniſcher Legate.““) 

Von andern Gliedern dieſer Familie iſt zu erwähnen der 
Küſter Jürgen Hilmer B., der 1676 in der Oberpfarrkirche be— 
erdigt wurde, dann Chriſtian Benjelin, der Ende Januar 
1661 geboren, von 1684—1713 Organiſt zu S. Johannis in Der 
Neuftadt war; 1686 erjcheint er unter den Taufzeugen nod) als 
Sunggejell. Im Jahr 1702,83 trat er in die Ehe, in der ihm 
zwifchen 1704 und 1708 drei Töchter geboren wurden. Bei der 
Taufe jeiner Tochter Anna Dorothee ftanden am 18. Mai 1705 
einfache Leute, Meiiter Borchers u. a. zu Gevatter. Als fie 
aber im Nabre 1736 einunddreigigjährig ftarb, wurde fie durd) 
vierzig Bare (von Schülern) auf Gemeindefoften zu Grabe 
geleitet, „weil fie eines Organiiten Tochter var.“ ’°) 

renden ivir uns nad) diejen furzen Mitteilungen iiber die 
Familien und Perſonen, die durch das eheliche Band zwiſchen 
Johann Heinrich Gutiahr und Dorothee Eliſabeth PBenielin 
verfnüpft und berichwägert wurden, zu den über dem Tür— 


*) Forderung bon ob. Penjelins Witwe an Dietrih Benjelin. 
Stadtvogteigerichtsaften F. 20, P. 30 vom Jahre 1645 im %. H.Arch. 

=), Ehendafelbit Nr. 22 d. 1628—1631, 3 v. J. 1631/32. 

*) Ebendaſ. Ar. 19. 

) Vergl. auch Wernigeröder VBürgerbud). 
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ſturz der Dberpfarrwohnung angebrachten beiderjeitigen 
Wappen, jo lalien dieje irog der an ſich nicht üblen Holz 
jchnigerei ein entichtedenes der Zeit des Rococo (um 1724) ent- 
jprechendes Zinfen der Kunſt, inbejondere aber des beral- 
dischen Kunſtverſtändniſſes und des Verſtändniſſes der Herolds- 
zeicpden erfennen. Die gelehnten Schilde haben eine runde oder 
eiförmige Gejtalt. Beide zeigen eine Querteilung, von der 
das obere Feld je eine einzige Schilöfigur ſehen läßt, während 
das untere die Namensbuchitaben der Eigentiimer jedes Scil- 
des enthält, im Gutjabr'ichen: I. H. G. — Johann Heinrich 
Gutjahr, in den der Frau: D. E. P. = Dorothee Euphrosyne 





Zürjturz an der Oberpfarrivohnung. 


Penselin. Der Schild des Mannes zeigt drei Aehren, die ohne 
fiinftlerifches Gleichmaß, aber um jo naturaliftiicher je nad 
ihrer Schwere und ihrem Körnerjegen fich berniederneigen und 
jo an den Jahresſegen der dreißig-, jechziqa- und bundertfäl- 
tigen Frucht erinnern.”’) In dem gegenüberftehbenden Schilde 


”, Ev. Matth. 13, 8; Marf. 4, 8; Luk. 8, 8. 
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erfennen wir eine aus dem Penſelin'ſchen Schilde genommene 
Figur: drei zu 2 und 1 geitellte ſechsſtrahlige "*) Sterne. Rechts 
davon jcheint der Bildichniger angedeutet zu haben, daß es da- 
neben nody ein Feld gab; aber er hat deſſen Zeichen nicht er- 
fannt oder es nicht für wichtig gehalten. Die Sterne aber, die 
er, um die Namensbuchjtaben anzubringen, von ihrer Stelle, 
der unteren Schildhälfte, entfernt und oben hingeſetzt bat, find 
offenbar für die eigentliche oder Hauptichildfigur angejehen 
worden. Wie unzutreffend diefe Annahme tft, dürfte daraus 
zu jchließen jein, daß gerade dieſes Bild, die Sterne, nit in 
die Helmzier aufgenommen ift, wie wie das bei Bejchreibung 
des vollitändigen Benielin’schen Wappens ſehen werden. End— 
lich it die iiber beiden Wappenjchilden jchwebende ftattliche 
Krone zwar ein jinnvolles Zeichen, das als geiftliches Sinnbild, 
auf die Krone des Lebens bezogen werden fünnte, nad) dem 
alten Seroldswejen aber nicht als entiprechende Wappenzier 
eines Pars von Baftorsleuten gelten Fann. 

Können wir nun die Wappendarftellung auf dem Türſturz 
als eine gute, den Geſetzen des Heroldsweſens gemäße nicht 
gelten lafjen, jo ift hierbei um jo mehr ein mangelndes Ver— 
jtändnis jener Zeit und des ausführenden Kunfttijchler3 oder 
Bildjchnigers zu erkennen, als der gebotene Raum eine weit 
reichere Entfaltung des Wappens gejtattet hätte, al3 es bei 
einem Betichaft- oder Handringfiegel tunlich tft. Wir brauchen 
nur genau ein halbes Jahrhundert zurüdzugehen und zu 
prüfen, wie im Sabre 1674 ein ſchlichter Bürger Heinrid) 
Krümmel oder Krummel jein und jeiner Frau Ehewappen an 
derjelben Stelle des Hauses, am Sturz über der Eingangstür, 
anbradite: Die Wappenſchilde ftehen mitten über der Türe im 
einer dem SBeitgeichmad entipredjenden Ausführung gerade 
neben einander und find überdie3 durch ein von Engeln als 
Schildhaltern, die in finniger Weije jegnend die Rechte über 
die Wappenfchilde legen, gehobenes Spruchband noch inniger 
verbunden. Der Schild des Mannes zeigt zweimal überein: 
ander ins Andreasfreuz gelegte Handwerkszeichen, die auf 
einen Sunfttiichler zu deuten fcheinen. Die Schilde find be- 
helmt und mit Helmdecken verjehen; auf dem des Mannes ijt 
zwiſchen Büffelhörnern ein mit dem Stiel nach unten gefebrter 
bei der Schnikarbeit zu benußender Hammer zu jehen. Bei 
dem der Frau, Anne Border, wächſt das Schildzeichen: drei 


”) Diefe müßten es fein, das Türfturzbild läßt die Sterne 
fünfjtrahblig fehen. 
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Roſen zwiichen Blättern hervor oder aus einem unten jpigen 
Slaje; *) alles iſt ſchön, jinnig und geſchmackvoll ausgefübrt.’*) 

Lehrreich wäre es, wenn wir mit den Darftellungen auf dem 
Türſturz Gutjahr’iche und Penſelin'ſche Siegel- oder Wappen- 
abbildungen aus der Zeit der Renaiſſance mit ſolchen aus der 
Zeit von etiwwa 1724 vergleichen fönnten. Das gebt aber jchon 
deshalb nicht an, weil das Gutjabr’iche Wappen erſt zu Anfang 
des zweiten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts gebildet und 
angenommen wurde. 





Gutjahr'ſches Wappen, 


Das bier abgebildete Gutjahr'ſche Wappen ift nach dem 
vierzehn Millimeter hoben und breiten achtedigen in ſchwarzem 
Siegelwachs ausgeprägten auf 33 Millimeter vergrößert, mit 
welchem Johann Seinrih Gutjahr am 27. Oftober 1716 jein 
Dankichreiben für die ihm foeben zuteil gewordene Be- 
förderung zu den Aemtern eines Oberpfarrers zu S. Silveitri 
und zum Superintendenten der Grafichaft Wernigerode ver- 
ichließt."”) In einem ftehenden Schilde, der noch die ältere Ge— 
italt beivahrt bat, wachien aus einem Acker drei Kornähren, 


”, Es jei daran erinnert, dab, al im Jahre 1885 der jebige 
Vejiger Herr Gerlitz eine bejondere Tür zu feinem Geſchäft ber- 
itelien ließ, der Aunittifchler der Symmetrie wegen auch bier ein frei 
— Phantaſie-Ehewappen des zeitigen Beſitzers daran an— 
rachte. 

*, Für den Zweck der Vergleichung genügt die ſorgfältige geſchickte 
Sommerjche Abbildung in den Bau- und Kunſtdenkmälern der Graf: 
ihaft Wernigerode. Halle 1883, ©. 135. 

*) Acta Oberpfarrer- und Superint.-Beitall. von 1577 ff., BI. 276, 
277 B44, Tim %. HeArch. zu Wern. — Nicht unerwähnt darf bleiben, 
da; die bier mitgeteilten Siegelzeihnungen bon meinem Freunde 
Prof. Ad. M. Hildebrandt nach den urfundlichen Vorlagen in dem von 
14 mm auf 33 mm vergrößerten Maßſtabe gezeichnet wurden. Die 
Daritellung des Türjturzes wurde nad einer Lichtbildaufnabme von 
Frl. Bruns dur Frl. Martba Neep gütigit in Federzeichnung aus: 
geführt. 

Zeltfhrift des Harzvereins XXXXI. 16 
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bon denen die äußeren durch je einen Halm bejeitet fich ſymme— 
triſch zur Seite neigen. 

Ueber den Gedanken, der der Wahl des Gutjahr'ichen 
Siegelbildes zugrunde liegt, fann ein Zweifel kaum obiwalten: 
er ijt dem Gleichniffe vom Säemann entnommen; es führt das 
Sinnbild eines guten Jahrs vor Augen, two die Aehren gute 
Frucht bringen; die eine trägt dreißig-, die zweite jechzig-, die 
dritte hundertfältig.”) Das Bild trifft freilich eigentlich nicht 
ganz den rechten Sinn des Gleichnifjes, denn es veranſchaulicht 
den Segen eines guten Jahres; und der Jahres ſegen, der 
weſentlich durch die Einflüffe von Sonne und Regen, die 
Witterungsverhältnifie bedingt ift, fommt von oben. Das 
Gleichnis redet aber von dem guten Lande, dem 
guten, wohl zubereiteten Ader. Namen wie Gutland, Gut- 
ader geben genauer den Sinn und Gedanfen des Gleichnifjes 
bom Säemann wieder.“) 





Benfelin’iches Wappen. 


Sehen wir un? nun das Wappen der Benfelin an, wie e8 
als Samilienzeihhen der Frau des GSuperintendenten Gutjahr 
iiber dem Türeingang zur heutigen Oberpfarre angedeutet 
wird, jo läßt ja die Unterjchrift feinen Zweifel darüber, daß e3 
das ererbte Schilözeichen der Frau jein foll. Da wir nun 
aber in der Lage find, das Penſelin'ſche Wappen aus älteren 
urfundlihen Quellen feitzuftellen, jo werden wir jehen, da 
das Bild auf dem Türfturz mit feinen 3 zu 2 und 1 geftellten 
Sternen und nur eins bon den drei Giegelfeldern darbietet 
und zwar fein Hauptbild und aud) das Feld mit den Sternen 
nicht an der richtigen Stelle jehen läßt. Noch ift zu bemerken, 


) Ev. Matth. 13, 8; Mark. 4, 8; Luk. 8, 8, 

”) An ſolchen deutſchen Familiennamen fehlt e8 ja auch nicht, 
3. B. im Berl. Adreßb. v. 1892 Gutfeld; Pott, Berfonennamen, ©. 100: 
Gutfeld, Gutenäder; vergl. Kornfeld, Gerfjtenäder, Gerjtäder. 
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daß bei dem Penjelin’ichen Wappen auf dem Türſturz ebenjo 
wie bei dem Gutjahr’schen die untere Hälfte von der oberen, 
bei dem Penſelin'ſchen auch das gefternte Feld von einem leer 
gelajjenen angedeuteten zweiten Felde jo durch eine Art Leiſte 
getrennt ift, daß man diefe für einen Querbalfen anjprechen 
fönnte, 

Nach Abdrüden von Siegeln, wie ſie von den Einzöglingen 
in Wernigerode, dem Eijenfaftor, Amtmann und Bürger- 
meijter Johann Benjelin und feinen Brüdern erhalten find,'®) 
erjcheint der mit Helm und Helmdeden belegte Wappenjchild 
dreifeldig: in einem unteren Felde drei zu 2 und 1 geftellte 
jechsftrahlige Sterne; die obere Schilöhälfte ift in zwei Felder 
geteilt; das recht3 vom Beſchauer ift gegittert, das linke Feld 
zeigt einen gebogenen in das Giegelfeld reichenden Arm, der 
init der Hand einen Henfelfrug hält. Das rechte Feld und der 
Arm mit dem SHenfelfruge kehren auf dem Helme als Kleinode 
wieder; die arabesfenartig zerteilten Helmdeden zieren Die 
obere Schildhälfte. 

ragen wir nad) Alter und Urfprung der beiden Yamilien- 
wappen, jo glauben wir es bier mit zwei Erjcheinungen ver— 
jchiedenen Alters und verjichiedener Entjtehung zu tun zu 
haben: mit einem frei gewählten und einem wahrſcheinlich von 
der Kaijerlihen Kanzlei oder einem Kaiſerlichen SHofpfalz- 
grafen verliehenen, die aber beide auf die Nachkommen ver- 
erbten. Als frei erfundenes und angenommenes haben wir da3 
redende oder doch auf den Namen anfpielende Gutjahr'jche 
Wappen und Siegel anzufehen. 

Der in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts geborene 
langjährige Schulmeifter und Kirchendiener, zulegt Diafonus 
an der Oberpfarrfirche, Ehriftian Friedrich &., deifen Jugend 
ivenigftens in eine Beit fiel, wo die Bürger noch zahlreicher ihre 
Siegel mit heraldiſchen Schilden und Schildfiguren führten, be- 
faß ein folches nicht. Der in der ziveiten Hälfte des 17., dann 
im 18. Jahrhundert gemeiner werdenden Weiſe entiprechend 
ließ er fich vielmehr ein Petſchaft zur Unterfertigung von Ur— 
funden und zum Verſchluß von Briefen ftechen, auf welchem nur 
feine Namensbudjftaben C. F. G. als Monogramm ver- 
ihlungen unter einer Krone mit fünf Zinken frei im Giegel- 
felde erjcheinen, und zwar fo, daß der obere Zug de G und der 
Buchſtabe C nad) vorwärts und rückwärts gefehrt wurden, um 
fo eine gefälline Symmetrie berauftellen.. Mit diefem Siegel- 

») z. B. ob. Benfelin an den Stadtvogt Jak. Witte in Wernige- 


rode vom 11. Nov. 1617 u. vom 11. Nov. 1627 an denſelben Stabt- 
vogt. Stabdtvogtei-Ger.-Ulten F. 29, P. 26, 


16* 
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petichaft verjchliegt er am 18. November 1709 ein Schreiben 
an den Grafen Ernit zu Stolberg, worin er um einen Gehülfen 
oder Vertreter in jeinem PBfarramte bittet.’®) 

Wie bei der Wahl feines Berufes trat auch bei der Wahl 
und Führung feines Ringpetichafts des Pfarrers zu U. 2. Fr. 
Sohn Johann SHeinrih ganz in die Fußtapfen des Waters. 
Ebenjo wie diejer ließ er fich ein Monogramm unter einer fünf- 
zinfigen Krone auf jeinem Siegelpetichaft itechen. Ein harmo— 
niſches Buchitabenbild wurde dadurch aeichaffen, daß die Buch— 
jtaben J und G einmal nach vorn, einmal in umgekehrter Rich— 
tung gegeneinander geftellt wurden, während zwijchen diejen 
22 das H einfach durch eine Schlinge ergänzt 
erichien. 


3 


Hal 


Dieies Siegels und VBriefverjchluffes bediente ſich J. 
Heinrich G. nicht nur als Paſtor zu U. 8. Frauen, 
fondern auch nod nad) feiner Verheiratung mit der 
Tochter des Bürgermeifters Penſelin.“) Etliche Sabre 
ipäter, wohl unmittelbar vor der 3eit, in der ibm 
nach) dem Tode des D. Heinrich Georg Neuß deijen Aemter 
als Superintendent und Oberpfarrer übertragen wurden, nabnı 
er ein regelrecht gebildetes Wappen und Familienzeichen in der 
oben beichriebenen Geſtalt an. In fein Handringfiegel ließ er 
das Bild ohne jeine Namensbuchitaben eingraben. Der Um— 
stand, daß die Familie jeiner Gemahlin ein Wappen führte, der 
ihm zufallende Beſitz, auch jeine twachjende angejebene Stellung 
mochten den vieljtudierten Mann veranlajjen, ſich auch ein der» 
artiges Zeichen zu wählen. Die regelrecht beraldifche aber ein- 
fache Geftalt des Wappenfiegels und die Stellung und Richtung 

”) Acta über die Diaconat-Beitellungen 1591-1755, Bl. 100, 101; 
B 44, 8 im F. HeArch. zu Wern. 

») Abdruͤcke in Acta die Pfarrbejtellung zu U. L. Fr. u. ©. Theo- 
baldi Vol. I 1538 bis 1755, Bl. 198. Revers bei feiner Bejtallung 
zum Subjtituten für Mag. Vodinus, Wern. 11. März 1705 und 
"ern, 6. Aug. 1707, Bl. 196 u. 211. 27. Febr. 1716, B 46, 2 im 


F. H.⸗Archib. 
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diejes Geiſtlichen laffen den Gedanken faum zu, daß er fi 
bon amtlicher Stelle ein Siegel erworben oder babe zuweiſen 
laſſen. 

Daß des Oberpfarrers Ring- und Siegelzeichen als erb— 
liches Wappen gedacht war, folgt ſchon aus ſeiner Geſtalt ſowie 
auch aus dem Umſtande, daß der Name des Siegelführers weg— 
gelaſſen iſt. Des Superintendenten Abſicht wurde aber auch 
verwirklicht, denn ſein Sohn Chriſtian Friedrich ſiegelt bis 
an ſein Lebensende, 3. B. noch am 14. Januar 1791, mit dem— 
ſelben Beichen.*') 

Ganz anders verhält es ſich mit dem künſtlich zuſammen— 
gelegten PBenjelinjchen Wappen, das ganz die Geitalt eines 
alten ritterlichen Schildes hat und in den von uns benußten 
Quellen zuerjt bei dem Eiſenfaktor, Amtmann, zulegt Bürger- 
meijter Johann Benjelin vorfommend, in gleicher Geftalt, nur 
nit verjchiedenen Namensbuchſtaben, bei andern Familien— 
aliedern ericheint. Johanns Bruder Heinrich bedient ich 
desjelben bei eigenbändigen Schreiben aus Wernigerode vom 
1. Oftober 1625, Berßel 14. März 1627 und wieder in einem 
an die gräfliden Räte zu Wernigerode gerichteten vom 
28. Juni 1631.°) 

Bon Ehriftian Benjelin, Organiiten zu S. Nohannis in der 
Neuftadt, liegen uns feine Schriftitüde mit Siegeln vor. Er 
lebte in viel bejcheideneren Verhältniſſen. Wir erfennen das 
ihon an den Gevattern bei den Taufen der Kinder. So er- 
icheinen am 18. Mai 1705 bei der Taufe feiner Tochter Anna 
Dorothee ein „Meifter” Borchert und ſonſt jchlichte Bürgers: 
leute. Da jeine Eigenichaft al3 DOrganift ihn nicht von der 
Führung eines Wappenfiegels ausjchloß, zeigen ſchon die Sie- 
gel der DOrganiitenfamilie Ludolf in Wernigerode *°) und des 
Ilſenburger Organiiten Burmeifter (1681).) Beim Volk und 
in der Gemeinde waren Stand und Stellung eines Organiſten 
jogar ganz bejonders geehrt. Als die oben erwähnte Tochter 
de3 Drganiften Benjelin anfangs September 1736 einund- 


») Diplome und Beſtallungen. Stolb.-Wern. Regier.Bedienten 
B 51, 5, Bl. 28a. 

*) Vergl. Stadtvogteigerichtsaften F. 20 P, 27 Heinr. B. gegen 
Under. 1625—1627; derj. gegen Andres Behme, Pachtinhaber zu 
Schmaßfeld 1631, T. 20, P. B. 

”), Harzzeitichr. 39 (19061, ©. 126 ff. Freilich war es bier der 
Sohn Michael, der das Wappen erwarb. a. a. O. ©. 127. 

*) Daj. 24 (1891), ©. 357, Anm, 3. — Führt doch auch (1552) der 
wernigerödiiche Schreib: und Nechenmeiiter Karoll fein Gemerfe, 
jeine Sausmarfe, als Familienzeichen im Schilde. Harzzeitſchr. 17 
(1854), ©. 270, 
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dreißigjährig verftorben war und am 4. d. M. mit vierzig Par 
(Schülern) bejtattet wurde, wird dieje ohne Entgelt darge- 
brachte Ehrenauszeichnung, wie wir bereit3 hörten, damit be- 
gründet, daß fie „eines Organiften Tohter war”. 
Und al3 der Organift jelbft das Zeitliche geſegnet hatte, gab 
ihm die ganze Stadtgeiftlichfeit da8 Grabgeleite. 

So fehr aber auch der Organift in feinem Firchlich-mufife- 
lifchen Beruf volfstüimlich beliebt und Firchlich-geiftlich geehrt 
fein mochte, jo war die weltliche Stellung des Eifenfaftors, 
Amtmanns, zulegt Ratmannd und Bürgermeifters Benfelin 
in bürgerlich-gejellfchaftlicher Beziehung eine vornehmere. Als 
am 27. Dezember 1678 der Bürger Johann Dietrich Penſelin, 
de3 Bürgermeifterd Johann P. Sohn, feine Mutter Magda- 
lene Rabe, des Bürgers und Eiſenfaktors Johann Rabe Toch— 
ter, zu S. Silveſtri begraben läßt, heißt es darüber im Kirchen— 
buch der Oberpfarrgemeinde: 

„Herr Johannes Diderich Penselin, ein Patricius auf der 
Breitenſtraße, hat ſeine Mutter, die Frau Bürgermeiſter Pen— 
ſelienſche, Bürgermeiſter Johann Penſeliens Witwe, den 
27. Decembris umb 2 Uhr durch das ganze Ministerium zu 
s. Silvestri et Georgii begraben laſſen und bat der $err Doc- 
tor ®°) eine Leichpredigt abgeleget, auch ein ſchön ſchwarz Tuch 
befommen. Zudem ift auch vormittage in allen Pfarren mit 
allen ®loden nachmittag, als die Leiche hingetragen, geläutet 
worden.” 

Durch die Bezeichnung patricius wird der Familienftand 
und die bürgerliche Stellung der Penſelin nachdrücklich herbor- 
gehoben, doch iſt dieſes Wort mitfamt der damit verbundenen 
Borftellung urkundlich bei uns nicht üblich.) Immerhin batte 
der Preis der Familien, aus denen die Rat3herren und Bürger- 
meifter berborzugehen pfleaten, eine bornehmere Stellung. 
Wenn aber die bornehmeren Altbürger, wie e8 auch bei dem 
Bürgermeifter Johann Benfelin im Sabre 1644 zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges geſchah, Begräbniffe mit großem Ge— 
pränge und entiprechenden Unkoſten veranstalteten, fo geſchah 
da3 bei Firchlichen Perſonen, wie das bereit3 bei einem Orga- 


*) Es mar ber Oberprediger und Guperintendent D. theol. 
Ehriftian Bilefeld. Bis auf Gutjahr waren die Träger diefer Würde 
Doktoren der &ottesgelahrtheit oder wenigstens Magijter und ftie- 
gen zu biefen akademiſchen Würden teilmeife erft beim Antritt 
diefer Aemter empor, fo 9. &. Neuß. 

“\ Die deutſchen Gloffen geben den Ausdruck wohl dur var 
vaderlick geslecht edel geboeren, dy gefrunten wieder, 
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niften und einer Organiftentochter erwähnt wurde,“) je nad) 
der Höhe ihrer Stellung namens der kirchlichen Genteinde. 
Mir erſehen das beifpielsweife aus den Feierlichkeiten, die nach 
dem Tode des Superintendenten und Oberpfarrer8 Joh. Seinr. 
Gutjahr veranftaliet wurden. 

Als derjelbe am 7. Juni 1742 beftattet wurde, Täutete man 
vormittags von 11—12 Uhr mit drei Pulſen. Nach der Pre— 
digt wurde wieder mufiziert. Vierzehn Tage nad) dem Ab- 
leben hielt der Konfiftorialrat Delius am 17. Juni die Ge- 
dächtnispredigt. Nach geendigtem Gottesdienft wurde mit 
allen Gloden geläutet und um ein Uhr nachmittags in allen 
Pfarren wieder; auch wurde eine von dem Kantor Burmeifter 
in Melodie gejegte Kantate vorgetragen. 

Gerade die Begräbniffe gaben Nahrhunderte hindurch den 
Anlaß zu den ausgedehnteften, teilweiſe ſehr prunfvollen 
Feiern, bi8 man gegen Ende des 18. Kahrhundert3 durch ge- 
meinfame Uebereinfunft eine Vereinfachung eintreten ließ. 
Natürlich mangelte e8 auch bei Hochzeiten geistlicher Perſonen 
nicht an Firchlichen Feierlichkeiten. So wurde denn auch, ala 
J. &. Gutjahr am 2. Nanuar 1706, damals erst eben Stellver- 
treter des Paſtors zu U. 2. Frauen, mit Dor. Euphr. Penſelin 
chelich verbunden wurde, in allen Pfarren geläutet. 

Was nun aber beim Organiften, Baftor und Superintenden- 
ten um der Firchlichen Memter willen geichab, war bei den vor— 
nehnten und wohlhabenden Berwohnern der Stadt um ihrer 
angeſehenen böberen bürgerliden Stellung willen der Fall. 
Diefe Vornehmheit kam nun auch befonders in der Geftalt ihrer 
TFamilienzeichen und Wappen zum Ausdruck. 

Da nun aber Wandel und Wechiel, Emporfteigen und Herab— 
jinfen, die Rreuzung und Durchdringung der verfchiedenen Ge— 
jellichaftsfreiie fowie auch der verichtedenen Gegenden Stämme, 
teiliveife auch der verfchtedenen Völker ein immerfort waltendes 
Geſetz der lebendigen und gefunden menschlichen Entwiclung 
iit, jo gilt e8 bei jedem Wappen und gemeinfamen Familien- 
zeichen, forafältig feine Entftehung, Bedeutung und Entwid- 
lung nad) den Quellen zu prüfen. 

Bei den um 1660 aus Gandersheim in Wernigerode ein- 
ztebenden Gutjahr fanden wir, daß ſowohl Ehriftian Friedrich 
&. der Einzögling, ald auch zunächſt Johann Heinrich &. der 
Sohn Fein Familienzeichen fannten, fondern nur in durch— 


") Weber den Beruf und die Stellung des Organiften feit der 
Kiirchenerneuerung vergl. Spitta'3 Vierteljabrsfchrift für Mufif- 
wiſſenſchaft, Jahrg. 1893, ©. 311—332 und Harazzeitfchr. 39 (1906), 
S. 79 f.; 126 ff. 
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aus gleichartiger Geftalt ihren Namenszug unter einer fünf- 
zinfigen Krone in ihrem Siegelpetichaft führten, bis der zu 
einiger Wohlhabenheit gelangte Oberprediger ein einfaches 
aber jtilgerechtes offenbar jelbjterfundenes Wappen annahm 
und auf feinen Sobn vererbte. 

Anders verhielt fichs dagegen mit den Penſelin und ihren 
Rappen. Während das Gutjabriche wie die meiiten Bürger: 
ivappen einfach it und bei einer Musmalung lediglich in den 
natürlichen Farben der Mehren, der Halme und des Ackers in 
weißem Felde wiederzugeben waren, wie die in den Schild ge- 
jegten Sausmarfen regelmäßig einfach ſchwarz auf weiß er- 
icheinen, führen die Benjelin ein zufammengefegtes Wappen mit 
manntgfacher beraldiicser, teils figüirlicher, teils unfigürlicher 
Darjtelung und mit Finftlicher Färbung der Felder und 
Figuren. Wir find noch in der Zage, dieje Geftalt und Farben 
des Wappens nach einem farbig ausgentalten FFenfterbilde und 
nad) einer Ausführung anf einem aus der 1873 abaebrochenen 
Nifolaitanzel ſtammenden Brette beichreiben zu fönnen.‘*) 

Die Farben des oben kurz bejchriebenen Wappens find in 
dem eriten obern Felde linfs vom Beichauer ein Arm mit bell- 
violettem Aermel und weißer Sandfrauie — die Hand natür- 
Itch Fletichfarben — der einen blauen Krug oder Millfomm bält. 
Das Feld rechts davon iſt rot mit goldenem Gitter. Das Feld 
darunter mit den drei zu 2 und 1 geftellten Sternen tft blau. 
In gleiher Färbung wie in den Schtlöfeldern ericheinen das 
gegitterte Feld und der den Willkomm baltende Arm auf dem 
Selm als Kleinod. Die Helmdeden ericheinen mit den drei 
Saupt-Schildfarben rot-blau-golden. Auf einem goldenen rot 
ausgeichlagenen Spruchbande, das fich von unten ber um den 
nach oben arabesfenartig berzterten Schild ichlingt, in Tatei- 
niicher ichwarzer Großichrift der Name: JOHANNES » PENSELIEN. 

Angefichts diejes Penſelinſchen Wappens, das uns eigentlich 
erjt mit jeinen Farben vollitändia vor Mugen tritt, werden wir 
nicht umhin fönnen, dasielbe als ein heroldsamtlich verliebenes 
und ausgeitaltetes anzufeben. Zu unseren oben unterfchtedenen 


») Unſer langjähriger im 3. 1892 veritorbener Harzbereins-Hon- 
jervator weiland Sanitätsrat Dr, Kriederih fand das mit Dem 
Nischen Wappen bemalte Brett und erbielt 1873 aud bon dem zu 
Wernigerode beritorbenen Maler Duderitadt die Slasjcheibe mit dent 
aemalten Wappen, deſſen Abbildung bon der Sand unferes che- 
maligen Konſervators uns gütigit bon deſſen Sohne ©. Hofrat und 
Oberjtabsarzt a. D. Dr. Karl Friedrich zur Einficht veritattet 
wurde. Das Fenſter wird jich entweder in dem Benfelinichen Haufe 
in der Breitenitraße oder in dem heutigen Oberpfarrhaufe befunden 
haben. 
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17 Arten bürgerlicher jelbjtgewachiener Siegelzeichen fäme da: 
durch noch eine weitere Art Fünftlich entitandener, für 
(Held erivorbener hinzu. Da wir aber auch bier binfichtlid; der 
Entitebung zwei twejentlich verichiedene Arten unterſcheiden 
fönnen, jo hätten wir den oben beiprochenen 17 Arten noch 
hinzuzufügen: 

18. biirgerlihe Wappenfiegel, die an Stelle überkommener 
Zeichen oder Bilder bei dem Emporfteigen der Familien bon 
dieſen ſelbſt ihrem gewandelten Charafter und ihrer Ent- 
widelung gemäß gebildet und angenommen, der größeren 
eierlichfeit wegen aber vom Kaiſer, dann auch von anderen 
Fürſten oder von Kaiſerlichen Sofpfalzarafen beftätigt und 
verliehen twurden. 

19. bürgerlihe Wappen, die gegen die Gebühr von Hofpfalz- 
nrafen oder Fürsten lediglich verliehen und beraldiich regelrecht 
aber Fiinftlih und mindeftens teilweiie obne eine erfennbare 
natürliche Beziebung zu den Erwerbern durch Seraldifer vom 
sach gebildet wurden. 

Da beide Arten von bürgerlichen Wappen und Fanttlien- 
zeichen innerhalb des von uns bier bebandelten Kreiſes dur cd: 
ausals Nusnabmenunddennatürlid aewad- 
jenen Zeichen gegenüber als jpätere Eridei- 
nungen zu bezeichnen find, fo tft e8 bon beionderer 
KRichtigfeit, ihre Entjtehung urfundlich an Beiſpielen zu prüfen. 

Ein Beiſpiel der eriteren Art tft das Mappen der Bürger: 
und Beanitenfamilie Reifenftein, die ſpäter in den Adel binein- 
wuchs. Der iwernigerödiiche Rentmeiſter Wilhelm Reifenftein. 
ein Mann von ebenjo großer Tatfraft und Geichäftstiüchtigfeit 
als lebhaften geiftigen Intereſſen, wählte fich zur Zeit ein auf 
jeine geiftige Richtung bezügliches Sumaniftenwappen: den 
harfnenden auf einem Delpbin dur die Wogen getragenen 
Arion, über deſſen Bedeutung er fich mit jeinem Freunde 
Melanchtbon unterhielt. Am 30. Juni 1532 läßt er fich diefes 
Wappen, natürlich fiir Geld, von Kaiſer Karl V. beftätigen und 
verleinen. Der Wappenbrief tft noch mit genauer Beichreibung 
der Farben und Zeichen erhalten.) Er gab damit fein über- 
fonmenes Sausmarfenzeichen auf, mit welchem er noch 1511 
eim amtliches Schriftſtück unterfertigte. 

Während nun das neu angenommene Wappen auf feine 
Nachkommen forterbt, nimmt ein anderer Bruder der geiftia 
emporgewachſenen Familie ein anderes Seroldszeichen — zwei 
gegeneinander aufgerichtete Steinböcke — an, und vererbt dieſes 
ebenfalls auf ſeine Nachkommen. 


*) Vergl. Harzzeitſchr. 20 (1887), ©. 263, 
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Läßt fich das humaniſtiſche Arion-Wappen des ftolbergichen 
Rentmeiſters noch als ein frei gewähltes und mit der Familie 
gewachſenes bezeichnen, fo ift das bei der anderen Art mit Auf- 
gabe älteren Brauchs durch Verleihung und Konftruierung in 
Seroldsämtern angenommene fogen. Bürgerwappen nicht wohl 
tunlih. Ein ſolches Wappen ift das der mernigerödifchen 
Drganiften-Familie Ludolf im 16. Jahrhundert: Gevierter 
Schild mit heraldiſchem Löwen, drei Querbalfen, Büffelhörnern 
und dem Löwen al3 Helmfleinod.”) Wie bei den Qudolf der 
Rappenbrief ausdrüdli erwähnt wird und bon den fpäter 
nad Wernigerode gefommenen Lamberg auch noch ein Wappen- 
brief vom Jahre 1549 vorliegt,“) fo dürfte auch das Benfeliniche 
Wappen durch einen Raiferlichen oder dur einen vom Hof— 
pfalzarafen gefertigten und erlaffenen Brief außgefertigt und 
verlieben jein. In Prag hatte ja im Sabre 1602 der damals 
2ejährige Schreiber des gräflich Stolbergſchen Kanzlers zu 
Wernigerode die Raiferliche Kanzlei gleich bei der Sand. Frei— 
lich; ift zugugeben, daß die Wappen wernigerödiſcher Bürger, 
die aus anfehnlichen Städten dahinzogen, wie die der v. Alvelde 
aus Goslar und der Krüper als Halberftadt ®?) einen vorneh- 
meren Charafter tragen, als die von alteingefeffenen oder vom 
Lande eingezogenen Familien. Die Penjelin waren ja Bür- 
ger — allerdings Neubürger — der alten bedeutenden Handels— 
ftadt Lüneburg. 

Daß e8 im Medlenburgifchen und Nachbarfchaft auch zwischen 
dem 15. und 18. Jahrhundert eine oder mehr Familien des 
Namens Benfselin oder — da die Stadt und fonftige Orte, 
nad dein fie genannt jein können, alle fo heißen — PBenzlin 
gegeben bat, ift nicht zu bezweifeln, da wir fie, wenn auch, fowweit 
erfichtlich, nicht zahlreich, noch heute in Medflenburg und dem be- 
nachbarten Pommern antreffen. Meift als Landwirte oder ala 
Volksſchullehrer Tebend führen fie, mit Ausnahme eines 
Ziveiges, obwohl fie ihre SHerfunft alle von einem im 
18. Sabrbundert geborenen Lehrer zu Priebsleben im reife 
Demmin berleiten, fein Wappen. Daß aber nur diejer eine 
vermutlich bald ausfterbende Zweig ein durch ein par Genera- 
tionen vererbte3 Zeichen führt, beiveift außer anderen hinzu— 
fommeinden Gründen, daß wir e8 hier mit einem erft in neuerer 
Zeit aus befonderem Anlaß angenommenen Beiden zu fun 
haben. Jenes noch heute von dem ſchon bejahrten Propft und 

7) Sarzaeitfchr. 39 (1906), ©. 186 ff. 

"\M. a. D. ©. 127. 

—9— eg b. — Siegel ſ. Ilſ. Url.-B. Taf. er 47; 
Harzzeitfchr. 5 (1872), ©. 404 f.; Hans Arüper, Geſch-Qu. d. Rrov. 
Sadji., XV, Taf. XIV, 106, 
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Kirchenrat Penzlin zu Hagenow in Medl.- Schwer. geführte 
Siegel rührt von des H. Propfts Großvater her, der Offizier in 
Niederländiichen Dienften, alfo ein vielgereifter und über See 
gefahrener Mann war und fi) da$ quo fata me trahunt zum 
Wahlipruch erfor. So wählte er fi} denn ein feinen Lebens— 
erfahrungen und -Anſchauungen entiprecdhendes Pperjönliches 
Beichen, ein Segelichiff, das mit feinen ftarf nach born geneig- 
ten Maften von des Himmels Winden fräftig durch die Fluten 
gezogen wird.) Und wenn der am 18. März 1870 als Dr. med. 
zu Wismar verftorbene ) Sohn da3 väterliche Zeichen weiter 
führie und auf dem Helm da3 von einer Schlange ummundene 
Kreuz anbringen ließ, jo mag dabei immerhin mit an das 
Zeichen Aeskulaps gedacht werden, aber in der Geftalt, wie uns 
dieſes Sinnbald auf einem Abdruck des auch von dem Enkel des 
Indienfahrers geführten Siegel vor Mugen trat, glauben wir 
in diejer finnigen Vermehrung des Schilözeichens einen Aus— 
druck des religiöfen Glaubens und Empfinden und eine Be- 
ziehung auf die lebenerhaltende am Kreuz erhöhte Schlange 
nad) 4. Moſ. 21, 8—9 vgl. Evang. Joh. 31, 14 erblicken zu jollen. 

Bei unjeren Unterfuchungen über die Penfelinfchen und 
Gutjahrſchen Siegel und Schilözeichen hatten wir mandje für 
die Ort3- und Berfonengeichichte merfwürdige Tatjachen beizu- 
bringen, da es galt, die Beziehung der Perſonen zu ihren Zeichen 
feftzufiellen. Aber unfere Hauptaufgabe ift bier nicht, einzelne 
ort3- und familiengefchichtliche Tatfahen zufammenzuftellen, 
fondern aus den ermittelten Tatfachen allgemeine Schlüffe zu 
sieben. Zunächſt ift e8 bemerfenswert, daß wir in dem Gut- 
jabrihen wie in dem neueren Benzlinichen Scildzeichen 
frei erfundene und angenommene Wappen aus einer Zeit zu er: 
fennen haben, in der das Heroldsweſen keineswegs auf der Höhe 
ſtand. Bliden wir auf die Zeichen, fo ftehen diefe zu ihren Er- 
findern in einer inneren Beziehung. Dem gegenüber haben wir 
in dem älteren Benfelinihen Wappen ein Brunfftüd 
zu ſehen, auch wenn man etwa in dem bon einem Arm gehal- 
tenen Willlomm an und für fih ein Sinnbild vermuten fönnte. 

Bu einer allgemeineren und gefchichtlichen Betrachtung gibt 
uns aber das heraldiſch regelrecht erfundene Gutjahrfche Wap- 
pen Anla$: 

Man bat nicht ganz mit Unrecht angenommen und gejagt, 
daB da3 bergebradhte Wappenweſen zur Zeit des Pietismus, 


») Nach einer gütigen Zufchrift des Herrn Propſtes aus Hagenow 
vom 27. Juli 1908 nimmt audy diefer jene Bedeutung des Schild» 
zeichens an. 

*) Nabrbücher des Ver. für mecklenb. Geſch. 49, ©. 83, 
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der gerade in der Brafichaft Wernigerode einen Sauptberd 
hatte, jehr in Abnahme gefommen jei. Allerdings tft für den 
rechten Pietiſten wie für jeden intenſiv religiöien Menfchen 
Heraldif und Wappenwejen nicht an erjter Stelle Gegenstand 
jeines Sinnens und Strebens, wie überhaupt alles irdiich- 
materielle. Aber für den rechten geiunden Pietismus ift das 
Wappenweſen einer geiftigen Auffafiung und Verklärung ſehr 
wohl fähig und Phil. Naf. Spener, der Vater des Pietismus, 
war bei uns auch der arößte Genealoge und Heraldifer feiner 
Zeit. Und ein völliges Ueberbordiwerfen des geichichtlich über— 
lteferten ijt nie die Sache einer lebendigen religiösschriftlichen 
Erſcheinung, ſondern des Umiturzes, der Revolution, die denn 
auch tatjächlich mit dem Seroldswejen gründlich aufräumte. 
Aber die Stellung des Bietiften zu den Wappen oder per- 
jönlichen Beiden war allerdings eine weſentlich andere, als 
die der älteren Zeiten. Ibm wurde das äußere Bild zum 
Sinnbild und Gleichnis des Geiftigen verflärt, und es gibt 
faum ein Stiid des Wappenweſens, was nicht Schon in der 
heiligen Schrift geiſtig verflärt vorfäme. 

Kampf und Ritterichaft haben für den Chriſten eine geiit- 
lich übertragene Bedeutung, jeine Waffe, fein Mappen ift das 
Wort Gottes. Er fennt den Schild des Glaubens, den Helm 
des Heil3, die Krone des Lebens, das Kleinod, nach dem er 
ringt und läuft. Und wie wir ſahen, fommen auch in Wernige- 
rode die Engel als Schildhalter jchon ziemlich früh in finniger 
Weile auf Wappen von Bürgern vor. Auch die Wabl und der 
Gebrauch eines Sippezeichens ift bibliich wohlbegriindet, denn 
die Sippe, der Familienzuſammenhang iſt göttlicher Ordnung, 
aus der altteftamentlichen Zeit bergebradt und im Neuen 
Bunde nicht aufgehoben jondern nur verflärt. 

Sehen wir uns den Brauch im Mappen» und Siegeliveien 
bei den hervorragenden Wwernigerödiichen Pietiſten an, jo bat 
allerdings der Anfänger des dortigen PBietismus im Sinne 
Spener3 fein eigentliche® Wappen, feinen Schild mit Schild- 
zeichen geführt; er hat fich in feinem Siegelpetihaft nur ein 
geiitiges Sinnbild mit wörtlicher Deutung gewählt: ein Füll— 
born, aus welchem Roſen und Lilien berborragen, darüber das 
ort der Offenbarung Johannis 21, 5 mit der Umichrift: 
SIEHE ICH MACHE ALLES NEV, zugleich mit der Be- 
ztehung auf Jeſ. 43, 19, wonach der Herr ein Neues jchaffen 
will, eine Anipieluna auf den Namen Neu entbaltend.”’) 

Daß Neußens Gefinnungsaenofle Gutjahr, zualeih Schüler 
und Hörer Auguft Hermann Frandes und Speners, fich ein rich— 


*) Harzzeitſchrift 21 (1888), ©. 176 u. 189. 
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tiges Wappen erfor und jtechen ließ, haben wir geiehen; aber 
auch der Vater des etwas jpäteren echten wernigerödiſchen 
PBietismus und gleich Gutjahr auch Wernigeröder von Geburt, 
zeigt noch Sinn und Verſtändnis für das geiftlich aufgefaßte 
Heroldsweſen. In jeinem Siegelring enthält der Schild jelbjt 
zwar fein figürliches Zeichen, jondern nur die verjchlungenen 
Namensbuchitaben J. L. Z. Aber der Schild iſt mit einem 
Seline und mit einer reich gaenliederten Helmdecke geziert. 
Statt der Krone läßt der Helm als Kleinod den auferjtandenen 
Heiland in Strablenglorie, die Siegesfahne ſchwingend, ſehen. 
Dieje Figur, die von der Beifchrift VI—CI bejeitet iſt, enthält 
zugleich ein Selbitzeugnis von dem jiegreich beftandenen Buß— 
faınpf und den Befieger von Sünde und Tod, wodurd er jelbft 
zum Siege gelangt iſt.“) 





3. 2. Bimmermanns Siegel. 


Nicht alle ungefähr gleichzeitigen Geiftlichen bei Hofe haben 
ibre Siegelpetſchafte jo beraldiich jtilgereht (im Charakter 
jener Zeit) ausführen laffen: Der Hofprediger Joh. Heinrid) 
Hahn führt nur einen frei im Siegelfelde ftehenden Namens: 
zug unter einer Krone in jeinem Siegelring,“) ebenjo am 
39. Juli 1731 ob. Aug. Seydliß bei feinen Bekenntnis wegen 
jeiner Ernennung zum Sofdiafonus an Sam. Laus Stelle.’*) 
Sammel Lau, Hofprediger nad) Zimmermann und Konfiftorial- 
rat, führt, wie Zimmermann, jeinen Namenszug in einen 
runden oder eiförmigen ſtehenden Schilde, doch läßt fein Schild 
einen Helm und Selmzier vermiſſen.“) 


2) 6. Oftober 1728 M. Joannes Liborius Zimmermanns Hof» 
predigers und Nonftitorialvats Mevers über die ihm ohne fein Zutun 
twiderfabrene Bekleidung mit diefen Würden. B 44 6 Beitallung der 
Hofprediger und Digkone auf Schloß Wernigerode. Bl. 77, 78 

») Werniger. 5. Ruli 1720, a. a. O., BI. 64. 

) Daf. BI. 88. 

”\ Nebers bom = — 1731 bei feiner Beſtallung zum Hof 

prediger. a. a. O., 
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Grabaltertümer. 


Aufdeckung eines Steinkiſtengrabes in Thale. 


Am 24. Oktober 1907 wurde bei der Ausſchachtung zu dem 
Fundament des Wohnhauſes Schillerſtraße 6 in der Feldmark 
Thale, Flurbezeichnung „Trappenſtieg“, ein Steinkiſtengrab 
freigelegt. 

Das Grab lag ungefähr 20—25 cm. unter der noch nicht 
gepflafterten Straße, die an Stelle eines mit der Zeit entitan- 
denen Verbindungsiveges ziviichen dem Lindenbergsweg und der 
tiefer liegenden Koloniejtraße ausgebaut werden ſollte. Das 
ganze Gelände war ehemals Ader und befteht zum größten 
Teil aus lehmiger Erde, der etwas Kiesjchotter beigemengt ift. 











Das entdedte Kiftengrab war etwa 1, m hoch, ebenfo breit 
und tief und war quadratijch mit Ralffteinplatten von 4—5 cm 
Dicke ausgejegt. Die Dedplatte fowie der Rand der Urne 
waren zertrümmert. 

Die Kalkfteinplatten beftanden aus mehreren Stüden von 
verjchiedener Größe und Stärke und waren zum Teil in dünne 
Blätter zerfallen. 

Auf der Bodenplatte ftand eine von etwa Erde umgebene 
große Urne aus ſchwarzem, ſchlecht gebranntem Ton, der mit 


J 
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Sranitgrus durchjegt ift. Sie fteigt von unten baudjig an und 
verjüngt fid) im oberen Teile. Die Außenjeite der Urne ift 
im unteren Xeile raub, im oberen und auf der ganzen Innen— 
jeite glatt und ohne jegliche Verzierung. Die ganze Urne ift 
ziemlich roh und Funjtlos gearbeitet; ihre Höhe beträgt jegt 
35 cm, iſt aber größer gewejen, da der Rand fehlt. Der größte 
äußere Durchmejjer hat 34 cm, der kleinſte 21 cm. 

Sm oberen Zeile ivar die Urne angefüllt mit Erde, einigen 
Trümmern der Dedplatte und des glatten Urnenrandes. In 
den unteren Teile befanden ſich gebrannte Refte menſchlicher 
Knochen im Gejamtgeiwicht von 1187 gr. 

Als Beigabe lagen ziemlich am Boden der Urne unregel- 
mäßig verteilt einige Bronzeftüdchen, ein 4,4 cm langes und 
unten 3, oben fajt 5 mm dides Stüd Bronzedraht und 5 rund- 
lihe Zropfen durch Feuer zujammengefchmolzen. 

Die Zeit diejes Steinkiftengrabes zu beftimmen verbleibe 
den Sachverſtändigen.) 

Die Urne nebſt Beigaben wurde der Sammlung im biefigen 
Kurhauſe überiiejen. 


Thalea. Sarz. 
Dr. €. Lüders, Apothefer. 


Bermifdites. 
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1. 


Die Werke der Mleinkunft in der St. Moritkirche auf dem Berge 
vor Hildesheim. 


Mit 3 Tafeln Abbildungen. 


Unmittelbar weſtlich fchließt fih an die Stadt Hildesheim 
der Fleden Morigberg an, deſſen Kirche die einzige erhaltene 
Säulenbafilifa Niederfachfens ift. Sie wurde 1067 vom Dom- 
berern Benno, fpäteren Biſchof von Osnabrüd, einem Schwa— 
ben, in deffen heimatlidem Stile und nicht als niederfächfiiche 
Pfeilerbafilifa erbaut. Bauherr war Biſchof Hezilo von 
Hildesheim (1054—1079). Hat fie im Laufe der Jahrhunderte 
auch viel gelitten und hat man fich in den Jahren 1744 und 1745 


) Es ift diefelbe Periode, ber die befannten Urnenfelder des Nord- 
barzes mit den Sausurnen angehören, alfo die jüngere Hallitatt- 
zeit, VIIL.—VI. Jahrh. v. Chr. P. 9. 
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auch noch jo jehr bemüht, fie dem damaligen Zopfitil anzupaiien, 
jo ift ihre urfprüngliche Geftaltung doch nicht zu verleuanen, 
und ihr inneres erfreut noch heute den Bejucher mächtig. 

Dieje Kirche enthält auch eine Anzahl wertvoller Reliqui- 
arien, von denen im Wachfolgenden insbejondere drei Stüde 
bier genauer bejprochen werden mögen. 

1. Der jogenannte Hezilofelc (Tafel 1, Abbild. 1—2), 
den der Sage nad) Bilchof Hezilo der von ihm gegründeten 
Kirche geichenft hat. Es iſt ein jchöner romantischer Kelch aus 
vergoldetem Silber, 17 em hoch, während die Kuppe einen 
oberen Durchmeſſer von 15 em und der Fuß einen ſolchen von 
18 cm bejigt. Der Kelch iſt echt romantisch und entitammt etwa 
dem 11. oder 12. Jahrhundert, wird alfo, wie auch feine Be- 
nennung andeutet, von Hezilo jeinen geliebten Stift bei 
deſſen Gründung geichenft worden jein. An der äußeren Seite 
der Kuppe jind unter einem Bogenfrieje Chriſtus und die zwölf 
Apojtel eingraviert. Der Knauf befteht aus prächtigem Fili- 
gran, die obere und untere Hälfte umfpielt prächtiges Ranken— 
werf, jederjeit3 von einem jchmalen gepunzten Rande umgeben. 
An den vier Seiten jind Medaillons eingefügt, in denen die 
Symbole der Evangeliften dargeftellt find. An dem weit aus— 
ladenden Fuße befinden fich unter eingradiertem NRanfenwerf 
vier aufgelegte Medatllons mit Darftellungen aus dem alten 
Zeitament als Symbole des Abendmahls, nämlich das Opfer 
Iſaaks, das Opfer Melchiiedefs, die Nundichafter mit der 
Traube und die eberne Schlange, die am Rande der Medail- 
lons mit entiprechenden Inſchriften verjehen find. Den unteren 
äußeren Rand des Fußes umgibt eine in ſchönen romanischen 
Majusfeln gebaltene Inichrift zum Teil in Mbfürzungen, die 
aufgelöft lauten dürfte: Ultimae Mortis Hostia Christe Tui 
Calicis Sit Sanetifieatio, Venia Vivis, Requies Mortuorum. Auf 
dem Kelche befindet jich ein Deckel jpäterer Arbeit. 

2. Ferner ift ein romantisches, etiva dem 12. Nabrhundert 
entſtammendes Kreuz aus Kupfer mit aufgelegtem Goldbled) 
zu erwähnen (Tafel 2, Mbbild. 3, 4). Es iſt 28,5 cm hoch und 
12 cm breit und endigt unten in einen Zapfen, mit den es auf 
einen nicht mebr vorhandenen Fuß aufgejegt wurde, während 
die Arme und der obere und untere Teil des Stammes in Elee- 
blattartige Enden auslaufen. Auf der Mitte der Borderjeite 
ist ein Kriſtall aufgelegt, unter dem fich früber eine nicht mehr 
borbandene Reliquie befunden haben wird. Die Balfen des 
Kreuzes find mit eingravierten Verzierungen bedeckt. Die Vor- 
derjeite zeigt neben zwei rechts und linfs von dem Kriftall an— 
gebraten Wappen zwiſchen Rankenwerk oben Gott Bater, 
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rechts vom Bejchauer Johannes mit dem Kelche, Iinf3 einen 
alten Dann und unten eine jugendliche Heilige. Bielleicht 
diirfen wir annehmen, daß unter dem Kriitall ein Splitter des 
heiligen Kreuzes befindlich getwejen wäre, und fönnten dann 
den Dann links als Joſeph von Arimathia und die Heilige als 
Varia Magdalena anjehben. Die glatte Rücdjeite zeigt in der 
Mitte einen aufgelegten gegojfenen Kurzifixus und an den 
Enden die Symbole der vier Epvangeltiten. 

3. Weiter jei eines merkwürdigen Neliguiars in Geftalt 
eines gotischen Turmes (Tafel 3, Abbild. 5, 6) gedacht. Es be- 
ſteht aus vergoldetem Kupfer und iſt 33 cm hoch. Es dürfte 
dem Ende des 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts ent- 
jtammen. Ueber dem Fuße mit Kreuz erbebt fich ein ſechs— 
jeitiger Turm mit einem als umzuflappender Dedel einge: 
richteten hohen Dache, dejjen Seiten mit Rauten und deifen Ed- 
fanten mit Krabben belebt find, während die freuzförmig ge- 
italtete Spige ein Malteferfreuz trägt. An den Seiten des mit 
einem Kranze von Lilien befrönten Turmes find getriebene 
Medaillons angebradt, die die vier Evangeliſten, ſowie Maria 
und Kobannes den Täufer zeigen. Die Evangeliften find in 
eigentümlicher Weiſe als Engel dargeftellt, deren Köpfe die At- 
tribute der Evangeliiten, des Lörven, des Stieres ujiv., zeigen. 
Auf dem Fuße find innerhalb eingradierter Ranfen Rojen aus 
ichwarzem Email mit goldenen Staubfäden aufgelegt. 


Otto ®erland. 
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Sn Sabre 1552 verwüſtete Graf Volrad von Mansfeld die 
Lande des Herzogs Heinrich des Jüngeren von Braunfchweig- 
Molfenbüttel. Wie beträchtlich die Schädigung var, zeigt nach— 
folgende Anfzeichnung. 

Verzeichniß des erfundigten Schadens jo wegen des Mans— 
feldiichen Kriegs dem Haus Lutter am ®. anno 52 Tandfrie- 
densbrüchig zugefüget worden, auch den Leuten im Gericht. 
Anno 72 bejchrieben. 

Nachbeſchriebene glaubhafte Männer Lukas Windelen 
Sudiche Freifen und Ludiche Reimers berichten, daß alles Vieh, 
jo auf dem Haufe geweſen, aller Vorrat weggenommen jei, alle 
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252 Hüttenbetrieb bei Goslar um 1636. Bon F. Güntber. 


Teiche zu jchanden gemacht, das Korn aud) faft verrudt, nad) 
Einfalt tariert auf 7000 Taler 


Untertanen: 
X utter: Die Dorfichait hat Brand» 
ſchatzung gegeben . . 50 Nr. 

der Pfarrer dv. der Pfarre 4 

der Müller v. der Mühle 7 

Schaden im Dorfe . . . 700 „ Igr 851 „ 1gr. 
Sahaujen: Die Dorfichaft 

Brandihagung .„ . . 14 


Schaden im Dorfe . . .I05 „ —. 39 u. —. 
Nomen (Nauen): Die Dorfichaft 
Brandidagung 2 „ 
Schaden im Dorfe . ». UT „ 8. 49. 8, 
“ienwalm (Neu - Wallmoden): 
Brandidakung . . . 12 „ 
Schaden im Dorfe . . .18 „ 7„ 10. T,. 
Haringk (Djtbaringen): Brand» 
ſchatzung 2 en 
Schaden im Borfe . . . 72 „ 13.„.. 704 „ 13, 


in Summa 9543 Rtlr. Dar. 
‚ Cal. Br. Arch, Des. 21, B. II. No. 12a. 5 Günther 


3. 


Hüttenbetricb bei Goslar um 1636. 

Als mit dem Tode des Herzogs Friedrich Ulrich das Haus 
Wolfenbüttel erloſch, fanden deſſen Erben, die Herzöge der 
Linien Gelle-Calenberg, Harburg und Dannenberg, den Berg- 
und Süttenbetrieb bei Goslar und in deilen Nachbarſchaft nur 
noch in ſchwachem Umgange. Hatten doch die Schweden dieje 
Neichsitadt jahrelang beiegt gebalten und die ganze Gegend 
unficher gemacht. 

Die Brotofolle der Verſammlungen, die die Räte und Berg: 
beamten der neuen Nommunionberren in gellerfeld bielten, 
imsbejondere die vom 25. April und vom 1. Juni 1636 ') zei- 
gen, daß man bemüht ivar, auch bier wieder geordnete Zuftände 
zu ichaffen oder vorerst wenigitens anzubabhnen. 

Zum Schuße der Saline Juliushall (Harzburg) waren bis- 
ber 12 Soldaten gehalten. Ihr Korporal befam möchentlid) 
114, Rtlr., jeder der 11 Gemeinen 1 Rtlr, zum Unterhalt. An 
Bulver wurde jedem monatlich 1% Pfund, der ganzen Mann- 
ichaft alfo 6 Pfund Blei geliefert. Als Waffe follten fie nad 
dem Beichlüffe vom 25. April jtatt der Musfete künftig Feuer- 
rohre führen. 

Für das Salziverf bielt man indes 6 „Kerle“ für aus 
reichend, drei ſollten den Goslarichen Erzwagen-als Geleit 


u Bibl, Achenbach Handſchr. IV B1b 66 I. 
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‚dienen und zwei entlaffen werden, der Korporal aber das Kom— 
mando beider Abteilungen fiihren. 

Die Koften der Unterhaltung der größeren Schar dedte 
man durch Erhöhung des Salzpreijes; der Korb Salz, der 
bisher 2 Gld. 5 gr. gefoftet hatte, follte um 2 GId. 10 gr. ver- 
fauft werden; dadurch gewann man bei der Produktion bon 
48 Körben in der Mode 6 Ntlr. 24 gr. 

Bon den zum Rammelöberge gehörenden drei Schmelzbütten 
war jeit einigen Jahren nur die Frau Marten Seigerhütte bei 
Dfer mit Nupfererzen befahren und betrieben; die Julius: 
Sortunatushütte bei Aftfeld und die Frau Sophienhütte bei 
Vangelsheim lagen wegen mangelnder Erzfuhr falt. Die Fub- 
ren nad) Dfer bejorgten zivei Fuhrleute aus Sarlingerode; da- 
fiir mußte der Goslarjche Zehntner (Werner Daniel Berdel- 
mann) jährlid 43 Atlr. 12 ar. Dienftgeld an das Amt Harz- 
burg zahlen. Auch lieferte er für jedes Geſpann 6 Scheffel 
Gerſte a 5 Rtlr. = 60 Rtlr. Die Fubhrleute erhielten das ge- 
wöhnliche Fuhrlohn, 2 Mar. 2 Bf. für den Scherben; da fie 6 
Scherben luden und viermal fuhren, verdienten fie täglich 1 
fitlr. 16 gr. An Kohlen verbrauchte die. Hütte wöchentlich 40 
Fuder (Narren). Zur Convoy der Erz: und Kohlenfuhr wurden 
3 Soldaten und der Korporal beioldet. — 

Um die Julius- und die Sophienhütte wieder in Betrieb 
zu ſetzen, waren nach dem mündlichen und jchriftlichen Berichte 
des Zehntners (1. Juni) zehn große Höhlwagen zur Erzfuhr 
nötig. Zu ihrer Beichaffung und zur Uebernahme der Fuhren 
hatten fich bereits zehn Einwohner von Langelsheim und Aſt— 
feld unter der Bedingung bereit erklärt, daß jeder zur Anichaf- 
fung von Pferden und Wagen 100 Rtlr. = 1000 Rtlr., jährlich 
als „Betriebsgeld” 150 Rtlr. = 1500 Rtlr. und al3 Fubrlohn 
für den Scherben 2 Mar. 2 pf. erbielt. Zum Geleit wurden 
noch 4 Soldaten für nötig achalten = 208 Rtlr. 

Die Fubrleute begehrten auch neue Bretter zur Anferti- 
gung der Höhlen und „Sicherheit“ der Pferde und Wagen gegen 
gewaltſame Wegnahme. Sie ivaren aber damit einverftanden, 
daß fie jelbft den Schaden zu tragen hatten, wenn ihnen die 
Pferde aus dem Stalle oder von der Weide entführt würden, 
oder wenn fie durch ihre oder ihres Gefindes Verwahrloſung 
um Pferd und Wagen kämen.“ 

Die ſchon jegt in Mitfeld und Langelsheim vorhandenen 
Pferde reichten aus, um in Fleinen (einjpänntgen) Höhlwagen 
wöchentlich 300 Scherben Erz nach den Hütten zu fahren. 

Die Minifter, Räte und Bergbauptleute ſahen „der annoch 
fontinuierenden großen Unficherheit halber“ für gut an, von 
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Anihaffung der großen Höhlwagen vorerſt noch Abitand zus 
nehmen und zunächſt nur mit den kleinen Höhlen, die wöchentlich 
300 Scherben anfahren konnten, den Anfang zu machen. Sie 
bejtimmten, daß im Quartal Crucis die Erze ſämtlich nach der 
Suliushütte gefahren werden jollten, jo daß bier im Quartal 
Nuciae mit dem Brennen und Schnielzen begonnen werden 
fonnte; die Sophienhütte mußte noch falt liegen. Der an- 
wejende SOberförjter Andreas Koch erhielt den Befehl, im 
Yaufe des Quartals Crucis 1300 Karren Kohlen nad) der Ju— 
liushütte zu liefern; man nahm dabei an, daß der Karren au 
Hauer- und Fuhrlohn, ſowie Kohlenzins ſich auf 1 Rtlr. oder 
2mfl. ſtellen wiirde. 

Zu größerer Sicherheit ſollten jedoch außer den erwähnten 
bier noch zwei Soldaten angenommen werden. 

Man hoffte, daß ſich der Rammelsberg, in den bisher alle 
Lautenthaler Zehntüberſchüſſe hatten „geſteckt“ werden müſſen, 
ſelbſt verlegen (ſeine Ausgaben ſelbſt beſtreiten) würde, wenn 
neben der Frau Marien- auch die Juliushütte wieder arbeitete. 

Der Lautenthaler Ueberſchuß hatte 

Hem. 1686 . . . . . 117. 15 gr. 6% pf. 
Trin. 5 ara a A 10 = 
betragen; der Goslarſche Zehnten dagegen Trin. nur 387 fl. 

— gr. 5 pf. eingebradt. 

Am 1. Juni ivurde auch noch der wichtige Beichluß gefaßt, 
die Goslarjchen und Lautenthaler Silber, die bisher mit Ge— 
fahr und Unkosten in die Bellerfelder Minze geliefert waren, 
von jeßt ab in Goslar vermünzen zu laffen und jomit dieje 
Minze tvieder in Betrieb zu jegen. — 

Da durch die Wiederausdehnung des „Unterharziichen” Be- 
triebes die Arbeit des Zehntners wuchs, jo wurde ihm ein 
ziveites Dienftpferd bewilligt. Zur Dedung der Koſten jollten 
fünftig in Goslar vierteljährlich 9 ftatt 8 Faß Vitriol herge- 
ſtellt werden. 

Bergvogt zu Goslar war damals Merten Pfaff, Hütten— 
reuter Balzer Siletz, Forſt- und Salzſchreiber zu Harzburg 
Peter Frick. 

F.Günther. 


—— 


4, 
Dorothea, Engela und Elifabeth, vermählte Gräfinnen zu 
Stolberg. 


Ron der Gräfin Dorothea, Tochter Graf Ulrichs XI. von 
Regenftein, der erften Gemahlin Graf Wolfgangs zu Stolberg, 


Bon Ed. Jacobs, 955 


durc deren Vermäblung das fchon einige Zeit vorher erneute 
Freundſchaftsband zwiſchen den benadhbarten Sarzarafenhäu- 
fern noch inniger gefnüpft wurde, haben wir wenig beitimmte 
Nochricht. Ihre Hochzeit mit dem Grafen Wolfgana ift die 
erite Derartige Freudenfeier auf dem alten Wernigeröder 
Schloſſe, von der una eingehendere Nachricht überliefert ift; 
aber bon der Gräfin Dorothea wußten wir bisher nur, daß fie 
als faum erjchloffene Blüte dahin fchtied, nachdem fie ihrem Ge: 
mahl ein deilen Namen tragendes Knäblein gefchenft Hatte, 
das ihr bald im Tode nachfolgte.) 

Kann fie geboren wurde, fand fich nirgendwo angegeben, 
daher auch ihr Alter, al3 fie von binnen fchted und jchon tags 
darauf, Mittwoch, den 20. Mat 1545, in der Pfarrfirdhe zu ©. 
Martini in Stolberg im gräfliden Erbbearäbnis beftattet 
wurde, Wwenigftens nicht genau zu beftimmen war.“ Dieſe 
Liicke wird durch eine Aufzeichnung ausgefüllt, die aus Stol— 
bera an das Fürjtliche Archiv zu Wernigerode gelangte?) Sie 
loutet: 

„In der alten Grufft hinter dem Pfeiler, an welchem die 
Cantzel ftebet, liegen in Fleinen verjchiedenen Gewölben Leichen, 
unter welchen 2 Särge, auf welchen in zinnernen Blatten diefe 
Inseriptiones ftehen: 

Anno Domini 1545. 


Starb die Edle und MWohlgebohrne Frau Dorothea gebohrne 
von Reinftein, Bräfin und Frau zu Stolberg und Wernigerode, 
ein Ehe Gemahl Grafen Wolfgang: von Stolbera, uf den 
Dienftag nad) Exaudi zu Nacht zwiichen 11 und 12 Uhren, wel- 
ches war der 19. Tag Maii, ihres Alters als Sie Montag in den 
Oftern kurz zuvor das 19. Jahr erfüllet hatte, und zeugete einen 
Sohn mit Nahmen Wolfgang, ftarb bald nach feiner Taufe, der 
Seelen der Almächtige Gott gnädig und barmbergia ſey. 
Amen.” 

Die Gräfin Dorothea war demnach am 6. April 1526, jeden- 
fall8 auf dem Schloſſe zu Blanfenburg geboren und veritarb 
am 19. Mai 1545 nur neunzehn Nabr und etwas über Tech 
Wochen alt und zäblte, als fie am 20. Juni 1541 dem Grafen 
Wolfgang die Sand reichte, erft 15 Sabre und drittehalb Monate. 


Ueber die Gräfin Dorothea vergl. Harazeitfchr. 7 (1874), ©. 
9 f. und 30 f.; 25 (1892), ©. 134, 139, 158 f.; Feitfchrift dazu ©. 92; 
34 (1901), 324—8326. 

) Vergl. darüber Harzzeitſchr. 13 (1880), ©. 477. 

P Yur Genealogie des Haufes Stolberg. A 1,1 im F. H.Arch. 
zu Wern. 
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Von Engela von Butbus, der Gemahlin Graf Johanns zu 
Stolberg, des dritten Sohnes Graf Wolfgang — geb. 1./10. 
1549, 7 30./6. 1612 — beißt es in derjelben Quelle: 

„Engel, gebohrne von YButbus, Gräfin und Frau zu Stol- 
berg, des wohlgebohrnen Herrn Johann, Grafen zu Stolberg, 
Sraf Rolf Sohn Ehel. geweſ. Gemahl, iſt in Gott verfchieden 
Sonntag3 Invocavit 5. Martii 1598, und hat mit ihren Herrn 
19 Jahr in der Ehe friedlich und wohl gelebt, ihres Alters 
45 Sahr, der Seelen Gott genädig jey, ruhet in diejen ver- 
fchloffenen Sarg.” 

Engela war demnach im Nabre 1550 geboren und zäblte bei 
ihrer Vermählung am 3. März 1579 etwa 29 Jahre. 

Bei der Beichreibung des Leichenfteins der am 3. Juni 1505 
verftorbenen ziveiten Gemahlin Graf Heinrich zu Stolberg 
und Wernigerode, der Gräfin Eliſabeth geb. von Württemberg, 
heißt es noch an derſelben Stelle: 

„Auf dem Bilde, welches auf den Stein in Meßing .. . ge— 
graben, tft ein fliegender Zeddul zu fehen, worauf diefe Worte 
befindlich: Herr dein Barmhertzigkeit ſey allzeit über mich, als 
ich geboffet in dich.“ *) E. J. 


5. 


Trauſchein für einen Harzer Kriegsmann zu Eulenberg in 
Mähren zur Zeit des dreißigjährigen Krieges. 

Außer den lediglich zerſtörenden Mächten, welche in ſonſt 
kaum erhörter Weiſe im großen Deutſchen Kriege ein ganzes 
Menſchenalter hindurch den Körper unſeres Vaterlandes zer— 
fleiſchten, deſſen Entwickelung auf den Gebieten der Kunſt und 
des Geiſteslebens aufhielten oder gänzlich unterbrachen, hatte 
derſelbe auch freundlichere Begleiter und zeitigte manche hoch— 
ſegensreiche Erſcheinungen, die beſonders auf religiöſem Ge— 
biete liegen und auf die wir hier nicht eingehen. Durch das 
Verſenken in das aus dieſen Nöten geborene kirchliche Troſtlied 
gewinnen wir ein Verſtändnis für den Segen, der aus ſolcher 
Schreckenszeit erblühte. Dagegen ſoll bier auf eine geſellſchaft— 
lich-volkliche Begleiterſcheinung dieſer Schreckenszeit hinge— 
wieſen werden, nämlich auf die Berührung der verſchiedenen 
Völker, welche mit dieſen unabläſſigen Hin- und Herzügen ver— 
bunden war. Soweit ſichs um außerdeutſche, beſonders wälſche 
oder ſlawiſche Völker handelte, bildeten Sprache und Lebens— 
anſchauungen eine Schranke für eine engere Berihrung oder 


J Vergt. damit die Cuellenfammlung zur der Grafen zu 
Stolberg im Mittelalter. Magdeb. 1855, ©. 981, N. 112. E. J. 
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gar Durdpdringung des einen Bolfstums durch das andere. 
Dagegen liegt es auf der Hand, daß e3 troß der Härten de3 
Krieges zu vielfacher freundlicher Berührung und Berjtändi- 
aung der berichtedenen Glieder unſeres deutichen Volkskörpers 
führen mußte, wenn ſich in den oft bunt zufammengemwürfelten 
Seerbaufen Sadien, Franken, Schwaben, Thüringer und 
Defterreicher als Bejaßungsmannfchaften begegneten oder auch 
Mann neben Mann ins Feld zogen. 

Daß es fich hierbei aber nicht bloß um unmägbare Mächte, 
fondern um perſönliche und Famitlienverbindungen handelte, 
das weiß jeder, der fich eingebend mit den Pirchenbüchern diefer 
Beit bejchäftigt und die zablreihen Soldaten-Ehen, Soldaten» 
taufen mit der unbeichränften Zahl von Gevattern, auch 
den Beicht- und Abendmahlsgängen von Männern, Meibern, 
und jüngeren Leuten beobachtet hat. Denn es darf nicht über— 
jehen werden, daß die Mannschaften zu jener Zeit auch ihre 
Meiber und einen zahlreihen Troß mit fich führten. 

Was Schiller in „Wallenfteins Lager” uns bon diefer 
bunten Zufammenjegung der Kriegsmannſchaften in dich 
teriichen Bildern vor Augen führt, entipriht durchaus der 
Wirklichkeit, wie wir dies aus wernigerödiichen Kirchenbiichern 
erfehen und bejonders aus den Beichtregijtern zeigen fonnten, 
dab unter Wallenftein, deſſen hartes Kriegsweſen wenigſtens 
nicht mit dem Fluche belaftet ift, die rohe Gewalt dazu gemiß- 
braucht zu haben, einen Drud anf den Glaubenzftand feiner 
Mannichaften und der mit Bejagungen beichwerten Länder und 
Städte zu üben, die in die Stadt eingelegten Mannſchaften und 
ihre Angehörigen ihres Glaubens leben durften. So ſehen 
wir denn im Sabre 1626 unter ihm dienende Kriegsleute ſamt 
ihrem Troß aus Schleiten, Böhmen, Ungarn, Mähren, wie aus 
Franfen und Schwaben nach ihrem Glauben fih an den kirch— 
lichen Gottesdienjten und beionders an der Abendmahlsfeier 
und der Borbereitung dazu betetligen.?) 

Ron ganz bejonderer Bedeutung für die Durchdringung 
und Befreundung von Bölfern und Stämmen find natürlich 
die Soldateneben, und e3 würde fich wohl verlohnen, daranfbin 
die Kirchenbücher aus der Zeit des dreigiajährigen Krieges 
durchzuarbeiten. Daß von auferdeutichen Völkern in Wernige- 
rode aus diejer Zeit kaum andere als Schiveden oder Skandi— 
nabier, nicht aber Iren, Spanier oder Kroaten inbetradt 
fommen, wird nicht befremden. Von Soldatenehen tm böjen 
Sinne, d. b. ohne den Segen der Kirche, kann bier natürlich 


— — 


’) Vergl. Harzzeitſchr. 25 (1892), ©. 284—288, 





958 Traufdein für einen Harzer Kriegsmann zu Eulenberg x. 


nicht die Rede jein. Davon fommen höchftens in Kriminal— 
aften Beiſpiele vor. 

Wir wollen an diejer Stelle nur auf ein Beispiel chriftlicher 
Ehe zwiichen einem Harzer Kinde, einem geborenen Wernige- 
röder, und einer Tochter des Mäbrtichen Landes hinweiſen, wo— 
zu der Kriegsdienſt unter dem ſchwediſchen Feldherrn Linnart 
Zoritenjon den Anlaß bot. Bekanntlich befamen in den bier- 
ziger Jahren des 17. Jahrhunderts auch die öfterreichifchen 
Erblande: Böhmen, Mähren, auch Schlefien etwas bon den 
Schreden dieſes Krieges zu Fojten, während bi3 dahin befonders 
die aufßeröfterreichiichen, zumeift evangeliichen Länder und 
Stämme, aufs furdhtbarfte von der Ariegäfurie heimgejucht 
worden waren. 

Wenn Torſtenſon mehr als fein bei Lützen gefallener König 
und Lehrer Guſtav Adolf feine Siege bei Breitenfeld (2. No- 
bember 1642), Jüterbogk (1644) und Jankowitz (6. März 1645) 
dazu benußte, um nicht nur jeinen Glaubensgenofjen aus der 
Not zu helfen, jondern auch an ihren religiös-firdhlichen Ber: 
aetvaltigern Vergeltung zu üben, indem er 3. B. in Schlefien 
die vertriebenen lutherischen Geiftlichen wieder einjeßte, die 
römiſch-katholiſchen aber befeitigte, jo wird das aus der Unter— 
drückungs- und Leidensgeichichte der Reformationdverivandten 
in den öfterreichifchen Rändern feine Erflärung finden. 

Mit einem ſolchen Bergeltungswerfe fteht auch der auf 
Schloß Eulenberg in Mähren aeichlofiene evangelifch-Iutherijche 
Ebebund eines evangeliichen Sohnes unserer Sarzftadt Werni- 
aerode in Zuſammenhang, von dem da3 bier mitgeteilte 
CSchriftftüf Zeugnis gibt. Am Juni des Nahres 1643 drang 
nämlich Torſtenſon nah Mähren und in die Feine Herrichaft 
Eulenberg vor, die von dem gleichnamigen Felfenichloffe, da8 
an einem ftrategiich wichtigen Paſſe lag, beherrfcht wurde. Nach: 
dem er 289 Schuß aus Stücen darauf aetan, nahm er das drei 
Meilen nördlih von Olmüß gelegene Schloß, wo ihm reicher 
Geſchütz, Mund» und Geldvorrat in die Hände fiel, famt 
der ganzen Herrichaft ein. Und wie er furz vorber in Oppeln 
die römiſch-katholiſchen Prieſter ausgetrieben hatte, fo ſetzte er 
auch auf dem Eulenberg einen ebangelifch-Iutheriichen Be— 
jagungsprediger ein, deilen Familienname Besler vielleicht auf 
Niürnberatiche Herkunft weiſt.“) 


°, Die Nürnberger Besler find in der Gelehrtengeſchichte des 
16. und 17. Jahrh. befannt genug. Der au Nürnbera 1512 geborene 
Seiftlihe Michael B. (T 1577) war auch für die Neformation in 
Schleſien (Sprottau) und Oeſterreich ſehr tätig. 
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So fonnte denn der wernigerödiihe Musfetier Oswald 
Braune in Torjtenfons Heere und in der Kompanie des Obrift: 
lentnants Radede ein chriftliches Ehebiindnis nad) der Weije 
und im Sinne feiner Kirche, und zwar mit einer Tochter des 
Landes, Uriula Große aus Zechitz in der Serrichaft Eulenbera 
ichließen. Daß fie eine Glaubensgenoffin war, iſt nad) der Ge- 
italt und Serfunft des Traubriefes nicht zu bezweifeln. Mäh— 
ren, da3 Stammland der Mähriichen Brüder, ift als eine der 
Wiegenftätten der Reformation zu bezeichnen. Noch im Jahre 
1746 zog ein Zweig der von den Mährifchen Brüdern ftammen- 
den Beiberger — jpäter Zeisberg — in unjere Sarzitadt ein. 
Dswald Braune (Brun oder Bruns) fehrte aber, als die Frie- 
densglocken das Ende des furchtbaren deutjchen Krieges verfün- 
digten, in jeine Vaterjtadt zurüd, two er feit dem Jahre 1650 
den bejcheidenen Dienst eines Schildwächters verſah.) Bon 
jeinen Trauzeugen war vielleiht der Leutnant Hans Geora 
Matern fein Landsmann, denn der nicht zu häufige und auf 
Herfunft aus Weftdeutichland (Trier, Köln, Tongern) wei— 
jende Name war der einer Familie, nad) der im 17. Jahr— 
hundert vorübergebend die nördlihe Kochſtraße die Matern- 
ftraße genannt wurde’) Rir laffen nun den für Osivald Braune 
und feine deutjch-mährtiiche Braut am 18. Juni 1646 (2?) auf 
Schloß Eulenberg außsgeftellten Trauungsbrief buchjtäblich 
folgen. 

Sch Endesbenanter vhrfunde vnndt befenne hiemit offent- 
lich vndt vor jedermenniglich, denen diefer offene Brieff zue 
lefen vorfömpt: Das dembenacher kegenwertige vorweiſere 
diejes, allg der Mannhafte Oßwaldt Braune von Wergerode 
bürtiaf, Mußqvetirer vnter (titull) des H. Obr.-leut: Radedef; 
Compagni: bnndt dann Vrſula Groſſin von Zechitz au Mäh— 
ren in der Herrichafft Eufenberg aelegen bürtiq, Sich mit ein 
ander in ein Chriſtlich Ehelöbnüß eingelafen. Allß ſeindt 
Site bierauff, iedoch auff Ihr vorhergegangene® an Mich ge: 
thanes anfuchen vndt begeren von Mir Chriftlicher Kirchen 
Ordtnungk vnndt gebrauche nach Chriftehlicher weife copuliret, 
vertrawet ondt zufammen geaeben worden: Bei diefer Copu- 
lation pnndt vertramungs Actu findt nu zugegen gewejen vnndt 
haben demjelben als zeugen beygetvonet, der vefte vnndt Mann- 
hbafte Herr Hank George Materne, wolbeftalter Zeutenant 
vnter (titull) 9. Maior Ludtwig Bogers Compagni: Nebft 
andern perſonen mebr, wie auch der Mannbaft Hanf 

) Bürgeraufihtwörungen im Stadtardhiv zu Wernigerode. 


*) Vergl. Stadtvogteiger.-Aften Fach 19 M Nr. 19 im F. HeArch. 
zu Wern. das Materniche Haus betr. 1649—1660. 
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Georg ) beftalter Fuhrer vnter H. Capitain Glietzings 
Compagni Radeckiſcher Schwadron vnndt andern mehr, derer 
bier zu gedenden pnnötig. Wann denn obgedachtes Paar Ehe- 
leüte Solches Schein vndt beweis begeret: alf babe Ich in 
anfehung der billigfeit Ihnen Solches nicht veriviedern nod) 
abichlagen können, jollen noch wollen, Sondern thue Ihrem 
billihmeßig an Mich getbanem anfuchen vnndt begeren nad 
gerubende Ihnen biemit die Schrifftliche Testimonium vndt 
Zeügnüß deßen erteilen. Wirdt Ihnen derhalben Menniglid 
dehen nicht allein guten glauben fiigen vndt Sie beiderfeit3 
bor Ehe- vnndt Ehrlich halten vnndt erfennen, Sondern Sie 
auch diejes Ihres guten wolverhbaltens fruchtbarlich genießen 
lagen, audy Sie Ihme zu quter grosgeneigter beföderungf re- 
commendiret vnndt anbefolen fein laßen. 

Zue Mehrer Beglaubung, befterdung vnndt befräftigung 
deßen hab ch meine angewöhnliche Petzſchaft wolwißentlich 
bieraufier aedrudet auch Mich mit eigner Handt vnterfchrieben. 

Geſchehen aufm Schloße vndt Haufe Eulenberg in Mähren 
den 18. Sunij. Im Sabre 1646. 


Christianus Beslerus. 
Beſatzungs Prediger dafelbft.!) 
E. J. 


6 


Die Reiſe auf die Gebürge. (1761.) 
Mit einer Einleitung von Fritz Kammerer. 


Mer im 18. Jahrhundert gebirgige Länder bereit und be- 
ſchreibt, ſteht zunächſt im Banne Albrecht von Sallers, deſſen 
großes Gedicht auf die Alpen ſogleich nach ſeinem Erſcheinen 


Die Stelle des Namens iſt auch in der Vorlage offen gelaſſen. 

’) Urſchrift auf den eriten quer befchriebenen Bogen Papier, 
dejien drei übrige Seiten leer gelafien find. Auf der NRüdjeite des 
zweiten mehrfach eingefnidten Blattes deutet eine don Kanzleiband 
nefchriebene 3 an, dak diefer Trauſchein das dritte Stüd der Per- 
jonalpapiere des Inhabers bildete. Von dem in rotem Siegellad aus» 
gedrüdten Handringjiegel Beslers ijt nur noch ein Teil mit dem B 
des FR. zu erfennen und zu entnehmen, daß ſich darunter ein 
beraldifcher Schild mit nicht mehr zu erfennender Schildfigur befand. 
B 43, 4 im 8. H.Archiv zu Wernigerode. Das Papierzeichen bilder, 
joweit es erfennbar ijt, einen verzierten Schild mit nicht zu deuten» 
der Zeichnung unter einer Sirone. Bei der Jahreszahl 1646 ijt zu 
bemerken, daß die Schluhziffer 6 mit anderer Dinte und anfcheinend 
bon anderer Hand nachgejchrieben wurde. Die Stelle, an der die 
Ziffer ſteht, iſt jo jtarf abgejchabt, dah hier ein Meines Loch im Pa— 
pier entſtand. E. J. 
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1732 eine ganz außerordentlihe Wirfung übte. Nicht als ob, 
wie mebrfad; behauptet worden ift, Hallers äfthetiiches Emp— 
finden für das Gebirge gegenüber früheren Zeiten etwa ganz 
unerbört geweſen wäre. Um ihm in der Gejchichte des äſthe— 
tiichen Empfindungsvermögens der Menjchen jeinen Plaß an- 
zuweiſen, müffen vor allem — da Gedichte auf Berge vor 
Haller nur vereinzelt auftauchen ) — ältere Bejchreibungen 
bon Bergreifen herangezogen werden, und aus dieſen erjehen 
wir allerdings, daß Haller nichts Neues bietet, fondern an Um— 
fang und Intenſität des Fühlens ſich kaum über den Durch— 
ichnitt erhebt. (Auf die im 17. und noch im 18. Jahrhundert 
häufig begegnenden Aeußerungen der Furcht und des Wider- 
willend gegenüber dem @ebirge braucht bier, da e8 uns auf 
das Bofitive anfommt, nicht aufmerfiam gemacht zu werden.) 

Haller3 Bedeutung liegt viel weniger in dem, was er tat- 
fächlich wahrgenommen, al3 darin, daß er das Wahrgenommene 
in ein großes Lehrgedicht aufgenommen hat. Seine hiftorifche 
Bedeutung ift durch den Charakter und die Tendenz des Ge- 
dichtes bedingt. 

In der typifchen Landichaft des 17. Jahrhunderts, d. h. in 
derjenigen, wie fie in der Dichtung und nod) zu einem Teil in 
der Malerei (wir denfen dabei nicht an die großen, fondern an 
mittlere und Feine Maler) berricht, fehlt das Hochgebirge. Wir 
bliden auf ein Stücd Ebene, das eingerahmt und begrenzt ift 
bon ſanften, blau fich verlierenden SHiigelivellen, oder von 
bräunlichen Felſen, oder von breitverzweigten Bäumen und 
Baumgruppen, unter deren Schatten der Schäfer feine wollichte 
Herde führt zur Weide auf grünen, fetten Wiefen. Am 
Bache, der Teicht raufchend durch die Auen biegt, ruht er neben 
der ſchönen Schäfertn und „Jingt ein angenehmes Lied,” und 
bricht die bunten Blumen und flieht fie zum Kranz, Frönt mit 
dem geflochtenen die Schäferin und geſteht, dab fie an 
zterlihder Anmut und SFiürtrefflichfeit der Farben alle 
Pracht der Blumen weit überftrable.. Mlle um ibn ge 
breiteten Schönheiten der Landichaft ruft er auf, um 


') Haller nächſter Vorgänger iſt B. 9. Brodes („Die Berge“ 
1721). Für das 16. und 17. Jahrhundert ift hinzuweiſen auf Hans 
Sachs und auf Tateinifhe Neifegedichte verjchiedener Poeten (metit 
gelegentlich ihrer Reiſen nach Italien verfaßt), ferner auf die fehr 
ſchönen Gedichte des Lateindichters Nacob Balde. — Das Berbältnis 
der Menjchen zum Gebirge iſt ausführlicher behandelt in meiner 
Differtation: „Studien zur Geſchichte des Landihaftsgefühls”, die 
in näcjter Zeit als Buch im Verlag von ©. Calvarh, Berlin, erſchei— 
nen wird; dajelbit finden fich auch eingehende Literaturangaben. 
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die Schönheit der Frau darüber zu erhöhen; wenn alles 
umber feitlih unter der Sonne des eriten Frühlings 
jtrablt, weiß er, die Natur ſchmückt fich, die ſchöne Schäferin 
würdig zu empfangen. Diefe Landichaft der Schäfer ift 
weich und jonnig, bunt und leicht bewegt durch das Spiel des 
Zephirs in den Zweigen, auf dem Waſſer, beivegt durdy den 
entzückenden Gejang der „Waltergößerlein“, von dem die Ge- 
gend wiederhallt. Härten und Gewaltiamfeiten der Linie und 
Form, ZLeidenjchaftlichfeit der Bewegung, Wie fie im 
Hochgebirge wohnen, haben bier feine Stätte. Schönheit 
wird empfunden in der ruhigen Linie der Hügelkämme, 
in der gejchmeidigen Linie des geichlängelten Baches, in 
der mäßigen Bewegung des Windes, unter welcher Büſche 
und Sträucher fich zu leifer Beuaung anmutig neigen. Grün 
find der Border- und Mittelarund, blau die entfernteren Höhen 
und der dedende Himmel. 

Noch im erften Viertel des 18. Nabrbunderts ift das Ideal 
der Zandichaft von etwa diejer Art. An ihm mißt man jede 
Gegend, ja man biegt in der Darstellung die realen Gegenden 
nach diefem deal hin um. In welche Länder man geben mag, 
itberall wird in der dichtenden Kunſt die Landſchaft von ein 
und derjelben Struftur angetroffen. Da tritt Albrecht von 
Saller auf. 

Empfindungen, die feit mehreren Nabrhunderten dem Ge— 
birgspublifum befannt waren, die aber bisher verftreut ihren 
Ausdruck aefunden hatten in Reifebeichreibungen, ganz ver- 
einzelt in — zum Teil nicht einmal in der Mutterfprache abge» 
faßten — Gedichten, werden in einer ſchweren und umfänglichen 
Dichtung durch Haller zufammenaefaßt und auf eine den da- 
maligen Menfchen unerhört eindrinaliche Weile ausgeſprochen. 
Saller ift hier der Borläufer Rouffeaus in feinem ftarfen Bro: 
teft genen die Rultur der Zeit. Um die Menſchen auf die Natur 
zurückzuweiſen, hat er dies Lied zum Preiſe der Alpen, zum 
Preiſe des Schweizer Volkes und Landes, aefungen. Schon dieſe 
Tendenz dharakterifiert das Gedicht als eine fcharfe Reaktion 
auch gegen das Fonventionelle Landichaftsideal. Bon Haller 
aus gebt der erſte große realiſtiſche Einſchlag in das Tandichaft- 
liche Empfinden der Zeit. Er führt das Gebirge in den Ge— 
ficht3freis des weiteften Nublifums ein: und wenn er fich ſelbſt 
auch noch don dem berfömmlichen Landſchaftstypus in Vielem 
abhängig zeigt, jo haben wir doch in feinem Gedicht einen der 
ersten Verſuche zu ſehen, die Gebirgsnatur realiftiich zu er— 
faffen. Ein Kunſtwerk fonnte ihm auf diefem Wege nicht ac 
lingen, aber pincholoatich und biftorifch ift der Verfuch von be- 
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deutendem Intereſſe. Die Landicdhaftsdichtung der folgenden 
Sabrzehnte wird von Haller geradezu beherrſcht. Man ſucht 
num nicht mehr nach jenem deal, jondern man bejchreibt Ge— 
bivge, Berge und Hügel. Das Riejengebirge, Erzgebirge, die 
Sudeten finden ihre Dichter, die unmittelbar an Haller an- 
fnüpfen, und alsbald zeigt ſich deſſen Einfluß auch in nörd- 
lichjeren Gegenden, im Thüringer Wald und ım Harz. Hier ift 
Johann Friedrich Löwen der erjte, bei dem die Einwirkung 
Hallers zu jpüren ift. Noch jpät in den 80er Jahren zeugen 
die Brodenbücher davon, dag Menjchen jich gewöhnt hatten, den 
Darz fo zu jeben, wie Haller einst die Alpen jah. Bewundernde 
Ausrufe über den Schweizer Dichter begegnen wir noch) bei 
Heilenden in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Aber aus der führenden Rolle beginnt Haller abgelöjt zu 
werden etwa ums Jahr 1750 — vorübergehend durch Ewald 
v. Kleiſt, der ſelbſt ein Schüler Hallers war, endgültig durch 
Klopſtock. Neben ihnen aber hebt ſich Hallers Landsmann, der 
Dichter und Maler Salomon Geßner, hoch empor. Wir finden 
in ſeiner Landſchaftsdarſtellung kaum irgendwo eine Spur 
Hallerjchen Einfluflfes. Er ift von zu zarter Komplerion, als 
daß ein mit ſolchem Pathos zur Wirflichfeit greifender Menſch 
ibn hätte berühren können. Geßner fnüpft an die Schäfer- 
landjchaft des 17. Jahrhunderts an, er bildet fie um mit neuen 
Mitteln, die er zum Teil empfing von dem Nöyllendichter der 
(riechen, dem „Blumen jingenden, bonig lallenden, freundlich 
winfenden” Theocrit. Aus der KLandichaft find alle Schroffbei- 
ten geichwunden. Geßner verjucht kaum jemal3 die Be- 
ichreibung einer alpinen Gegend. Wieder breiten fih rubige 
slächen zwiſchen Hügeln und Wäldern bin; wieder wird mit 
beionderer Liebe der Borderarund ausgemalt, nur farbiger nod) 
als im Nabrbundert zuvor. Von realistischer Bejchreibung iſt 
Seiner weit entfernt, troß feiner Neigung zu einfältiger Natür- 
lichkeit. Er bedient fich nirgends lofaler Farben; auch feine 
Landichaft iſt idealisch, wirklichfeitsfern. — Verfeinert aber und 
unendlich nianziert ift da8 Empfindungsvermögen. Mit einer 
ganz neuen Anichauung wird da3 Kleine geſehen, bildmäßiger 
und kunſtvoller al3 bei dem taftlos unwähleriſch Kleines und 
Großes und Winziges aufhäaufenden Brodes. Eine Anzahl 
Geßnerſcher Idyllen find als vollfommene fleine Stilgebilde 
anzusprechen. Im Stilifieren aber, im Abjtreifen aller Raub- 
heiten, verfährt er fo vorfichtig und disfret, daß jeder alaubt, 
die Natur in ihrer ganzen Reinheit vor fich zu fehen und über- 
all finden zu fönnen. Wir begreifen diefe Auffafiung, wenn 
wir den Kontrast beachten zwiichen Geßners Idyllen und der 
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galanten Schäferdichtung früherer Jahre. Geßner lehnt aus- 
drüclich ab, eine poetijche Schäferwelt darzuitellen. Bei ihm ift 
es nicht die Empfindung des vornehmen Städters, welche die 
Maske des Schäfers nimmt; für ihn joll die Darftellung der 
Schäfer und Schäferinnen der Natur gemäß fein, alfo wird vor 
allem Einfachheit des Stiles erfordert, jchlichte und naive Er- 
zählung.“) Geßner wählt die Form der poetijchen Proja. Als 
das Eigenartige in feinem dichterischen Weſen wird von Schiller 
die Halbheit hervorgehoben, „die zwiſchen Poeſie und Proſa 
unentſchieden ſchwankt, als fürchtete der Dichter, in gebun- 
dener Rede fich von der wirklichen Natur zu weit zu entfernen 
und in ungebundener den poetiichen Schwung zu verlieren.“ ?) 
Ueber die außerordentliche Verbreitung aber der idylliichen 
Tendenz urteilt Goethe: „Das Charakterloje der Geßnerſchen 
Poeſie bei großer Anmut und Eindlicher Herzlichfeit machte 
jeden glauben, daß er etwas Nebnliches vermöge.“ *) 

Die vorliegende, aus dem herfümmlichen Stil der Reijebe- 
ichreibungen ganz berausfallende Erzählung ift ein Symptom 
dafür, wie der Einfluß Hallers durch Gehner zurüdgedrängt 
wird, indem bier ein Bergivanderer fich in jeinem Empfinden 
weniger von dem großen Rufer als von dem zarteren Idyllen— 
dichter hat leiten lafien. Satzbau und Bilder find ganz durd) 
Geßners Stil beftimmt. In der Weberjchwänglichkeit und 
Weichheit des Gefiihls verliert die Landichaft von ihrer lokalen 
Färbung. Man wird der Erzählung, in der jede Namennen- 
nung ſowohl einer Dertlichkfeit wie einer Perſon gemieden ift, 
nicht ohne Weiteres anfehen, daß es fih um eine Reife in den 
Harz handelt. — Die Darftellung dagegen gerät da, wo fie das 
Landichaftliche verlaffend? an menfhlihe Handlungen und 
Affekte herantritt, in eine Wirflichkeitsnähe, die dem Rouſſeau— 
ichen Realismus mit Entichiedenheit zuftrebt. Somit ift das 
fleine Werk aud an Haller Dichtung anzufniipfen. 


Den Verfafier der Erzählung, die (laut Zueignung) nur in 
wenigen Eremplaren gedrudt worden iſt,“) zu ermitteln, iſt 
mir bis jetzt nicht gelungen. Der Nachweis, daß wir es mit 


Von Geßners Stil handelt ausführlich H. Wölfflin in ſeinem 
ſchönen Buche über Sal. Geßner. Frauenfeld 1880. 

Ueber naive und ſentimentaliſche Dichter. 

Dichtung und Wahrheit VIII. — 

°) Dem vorſtehenden Abdrud liegt das Exemplar ber Kal. Bibl. in 
Berlin zu Grunde. 
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einer Harzreiſe zu tun haben, ließ ſich, abgeſehen von einigen 
Andeutungen in der Erzäblung,®) führen auf Grund der 
einzigen namentlichen Erwähnung des jungen Grafen Friedrid) 
Ludwig Karl von Finfenjtein (in der Zueignung). Eine Ein- 
tragung in den Jahrbüchern des Brodens belehrt uns, daß es 
fich bei diefer Reife um eine anjehnliche Gejellichaft zun Teil 
nambafter Männer handelt.‘) Unter den jchäferliden Masken 
der Erzählung haben wir folgende Perſönlichkeiten zu juchen: 


Sriedrih Ludwig Earl Graf v. Finkenſtein (1745 bis 
1818),‘) der Sohn des Kabinettsminifter® Karl Wilb. v. 
Sinkenftein, der jpäterhin befannte, in den Müller Arnold: 
prozeß verividelte Kammergerichtsrat, dann NRegierungspräfi- 
dent zu Stettin, der Freund Zudivig Tied3, der fich in der Lite- 
raturgejchichte einen Namen gemacht hat durch Ueberjegungen 
antifer Bufolifer nebjt einer Abhandlung (Arethusen 1806/10) 
und durch Herausgabe von E. dv. Kleiſts Frühling (1804). 
In einigen Briefen an Gleim fpielt er noch nad) fait 30 
Sahren auf dieje Harzreije an. 


Auguſt Friedrich Wilhelm Sad (1703—86), Hofprediger und 
Konfiftorialrat zu Berlin.) 


Carl Ludwig Conrad (1738-1804), Kal. Hof- und Dom— 
prediger zu Berlin, Erzieher d. Grafen v. Finfenftein.'*) 


°) „Der alte Berg.“ „Märchen von Dirnen und fpröden Mäd— 
den.“ (S. 267 279.) 

) Jahrbücher des Brodens, p. 54. Das Datum: 26. Juni 1760, 
paßt genau zu den Zeitangaben der Erzählung: „an dem Tage, da 
fih die Sonne am längiten mit ihren Strablen über unferem Hori- 
zonte verweilte“ (S. 265) und: „nach 5 Tagen wollen wir das Ge- 
bürge beiteigen“. (©. 267). 

) Um nähere Auskunft über feine Jugend zu erhalten und auf 
dieſem Wege dem Verfafjfer auf die Spur zu fommen, richtete ich ein 
Schreiben an die Familie v. Finkenſtein-Madlitz, welches leider unbe- 
antivortet blieb. — Ueber F. 2. E. v. Fintenjtein ift zu vergl.: ADB 
VII 21. E. v. Kleiſts erke ed. Sauer, I 164. Kawerau: Aus 
Magdeburgs Vergangenheit (Halle 1886) p. 39. 276, Fr. v. Köpfen in 
Deutfhen Monatsjchr., Juni 1796, p. 149. Rud. Köpfe: Ludwig 
Tied (Lips 1855) I, p. 315, 369, 382. Ferner Berlinifche Monatsicr. 
1757 (Mai), p. 467-474 (vergl. Meufel, Nachr. zur 4. Ausg. p. 344). 
Von der Karſchin giebt e8 ein im Gleimardiv zu Halberjtadt aufbe- 
wahrtes Ajtrophige® Gedicht: „Dem Jungen — v. Fink, als er 
nach Magdeburg zu ſeinem Soffmeiiter abreijte” (Juni 1761). Diefer 
Hoffmeijter ift vermutlich der Hofprediger Carl Ludwig Conrad, der 
auch an diefer Sarzreife teilnahm. 

) Meufel XII, 8. 


*) Meufel, Nachtr. VI, II f. Denina: La Prusse literaire (1790) 
II 44, III 258. 
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Friedrich Köpken (1737-1811), Hofrat in Magdeburg, 
wo jein Haus eine Pflegejtätte der Muſik wurde.“) 


Die genannten vier Männer gehörten der 1760 zu Magde- 
burg aeitifteten Mittwochsgeiellihaft an.“) 


Guſtav Adolf v. Heringen, gräflid Stolbergifcher Stall- 
meijter zu Wernigerode (F 1795),") 

ein gewilier 3. Soffmann, 

Ehriftopb Gottfried? Jacobi (1724-89), Gräfl. Stol- 
bergiicher Bibliothefar zu Wernigerode, fpäter Konfifto- 
rialrat, Generaljuperintendent des Fürftentums Salber- 
itadt,'*) 

Ernſt Sad (Sohn des Hofpredigers?), 

Johann Wilhelm Ludwig Ghleim (1742—-1804), ipäter Hof- 
rat zu Halberjtadt '°) und 

deſſen Oheim, der Dichter Johann Wilhelm & leim (1719— 

1803), „welcher leßtere, im Namen der ganzen Reiſe— 
gejellichaft, fiir die viele, ihr auf dem Broden erwiejene 
bocharäfliche Gnade unterthänigen Dank abjtattet.“ 


Einen der bier Genannten werden wir als Berfaffer anzu- 
nehmen haben.’®) 

Eine Indentifizierung der im Brockenbuch Eingetragenen mit 
den Perſonen der Erzählung ift nicht verjucht twvorden. (Sicher 
zu erfennen ist nur J. W. Gleim, vol. S. 276.) Ebenfo fol die 
Ermittelung des Weges, den die Gefellichaft gewählt haben 
mag, fundigern Freunden des Harzes und feiner nördlichen 
Borlande vorbehalten bleiben. 


") Gödeke IV, 378. Munder inA DB XVI, 675 (p. 676 folg. 
Bemerkung: „Die Bekanntſchaft mit_bem Berliner Oberbofprediger 
Sad, den er (Köpfen) im Sommer 1760 mit Gleim auf einer Reife 
nach den Harz begleitete, ...... führte zur Stiftung des gelehrten Mitt- 
mochsflubs“ 1760). Gute Angaben über Köpfen und feinen Kreis 
bei Kawerau a. a. D, (vgl. Regiiter). 

”, Andere Mitglieder waren: Eijenberg, —— Na 
Babe, Rambach, vergl. Gödeke IV, 378; ADB XVI 

») Deutſches Adelslexikon IV, 326, 

) Meufel VI, 202. 

=), Erſch u. Gruber I 69, p. 397. 

") Die Ehiffre P (S. 264), mit der fi ber Verfaſſer unterzeichnet, 
iſt belanglos, mweil ex fih in der Erzählung ald Palemon einführt. 
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Die Reife aufdie Gebürge, 


Eine Erzählung. 
O noctes coenaeque Deum. 


1761. 


Un 
den jungen Herrn Grafen 
Friedrich Ludwig Carl 
bon Finkenſtein. 


Snädiger Herr Graf! 

Der vorzügliche Antheil, den Sie an denen Begebenheiten 
der Reife auf die Gebirge gebabt haben, und die Gütigkeit, 
mit der Sie diefe Erzählung haben beurtbeilen wollen, be- 
rechtigt mich, Ste Ihnen, gnädiger Herr Graf, aud) 
borzüglicy zuzueignen. Wenn fie in etwas das Vergnügen 
erinnerlich machen fann, das Sie damals aus den Schönheiten 
der Natur und aus der Gejellichaft geichöpft haben: fo wird 
e3 mich nicht gereuen, einige wenige Abdrücke der Preſſe er- 
laubt zu haben. In diefer Abficht allein wird fie einige Nad)- 
licht verdienen; denn ich bin nicht ftolz genug, zu glauben, daß 
jie in irgend einer andern werth jey, mit Ihrem Namen zu 
prangen. Ich babe die Ehre, mit der ehrerbietigiten Hoch— 
achtung zu jeyn 

Ihr ergebeniter und gebor- 
jamjter Diener 
P. 


Balemon an jeinen Freund 
Lycidas. 





Du betrügſt Dich, Lycidas, wenn Du glaubſt, die arkadiſche 

Glückſeligkeit wohne nicht mehr unter den Menſchen: Nur unter 

dem Theile der Menſchen wohnt ſie nicht mehr, der 

böſe iſt und mit der Tugend ſpottet. Für die Guten 

hat der Schöpfer in der Natur mehr Freuden ausgebrei— 

tet, als ſie zu genießen fähig ſind. Höre die Schickſale, 

die mir und meinem Freunde begegnet ſind, da uns die 

Neugierde jüngſt zu jenen Gebürgen geführet, von denen 

uns unſre Väter immer ſagten, daß ſie ſo ſchön wären, 

und glaube, Palemon wiederholt ſein Vergnügen, wenn 

er es dir mittheilen kann. Lange ſchon hatte der ehr— 
Zeitſchrift des Harzvereins XXXXI. 18 
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würdige Philetas feinen Kindern veriprochen, mit ihnen 
jeine Geburtsgegenden zu bejuchen, in denen fein alter 
Vater noch lebet; und lange jchon hatten fich die Kin— 
der des Philetas auf dieje Verheigung gefreuet. Dort, 
bat er oft zu ihnen geiaget, werdet ihr die Erde weit 
herrlicher finden als bier; dort werdet ihr paradie- 
ſiſche Gegenden jeben, die die Seele erweitern, und das 
Herz groß machen. Nur muß zuvörderſt der Schnee 

von den Bergen wegichmelzen und in die Thäler flie- 
ben. Jetzt war der Schnee von den Bergen gejchmol- 
zen; und die Beit der Reife in die paradiefiiche Gegend 
rüdte heran. Der Führung Bhiletas auf die Gebürge 
hatten fich noch überlaſſen Ihirfis und Damöt, ziveen 
Brüder von edler Art, und ihr Lehrer Menalfas. 
Auch var der kleine Damon mit uns, der die unber- 
gleichliche Sylvia zur Mutter gehabt bat, über die ich 
noch weine. Noch ivar Tytirus, ein Weiſer und Freund 
des Philetas. Dann waren Bollio und Strepbon, die 
mit auf die Gebirge geben wollten. 

An dem Tage, da fich die Sonne am längiten mit 
ihren Strahlen über unſerm Horizonte veriweilte, tra- 
ten wir gegen die Dämmerung unsre Reife an. Ein 
milder Regen begünftigte unfer Vorhaben; denn nad) 
dein Negen verjüngte die Natur fich, und alle Wiejen 
und Felder und Auen dufteten balſamiſch. Lange, 
mein Lycidas, hat dein Palemon nicht ſolch Vergnü— 
gen geſchmeckt, als da er nun am fchönen Sommer- 
abende mit feinen Freunden die Reife auf die Gebürge 
antrat. Der Mond ſchien der Natur an diefem Tage 
aud) die minutenlange Ruhe nicht zu gönnen, die die 
Eonne ihr lieg. Wie fchön, jagte Menalkas, ift dieſe 
Gegend im Mondicheine! Sehet, wie iiber jene Ebene 
der Schatten binläuft, als flöhe er vor uns zu den 
&ebürgen hinauf! Hinter uns ftehen QTempel und 
Ihürme mit veränderten Geftalten, und jcheinen wie 
Phantomen in der Luft zu tanzen; und dort, jagte 
Thirfis, und freuete fich jehr über die nächtliche Sce- 
ne, liegt ruhig am Anberge eine weiße wollichte 
Seerde, und neben ihr jchläft unbefiimmert der Hirte, 
feinen treuen Hund an der Seite, und im Arme jeinen 
Stab und jeine Flöte! Ihn wird bald die frühe Lerche 
wecken, und dann wird er mit feiner Flöte ihren Ge- 
fang begleiten, und die aufgehende Sonne begrüßen, 
und jeine wollichte Seerde in jenes längliche Thal trei- 
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ben. Wie glüdlich, erwiederte Balemon, ift jener 
ſchlafende Schäfer vor allen den Thoren, die die Eitel- 
feit in den Städten einferfert, und in dem Eirfel 
eigennüßiger Affeeten umbertreibt! Sie fehen die Sonne 
nie aufgehen, und hören nie die Lerche ihren Morgenge- 
fang fingen; oft findet die Mittagsjonne fie noch im 
unruhigen Schlummer, den jchredende Traumgeipen- 
ter bange gemadjt haben. So, Lycidas, flohe in 
lieblichen Geſprächen die Sommernacht über uns weg, 
bis der Mond bläſſer ward, und ein neuer Tag ſich 
durch die Luft verbreitete. Da hüpften der kleine Da— 
mon und Damöt fröhlicher, und ſagten: ach! da wird 
die Sonne hervorkommen; denn da iſt der Himmel ſo 
ſchön und ſo roth, als wäre Feuer hinter den Wol— 
fen. Na! ſagte Menalkas, da wird die Sonne hervor— 
fommen, wo der Himmel fo ſchön tft! und da kam 
jie majeftätijch hervor, und goß eine Fluth von Tag 
über die erwachte Natur hin;“) und num ftieg die Lerche 
höher, und alle Vögel im Gebitiche fangen harmo— 
nich, und Perlen hingen an jedem Blättchen und an 
jedem Halme. 

Indeſſen waren wir an einen Flecken gefommen, 
bon dem wir noch eine Tageretie zu den Gebürgen 
bin hatten, Hier, jagte Philetas, wollen wir ruben, 
und von den Erquickungen geniegen, jo die Frauen 
uns mit auf die Reife gegeben; dann wollen wir zu 
jenem Tempel gehen, der in der Morgenjonne dort 
alänzt. Da wurden die Erquidungen geholet, Wein 
und Kuchen, und wir jaßten uns bin, und aßen das 
morgendliche Mahl; doch ftanden wir bald auf, um 
Rhiletas in den Tempel zu folgen, der in der Morgen- 
jonne glänzte. Im Hingehen jagte Philetas zu ung: 
in jenem Qempel, Kinder, hat der Aberglaube goldne 
Altäre errichtet, und die Einfalt herrſchet da nicht, in 
der der Schöpfer angebethet jeyn will; doc, wenn 
ihr dahin fommt, und die goldenen Altäre und die 
gepußten Puppen und Bilder fehet: jo jpottet nicht 








”) Bu dem Bau dieſes Sabes vgl. Gehner: Palemon (Nöylle 1789 
p. 62) „Sie [die Kinder] werden emporwadjen ... und Bäume 
werden, die mein ſchwaches Alter in erquidenden Schatten nehmen. 
So ſprach id und drüdte fie an meine Bruſt, und jegt find fie voll 
Segen emporgewachſen und nehmen mein graues Alter in erquiden- 
den Schatten.” (MWölfflin: „Symmetrijher Bau gedanklich-korreſpon— 
dierender Sätze“.) 

18* 
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drüber; es möchten fich die ärgern, denen fie heilig 
ſuid. Da wir num in den Tempel hinein famen, hör- 
ten wir beifere Stimmen von Nungfrauen, die im 
öden Gebäude umberjchalleten; in fremder unbefann- 
ter Sprache hatten die Jungfrauen jchon vor der 
Morgenſonne gebethet, doch nicht mit Empfindung, 
wie wir zu bethen gelehret worden jind. Doc jpot- 
tete feiner von uns der gepußten Bilder und des dum- 
nıen Gebeths, aus Furcht, es möchten die Jungfrauen 
ih) ärgern. Dein Balemon, Lycidas! verließ den 
Tempel bald, und dachte: wenn wird die Zeit fom- 
nen, daß alle den Schöpfer in Wahrheit anbethen 
werden! Dann, Lycidas, wird fie fommen, wenn das 
neue Leben uns aufnehmen wird, in dem nur Tugend 
und Wahrheit wohnet. 

Die Sonne war nun ſchon höher gefommen, und 
die Arbeit auf den Feldern fing an, da wir unjere 
Meile unter fröhlichen Gejprächen und unjchuldigem Ge- 
lächter fortiegten; doch war fein Gift in unjern Ge- 
jprächen, und unjer Gelächter war nicht hämiſcher 
Spott über die Fehler der Freunde. Wir waren eine 
Stunde von dem Orte, wo \vir gerubet hatten, hin- 
weg, da famen wir auf eine Höhe, und jahen weit 
um uns ber. Jener aufgethbürmte gewaltige Berg, jagte 
Philetas, der zu unferer Nechten dort gleich einer 
dunflen Wolfe liegt, iſt der hödhite von dem ganzen 
Gebürge, das vor ung die Erde zu begrenzen jchet- 
net. Auf ihm liegt ewiger Schnee und nie fchmelzen- 
des Eiß; denn dort ift eine dünnere Luft und raubere 
Rinde, al3 auf der niedern Erde. hr werdet die rau- 
bern Winde empfinden und die dünnere Luft; denn 
nach fünf Tagen wollen wir das Gebürge bejteigen. 
Dann erzählte Strephon uns Märchen von Abend- 
theuern, die fich jährlich auf den Gipfeln des alten 
Berges, jo wird das Gebürge genannt, zutragen 
jollen, und in der Ebne umber geglaubet werden; 
von alten Dirnen und jpröden Mädchens erzählte er 
uns, die, wenn der Schnee ichmilzt, durch die Luft 
auf verdorreten Aeſten dahin reiten, und mit böfen 
Bergmenſchen dort lange Nächte durchtanzen müſſen. 
Die ſchreckhaften Mährchen, jagte Strephon, haben 
manch Iprödes Mädchen ſchon zärtlich gemacht, aus 
Furcht, fie müffe, wenn der Schnee ſchmilzt, nad) 
dem alten Berge binreiten, und dort mit böjen Berg— 


Von Fritz Aammerer. 


menſchen tanzen. Menalkas, fagte der fchalfhafte 
— erzähle doch Phillis die ſchreckhaften Mähr— 
hen. 

Die Sonne ſtand jetzt hoch, und ſchoß ſenkrechte 
Strahlen herab, da reiſeten wir ſchöne Fluren und 
ſchaltichte Büſche vorüber: denn noch waren wir in 
der Ebne, bis wir an eine mit Mauern umringte 
Stadt kamen, hinter welcher das Gebürge anfängt. 
Philetas hatte einen alten Freund in diefer Stadt woh— 
nen; dem hatte er Boten geſchickt, die ihm feine An- 
funft verfündigten, und ein Mittagsmahl von ihm 
foderten. Hylas, jo bie der alte Freund des Phile— 
tas, hatte die Boten freundlich empfangen, und fie 
hatten erzäblet, wie jehr er ſich freue, feinen Freund 
Philetas und deiien Kinder zu jeben, und wie er ein 
Mittagsmahl bereit halten wolle; und jetzo fam er uns 
an dem Thore entgegen und freute jich jehr, und 
führte uns in fein bejchattetes Haus, wo ein bereite- 
te8 Mahl auf uns wartete, und Hylas und feine 
Söhne bedienten die Fremdlinge jelbit, und brachten 
Honig bon ihren Bienen, und Erdbeeren und Ku— 
chen. Glücklich der, dachte ich da, Lycidas! dem 
der Himmel vergönnet hat, fern bon den Thorheiten 
der Welt in feinem eigenen beichatteten Saufe mit 
auten Kindern zu wohnen, und Honig von feinen 
eigenen Bienen zu eſſen, und jelbit gefelterten Moft 
zu trinken! Mehr, Lycidas, bitte ich den Himmel 
nicht, es fey denn, er vergönne mir, daß mein be: 
fchattetes Haus neben dem deinigen stehe. 

um, ſagte Rhiletas, da das Mahl vorüber war, 
haben wir drey Stunden noch bis zu dem Orte mei- 
ner Geburt, in dem mein alter Water noch lebet; 
ichon fühle ich die reinere Luft, die ich in meiner Kind— 
heit bier athmete, und ſchon fommen die Ideen von 
Freude in meine Seele zurüd, in der alle meine 
Tage der Nugend bier vorüber gefloſſen find; lat uns 
una aufmachen, Freunde! denn mich verlangt, den alten 
Bater zu jehen, und ihn wird verlangen, mich noch 
einntal vor feinem Ende zu fehen. Da danften wir 
Hylas fir das genofiene Mahl, und machten ung 
auf, und freuten uns alle, um bald auf die Ge- 
bürge zu fommen. Schon wurde das Erdreich un- 
eben, und wir ftiegen bergan; da lief Strephon aus 
allen Kräften voraus, um zuerit auf dem Gipfel des 
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Berges zu ſeyn: und da er ihn erreicht hatte, ftellte 
er ſich auf einen Stein bin, und fchrie herunter: 

bier, Freunde, iſt die paradiefifche Gegend! Und 
wir alle Tiefen ihm nad, und ftellten uns wechſels— 
weije auf den Stein bin, und riefen: ja! bier iſt die 
baradiefishe Gegend; denn bier ift die Erde weit 
ichöner, denn unten. Much war die Gegend fehr ſchön, 
Lycidas; denn unter uns lagen unzäblbare Dörfer, 
wie einzelne Hütten, und Wälder und Städte und 
Ebnen in unabjehlicher Weite. Die Aussicht iſt ſchön, 
fagte Philetas, doch werdet ihr fie weit entziidender 
fchen. Da famen wir durch dicke Wälder von Ei- 
chen, deren Boden im ewigen Schatten liegt, und 
deren Innerſtes nur bon alten Hirſchen oder gejagten 
Ebern bejucht wird: denn nie find menschliche Füße 
durch die diden Wälder gedrungen. Aus dem Walde 
fiel ein Weg von dem Berge herunter, teil und 
gekrümmt und tief: doch war der Weg jchön und 
anmutbig; denn an beyden Seiten waren überhan- 
gende bewachſene Felien, und dann waren dunkle 
Hölen, aus denen Quellen berboriprigten, und das 
Maffer der Quellen war fanft, und reiner, denn das 
Waller der Ebne. So, Lycidas, ftiegen wir Tange 
bergab, bi3 fi der Weg aus den Felſen in ein 
Thal hinein frümmte. Da wir in das Thal famen, 
breitete eine füße Freude fich in dem Geficht des 
ehrwürdigen Philetas aus, und er fabe un3 an, ob 
fi; in unferm Geficht nicht Freude ausbreiten wür— 
de; und wir alle ftanden in ftaunender Entzüdung 
da, und ſahen mit geizigen Zügen um uns, und 
freueten und mehr, al3 wir dem Philetas ausdrücken 
fonnten. Das Thal war von hoben Bergen um- 
aränzt, deren jchrofer Abhang mit Pirfen und 
Buchen und Eichen bededt war, und in den Bäumen 
ipielten in taufendfältiger Echattierung alle Farben des 
Frühlings; am Boden des Thals war hohes Gras, 
und Blumen und Klee, und zwiſchen dent Stlee 
alänzten in fchlangenförmigen Weaen Bäche und 
Quellen, die von den Bergen herab famen. Zange, 
Lycidas, ftanden wir in ftaunender Entzitdung da; 
endlich legten wir uns ins hohe Gras hin unter den 
Alumen, wo die Quelle über einen Fleinen Steinfels 
Dinrieielte. Da fagte Thirſis, der die Lieder To gern 
höret: nun, Pollio, finge ung ein Lied hier, wo die 
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Quelle vorbeyraufcht; und Pollio weigerte fi) nicht, und 
jang und ein Lied. 

„Bier will ich wohnen,!*) fo fang er, in diejem ftil- 
len einfamen Thale, bier will ich wohnen, und alles, 
alles vergeiien, nur nicht die Freunde und Doris. 
Wenn von diefem bewachſenen Felfen der ruhige Schä- 
fer mit feiner Heerde herab kömmt, und dieß ftille 
einſame Thal fieht; dann vergißt er die Seimath und 
feine Sorge für die Heerde, und legt ſich an der 
Quelle bier hin, und jingt; indeſſen irren die Schafe 
auf den Bergen herum, bis die fommende Nacht das 
Thal ſchwärzt, und den fingenden Schäfer an feine 
Heimath und an die irrenden Schafe erinnert. Oft 
fommt unvermuthet der müde Wanderer in dieß ein- 
fame Thal: dann ftaunt er, und legt in Entzüdung 
ji) an der Quelle bier ber, und vergibt der wartenden 
Kinder, bi3 die Sonne hinter den Bergen weg iſt, 
und der Mond ihn an die wartenden Kinder erinnert. 
Hier, bier will ich wohnen in dieſem ftillen einfamen 
Thale, und alles, alles vergefien, nur nicht die Freunde 
und Doris.“ 

So fang Rollio, Lycidas, und wir lagen im hoben 
Graſe neben ihm ber, und börten ihn gern von dem 
einjamen Thale fingen. Doch nun machten wir uns 
auf, und gingen an fchrofen Felſen neben dem Thale 
iveg, und ſahen uns oft um nad) dem Steinfel3 hin, 
worüber die Quelle riejelte, und wo Pollio das Lied 
fang. Jetzt endigte das Thal fi, und wir ftiegen 
einen der Berge hinauf, mit dem es umgränzt war. 
Da wir hinaufgeftiegen waren, famen wir aus den 
Wäldern und Bitichen heraus aufs belle und ebne Feld 
bin, und giengen durch hohes Korn und in Bohnen und 
Linſen über die Ebne weg. 

Schon war die Sonne nahe an den Gipfeln der 
Bäume, und drohete, hinter die Bäume zu fallen, da 
wir zu dem Geburt3ort unjeres Führers Philetas ge- 
longten. Willkommen, jagte Philetas, ihr Felder und 
Miefen und Büfche, in denen ich meine eriten Som- 
mer berlebte; glücdjelige Zeit! Die Sommer find nie 
jo ſchön wiedergefommen; denn, Freunde, mit der 


») Vgl. Gehner, Brief an Schultheß 1752 (Wölfflin p. 150): 
we. . bis bierher, ruft ich, und nicht weiter, bier laßt und wohnen, 
wir lagerten uns da ins Grüne . . .“ — Einlagen von Liedern find 
bei Geßner fehr häufig. 
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Jugend flieht die beſte Freude des Lebens von und. 
Zwar bat das Alter de3 Mannes auch feine Freuden; 
dod; find ſie oft mit Sorgen umwölft. Philetas 
ſprach noch von den Freuden der Jugend, da wir 

an die Wohnung jeines alten Vaters gelangten. Ach, 
Lycidas! auf dem Greiie liegt das Alter ſehr hart; keu— 
chend nur noch zieht er den Athem des Lebens, und 
fühlt die Freude des Geiſtes nicht mehr. So wie der 
Stamm einer alten ehrwürdigen Eiche, deren Weite 
berdorret find, nur noch wenige Nahrung bon dem 
fetten Boden erhält, darein fie getvurzelt tft: fo, Ly— 
cıdas! lebt des ehrwürdigen Bhiletas alter Vater auch 
nur noch bon der gefunden Luft, die zwiſchen den 
Bergen weht. Jetzt Stand er an feiner Krücke nieder- 
gebücdt, und ſchneeweißes Haar hing über jeine Schul- 
ter, und fein Auge war ftarr auf den Boden geheftet, 
da Philetas und jein Sohn Palemon, und der Knabe 
Coridon zu ihm hineintraten. Voller Entzüdung, und 
die Augen voll findliher Wehmuth, Tief Philetas dem 
alten Greiſe entgegen, und wollte ihn umarmen: aber 
der alte Greis jabe ihn mit mattem Auge ftarr an 
und umarmte ihn nicht; denn er erfannte den Sohn 
nit. Da liefen häufige Thränen über die Wangen 
Philetas, und neben ihm weinte Balemon und der 
Sinabe Coridon laut, und der alte Greis ſahe fie ftarr 
an, und feufzete. Ach! mein Vater, jagte Philetas, 
mein Vater fennet mich nicht mebr, mich, feinen 
einzigen Sobn, fennet er nicht mehr! Da er das 
fagte, drang die Empfindung des Vaters wieder in 
da3 Herz des Greifen; unverwandt waren feine ftarren 
Augen auf den Philetas gerichtet; endlich ſeufzte er, 
und ſprach: o mein Sohn! mein einziger Sohn, 

ſehe ich dich wieder? o fomm, daß ich dich umarme, 
und fterbe; nun babe ich neunzig Sommer verlebet, 
ach! Schon im achtzigften wünſchte ich, den Teßten zu 
leben, und noch hält mich die Weisheit de3 Ewigen 

auf diefer niedern Erde zurück, nicht mich, nur dieſe 
unnüße, empfindungsleere Hülle hält fie zurüd. Für 
mich, mein Sohn, färbt nıın der Frühling umſonſt die 
Thäler; für mich wallen die Saaten umſonſt; ad! 

ich kann nicht mehr wie jonft aus meiner Hütte ins 
Feld und durchs fchöne Thal und durd die dien 
Wälder gehen. Alle Freude ift von mir, und der 
langſame Tod fchleicht durch meine Adern. Mein 
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Sohn! wenn ich bethe. fo bethe ich um meinen Tod 

und um dein Zeben. Da er das gejagt hatte, wich fein 
Gedächtnis wieder, und er ſahe wieder mit empfindungs- 
leeren Blicken auf ung bin. 

Wir verließen bald, Lycidas, den ohnmächtigen 
Greis; denn Philetas fonnte den Anblick nicht ausfte- 
ben. Beym Weggehen drückte er ihn fejt an jeine 
Bruft, und benegte ihn mit häufigen Thränen, und 
jegnete ihn: dort, mein Vater! jagte er, in jener 
neuen Erde erivarte ich dich wieder! der Gott deiner 
Jugend und deines Alters jet auch noch in deinen went- 
gen librigen Tagen mit dir! So, mein Lycidas, 
jegnete Philetas feinen alten Vater, und lange noch 
blieb die Traurigkeit in feinem Geſichte, und ſtiller 
Ernit in jeinem Betragen. Wie einer, der feinen 
Freund an das Ufer des Meeres begleitet, auf dem 
er jet zu fernen Weltteilen auf immer von ihm 
gehen will, auch wenn das Schiff aus feinem Gefichte 
ichon weg tft, Iange noch an dem Geſtade des Meeres 
iteht, und jtille ift und trauert: jo trauerte auch 
Philetas, da er fich der Umarmung entrijien hatte, 
und von der Hütte des alten Hylas weg war. 

Unterdejien hatten Pollio und Menalf, und Tytirus 
und Strephon ein Mabl bereiten laffen. Bey dem 
Mahle redeten wir von dem ichönen Thale und den 
dien Wäldern, bis die Nacht bereinbradh, und die 
Müdigkeit uns zur Ruhe auffoderte. Morgen, fagte 
Philetas, fo bald die Sonne über unſern Scheitel weg 
ist, wollen wir unſre Reiſe fortiegen, und mit una 
io der Hirte Meliböus geben, daß er uns die Ge- 
ichichte erzähle, die fih an den Klippen und auf den 
Gipfeln der Berge vor langen Nabren augetragen ha— 
ben; und wir alle freueten uns jehr, die Geſchichte 
zu bören, die Melibous am fommenden Tage erzählen wiirde. 

Kaum, Lycidas, ivar die Sonne über unfern 
Sceitel weg, da wir uns aufmachten, und über die 
Ebne weg, denn noch waren wir auf dem Rücken der 
Berge, durch das büschichte Feld gingen. Nicht Tange, 
jo wurde der Weg uneben, und Meliböus fiihrte una 
durch ichnale nur den Einwohnern des Landes befannte 
Fufiteine bergab. Am Abbange waren jchroffe Abgründe 
und berüberhangende Felſen; dod waren die Felfen 
und die Abgründe alle mit Buchen und Birfen beivadı- 
fen, und unter ung im unabſehlichen Thale ſtanden 
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hohe Eichen und Tannen, wie Buſchwerk; eine reizende 
Scene, Lycidas! bey der die Seele in Entzückung zer- 
ihmilzt! Ungefättigt mit immer neuer Wolluft irrt 
bier da8 Auge vom Thale auf den Berg, und vom 
Berge wieder ind Thal bin, und findet überall Ergötzen 
und Freude. Hier wollen wir uns lagern, rief Stre- 
phon oft, und lange ins tiefe unabfehliche Thal fehen. 
Nein, erwiderte Menalfas ihm dann, bier, wo der 
Weg fich dreht, ift die Ausficht noch fchöner, denn bier 
ericheint auch jener Zug vom grünen Gebürge, das 
dort verſteckt iſt. Wir ftritten uns jo um den fchönften 
Geſichtspunkt, da PBhiletas, der vor uns mit Meli- 
böus fich auf einen überhangenden Felſen geſetzt hatte, 
uns zurief: Hier Freunde, müffet ihr euch lagern, 
denn bier will Meliböus uns die Gefchichte vom Müd- 
chen erzählen, das von dieſen Felſen hinunter in3 un— 
abjehliche Thal fich geivorfen. Da liefen wir alle 

bin, und lagerten uns dicht um Meliböus herum, und 
er hub an: 

„Zange jchon, fo haben e8 ung unfre Großpäter 
erzählt, liebte Alexis die jchöne Lalage, die die zahl- 
reichen SHeerden ihres alten Vaters auf diefen Fräuter- 
reichen Bergen mweidete. Oft weidete Alexis die feinigen 
auf jenem gegenüberftehenden Hügel, den das Thal 
bon bier fcheidet. Wenn er dann feine Zalage jahe, wie 
fie einfam ftand am überhangenden Felfen, und nad 
dem Sigel hinſahe, um ihren Aleris zu rufen: jo 
führte er die zahlreiche Heerde um das Gebürge hinum, 
und überraichte feine Zalage, wenn fie noch einfam ftand 
und nad) dem Hügel hinſahe. Doch Lalage ward aud) 
von Lykas geliebet, aber Lalage liebte den Lykas nicht; 
denn er war böſe. Einsmals hatte er dem reichen 
PBalemon, der neben ihm wohnte, fieben Schafe er- 
würget, und dann geſagt, fie wären vom reißenden 
Wolfe zerriffen. Er bath oft Lalage mit wilden Um- 
geſtiim um Liebe: was liebſt du, ſprach er, den Kna— 
ben Aleris, den weichling? er fann nicht, wie ich, 
den reikenden Wolf tödten, der in feine Heerde kömmt: 
nicht wie ich kann er dem wilden Eber nachſetzen; nur 
fingen fann er und mit Blumen fich Fränzen, und auf 
den: weichen Grafe liegen und fpielen. Höre auf, jagte 
ihm Lalage dann, meinen Alexis zu böhnen, und wiſſe: 
ich liebe dich nicht, weil du nicht Frömmigkeit haft, 
und die Guten nicht Tiebeft; ich Tiebe dich nicht, denn 
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du kannſt nicht, wie Alexis, mit ſüßem Gejange den 
Schöpfer loben, nicht wie er kannſt du dich Fremen, 
wenn dein Nachbar reicher, wie du iſt. So fprad) 

die unſchuldige Lalage zu Lykas: Lykas aber ward 
zornig, und mütete mit drohender Miene: Schäferin! 
rief er, lange genug haſt du meiner Liebe geipottet, 

md mir bon dem Knaben Alexis erzählet, daß er beiier 
fänge, als ich; wiſſe bald will ich dieſe undankbaren 
Hügel verlaſſen, auf denen fein Schäfer mein Freund 
it, und meine Heerde weit hinter den alten Berg trei- 
ben; dann, Schäferinn, fann vielleicht dein Liebling 
Alexis in andern Tönen um feine Zalage fingen. So 
twiitete Lykas, und feitdem wurde Zalage bange, und 
arämte fich heimlich über die Bedeutung des Drohworts. 
Wil Lykas, ſagte fie oft zu fich felbft, will der graufame 
Lykas meinen Aleri3 erivürgen, wie er die Schafe 
Palemons ermwürgte? oder will er mich etiva diefem 
Hügel und meinem Schäfer entreißen? Einsmals am 
Abende ſaß fie bier an der Buche, und härmte fich, und 
rief ihren Alexis, unterdeffen daß rund um fie herum 
berlajien die Heerde irrte, da auf einmal Lykas mit 
Ungeitüm aus dem nahen Gebüjche hervorſprang. Da 
fie ihn jabe, und feinen graufamen Vorſatz errieth, flohe 
jie mit Bittern durch die geicheuchte Heerde, und rief 
laut gegen den überftehenden Hügel: Alerts, Aleris! 
rette mich vom graufamen Lykas! Retten wird er dich 
nicht, fchrie ihr drauf Lykas nach; wiſſe, Schäferinn, 
jegt folljt du mit mir durch Thäler und Büſche und 
über die Berge weg nach dem Thale hinter den alten 
Berg geben, und nie wieder hören, wie jchön Alerts 
auf der Flöte fpielt, und mit fühem Gejange den 
Schöpfer lobet. Unterdeſſen war Alexis, der auf dem 
gegenüberftehenden Sigel im Grafe lag, da er Zalages 
Hagende Stimme gehört, aus dem Gebüſche ans offne 
Thal bingefontmen; und jeßt ftand er am Felſen, und 
ſahe, wie Lalage von Gebüſche zu Gebüſche floh, und 
hinter fie Lykas; jet wollte er in3 tiefe Thal ftürzen, 
jetzt ums Gebürge binum geben, da bier an diefem 
überhangenden Felfen, wo die jähe Tiefe binabhängt, die 
zitternde Zalage mit fliehenden Füßen anfam. Da fie 
am gegenüberftehenden Felſen ihren bangen Aleris er- 
blicte, hub fie beyde Hände genen ihn auf, und Thränen 
liefen ihr über die Wangen. So ftand fie und weinte 
gegen Alexis, da Lykas ihr nahe kam. Jetzt wollte fie 
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fliehen, doch wo fie ſich hinwandte, war Lykas. Ach 
will dir entgehen, ſagte fie, der du mich jo graufam 
verfolgeit; dich wird lange qauälende Reue verfolgen. 

Da fie dies gejagt hatte, flog fie mit leichtem Sprunge 
über den überhangenden Feljen, und fiel ins tiefe unab- 
jehliche Thal. Da Aleris das fahe, ichrie er mit Fla- 
gender Wehmutb, daß alle Hügel ertönten: Zalage, 

ich folge dir nach, und fiel auch herab vom überhangen- 
den Felien ins tiefe unabjehliche Thal. Seitdem, jagt 
die Geichichte, find fie nie im Thale gefunden; fie find, 
haben uns unsre Großpäter erzählt, in zween riefelnde 
Bäche verwandelt, die dort durch Blumen fich ichlän- 
geln und hinter jener Eiche fich mifchen, und in einem 
Haren Strome fortfliegen. Die, Freunde, tit die 
Geſchichte von Aleris und Zalage. Seitdem fie ich zu- 
getragen, tritt jeder Wandrer bier auf den Fels bin, 
und weinet, und der Fels heit auch noch der Stein, 

wo Lagae fiel.'”) 


Thränen ftanden uns allen in den Augen, Lycidas, 
und fielen über die Wangen herab, da Meliböus die 
traurige Gefchichte geendigt, und wir alle traten 
auf den Fels bin, und meinten. Da fagte der Fleine 
Damon zu mir: PBalemon, ich will nicht meinen; 
denn meine Mutter, da fie noch lebte, hat mir gejagt, 
daß die Guten doch glücklicher find, ala die Böſen, 
wenn gleich das Lafter über fie fieget. So tft e8, 
mein Damon, antwortete ich ihm, Mleris und Lalage 
find durch diefes unabfehliche Thal in jene befire 
ewige Welt hinübergegangen, wo fein Lykas 
mehr ift. 


Wir gingen darauf durd die Wälder und Büſche 
fort, bi3 die Sonne fich neigte. Dann famen mir 
itber noch höhere Berge, und unter uns lagen niedere 
Gebürge, wie Hügel, und auf dem Gipfel der höbern 
Berge waren ungeheure Felſen übereinander gewälzt, 


10) Ber diefem Märchen iit man geneigt, an „Mägdejprung” zu 
denfen. Doch weicht bier befonders der Ausgang von allen Faſſungen 
jener befannten Sage ab. Wir haben es vielleicht mit einer Kom— 
bination der Mägdeiprungjage mit dem weitverbreiteten Verwand— 
lungsmotiv zu tun, (2. B. wird Schön Elfe in einen plaudernden 
Quell verwandelt; Günther, Sagenifhab der Sarzlande, p. 2.) 
Manche Hebnlichkeit zeiat unfer Märchen mit Geßners Idylle Myrſon 
(Ausg. 1788 p. 186). 
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wie Thürme und Klumpen von Steinen, dod nicht 
bon menjchliden Händen zujammengetragen. Da er- 
zählte Meliböus uns eine Geichichte von Phädon, 
dejfen Grabjchrift wir unter einer Linde fanden; und 
Meliböus verließ uns, da er die Gejchichte geendigt, 
und wir gingen durch die Gebürge fort, und famen 
hart vor der Abendröthe auf einen Hügel, den die 
Einwohner des Landes den jchönen zu nennen gewohnt 
find. Da, Lycidas, war die paradiefiiche Gegend! 
ichöner denn alle Thäler und alle Hügel, iiber die wir 
gefommen. Dicht an dem Fuße des Hügels lag im 
Schatten der Berge eine Fleine lieblide Stadt: So, 
Lycidas, liegt im Schooße der Mutter ein holdes 
ichlafendes Kind. Hinter der Stadt war eine unabjeh- 
liche Zandjchaft, wie ein Garten, und nahe am Hügel 
waren grüne Thäler und abhangende Fluren, und hinter 
uns erhoben dunfel bewachſene Tannengebürge ihren 
Gipfel bis an die Wolfen. Da wir dahin kamen, 
Lycidas, und auf einmal die paradiefiiche Abendjonne 
erblicften, blieben wir lange in ftillem Entzüden da 
ftehen, und weinten Freudentbränen, und fühlten, wie 
ſchön der Schöpfer die Erde gemacht, und wie alles 
unberderbt und herrlich geblieben, das außer der 
Sphäre des Lafterö nur allein unter den Einflüffen des 
Himmels liegt. Dann fangen wir wechſelsweiſe ein 
Lied, Menalk und Strephon und ich, von dem fchönen 
Hügel und der himmlischen Gegend, und dem Monde, der 
drüber wegfloß, und unſer Gejang jchallete von 

allen Bergen und Hügeln zurüd in die Gegend, und 
die ganze Natur ward Mufif; jo, Lycidas, feyerten 
wir die Sommernadt auf dem Hügel, und danften 
Philetas, daß er mit uns auf die Gebürge gerei+ 

jet war. 

Wenn ich dich ſehe, mein Lycidas, will ich dir in 
langen Abenden erzählen, was uns an den folgenden 
Zagen begegnete; wie wir ein fürchterliche8 Gebürge 
beflettert, und dicht an jüben Abgründen weg über 
große Felien geitiegen, und wie wir iiber die Wol- 
fen gefommen, und dann einen Fluß belaufcht ha— 
ben an dem Orte, wo er entipringt. Auch will ich 
dir erzählen von der großen dunfeln Höhle, in die 
ji) ein Bach ftürzt, der durch den Eingang mit 
lautem Gejprudel heraus fließt, und von Mylen, der 
jo jchön fingt von dem Getümmel der Waffen und den 
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Freuden der Liebe,“) und den wir bei Lykon, dem 
Jäger, antrafen. Dann, Lyeidas, will ich dir aud) 

die Geichichte von alten Berge erzählen, und bon 
den Klippen, und wie wir binaufgefommten, und von 
dem eivigen Schnee, der da liegt, und wie Mylen 

auf dem Berge gejungen, frühe, da die Sonne mit 
leichtem Sprunge aus dem Meere kam.?!) 


5. 
Die Wüſtungen Winetherode und Thuringerode auf dem rediten 


Okerufer bei Harlingerode. 
Ton R. Wieries. 





I. Winetherode. 


Nad) dem Harzburger Erbregiiter von 1666 ftand den Ein- 
wohnern von Harlıngerode die Koppelhude mit den Vienen- 
burgern und den Kloſter Wöltingerode zu „in dem Elojterbolte, 
die Woltingeroder Heyde genandt, dan im Steinfelde herumb 
bon dem Springe, jo fiir dem Berge lieget, bi8 an die Dorf 
Stedde, an der Ocker herauf bis an die Galmhütte.“ Es ift 
offenbar dieje Dorfitelle, von welcher der Harlingeröder Super- 
intendent Eggers (1768—1822) gelegentlich jchreibt: „nabe bei 
der Ocker im Steinfelde, und zwar im Hildesheimfchen Terri- 
torio, befinden jich Todten Köpfe u. Knochen in großer Menge, 
und man jagt, daß vormals dajelbit ein Dorf gelegen jey, und 
daß dieje Stelle der Kirchhof geweſen wäre.“ 

In SHarlingerode ift der Platz noch heute unter der Bezeich- 
nung die Dorfitelle befannt. Er liegt auf dem langgeftredten, 
jchmalen Anger, der die Bahnlinie Vienenburg —Oker auf 
deren Ditjeite begleitet und auf der andern Seite bon dem 
fteilabfallenden öjtlihen Talrande des Steinfeldes begrenzt 
wird, halbwegs zwiſchen Woöltingerode und dem SHüttenort 
Dfer auf dem rechten Oferufer in preußijchem, früber zum 
hildesheimichen Amt Wiedelah gehörigen Gebiet ungefähr 150 
Schritte nördlich des dritten Bahnmwärterhaujes von Oker aus 
und iſt Eigentum der Familie dv. König zu Vienenburg. Es 
find hier Wälle und Gräben zu erfennen, die ein Quadrat bil- 


*) Bier haben wir jiherlih an Koh. Wilh. Gleim zu denken, den 
Anakreontiker und Dichter der Grenadierlieder, 

”) Val. Tafhenbud für Freunde des Niefengebirgs 1797 p. 158: 
„Im Dften fprang die Sonne herauf; aus dem Thale erhob fich die 
Lerche; aber der Nitter fah die Sonne nicht fpringen und die Lerche 
wicht ſich erheben.” 
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den. Die Seiten mögen 30 m lang ſein. Vermutlich darin 
borhanden gewejene Bertiefungen find in neuerer Zeit cr- 
weitert, und es ift durch das hineingeleitete Waſſer der grade 
gegenüber am Hange entipringenden Quelle, des vermutlich 
nach den Eijtercienjerinnen des nahen Wöltingerode benannten 
Nonnenbrunnens, ein Eleiner Teich gebildet. Nach dv. Strom- 
bef „Zur Geſchichte einiger Wüftungen in der nächiten Umge— 
bung von Harzburg“ ) und nad; Schuchts Chronik des Hütten- 
ort3 Oker find bier um 1860 und fpäter noch Mauerrejte vor— 
handen gewejen. In der Richtung auf das Bahnwärterhaus zu 
befindet ji) in einer Entfernung von etwa 50 m ein deutlich 
zu erfennender Quergraben nebjt niedrigen Wall. 

Wie das Dorf bie, das einst hier lag, wußte man bisher 
nicht genau. v. Strombed giebt an, daß die Umwohner bier 
eine Srtichaft namens SHarlierode ſuchten. Heute wijjen die 
ältejten Einwohner des nahen Harlingerode davon nichts. In 
den Urfunden fommt ein Ort diejes Namens nicht vor. Und 
wenn es fich um eine abgeſchliffene Form bon Harlingerode 
handeln jollte, jo iſt jicher, da zwei Orte diejes Namens 
nicht jo Dicht bei einander gelegen haben können. Es gibt 
allerdings außer unjerm Sarlingerode noch einen Ort, der 
früher ebenjo hieß. Aber er lag in ganz anderer Gegend. 
Es iſt das Harkferode des Mansfelder Gebirgsfreiies, 
dejien Namensform 973 Kerlingerod (rect. Herlingerod), 993 
Herlicarode, 1378 SHarligferode, 1534 Serlingferode iſt,“) 
und das in dem älteften Gitterverzeichnis des Goslarer 
Domftifts (1174—1195) als Herlingerode zujammen mit 
Ballenstedt und Gersleben genannt iſt.““ Da in unmittelbarer 
Nähe der Dorfitelle, wie unten gezeigt werden wird, das Dorf 
Thuringerode lag, deſſen Namen in Darjerode oder Darrirode 
abgejchliffen war, jo ift es wahricheinlich, daß die Ummohner 
b. Strombed diefen Ort als an der Dorfitelle gelegen bezeichnet 
haben, und daß er aus Darrierode Harlierode verhört hat. 

Schucht hält es fir möglid, daß am Nonnenbrunnen die 
Stelle des Dorf3 Willigerode zu ſuchen jei, und er meint, daß 
aus diefem die Willgerodts ſtammten, die in SHarlingerode, 
Betiingerode und andern Dörfern der Umgegend zahlreich 
fien oder faßen. Dieſe Familien find jedoch nach dem wüſten 


’\ Eiehe dieje Bea Sg. 1873, ©. 151 ff. 

) Dajelbit, 1886, ©. 352. 

) Gosl. Urk.-B. I, ©. 321, Zeile 43. Das Harlingerode im 
Kmtögerichtsbezirk Harzburg fommt in bemjelben Verzeichnis ©. 327, 
Zeile 37 vor. Hier gehörten dem Domitift alles Land, während ihm 
dort nur eine halbe Hufe zuitand. 
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MWollingerode oder Willingerode bei \lienburg genannt. Sie 
biegen in älterer Zeit die Willingeröder oder Willigeröder. Der 
im 17. Jahrhundert erwähnte Willigeröder Weg beim Marien- 
teich wird nach einem Mitgliede dieſer Familien genannt jein. 
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63 jcheint indejlen, daß Schucht auf der richtigen Spur wor, 
und daß er fich nur durch den, allerdings jchon viel älteren, Ver— 
füch, den Familiennamen Willgerodt zu erflären, davon ab- 
bringen lie. 

Auf den wahren Namen des Dorf3, der ganz ähnlich Klingt, 
wie Schucht angiebt, führen, wie fo oft, Flurbezeichnungen. 


Bon R. Wieries. 283 


In dem Talrande, an dem der Nonnenbrunnen Tiegt, 
ichießt, grade auf das Bahnwärterhaus zu, im Bogen von Süd— 
oſten nad) Nordiweften eine jcharf eingejchnittene Schlucht ber- 
unter, dDurd deren unteren Teil die heutige Grenze zwischen 
Preußen und Braunjchiveig geht,*) während der obere Teil ganz 
im Braunjchweigiichen liegt und zur Feldmarf Harlingerode 
Wiederöder Berg genannt. In den Sarzburger Erbregiitern 
Grund oder auch Wieder Grund. Zwei Erhöhungen oben zu 
beiden Seiten werden noch heute der grosse und der kleine 
Wiederöder Berg genannt. In den Sarzburger Erbregijtern 
find die beiden Berge oft erwähnt mit dem Zuſatze, daß dort 
SHarlingeröder Einwohner vom Kloſter Wöltingerode Land 
hätten. 


Aus den GoSlarer Urkunden läßt fih der Nachweis er- 
bringen, daß der Name des Dorf3 am Nonnenbrunnen in der 
Bezeichnung der Schlucht und der beiden Hügel erhalten ift. 

Segen Ende des 13. Jahrhunderts ift in diefen Urkunden 
ein wüſtes Wenderode, Woste Wenderode, erwähnt. Daß es 
fich nicht um das Wennerode oder Wenderode öſtlich von Wiede- 
lab handeln kann, geht daraus hervor, daß dieſes, wenn es aud) 
heute nur noch Vorwerk ift, niemals ganz wüſt geivejen zu jein 
icheint, jedenfall® aber noch 1323, 1333 und 1411 als Dorf 
beitand.d) Wüftiwenderode tft aljo an anderer Stelle zu juchen. 

Die für die Frage nad) jeiner Lage in Betracht fommenden 
Nachrichten find folgende: 

Am 13. Mat 1286 verzichtet Graf Hermann von MWoldenberg 
gegenüber dem Herzog Albrecht von Sachſen auf die von diejem 
zu Zehen gehende Vogtei über 21 Hufen Land in Doringerode 
und SHarlingerode und eine Mübhlenftele im erftgenannten 
Orte.) Da nicht gejagt ift, wie viele von diefen 21 Hufen in 
Doringeröder und wie viele in Harlingeröder Feldmark lagen, 
jo darf angenommen werden, daß fie zufammenlagen und jo als 
ein Ganzes angejehen werden fonnten. Mit der Vogtei follten 
mehrere Braunfchweiger Bürger belehnt werden. Bevor da3 
aber gejchab, verfauften fie ihr Anrecht an der Vogtei über die 
Hälfte der Hufen und über die Mühlenftelle an Sohann von 
Barum und diefer veräußerte e8 am 23. Mai desjelben Jahres 


* Unten vor der Schlucht jteht der Grenzftein XIX, in ihrer 
Mitte der Grenzitein XX. 

) Stötterlingenburger Urf.-B. Nr. 52, 94, 108, 182, Wuch das 
Kloſier Ilſenburg batte in diefem Wenderode bei Wiedelah Be- 
figungen und der Ort ift daher häufig in feinen Urkunden genannt. 

Gosl. Urk.-®. II, Nr. 338. 


Zeiticdrrift des Barzvereins XXXXI. 19 
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weiter an das Kloſter Neuwerk in Goslar.“) Dabei erfahren 
wir, daß zu Doringerode grade die Hälfte der 21 Hufen gehörte. 
Die andere Hälfte hätte alio in der Harlingeröder Flur liegen 
müſſen. Die Vogtei iiber dieje andern 101%, Hufen erwarb 
gleichfalls das Kloſter Neuwerk. Am 7. Juli 1286 erfolgte 
Dann die Auflaffung der Vogtei über alle 21 Hufen von Herzog 
Albrecht direft an das Kloſter, jedoch zunächſt zu Händen des 
Ritters Ludolf von Cramm.“) Nach diejer Urfunde aber und 
nach der Zuftimmung, welde König Rudolf 1290 zu der Leber- 
* gung der Vogtei an das Klofter giebt,’) jollen die zweiten 

0'% Hufen nicht im Harlingeroder Felde, fondern in der Flur 
* wüſten Dorfes Wenderode ſich befinden. Das läßt nur die 
Erklärung zu, daß die Feldmark von Wüſtwenderode in der da— 
maligen Gemarkung von Harlingerode aufgegangen war, daß 
man aber zur näheren Bezeichnung ihrer Lage in dieſer Ge— 
markung ihre Zugehörigkeit zur früheren Flur von Wende— 
rode betonte. 

Ferner iſt zu beachten, daß nach dem Obigen die Felder 
von Wenderode an diejenigen von Doringerode grenzten, daß 
dieſe letzteren aber, wie noch ausgeführt werden ſoll, der Har— 
lingeröder Feldmark benachbart waren. 

Es kommt hinzu, daß ein Dorf namens Winetherode nad) 
den Urkunden bei Goslar lag, daß diejes aber nur die ältere 
Namensform don Wenderode ift. 1167 gibt nämlich Probit 
Adelog vom Stifte St. Petersberg vor Goslar Fund, daß der 
Stiftsherr Heinrich auf feine Pfründen zu Gunsten der Küfterei 
und der Stiftsherrn des Betersitifts verzichtet habe.!’) Dazu 
gebörte die Nutzung einer Mühle bei der Klus vor Goslar, einer 
Mühlenſtelle in der Feldmarf der Stadt, zweier Hufen nebit 
einer Mühle in Winederoth, einer Hufe nebft einer Mühle in 
Sudburg, einer Mühle in Hahndorf und einer halben Hufe mit 
einem Anteil von einem Drittel an einer Mühle in Wideslove. 
Da alle andern Liegenſchaften bis auf die zulegt genannten 
dicht bei Goslar und in der Nähe der Oker ſich befinden oder 
befanden, jo muß auch Winederode bier in der Nähe geiucht 
werden. Das wird beitätiat durch das oben erwähnte Gitter: 
verzeichnis des Domitifts.") Dort iſt Winederode zuſammen 





) Dafelbit Nr. 339. 

) Dafelbit Nr. 340. 

) Daſelbſt Nr. 381. 

») Dafelbit I, Nr. 260. 

Dajelbit Nr. 327 unten, 328 oben. Ein nur wenig fpäter ge: 
ſchriebener Aus zzug aus dem Verzeichnis bat die Form Winetherode: 
dajelbjt ©. 337. 


— 
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mit den Ortſchaften Harlingerode und Schlewecke und dem 
wüſten Sutderne, alle nahe bei Goslar, genannt. 


Das Wenderode bei Wiedelah heißt 1018 Winederode, 
1110 Winetheroth, 1036 und 1148 Winetherode, jpäter ftets 
Wenderode. 1496 jchreiben die Ssljenburger Mönche: Wyne- 
therode. Est Wenderode.'?) Der Name des Dorfs Wenden bei 
Braunfchweig lautet 1031 Guinithun, 1211 Wineden, 1250 
Wenethen, 1309 Wenden.) Für den Ort Wendeburg im 
braunſchweigiſchen Amtsgerichtsbezirk Vechelde findet ſich 1170 
Rinetheborg, 1195 Winedeburg und Wenedeburg.'*) Wendejjen 
bei Wolfenbüttel ift um 1200 als MWenethesheim genannt.’°) 
Das Wendbauien, das an der Stelle de3 heutigen Orts Thale 
an der Roßtrappe lag, fomımt in der vita Liutbirgae al3 Wini- 
tohus, fpäter, 941, alö Winedehusun vor.'®) Diejelbe Umwand— 
lung läßt fich fir unfer Winetherode nachweiſen. Als zwijchen 
1297 und 1303 der Hildesheimer Domdechant Arnold von War- 
berg und der Probft Bodo von Riechenberg die befannte Ur— 
funde von 1053 über die Schenfung des Herrenhofes Harlinge- 
rode durch Heinrich II. an das Domftift wiederholen und die 
aus dem Todtenbuche des Stifts entnommtene, oben erwähnte 
Sintragung in das Güterverzeichnis, in der Winetherode 
genannt tft, fonft wörtlich anfügen, jegen fie Wenderode ftatt 
Winetherode.'”) 


Die ältere Form muß fih im Volksmunde lange gehalten 
haben, jo daß aus ihr durch Abichleifung Wiederode, das der 
mehrerwähnten Schlucht und den Hügeln den Namen lieb, ent- 
ſtehen fonnte. 


Andree führt in feiner braunichweigischen Bolfsfunde'*) 
alle nıit Mend oder Wenden zufammengejegten Ortsnamen auf 
das miederdeutiche wende, wenne = Wendung, Grenze zurüd, 
das ja heute noch in dem Ausdrud wanne — abgeteiltes Stüd 
der Feldmark und in Wanneweg — Weg auf der Grenze eines 
ſolchen Stücks erhalten ist. Nach ihm ſollen alle diefe Orte an 
Srenzen gelegen haben. Er tritt entichieden gegen die Anficht 
ein, dab es ſich um Zufammenjegungen mit dem Volksnamen 


) Stfenb. Urk.B. I, 2, 9, 16, 19, II, ©. 405. 
) Meier, Die Straßennamen der Stadt Braunſchweig, ©. 107. 
) Andrees Volkskunde, ©. 518. 
Ebendaſelbſt. 

) Höfer in dieſer Zeitjchr., 1907, ©. 142. 

Gosl. Urk.B. II, Nr. 606. 
”, 2, Auflage von 1907, ©. 518 ff. 
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der Wenden oder Slaven handle, deren alte Bezeichnung 
Winider oder Wineder ivar.'?) 

Ich wage nicht, mich ganz auf die eine oder die andere Seite 
zu ftellen. Für Andree jpricht, daß unjer Winetherode an der 
Dfer, einer uralten Völferjcheide, an der Grenze des Harzgaues, 
lag, und daß auch bei dem andern Winetherode eine alte Grenze 
vorbeigegangen zu fein fcheint, wie das noch heute die Grenze 
des einftigen Amts Miedelahb andeutet. Die Gegenmeinung 
bat aber auch viel für jih. Erfahrungsgemäß find die Ro- 
dungen in unfern Gegenden meiften3 nad) den erften Anfied- 
fern genannt, jei es nach ihrem Perſonen-, ſei e8 nach ihrem 
Stammesnamen. Das zeigt als Beiipiel das neben Winethe- 
rode gelegene Thuringerode. Einzelne unterworfene Slaven 
fönnen jehr wohl in rein germanijchen Gebieten angeliedelt 
jein, brachten e8 doch manche ihrer Raſſe zu den hödjiten 
Ehrenitellen. Ein Winither, aljo ein Slave oder Slavenab- 
kömmling, war Kanzler unter Heinrich III. und Heinrich IV.?) 
Für das nordbarzijche Wendhaufen-Thale hat denn auch Förfte- 
mann den mwendiichen Uriprung glaubhaft gemacht.) Bei 
unjerm Winetherode ijt der für die Siedelung gewählte Platz 
wohl zu beachten. Es lag am Rande des den Ueberſchwem— 
mungen der Oker ausgejegten, unwirtlichen Steinfeldes noch 
in dieſem felbft. Ackerland ift nur auf dem Plateau vorhanden, 
welches dicht öftlih des Orts in etwa 20 m hoher, fteiler 
Böihung zum GSteinfelde abfällt. NAderbauer werden mithin 
die Siedelung nicht vorgenommen haben. Dieje hätten fich 
oben in der Näbe des fulturfähigen Bodens niedergelallen. Es 
ivar den eriten Anfiedlern offenbar um die Weide, welche die 
Henger des weiten Steinfeldes boten, und um die Fiiche in der 
Oker zu tun. Viehzucht und Filcherei aber waren die Stärfe 
der Wenden, deren Namen man als die Weidenden erklären will. 

$larbeit darüber, ob wir wirklich eine flaviiche Siedelung 
vor uns haben, fönnte vielleicht der Spaten fchaffen, namentlich 
menn er Schädel zutage förderte, was nad) dem Eggersichen. Be: 
richt über friihere Schädelfunde nicht ausgeſchloſſen wäre. Die 
Stelle iit für eine Grabung beionders günftig. Sie liegt auf 
unfruchtbarenm, wenig ertragreihem Anger und gehört einer 


») Dieſe Beitichr. 1907, ©. 143. Am Volfe blieb diefe Namens: 
form lange lebendig. Sie wurde in Venetianer berderbt, ald man 
fie nicht mebr erklären konnte. Denn die Venetianer, von denen in 
dieſer Zeitjchrift XVI, ©. 353 ff. und XXI, ©. 133 f. die Rede tt, 
waren vermutlich nichts anderes als Slaven, des VBergbaues und des 
Glasmachens fundige Böhmen. 

») Gosl. Urk.-B. I, 41; Drübeder Urk.B. 8. 

=), Dieſe Zeitjchr. 1907, ©. 143. 
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Familie, die gewiß gern die Sand zu einer eingehenden Unter: 
juchung bieten wird. 

Der Ort fann nur Elein geweſen fein, ein Weiler. Die 1167 
erivabnte Müble wird von dem zwiſchen den Dorfe und der 
Dfer, parallel mit diejer, fließenden Hurlebache getrieben fein, 
Die Ofer liegt immerhin 1200 m von der Dorfitelle entfernt. 
Bei Hochwaſſer wäre auch an der Dfer die Mühle gefährdet 
und ſchwer zugänglich gewejen. Much eine Kapelle kann vor- 
handen gewejen jein. Darauf läßt der Fund von Maneriverf 
Ichliegen. Es ift nicht wahrjcheinlich, daß die Anfiedler Stein: 
häuſer gehabt haben. Ihre Wohnungen werden ftrohgededte 
Lehmhütten gewejen fein, die feine Spur ihres einstigen Da- 
ſeins hinterlichen. 

Das Auffinden vieler Schädel und jonftigen Todtengebeins 
legten nach Eggers die Umwohner dahin aus, daß es fih um 
einen Friedhof handele. Man muß wohl annehmen, daß der 
Schluß, den fie aus der Lage der Knochen und der Stelle ihrer 
Auffindung zogen, richtig war. Das würde auf die Beerdigung 
von Generationen, alfo auf ein langes Beſtehen der Nieder- 
laffung deuten. 

Warn fie einging, das läßt fich ziemlich genau fagen. 1281 
war fie noch nicht wüſt.“) 1286 dagegen wird fie al3 wüſt be- 
zeichnet. Vielleicht bat das Dorf feinen Untergang gefunden 
oder ijt verlaffen bei den Raubziigen, welche die Beſatzung des 
1284 von Herzog Heinrich dem Wunderlichen von Braunschweig 
eroberten Schloſſes Serlingsberg bei PVienenburg in die Um: 
aegend unternahm. 


II. Thuringerode. 


lleber die Lage diefes Dorfes fagt Schucht, der nur die jpäte 
Namensform Darryrode oder Darjerode fennt, e8 babe nördlich 
bom Sudmerberge an den Eleinen Bache, der von den Teichen 
abfließt, geitanden und noch vor wenigen Sahren ?*) jei die 
Stelle durch ein fteinernes Kreuz bezeichnet gewefen. Daraus 
acht nicht Har bervor, ob er den Ort auf dem linken (weſt— 
lichen) oder auf dem rechten Dferufer jucht. Nach der Aus— 
drucksweiſe „nördlich vom Sudmerberge” jcheint es, als ob er 
das linfe Ufer, auf dem der Sudmerberg lieat, meine. Hier 
Hand auch einft ein Kreuz, allerdings nicht nördlich vom Sud— 
merberge, fondern in der Näbe von heutigen Unterofer in der 


=) &osl. Urt-®. II, Nr. 290. 
”, Schudts Chronit von Oker erſchien 1888. 
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Flur des wüften Dorfes Sudburg.“) Andrerjeits fann es ſich 
aber nur um die auf dem rechten Okerufer füdlich des Scheide- 
berge3 zu beiden Seiten der Alten Straße dicht bei Sarlinge- 
rode früher vorhanden gewejenen, dem Goslarer Domftift ge- 
börigen Teiche handeln, aus denen der Hurlebach in das Stein- 
feld floß. Andere Teiche waren in der Umgegend nicht vor- 
handen, namentlich nicht amı Sudmerberge. An jene aber er- 
innert nod) der Flurnanten In den Teichen.*?) Auch ein Kreuz— 
jtein ſtand nicht weit davon nahe bei dem Galgen auf dem 
iteilen Ufer.“) 


Beſtimmt verweist das Regifter zum 1. Bande des Goslarer 
Urkundenbuchs Thuringerode auf das linfe Oferufer, indem e3 
angiebt, daß es bei Ohlhof nordöftlich von Goslar an der Dfer 
aelegen babe, und der gleichen Anficht ift v. Strombed unter 
Berufung auf Lüntzel, die ältere Diözefe Hildesheim. 

Nun geht aber aus den oben bei den Ausführungen über 
Wenderode erwähnten Urfunden von 1286 bervor, daß die 
Felder von Thuringerode an diejenigen des auf dem rechten 
Dferufer zu ſuchenden Wenderode arenzten. Es iſt ferner 
durch zwei Urkunden aus der eriten Hälfte des 14. Jahr— 
bunderts der Beweis zu führen, daß Thuringerode dem Dorfe 
Sarlingerode benadhbart war. 

1324 beurfundet das Petersitift bei Goslar, daß feine Zins- 
leide Johann Marquard und deſſen Söhne zu Harlingerode 
unum mansum, dietum beati Petri mansum, cum omnibus 
suis pertinentis, situm in campis et terminis Herlingerode 
et Doringerode villarum, an den Bürger Konrad Schellepepper 
zu Goslar verpfändet haben.“) 1331 wird diefe Hufe von 
Marguardts Söhnen an Schellepepper verfauft. Dabei ift fie 
bezeichnet al3 ene hove landes mit aller nut, de darto horet, 
de dar lit up deme velde to Harlingerode unde to Dorin- 


*) Gosl. Urk.-B. IV, Nr. 383 zum Sabre 1350. Ob e8 ein jteiner:- 
nes Kreuz, ein ſog. Kreuzſtein, war, ijt nicht aefagt. 

=) Auf der Flurkarte von Sarlingerode von 1759 angegeben. 

*) &, diefelbe Karte. Der Stein, auf dem nad Eggers ein Nad 
abgebildet war, lag umgefallen noch an feiner Stelle nad der Se- 
paration (1888), iit aber jebt berfhwunden, Die Leute nannten ibn 
Räderſtein, angeblich, weil hier Verbrecher gerädert feien. Aller— 
dings war neben dem ganz nahe ftehenden Galgen auch ein Nad er— 
richtet, aber die Bezeichnung hängt wohl mit dem auf dem Steine 
eingemeißelten Nade zufammen. Diefes Bild trugen die Kreuz— 
iteine oft. Man kennt bisher die VBedeutung nicht genau. Der 
Stein iit zerfchlagen und verſchwunden. Alle Nachforſchungen danadı 
waren vergeblich. 

”) Gosl. Urk.B. III, Nr. 877. 
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gerode, de sente Pederes hove het.?‘) Die St. Peters- 
Sufe lag aljo teil in Sarlingeroder, teil3 in Doringeroder 
Feldmarf und dieje arenzten an einander. 

Huch die Ueberlieferung nahm die Stelle, wo Doringerode 
ftand, „nördlich zur Seite von SHarlingerode“ an. Der Har— 
lingeröder Paſtor Rudolphi jagt in dem von ihm zwiſchen 1730 
und 1737 verfaßten, aber aus älteren Quellen mit gefchöpften 
corpus bonorum der Kirche zu SHarlingerode: So viel gehet 
aus den Traditionen hervor, dass Harlingerode aus den 
in der Stift Hildesheimischen Krieges Unruhe, die all- 
gemein die Stiftfehde genannt wird, und in den betrübten 
Krieges Troublen der Stadt Goslar mit den Braunschweig 
Lüneburgischen Fürsten ganz ruinirten und verstörten 
gleich am Fusse des Harzes hinter dem Langenberge 
belegenen Dorfe Götjenrode®®) und denen nach Norden 
zur Seite gelegenen Dörfern Willigerode®®) und Darryrode 
nachgerade wieder aufgebaut und als ein neuer Phönix 
aus der Asche erwachsen. 

Wo indejien Doringerode auf dem rechten Dferufer in der 
heutigen Sarlingeröder Feldmarf einst ftand, das kann völlig 
ficher nicht mebr beitimmt werden. Ein mit dem Orte in Ver: 
bindung zu bringender Flurname fehlt. Einen Anhalt gewährt 
es aber, dab zu Doringerode eine für die Zeit ziwiichen 1285 und 
1296 befundete Mühle “) und eine 1311 genannte Hütte °?) ge- 
hörten. Beide batten Wafier nötig. Das bot in der Gegend 
von Menderode und Sarlingerode nur die Dfer oder Hurle. 
An der Ofer konnte man das Dorf jelbft wegen der drohenden 
Ueberſchwemmungen und de3 fie in breitem Streifen begleiten- 
den Steinfeldes nicht anlegen. Es muß aljo, wie Wenderode, 
am öftlihen Rande des Steinfeldes gelegen haben, vermutlich 
an der Hurle, die auch das Waffer für die Mühle und die Hütte 
liefern fonnte. An der Hurle war aber wohl die Stelle, wo 
dieſe ins Steinfeld tritt, wegen ihres ftarfen Gefälles am beiten 
fir eine Mühle geeignet. Da, wo füdlich des Langenberges 
der Röſeckenbach auf den Goslarer Stadtftieg trifft, liegt am 





*) Dafelbit Nr. 872. 

») Die „Rudera der Gottingeroder Capellen“ find auf amtlichen 
arten aus den Jabren 1680 und 1682 angegeben. Der Ort lag ſüd— 
lich des Langenberges dicht vor dem jebigen Waldrande an dem vom 
Okerforſthauſe in den Forſtort Nadelrat führenden Fahrwege, von 
dem man dicht vor dem Gatter rechts abzubiegen bat. Das Göddeden- 
rode bei Schladen nannte noch Wallenjtein Göttingeroda. 

”) Rectius Wiederode. 

Gosl. Urk.-B, III, Nr. 419, 

”) Daſelbſt Nr. 265, 
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Bergbange eine Stelle, die mit Gräben umgeben ift. Hier 
jol auch noch vor furzem Mauerwerk gefunden fein. Der 
Plaß liegt aber von MWenderode zu weit ab, ala daß eine etiva 
dazu gehörige Feldmark an diejenige von Wenderode gegrenzt 
haben fönnte, wie e8 doch mit der von Doringerode der Fall 
war. Da über eine Ortichaft in diefer Lage nicht3 befannt 
ift, wird es fih um einen der vielen im Harz vorhanden ge- 
weſenen Rinderftälle handeln, die inmer mit @räben und 
MWällen umgeben waren. Die gefundenen Mauerteile werden 
zu dem Sirtenhaufe gehört haben. 

Die ältefte Namensform unferes Ortes ift hochdeutſch Thu- 
ringeroth. 1163 grenzt Raifer Friedrich die Rechte und Ein- 
fünfte des Domprobftes und der Domberren zu Goslar gegen 
einander ab. Dabei beftimmt er, daß der Probſt den Dom- 
herren jährlih anı Tage der Krönung Heinrich IV. zum König 
ein Pfund Gold (20 Schillinge) aus den Einnahmen von Thu- 
ringerode geben ſolle.“) Dan darf danad) wohl annehmen, daß 
Seinridy IV. dem Stifte Güter in Thuringerode zumendete.”*) 
Schon in dem oben mehrerwähnten &üterberzeichnt3,??) in das 
jene Anordnung aufgenommen ift, beißt der Drt halb hoch— 
deutich halb niederdeutfch Duringerode. Später findet fi 
meijtens die niederdeutiche Form Doringerode.?®) 

Weitere Nachrichten betreffen den Feldzehnten. Mit diefem 
begabte 1206 Biſchof Hartbert von Hildesheim das nahe Hlofter 
Röltingerode, dem er zugleich den Zehnten in Sudere iüber- 
trua.’’) Das Klofter, das 1216 vom Papſt eine Beftätigung 
dieſer Begabung erhalten hatte,“) behielt beide Zehnten bis in 
die neuere Zeit. Im Erbregifter de Amts Harzburg bon 1666 
beißt es: Suetmer Bergische?®) und Dorrirödische Feldt 


”) Gosl. Urf.-B. I, Nr. 249. 

*) Bon der Laienſchweſter Azela, an deren Gedächtnistage der 
Probſt, wie zugleich beitimmt wird, den Domberren aud ein Pfund 
Geld, und zwar bon den Einkünften aus den Liegenſchaften zu 
Dingelitedt, geben follte, ift ausdrüdlich gejagt, daß fie diefe Güter 
dem Stift übermadt babe, Das Regijter nennt fie unrichtig Azela 
bon Dingelitedt. 

*) Gosl. Urf.-®. I, Nr. 324, 

*) 1206: Doringeroth (daf. Nr. 368), 1230: Thuringeroth (daj. 
Nr. 505), 1286, 1290, 12685—1296, 1324, 1329, 1831: Doringerode, 
1666 und fpäter Dorrirode. Daraus wurde zulekt Darjerode, 
Darrierode. 

*) Gosl. Urk.B. I, Nr. 368. 

*, Dafelbjt Nr. 397. 

*) Sutere jucht man unten am Dftabhbange bes Sudmerberges auf 
dem linken Okerufer. Mit Sudburg kann es nicht ibentifch geweſen 
fein. Denn beide Namen fommen in denjelben Urkunden vor. Sud— 
burg lag vermutlich etwa an der Stelle des heutigen Unterofer. 
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Zehendten kombt dem Closter Woltingerode zu undt 
wirdt itzo an das Haus Haartzburgk geführet, giebt davon 
jehrligs an das Closter zu Zinise 100 fl. und 1 fl. 16 mgr. 
schreibgeldt dem Probste. 

Thuringerode zeigt durch jeinen Namen, daß bier Thü— 
ringer die erften Anftedler waren. Es jcheint fait, ala ob ihnen 
die Niederlaffung nur geftatiet wurde, weil die Sachen mit 
dem Lande bier unten am unfruchtbaren Steinfelde an der 
Grenze de3 Harzganes nichts anzufangen mußten. Zwiſchen 
der Breite des Steinfeldes und dem mit deſſen öftlichen Ufer- 
rande beginnenden Plateau eingeflemmt, machen Thuringerode 
und Menderode den Eindrud, al3 ob ihre Entftehung nicht 
arade gern geduldet wäre. Darüber, wann Tburingerode ein- 
ging, ift nichts befannt. 1355 beftand das Dorf noch.) 


“) Sol. Urk.B. IV, Nr. 525. 


Bereinsberidt vom Jahre 1908 
bis Ende Februar 1909, 


Da dıe behufs einer Feier des vierzigjähbrigen Beſtandes unjeres 
Harzvereins nad) Wernigerode anberaumte 41. Hauptverjammlung 
eine bejonders fejtliche werden jollte, auch weil einzelne ſchwierig 
jheinende Fragen vorlagen, jo war die Zahl der Vorſtandsverſamm— 
lungen und Ausſchußſitzungen im vergangenen Jahre eine etwas 
zabhlreichere, als in den Vorjahren. Jene Fragen fanden aber eine 
leichtere Erledigung, als vorher bejorgt war und über die zu Tänge- 
ven Erörterungen Anlaß bietende Angelegenheit der Feitjchrift ijt 
in dem ihr vorausgejhidten Vorwort das nötige gejagt. Bemerkt 
faun nur noch werden, dab die Genehmigung zum Drud diejer Schrift 
Dadurch erreicht wurde, daß der Bearbeiter ji in einem Umlauf— 
jchreiben verpflichtete, die durch eine reichere Beigabe von Mbbil- 
dungen über die vom Vorſtande für die Schrift ausgeſetzten 500 ME. 
entjtebenden Mehrkoſten jelbit aufzubringen. Nun fonnte am 31. 
Januar 1905 auf Fürjtlicher Bibliothef zu Wernigerode zwijchen dem 
Vereinsjchagmeiiter Huch und dem 1. Schriftführer einerjeit® und 
den Vertretern der grapbiichen Kunſtanſtalt von 2. Koch in Halber- 
ſtadt und der Angerſtein'ſchen Buchdruderei in Wernigerode anderer: 
ſeits der Koſtenanſchlag für die Heritellung der Schrift vereinbart 
werden. Zwei jeitens des Zweigvereins Nordbaujen und feines Vor- 
figenden, Herrn Profeſſor Haeſe, geitellte Anträge auf eine Herab— 
minderung des Nahresbeitrages der Ortsvereinsmitglieder über das 
ſatzungsmäßig bewilligte Viertel und daneben eines Zuſchuſſes zu 
einer Schrift über Nordhaujen im Jahre 1848 fanden jpäter in einer 
Vorjtandsiigung in Braunjchweig am 12. Juni 1905 wenigitens vor— 
läufig ibre Erledigung dadurd, dal dem Ortsverein auf ein Jahr 
eine Summe zugebilligt wurde und daß die Haeſeſche Schrift, die noch 
nicht abgejchlojjen iſt, nachdem fie dem Redaktionsausſchuß vorgelegt 
iſt, vom Gejamtvereine veröffentlicht werden joll. 

Sodann wurde bejchlofien, dab in Zufunft jtatt der beiden Nahres: 
beite deren künftig vier gedrudt und daneben je nad dem Stande 
der Vereinskaſſe größere jelbitandige Arbeiten veröffentlicht werden 
jollen. Nur die Zeitjchrift fol allen Mitgliedern überreicht, die 
größeren Nebenſchriften derjelben dagegen auf Wunſch zu einem Vor— 
zugspreije dargeboten werden. Die auf der früheren Verjammlung 
zurüdgejtellte Schrift über „Wernigerode als Feitung“ joll im zweiten 
Heft des Jahres 1905 erſcheinen. Wegen der Veröffentlihung einer 
größeren Arbeit unjeres 1. Vereinsvorjigenden Bode über die Gaue 
des Harzes werden nähere Mitteilungen erwartet und gewünſcht. 

Wenn ſchon in gewöhnlichen Jahren der allgemeine jümmerliche 
Vereinstag dad Hauptereignis für den PVereinsbericht bildet, jo 
war er das im lebt verflojienen Jahre noch in erhöhtem Maße. Han— 
delte es ich doch dabei um eine außerordentliche Feitverfammlung. 
Dieſe war bereits vor zwei Jahren in Bernburg als vierzigiter in 
Wernigerode, dem Gründungsorte, abzubaltender Vereinstag be— 
ichloifen, dann aber wegen eines im Haufe des Fürjt-Broteftors ein— 
netretenen Trauerfalles auf das Jahr 1905 verlegt worden, wo nun 
das Feit zur Feier des 40jährigen Beſtandes unjeres Harzvereins 
begangen werden jollte, 
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Ihrem befonderen Charakter entfpredend waren denn aud die 
Veranstaltungen zu dieſer Tagung mannigfaltigere und die Beteili- 
gung der Mitglieder und Freunde aus den berjdiedenen Teilen 
unjere8 WVereinsgebietes und von außerhalb eine bejonders 
lebhafte. Sämtlihen Mitgliedern wurde zu diefer Gelegenheit 
die bon dem 1. Schriftführer des Vereins verfaßte und mit 10 
Tafeln Abbildungen und einem gejhichtlihen Stadtplan ausgeitattete 
Feitichrift über Alt-Wernigerode bebändigt, deren jchönjte Zier wohl 
die war, daß jich zur Beitreitung der nicht unerheblichen Herſtellungs— 
foiten nebit der Stadt Wernigerode und dem Harzverein die Hiito- 
riijhe Kommiſſion der Provinz Sadjen, verfchiedene Körperichaften 
von Wernigerode und Nöfchenrode und nicht zuletzt eine größere Anz 
zahl don Gejchichtsfreunden und Gejchichtsfreundinnen durch frei— 
willige Beijteuern, Zeichnungen und freundliches Entgegenfommen 
beteiligt batten. 

Zur Eröffnung der Feier fand bereits am 5. Juli, dem Vorabende 
des Vereinstages eine dramatijche Mufführung im Saale des Alten 
Schübenhaufes jtatt. Der Anhalt der von Herrn Oberleutnant G. 
Stobwaſſer verfaßten launigen Dichtung enthält eine bon „Harz— 
geijtern“ dem Harzverein und der Altertumswiſſenſchaft dargebrachte 
Huldigung. Außer dem Dichter erwarben ſich die daritellenden 
Herren, Damen und Kinder ein danfenswertes Verdienit, das aber 
auch durch den Iebhaften Beifall, den die Aufführung erntete, 
eine reihe Belohnung fand. Sowohl an diefer Qeranjtaltung, wie 
an den übrigen nahm der Proteftor des Vereins Se. Durdlaucht 
Fürſt Chriitian Ernſt zu Stolberg:-Wernigerode durch perſönliche An— 
wejenbeit lebhaften Anteil. 

Die Eröffnung des 41. Vereinstags fand Montag, den 6. Zuli, 
morgens 5% Uhr im Hörfaale des Kürjtliden Gymnafiums jtatt. 
Der erjte Vorfißende, Herr Landgerichtödireftor Vode aus Braun: 
ichweig, der ſich zur Erfüllung dieſer Aufgabe troß feines ſchon feit 
längerer Zeit andauernden leidenden Zuſtandes nach Wernigerode be- 
geben hatte, erwarb ſich durch diejes freiwillige Opfer ein befonderes 
Verdienit um den Verein. 

Nach Vegrüßung des erlaudten Proteftors, der Vertreter der 
Behörden, des Feſtredners, der Feſtgäſte und der Qereinsmitglieder, 
ſprach zunächſt Fürſt Ehrijtian Ernſt Seinen herzlichen Danf aus, 
hieß die Feitverfammlung willftommen und wünfchte den Verhand— 
lungen den bejten Erfolg, Mit hoher Anerkennung gedachte er der 
Verdienſte des erſten Schriftführers um den Verein ſowie der dem: 
jelben zur gegenwärtigen Gelegenheit durch des Kaiſers Majejtät 
twiderfahrenen Ehrung und überreichte ihm fein mit eigenhbändiger 
Unterfchrift und dem Widmungsfprud: „In Treue feit“ verfehenes 
Bildnis. Namens des verreiiten Bürgermeiſters begrüßte Herr 
Stadtbaurat Deiftel die Verfammlung mit herzlichen Worten und 
ſchloß mit dem Harziprude und Wunſche: „Gott fchenfe uns allen 
ein fröhliches Herz!” 

Der Vereinsbericht, zu deſſen Erjtattung der Leiter der Verſamm— 
lung nun dem erſten Schriftführer das Wort erteilte, mußte dem 
oußerordentlihen Charakter der FFeitverfammlung entjprechend ein 
bon den gewöhnlichen Jahresberichten verfchiedener fein, und da es 
ih um ein vierzigjäbriges Geburtstagsfind handelte, einen Blid 
auf dejien gejamtes Leben, Wejen und Eigenart werfen, jo weit fich 
- Kr Rüdficht auf die kurze hierbei zur Verfügung ftehende Zeit 
un ließ. 


294 Vereinsbericht vom Nahre 1908. 


Als eine wohl zunächſt in die Augen fallende Eigentümlichkeit des 
Geburtstagstindes mußte betont werden, daß es mit Rüdjicht auf 
feine Geburtsjtätte und feinen Wirkungsfreis ein Wandersmann 
werden mußte. Da er die Seinigen nicht in enger Wohnjtätte und 
Hürde beifammen hatte, fo mußte er fie — oder ohne Bild geſprochen 
den Vorſtand — wenn er Nat pflegen mwollte, bald an diefen, bald 
an jenen Ort berufen und allgemeine Tagungen mußten nad) 
allen Enden feines Gebiets anberaumt werden, wodurd dann freilich 
feine Veftrebungen auch nad und nad) überall befannt wurden. In 
naturgemäßer Weiſe wurden zuerſt die unmittelbar am Fuß des Ge— 
birges gelegenen Städte: Wernigerode, Quedlinburg, Nordhausen, 
Soslar, etwas fpäter Dlanfenburg, Eisleben, Ballenitedt, Sanger- 
haujen, Dfterode, endlich Aſchersleben an Seit 1872 ftiegen 
wir in Öalberjtadt etwas weiter ins Lan binab, dann nad) Braun- 
ſchweig, Hildesheim, Wolfenbüttel, Helmftedt. In den Jahren 1884 
und 1889 erflomm der Verein auch die Berge und tagte in Klausthal, 
Bellerfeld und Stolberg, 1904 in Hettjtedt, oder es fanden fejtliche 
Tagungen an feines Bereiches Grenzen in Bernburg, Ganders- 
heim und Einbed ftatt. In diefer Weife wurde das Band der Ge- 
meinjchaft in den Harzlanden immer feiter gefchlungen indem ber 
Verein — bon Wernigerode abgejehen — in Nordhaufen, Goslar, 
Bernburg und Blankenburg — denn die Tagung des deutſchen 
hiſtoriſchen Geſamtbereins daſelbſt im Jahre 1806 war zugleich eine 
Harzer Verſammlung — je drei Vereinstage ſtattfanden, in Qued— 
linburg, Braunſchweig, Ballenſtedt, Hildesheim, Sangerhauſen, Oſte— 
rode, Klausthal-gZellerfeld je zwei, an den übrigen Orten nur je 
eine. Thale, wo wir im vergangenen Jahre einen gemeinfamen Ver— 
einstag abbielten, war erjt jeit der Gründung unferes Vereins zu 
einem fo angejehenen Gemeinmwejen angewachſen, daß durch die dor- 
tigen zahlreichen Vereinsmitglieder dort eine ſolche allgemeine Ver— 
ſammlung eingerichtet werden konnte. Zu Wernigerode waren wir 
nunmehr, die Gründungsfeier am 15. April 1868 eingefchloffen, zum 
fünften Mal zu einem Vereinsfeite berfammelt. 

Welde Fülle von Anregung und Belehrung boten doch diefe Zu- 
jammenfünfte! Weberall wurde ung Einfiht in die baulichen Ueber— 
lieferungen am Orte ſelbſt und in der nächiten Umgebung und in die 
Iofale Geſchichte und deren Quellen erſchloſſen, auch ein Schat von 
borgefchichtlihen und gefchichtlichen Altertümern in den Sammlungen 
borgezeigt, die teilweije exit feit der Gründung des Vereins und 
duch die Anregung, die er gegeben hatte, angelegt waren. 

Nachdem wir nun in der angebeuteten Weiſe nach einer für ein 
Menſchenleben recht Iangen vierzigjährigen Wanderſchaft durch die 
Harzlande wieder an die Stätte, von Ivo Mir außgingen eingefehrt 
waren, drängte fi uns, wie dem finnigen Wanderer im Fauft, 
die ernfte Frage auf, ob fies noch feien, die alten Linden, die mir 
wiederfinden, nad fo langer Wanderfchaft, das heißt, ob wir noch 
demſelben Beſtreben, dem geiſtigen Bande, das bor 40 Jahren 
unfern Bund ſchürzte, treu geblieben jeien? Gewiß bleibt noch mans 
ches zu wünſchen und hat fich manches geändert. Aber das dürfen 
wir doch getrojt jagen, und an mwilligen Opfern für unfere Sade hat 
ſichs exit jebt wieder bewährt, daß eine träftige Liebe zur geſchicht⸗ 
lichen Heimatkunde noch unter uns fortwaltet. Wohl hat der Verein 
durch die Bildung von engeren Sonderbereinen einen ſiärkeren Wett- 
beiverb erfahren müffen, aber immerbin iit die Zahl unferer Vereins- 
mitglieder eine jtattliche und der Kaſſenbeſtand ein recht befriedigen 
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der geblieben. Als eine erfreulihe Erfcheinung ijt es aud zu be» 
grüßen, wenn nod in den legten Jahren innerhalb unſeres 
Vereinsgebiets in Ajchersleben, Sangerhaufen und Elbingerode auf 
Ktojten oder doch mit wejentlicher Unterjtügung der Gemeinden eigene 
Stadtgejhichten ans Licht traten. Für das frifche in unferem Blan- 
fenburger Ortsverein fortiwaltende Leben kann aud ein fchön ver- 
laufenes Feſt auf dem Regenitein als Kraftprobe gelten. Auch zwei 
geſchichtliche Gedenkfeiern dürfen wir bier nicht unerwähnt lajjen. 
Am 19. Mai d. J. beging der Nordhäufer Verein das Gundertjahr- 
gedächtnis des am 19. Mai 1807 zu Nordhaujen geborenen, aut 
19. Auguſt 1853 daſelbſt verjtorbenen Balladendichters und Lokal— 
forſchers Chriſtoph Karl Duval, Verfafjers des Werkes „Das Eich: 
feld“, durch Errichtung eines vom Bildhauer Lüttig gefertigten Denk: 
mals. Dasjelbe erbielt jeine Stelle in dem liebliden Gebäge bei 
der Stadt. Bei der Enthüllung hielt der Vorfißende des Ortsvereins, 
Herr Brof. Haeje, die Weiherede. 

Dejonderes Intereſſe muß auch für uns Hargvereinsleute ein zu— 
nächſt als 500jährige Gedenkfeier der Ortskirche veranitaltetes volks— 
tümliches Gedenkfeit zu Wallhauſen haben, das aber entjpreddend dem 
Zitel des bon dem dortigen Pfarrer Herrn Trippenbach gedichteten 
Feſtſpiels: „Aus Wallhauſens großen Tagen“ einen allgemeineren 
Charakter annahm. Ks wurde dabei nämlich zuerit der Gründung 
Wallhauſens ums Jahr 800 gedadt, dann der Hochzeit König Hein 
rich I. und Matbildes und der Kaiferzeit von 919—969, dann der 
Kirchweihe vom 30, uni 1408, weiter des Einzugs Luther am 
I, Wai 1525, des Durchzugs der Salzburger 1732, zulegt der Be- 
geüßung der im Jahre 1571 als Sieger heimkehrenden Krieger. Das 
a flingt in der Lojung aus: „Ein Gott, ein Volk, ein Neid, ein 

aijer!” 

Mäber auf dieje voltstümliche Feier einzugehen, iſt uns an dieſer 
Stelle nicht vergönnt, doch möchten wir nicht unerwähnt lafjen, daß 
das berühmte getitlihe Quartett aus Leipzig das Feſt ohne Ent- 
gelt durch den Vortrag eines Kranzes von zwölf geiſtlichen Volks— 
liedern vom 12. bis 18. Jahrhundert verſchönte. 

Es tönnte nun wohl bei unferer PVierzigjahrfeier als eine Auf— 
gabe des Verichterftatter8 erjcheinen, den großen Wandel nachzu— 
weifen, der in einer fo langen Zeit in der Mitgliederzabl des Ver: 
eins und der feiner Sauptförderer und Mitarbeiter jtattgefunden 
bat. Und doch ſchien ſich's nicht Zu empfehlen, Sie bier durch eine 
Steihe von Zahlen und Namen zu ermüden, Wer fich näher darüber 
unterrichten will, dem gewähren die Regiiter und Nabresberichte den 
nötigen Unhalt hierfür. Nur der Spiten und Leiter des Vereins 
und ihres Wecjels mußte furz gedacht werden. 

Im Proteftorat des Vereins trat nur einmal ein Wechjel ein, 
indem auf den erjien Vroteftor und Miturbeber des Vereins, des 
Grafen und Fürjten Otto Durchlaucht, im Jahre 1896 deſſen gegen- 
wärtiger Schußherr Fürjt Chriſtian Ernit folgte. Der ald Ehrenvor- 
jiender am 4. Auguſt 1881 heimgegangene Graf Botho zu Stolberg: 
Wernigerode waltete jeines aftiven Wereinsleiteramtes neun Jahre, 
bis ihm im Jahre 1877 der bisherige jtellvertretende Vorſitzende Otto 
b. Heinemann folgte. Diejer führte den Vorfik zwei Jahrzehnte lang, 
bis ihm im Jahre 1897 als Dritter in der Reihe unfer nunmebriger 
Vorſitzender 9. Landgerichtsdireftor Bode, anfangs zweiter Schrift- 
führer, jeit 1892 ziveiter Vorfigender, folgte. Der ehemalige ſtell⸗ 
bertretende Vorſitzende Herr Gymnaſialdirektor Schmidt in Halber— 
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itabt, war am 2. Januar 1892 gejtorben. Von der Gründung des Ver- 
eins an bis zu feinem am 13. November 1892 erfolgten Ableben verjah 
der berewigte weiland Sanitätsrat Dr. U. Friederich die Stelle des 
Vereinstonferbators, die dann an den gegenwärtigen Konferbator 
Herrn Prof. Dr. Höfer überging. Nur ein Jahr wartete der am 29, 
Mai 1892 zum 2, Schriftführer erwählte, amı 29. Mai 1893 fünfund- 
dreißigjährig veritorbene Stadtarhivar Paul Oswald in Nordhaufen 
dieſes Amtes, worauf es an den nunmehrigen Vorjigenden des Ver— 
eins für Landestunde des Herzrgtums Braunfchweig, Herrn Archiv: 
direftor Dr. Paul Zimmermann überging. An feine Stelle trat bei 
der Gründung des genannten Vereins im Jahre 1901 Herr Brof. Dr. 
Hölſcher in Goslar. Der verdiente Schagmeijter des Vereins Herr 
Auchhändler 9. C. Hud in Quedlinburg verſah fein Amt bis zu 
feinem im Jahre 1900 erfolgten Tode, worauf ihm fein einziger ihn 
überlebender Sohn, der gegenwärtige Schaßmeijter, folgte. Die 
Stelle des erjten Schriftführer war dem Verichteritatter bon der 
Gründung des Vereins an zu verſehen vergönnt. Troß des hier- 
nad) auch bei der Leitung unjeres Vereins zu berzeichnenden mehr: 
fachen Perfonenmwechjels kann doch auch eine nicht ganz gewöhnliche 
Stetigfeit und eine verhältnismäßig lange Lebensdauer der Vor— 
itandsmitglieder bezeugt werden. Erreichte doch, nachdem weiland 
Seine Erlaudt Graf Botho zu Stolberg 77jährig bveritorben war, 
jein Nachfolger Otto v. Heinemann ein Alter von 80, der erite Kon— 
ferbator Dr. Friedrich ein jolches von 81 Lebensjahren, während der 
1. Schabineijter S3jährig aus der Zeitlichfeit jchied. 


Mit bejonderer Freude ift es nur zu begrüßen und als ein bober 
Vorzug und Segen für unjeren Verein anzujehen, dag der uns 
teure Mitbegründer desſelben, der zuerjt als erpedierender Schrift: 
führer, dann als jtellvertretender, jeit 1897 als erſter Vorſitzender 
dem Verein die wichtigſten Dienjte geleiitet und ihm nad ver— 
jhiedenen Seiten die Richtung feiner Beſtrebungen angewiejen 
bat, noch an dejjen Spike jtebt. Freilich ift das fürperliche Ber 
finden des unermüdlihd und auf mannigfadhen Gebieten amtlichen 
und wiſſenſchaftlichen Scaffens tätigen Mannes, der am letztver— 
flojjenen 12. Oftober feinen jiebenzigjten Geburtstag feierte, ſchon feit 
einiger Zeit ein vielfach leidendes gewejen, doch hegen wir die Hoff- 
nung, daß es ſich damit noch einmal zum Bejjern wenden möge. 


Der Rüdblid auf die 40jährige Vereinsgefhichte gedachte am 

Schluſſe noch der verjchiedenen gejchichts- und altertumstundlichen 
Verbände, welche jeit der Stiftung des Harzvereins neben den 
eigentlicden Bruderbereinen entitanden find: der Ausſchüſſe für Denk— 
malskunde, biftorijche Karten, für Früb- und Vorgefchichte, Siedlungs- 
funde, bejonders audy der landichaftlihen und provinzialen Auͤs— 
ihüjje zur Veröffentlichung von Gejchichtsquellen mannigfader Art. 
Wir haben alle dieje Ausſchüſſe und Verbände als Gehilfen und 
Freunde zu begrüßen, die unjere Vereinsarbeit fördern und ergänzen, 
aber nicht erjegen oder entbehrlich machen, denn die Fülle unferer 
Aufgaben ijt eine unerjchöpfliche. 
—Nach Eritattung dieſes Verichts wurde dem zweiten Vorfißenden 
Herrn Geh. Brinckmann das Wort erteilt, der mit finnigen Wor- 
ten und in zarter Weife namens der Keitverfammlung unter dem 
lebhaften Beifall dem erſten Vorjibenden Seren Landgerichtsdirektor 
Bode und dem eriten Schriftführer als Yubilaren je ein Harzer 
Blumenſträußchen itberreichte, 
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Es folgte die Rechnungslegung des Schatzmeiſters Huch über da3 
abgelaufene Gejchäftsjahbr. Danach betrug die Zahl der Vereinsmit- 
glieder 820 gegen 8:34 ım Vorjahre. Die Gejamteinnahmen mit den 
leberjhüffen aus den Vorjahren belief jih auf 3514,90 ME, die 
Gejamtausgaben auf 6139 Mi. Dabon wurden 3328,99 Mk. für die 
geitjchrift, für die Wusgrabungen auf der Lauenburg 1593,54 Mt. 
verausgabt. Somit blieb ein Ueberſchuß von 17 374,93 Mi. als Ver— 
eist@bermögen. Im Sabre 1907 hatte diejes um 986,87 ME. zugenom- 
men. Die Hauptverjammlung erteilte dem Schagmeijter dankend 
Entlajtung. 

Herr Geh. Negierungs- und Baurat VBrindmann erjtattete den 
Vericht über die Ausgrabungen am Harze, auf der Harzburg, auf der 
müjten Burgjtätte zu Wolfsbagen weſtlich von Goslar, auf dem Regen: 
itein, auf dem Jagdhauſe und ei! dem Boltmarsfeller beim Kloſter 
Michgelſtein. Vejonders merfiwürdig und noch näher zu unterſuchen 
erfchien die fränfiihe Burganlage auf dem Stoblberge bei Günters- 
berge. Auch die Sadjenburg bei Walfenried bedarf noch näherer 
Unterjuchung. 

Der Vereinstonjervator Brof. Dr. Höfer madte die Verfammlung 
auf die ihrem Abſchluß jich näbernde Arhaeologiihe Fund: 
farte von Thüringen aufmerfjam, an deren Herjtellung und 
bejonder3 an der Storreftur und Drudlegung des jie begleitenden 
Textes er jelbjt ein hervorragendes Verdienit hat. Die wertvolle 
VBeröffentlihung tit fiir die bis zu einer fejtgejeßten Zeit zeichnenden 
Vereinsmitglieder für 10 Mark zu beziehen, während fie danad) zu 
dem doppelten Breije in den Handel fommen wird. 

Den Schluß der geihäftliden Verhandlungen bildete die auf die 
freundlihde Einladung des zweiten Herrn Bürgermeiſters bon 
Aicdhersleben angenommene Wahl diejer Stadt als Ort der 
nädjtjähbrigen 42. HSauptverjfammlung des Ver— 
eins. 

Die wijlenfchaftliche Zier und Würze der Feſtverſammlung bildete 
der nunmehr folgende Wortrag des Herrn PBrofefiord Dr. Edward 
Schröder in Göttingen über einen wichtigen Zweig unferer 
Altertumsforfhung „Die deutſche Namenforjdung mit 
bejonderer Berüdfihtigung der Harzgegend Wir 
jind der nicht ganz leichten Aufgabe, den ungemein reihen Inhalt 
diejer wiljenjchaftlihen Gabe furz auszuzieben, dadurch überhoben, daß 
diefeibe in diefem Jahrgange der Zeitjchrift gedrudt vorliegt. Es iſt 
nur daran zu erinnern, daß der mit lebhaften Beifall aufgenom- 
mene Xortrag, für den der PVorjißende namens der VBerjammlung 
den beiten Dank darbracte, auf mehrfach geäußerten Wunjch noch in 
einer gröheren Zahl von Sonderabzügen vervielfältigt wurde und bon 
dem Kommiſſionär der Harzzeitjchrift Herrn Buchhändler 9. C. Huch 
zu beziehen ijt. 

Nachdem mit dem Keitbvortrage die Hauptverfammlung nad) 11 Uhr 
gejchlojjen war, wurde von den Feſtgäſten ein Frühſtück eingenommen, 
dann eine Ausivahl von älteren und neueren Anfichten von Wernige- 
rode und aus der Grafichaft (Broden), die der eifrige Kunſt- und 
Altertumsjammler Herr Kunſtbildhauer Guſtav Kuntzſch im Hör— 
ſaale des Gymnaſiums ausgeſtellt hatte, in Augenſchein genommen. 

Unter Führung des Herrn Kammer-Rats Dr. Dickel und des 
Herrn Baurats Frühling wurde nun das hochragende Schloß 
Wernigerode beſichtigt, das, nachdem es durch die Unbill der früheren 
Sabrhunderte der architektoniſchen Schönheiten faſt gang beraubt 
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worden war, dur den Aunitiinn des im Jahre 1896 verjtorbenen 
Fürſten Otto zu Stolberg-Wernigerode, unjeres früheren Vereins: 
proteftors, mit reihen Opfern unter der Leitung des Herrn Baurats 
Frühling der Hauptſache nach in gotiſchem Profanſtil wiederhergeitellt 
wurde, und nun Zu der unzeritörbaren Mitgift der Lage die fünijt- 
lerifch-bijtorifshe Würde und Schönheit älterer Zeit wieder gewann 
und im einzelnen eine reichere arditeftonifhe Ausgeftaltung er— 
langte, alö der ältere Bau fie je gehabt haben dürfte. 

Ein anderer Teil der Verſammlung ichloß ſich dagegen einer 
Wanderung an, die unter Führung des Herrn Stadtbaurats Deiitel 
und des erjten Schriftführers Dr. Jacobs duch die Alt- und Neu- 
ftadt unternonmen wurde und fo in gewijjem Sinne zur Ergänzung 
der Feitichrift „Alt-Wernigerode” diente. Nicht Iange nad) der Be- 
endigung diejer Befichtigungen folgte das Feitmahl im Hotel Mono- 
pol. Das erite Goch auf des Kaifers Majejtät wurde von Sr. Durd)- 
laucht dem Fürjten ausgebradt, worauf dann im Anſchluß an die 
Worte des Vorfißenden Herrn Geh. Rat Brindmann die Verſamm— 
lung in einem fräftigen dreimaligen Hoch ihrer Verehrung gegen 
ben erlaudten Broteftor des Vereins einen Ausdrud gab. Das Hoc 
auf die Feititadt Wernigerode bradte Herr Brofefjor Dr. Hölſcher 
aus Goslar aus. Dr. Jacobs gab dem Dank und der Verehrung gegen 
den Feitredner Herrn Profeſſor Dr. Schröder durd einen bemielben 
gewidmeten Trinfipruche Ausdrud, wofür diefer in gütiger Weife 
dankte. Die feurige Huldiqung der Damen wurde dur Herrn Ober— 
prediger Moldenhauer aus Derenburg eingeleitet. Auch der Ver— 
anjtalter des Heimatfeites in Wallhaufen und der Dubvalfeier in 
Nordhauſen wurde in Tijchreden gedacht, wofür Herr Pfarrer Trip» 
penbad in Wallbaufen und Herr Oberlehrer Prof. Heije in Nord» 
haufen freundlih dankten. Zur fejtlihen Feier waren aud ver— 
fchiedene telegrapbiiche Begrühßungen eingelaufen. 1. namens der 
Zentralverwaltung der Königlihen Mufeen von dem Vorſteher des 
Muſeums für Völkerkunde Seren Dr. Schuchhardt mit Grüßen an die 
ibm befannten Vorjtandsmitglieder Prof. Höfer, Geh. Rat Brindmann 
und Dr. Jacobs; 2. vom Verein für die Geſchichte Berlins, durch 
Herrn Landgerichtedireltor Beringuier mit perfönliden Grüßen an 
den 1. Schriftführer des Vereins; 3. vom Geb. Oberbergrat Dannenberg 
in Dresden, einem treuen Sohne des Harzes und der Graffchaft, der 
aud; bei der Grunditeinlegung des Harzbvereins bor vierzig Jahren 
mitbeteiligt war. Als echter Bergmann begrüßte er den Verein mit 
einem herzlichen „Slüd auf!“ 4. vom Herrn Geh. Ardivrat und 
Ardivdireftor Dr. Döbner in Hannover, der auch des ihm befreun- 
beten 1. Schriftführers und der Keitichrift gedachte; 5. vom Herrn 
Generalmajor 3. D. v. Lengerfe in Eifenad, einem alten teuern Mit: 
nliede des Vereins; 6. vom Magijtrat der Stadt Vernburg; 7. vom 
Seren Oberbürgermeiiter Zeinveber dafelbit. 

Wir können es nicht unterlafien, au an diefer Stelle den Kör— 
perjchaften und den genannten verehrten Berfonen für ihre treue 
Liebe und Anhänglichkeit an unjern Verein und feine Leiter und 
Pfleger namens des Vereins und im eigenen den herzlichiten Dant 
auszusprechen. 

Der Abend vereinigte die Feitteilnehmer bei günftiger ſömmer— 
liher Witterung auf dem für ſolche Vereinigungen befonders ge- 
einneten Lindenberge unmittelbar über der Stadt, wo ſich zwiſchen 
den Vorträgen der Kur-Kapelle eine günitige Gelegenheit zu gegen 
jeitiger Ausſprache darbot. 
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‚Am 7. Juli morgens 7% Uhr befuchten die Feitgenofjen unter 
Führung des Herrn Slonjervators Prof. Dr. Höfer da® nad dem 
erjten Proteftor des Harzvereins genannte „Fürſt-Otto-Muſeum“ 
mit feinen mannigfaltigen vorgejchichtlichen, mittelalterlichen und 
jüngeren gejhichtlien und kunſtgeſchichtlichen Sammlungen, auch 
einer bejonderen naturgejchichtlichen Abteilung, bei der die palaeon- 
tologifjhde Sammlung des Bergkommiſſars Dr. Jaſche und die 
Herbarien bon Germar und Sporleder hervorzuheben jind, während 
unter der gejchichtlichen und kunſtgeſchichtlichen Abteilung die mittel- 
alterlihe Sammlung des Grafen Botho und die von demfelben er- 
morbene Mugujtinfhe Sammlung, die Grabaltertümer Dr. U. Frie- 
derih und die Portrait und Chodowiedi-Sammlung des Grafen 
Henrich zu Stolberg-Wernigerode hervorzuheben find. 

Im 9 Uhr 9 Min. begaben fich die Feſtteilnehmer, einer Einladung 
des Proteftors folgend, mittels der Eifenbahn über Drübeck nach dem 
unter fait vollitändiger Befeitigung eines älteren aus dem Jahre 1609 
itammenden Grafenfiges für den Grafen Botho zu Stolberg-Wernige- 
rode erbauten Schlofje beim Klofter Jljenburg, wo die anfommenden 
bon der bverwitweten Gräfin Conjtantin Durchlaucht, der ältejten 
Schweſter des Füriten Chriſtian Ernit, bewilllommnet wurden. 

Hier wurden die Gäjte bei den forgfältig gepflegten romanischen 
lleberreiten des alten Klojterbaues an einer Stelle, wo den Feitver- 
jammlungen des Sarzvereins bereits in den Nahren 1879 und 1892 
ähnliche Genüſſe dargeboten waren, durch ein finniges Feitjpiel, die 
von einem Gliede des Haufes Stolberg: Wernigerode dramatifierte 
Erzählung „In der Kloſterſchule zu Drübeck“ von Adelheid Scheibert 
aufs angenehmſte überrajct. 

Der einfahe aber bedeutjame Anhalt des Stüdes iſt folgender: 
Gerbirg, die Tochter eines mit dem Grafen von Wernigerode zum 
Kreuzzug ins heilige Land gezogenen Schmiedes und jeiner bald nad) 
der Geburt des Kindes veritorbenen Gattin, wird als zarte Waife ins 
Kloſter Drübeck getragen, von der Webtifjin aus Erbarmen jorg- 
fältig aufgezogen und zur Klojterjungfrau geweiht. Noch jung an 
Nahren bat jie das Leben der heiligen Klausnerin Siſu (956—1016) 
abzufchreiben, die zu Quedlinburg dem Werben eines Nünglings, 
der jie zur Ehe begehrte, jich entzogen und fich nach Drübed in eine 
unter dem Schuße des befeitigten Kloſters jtebende Klauſe begeben, 
dort den zahlreichen aus» und eingehenden ein Beifpiel ſtaunenswür— 
diger Frömmigkeit vor Augen geführt und jich, auch die Sauberkeit 
verſchmähend, geflifientlid der Veläjtigung und Qual der Würmer 
und Inſekten ausgejeßt hatte. Gerbirg, von diejer Gejtalt der Fröm- 
migfeit abgejtogen, hat auch innerhalb der Klojtermauern Herz und 
Sinn für die draußen nad Gottes Ordnung betenden, arbeitenden 
und fühlenden Mitmenfchen bewahrt, trägt aber ein inniges Ver- 
fangen nach Gottes Wort, was die Kloſterinſaſſen gelegentlich durch 
Abjchriften in der toten lateinifhen Sprache fennen oder doch ahnen 
lernen. In dem zwiejpältigen Streben nad dem, was die Vorſchrift 
des Kloiters verlangt und dem, was in ihrer Seele lebt, verzehrt jie 
ihre Kräfte und fiecht früh dabin. 

Die Aufführung wirkte in ihrer jchlichten Einfachheit jo jtim- 
mungs- und weihevoll, daß alle Gäjte, die fie mit Auge, Obr und 
Gemüt zu geniehen in der Lage waren, tief davon bewegt wurden. 
Herr Prof. D. Höfer erwarb ſich daher den Dank der Verjammlung, 
indem er in diejem Sinne St. Durdlaudt dem Fürjten den ehrer- 
bietigjten Dank für diefe Ueberraſchung ausſprach und daran die 
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Bitte an den Fürften Inüpfte, diefen Dant auch allen Daritellern 
und Darjtellerinnen übermitteln zu wollen, 

Der Protektor lud darauf die Gäſte zu einem im ehemaligen 
Refektorium des Klojters bereit gejtellten Frübitüd ein. Namens der 
Verjammlung ſprach Herr Regierungsrat Loos, Mitglied des Vor- 
itandes, den angelegentlidjten ehrerbietigiten Dank für dieſe Bewir- 
tung aus. Im Klojter- und Schlofhofe wurde dann nod der koitbare 
und funjtvoll gearbeitete dem Alojter Drübed von Sr. Majejtät Kaijer 
Wilhelm 11, gejchenfte Aebtiſſinnenſtab, endlich von einigen noch die 
jeßige Schloß- und ehemalige romaniſche Klojterfirche befichtigt. 

Doc es blieb für eine genauere Umſchau feine Zeit, denn es galt 
mit dem Mittagszuge die Station Edertal zu erreichen, um von dort 
aus durch eine furze Wanderung durch den liebliden Laubwald die 
Stätte der wüſten Hafjelburg aufzuſuchen. Bon eigentliden Grund: 
mauern der einjt auf einer zwijchen zwei Tälern eingejdlofjenen 
VBergzunge gelegenen Burg war wenig zu erfennen. Gefchichtliche 
Nachrichten fehlen ganz, aber Herr Prof. Höfer glaubte durch Prüfung 
der alten Bejigverhältnijje annehmen zu dürfen, daß das einjt bier 
vermutlich jtehende feite Haus gegen Ende des elften Jahrhunderts 
bon Walo I. von Veckenſtedt erbaut worden fei. 

Nachdem der Aufenthalt von diejer jchönen fchattigen Waldesitelle 
den Beſuchern die angenehme Gelegenheit zu einer furzen Rait dar: 
geboten hatte, begann die Rückkehr nah Ilſenburg über den Edern- 
frug, wo wenigſtens von einem Teile der Gejellihaft auf ganz kurze 
Friſt eingefehrt wurde. In Ilſenburg wurde dann im Gajthof zu 
den roten Forellen das Schlußgmahl eingenommen. Dasjelbe war 
bon dem alten treuen Mitgliede Herrn Fr. Lichtenberg jo reichlich 
und fchmadhaft dargeboten, daß die Gäjte fi) gedrungen fühlten, 
dem milden Wirte ihren aufrichtigen Dank auszufpredhen. Aber bei 
dem reichlichen wohlbereiteten Mable fehlte auch nicht die rechte Feſt— 
jtimmung. Wenn mir es aus vieljähriger Erfahrung bezeugen 
fönnen, daß jonjt bei jolden Abjchiedsmahlen eine gewiſſe Wehmut 
wegen der unmittelbar bevorstehenden Trennung zu herrſchen pflegt, 
jo ſchien hier die Freude und Befriedigung über das jo ſchön ber- 
laufene Feſt vorzumalten. Verſchiedene finnige Anfpraden gaben 
diejer Stimmung ſowohl Ausdrud als Nahrung. Wir denken dabei 
befonders an die Worte des Herrn Stadtbaurats Deiitel und an die 
erneute Einladung nad dem nädjitjährigen Feſtort Ajchersleben.') 

Irren wir nicht, jo war doch der tiefere Grund der froh gehobenen 
Stimmung das Bewußtſein, daß bei aller froben Anregung doc der 
Zweck unjerer Vereinigung und unferer Wrbeit ein hoher und erniter 
it und wejentlidh in der Verknüpfung vergangener Zeiten und Ge- 
ſchlechter und ihres Schaffens und Sinnens mit der Gegenwart und 
ihrem Ringen und Strebeu bejtebt. 

So dürfte es denn fein gewagter Sprung jein, wenn wir unmittels 
bar von der Beſchreibung des froben Feites unfern Blick auf einige 
Freunde und Mitarbeiter richten, die während des letzten Vereins 


) Wie jchon feit einer Reihe von Jahren haben wir bei unjerm 
Feitbericht wieder die Nachrichten benugt, die unfer altes Mitglied 
Karl Meyer in Nordbaujen in Verbindung mit Nachrichten über die 
bejuchten Orte und Sammlungen in den Montagsblättern zur Mag- 
deburgifchen Zeitung zu veröffentlichen pflegt, und zwar über das 
diesjährige Lereinsfeit im Nabrgang 1908 BL. 29 vom 20. Juli 
S. 230-232 und vom 27. Juli Bl. 30 ©. 239, 240. 
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jahres von binnen geſchieden find. Dieſer Rückblick war urfprünglic 
zumeiſt bereits in den mündlichen Qereinsbericht enthalten. Da jeit- 
dem aber wieder über ein halbes Jahr verflojien ift, jo dürfte ſichs 
empfeblen, alle Gedenffränge hintereinander in Gedanten auf die 
Gräber der Entſchlafenen zu legen. Der erjte, bei deſſen Grabe wir 
eine furze Raſt halten, ijt ein um unfern Verein bejonders verdienter 
Dann, defjen ich frühere Befucher unjerer Verſammlungen entfinnen 
werden: es iſt der weiland Geh. Bergrat Prof. Dr. Hermann 
Wedding, der am 9. März 1834 in Berlin geboren, ebendajelbjt am 
6. Mai 1908 verſchied. Es ijt geradezu erjtaunlich, welche körperliche 
und geijtige Leijtungsfäbigfeit diejer Sohn der Weltjtadt in feinem 
Leben und Wirken offenbarte. Stahl und Eifen und das Eijenhüt- 
tenwejen waren die Gegenjtände, auf die fich fein amtliches und be» 
ruflides Wirken bezog. Aber der fpröde Stoff nahm feinen Geijt 
nicht gefangen. Ws Menſch, als Freund, als Lehrer, Gatte und 
Chriſt betätigte er jein hingebendes Wefen, mochte er vor Beruföge- 
noffen und Studenten wifjenichaftlihe Neden halten oder in einem 
chriſtlichen Jünglingsvereine jein Wiffen und Können in den Dienſt 
der inneren Miſſion jtellen. 

Wie in fo vielen Fällen wurde auch bei diefem Stahl- und Eifen- 
manne aus der Tiefe des Gemüts, von der Betradhtung der Natur 
und äußeren Braris eine Brüde nach den religiöß-ethifchen Intereſſen 
und Beitrebungen gejhhlagen. So waren denn bei ihm auch Geijt 
und Gemüt lebhaft der Gejcichte zugewandt. Dabei war es nun 
wieder befonders unfer Harz, an dem fein Herz mit jtarfer Liebe 
hing. Abgeſehen von der Schönheit feiner Berge, Wälder und Täler 
mochte hierbei noch ind Gewicht fallen, dat der Harz mit feiner weit 
zurüdliegenden Bergwerksgeſchichte und als Kabinettjtüd eines Erz» 
nebirges auch für feinen eigentlichen Beruf eine befondere Bedeutung 
hatte. 

Sp erwarb denn der Verewigte auch mitten vor dem Harz für ſich 
und die Seinigen zu Aljenburg einen Erholungsfiß, der ſich noch jet 
im Beſitz der Familie befindet. Mit der Liebe zum Harz verband 
er nun auch die gu unferm Harzverein, bem er bis zu feinem Xode ein 
treues Mitglied blieb. So oft er ed nur möglich machen konnte, be» 
juchte er unfere Jahresverfammlungen, daher er es denn fehr be- 
dauerte, dab deren Verlegung bon Ende des Juli bis Anfang Auguſt 
auf einen früheren Termin ihm die Beteiligung an unferen Feiern 
berjagte. 

Aber er nahm nicht nur an den Erholungen fondern aud an den 
Arbeiten unferes Vereins regen Anteil. Am Jahre 1881 jchrieb er für 
uns feine Veiträge zur Gejchichte des Eifenhüttenwejens im Harze. 
Und da um dieje Zeit eine Ebbe in der Vereinslafje eingetreten war, 
fo übernahm er fogar auf eigene Koſten die Beigabe von zwei Kärt— 
chen. Auch fonjt lieferte er Mitteilungen zur Gejdichte des Berg— 
wejens und der Geologie des Harzes. Beſonders gedenten wir der 
fhönen mit WAbbildungstafeln geijhmüdten Arbeit über die gegofjenen 
Ofenplatten, die in der Gedenkſchrift zur 25. Jahresfeier unjeres 
Vereins erjchien, und der damals in Ilſenburg veranitalteten von ihm 
erläuterten Musjtellung folder Platten. 

Neben diefem ftet3 froh und herzgewinnend uns entgegentommen- 
den Mitarbeiter und Freunde werden fich wohl nur noch wenige unter 
uns des nur 6 Tage fpäter am 12. Mai 1908 zu Elmen bei Groß 
Salze im 82, Lebensjahre verjtorbenen Doktors der Theologie und 
Philoſophie Friedrih Danneil entfinnen. Und doch jteht er 
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unfern Vereinsbejtrebungen recht nahe. Schon der Umftand ift für 
uns bon Intereſſe, daß der am 10. Dezember 1826 zu Salzwedel ge- 
borene der Sohn des dortigen Gymnaſialdirektors Friedrich Danneil 
var, der zu den Anfängern und Begrundern unjerer Altertums: 
funde, fowohl der bor- und frühgefchichtlihen als der Orts- und 
Familiengeſchichte gehörte. Aber unjerm Verein jchon früh als Mit- 
glied verbunden, hat er, wie jein Vater, doch mehr durch Verfolgung 
der gejellihaftliden und religiös-ethifhen Entwidlung unſere Hei- 
mattunde wejentlich gefördert, Sein bedeutendes zmweibändiges in 
den Jahren 1896 und 1898 erjchienenes Wert zur Geſchichte des Bau- 
ernjtandes betrifft ſowohl das Halberjtädtifche wie das Magdeburgifche 
Land. Aber aud unmittelbar hat er fich gelegentlich an unferer Ver— 
einsarbeit beteiligt. Schon im 7. Jahrgange (1874) veröffentlichte ex 
eine Mitteilung über die Brüderjchaft der Hirten und Schäfer bei der 
Klus dor Halberitadt und im 27. Jahrgange (1894) eine Handwerker-, 
Zagelöhner- und Gefindeordnung im Gebiet des Stiftes Magdeburg, 
Halberſtadt, Hildesheim und den Herzogtümern Braunſchweig und 
Lüneburg. 

In demjelben Jahre 1826 und in demfelben MonatDezember — 
am achtzehnten — wurde der Altmeifter der Diplomatif, der fpätere 
Dr. Theodorv. Sidel geboren. Zwar jtand feine Wiege zu Aten 
an der Elbe, aber wie er uns gelegentlid bei einem Beſuche der 
Fürſtlichen Bibliothet in Wernigerode ſelbſt erklärte, fnüpften nicht 
nur feine Kamilienbeziehungen befonders an unfer Harzland an — 
er bob dabei bejonder8 Hornburg hervor — jondern aud) feine diplo- 
matiſchen Arbeiten aus der Karolinger- und Ottonenzeit beivegen fich 
zum nicht geringen Teil auf barzifchem Boden. So war es denn ganz 
naturgemäß, daß unjer Vorftand ihn in den engen Kreis unjerer 
außerordentlihen Mitglieder hineinzog. Er hat dann auch gelegentlich 
unjere Zeitichrift im Nahre 1890 (23 ©. 251—253) durch die Mit- 
teilung der Urfunde K. Ottos III. vom 20. April 997 für die Bijchöfe 
bon Halberitadt begrüßt. 

Etwa vier Monate nad unjerem Vereinsfejte jegnete noch ein 
anderes treueö und bei unferer Arbeit eifrig beteiligte Mitglied 
unferes Vereins Herr Major M. Buhlers aus Hildesheim das 
Zeitlide. Obwohl jeinem militärifhen Berufe bis über die aftive 
Dienstzeit hinaus mit Hıngebung zugewandt, verfolgte er auch wifjen- 
jchaftliche, gemeinnüßige und künſtleriſche Intereſſen und diente der 
Allgemeinheit nad) beiten Kräften. Im Jahre 18546 als Sohn des Rit- 
tergutöbefißer8 Buhlers zu Domersleben im Kreife Wanzleben ge- 
boren, trat er im April 1867 als einer der erjten Fahnenjunfer in das 
neu errichtete 3. Hannoverſche Infanterie-Regiment Nr. 79 ein. Den 
deutfch-frangöfiichen Krieg don 1870/71 machte er als Fahnenjunker 
mit und wurde in dem fiegreichen Gefecht von Montreux jchwer ver- 
iwundet in Gefangenichaft geführt und fpäter nad jeiner Auswechs— 
lung durch das Eiferne Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Nach dem 
Kriege blieb er beim Regiment und wurde 1853/84 Hauptmann und 
Kompagniechef der 2. Kompagnie. Im Jahre 1891 trat er ald Major 
in den Rubeitand, behielt aber feinen Wohnjig in Hildesheim. Hier 
jchrieb er die Gejchichte feines Negiments und gab das Tagebud) bon 
Joöachim d. X. bon Brandis 1528-1609 heraus. Aber aud an unferem 
Harzvereine, defien Jahresverjanmlungen er gern bejuchte, nahm er 
tätigen Anteil. Im 24. Jahrgang (1891) ©. 425—453 teilte er Hildes- 
heimſche Hausjprüche mit, wozu im Jahrgang 25 S. 264 ein Nachtrag 
folgte, im 25. und 27. ein zweiter und dritter. Im Jahrgang 28 
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machte er eine Mitteilung über die Aufführung des Schwerttanges zu 
Hildesheim (daj. ©. 751.) Auch der Jahrgang 37 (1904) S. 93—95 
bradte von ihm eine Mitteilung über Lohnverhältniſſe zu Hildesheim 
im Sabre 1905. Um 24. November 1908 verjtarb er nach einem länge» 
rem jchweren Leiden. 

Noch eines weiteren durch größere Mitteilungen an unferer Ver: 
einsarbeit beteiligten Mitgliedes, des am 4. Dezember 1906 durch den 
Zod von uns gefchiedenen Paſtors Heinrih Beder zu Lindau 
in Unbalt, früher zu Wilsleben Hr. Ajchersleben, hätten wir bereits 
auf dem vorjährigen Vereinstage zu gedenken gehabt, dod war uns 
eine Nachricht von feinem Ableben nicht zugegangen. Um 11. Dezemb, 
1838 zu Bernburg geboren, bejuchte er das dortige Gymnaſium, war 
Student in Halle und Berlin, 1866—1869 Rektor in Harggerode, 
1569— 1877 Bajtor in Kledewig bei Raguhn, 1877—1888 in Wils- 
leben, dann bis an fein Lebensende zu Lindau. Er jtarb in Defjau.?) 
Herr P. Beder war früher auf längere Zeit unfer VBerichterjtatter 
und Gewährsmann für vorgefchichtliche Altertümer. Auf der 19. 
Hauptverfammlung zu Ajchersleben am 27. Juli 1886 ſprach er über 
einige bvorgejchichtliche Funde von der Djtbälfte der Ajchersleber See, 
gedr. in Jahrg. 20 (1887) ©. 240-255. Der nädite Jahrg. 21, 213 
bis 231 bradte von ihm eine Mitteilung über die deutihen Haus- 
urnen, wozu im Jahrg. 22, 223—225 ein Nachtrag folgte. Am Jahrg. 
22 (1889) handelte er über die Spedjeite bei Afchersleben. Seine 
jüngjten Mitteilungen in der 9.2. find die Auffäße: Zur neuen 
Hausurne bon Hoym nebjt einigen VBemerfungen zu den übrigen 
Hausurnen 25, 212--244: eine Dejjauer Hausurne; Nachtrag be- 
treff3 der Hoymer Hausurne 26, 374— 8389; die Eisdorfer Haus- und 
Gefichtöurnen und ihr Gräberfeld 29, 265—197, 

Nach längerer befonders durch den leidenden Zujtand unjeres ver— 
ehrten eriten Vorjigenden H. Yandesgerichtsdireltor Bode verurſach— 
ter Baufe konnte auf den 13. Februar 1909 wieder eine Vorſtands— 
ſihung nad) Goslar anberaumt werden, die dann auch an jenem Tage 
nahmittags 4 bis 7 Uhr im „Achtermann“ abgehalten wurde und aus 
mehr als einem Grunde einen bejonders erfreuliden Verlauf nahm. 
Der Vorſtand war vollzählig verfammelt mit Einjhluß von Herrn 
Brof. Dr. Straßburger, einem Mitgliede des Redaktionsausſchuſſes. 
Much hatte der Voritand die Freude in Herren v. Garſſen, Bürger- 
meijter der Stadt Goslar, einen treuen warmen Freund und Körderer 
unjerer Arbeiten und Bejtrebungen unter fich zu jeben. 

Ganz bejonders wurde die Stimmung der Verjammelten dadurd) 
gehoben, daß das alte werte Haupt des Vereins, Herr Landesgerichts— 
direftor Bode, die Leitung der Sikung mit alter Frifche führen und 
befennen fonnte, daß jein Befinden ſich über Verhoffen gebejjert 
habe. Unter folhen Umjtänden fonnte nach der Begrüßung durch den 
eriten Vorſitzenden deſſen Stellvertreter zu dem erjten außerordent- 
lichen Gegenjtande der Tagesordnung, der Begrüßung und Beglüd: 
wünjchung feines Voritandsgenofjen Bode zu feinem am 12. Oftober 
1908 vollendeten 70. Lebensjahre übergeben. Daß diefes nicht eber 
und nicht am 70. Geburtstage geichehen konnte, war durch verfchiedene 
) Gütige Mitteilung des Sohnes Herrn Oberl. und Stadtardivar 
Dr. Heinr. Beder in Zerbit vom 21. Dezember 1908. Eine Zuſam— 
menjtelung der wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Verſtorbenen findet 
jich in den Mitteilungen des Vereins für Anbalt. Geſch. u. Altertumsf. 
xl. S. 43-48, 
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Umftände bedingt. ebenfalls war es jet tunlich geworden, dieſe 
Glüdwünjde im vollzählig verfammelten Vorſtande perfönlich dar- 
zubringen. Nachdem der 2. Vorjigende diefe Begrüßung namens des 
Vorſtandes in herzandringender Weiſe dargebracht hatte, verlas Herr 
Prof. Dr. Hölſcher die feierliche Feitadrejje und übergab fie dann im 
Drud ausgeführt dem Jubilar in einer kunſtvoll gearbeiteten Mappe. 

Wir teilen die an den Jubilar gerichtete Anſprache bier nach ihrem 
ganzen Inhalte mit: 

„Es gereicht uns zu bejonderer Freude, Ihnen, hochverehrter Herr 
Yubilar, zu Ihrem 70. Geburtstage mit den berzliditen Glüdwün- 
ſchen zugleich unſere aufrichtige Verehrung zu bezeugen. 

In den Dienjt der Wiffenfchaft geitellt, iit Ihr Leben eine Zeit 
unermüdlihen Schaffens und reichgejegneten Erfolges gewejen. 

Als Sie im Jahre 1867 zuerjt Ihre freien Stunden der Heimat: 
gefhichte zumandten, ahnte Ihr Herz in jugendlicher Begeiiterung 
ſchon, daß Sie damit bie Bahn betreten hatten, auf der fi Ahnen 
laug gehegte Wünfche verwirklichen follten. 

Mit lebhaftem Anterefie begrüßten Sie den Plan ber Gründung 
eined Harzer Geſchichtsvereins, und weſentlich Ihrem tatkräftigen 
Eintreten war es zu danken, daß am 15. April 1868 in dem Harz- 
berein für Gejhichte und Altertumsfunde ein Bund berufener Ge— 
fchichtsforfcher ins Leben trat, die ald Freunde alle in dem einen 
gleichen Zwede dem Waterlande dienen wollten. 

Mit freudiger Genugtuung dürfen Sie nunmehr auf 40 Nahre 
treuer Mitarbeit an den Aufgaben des Vereins zurüdbliden. Wir 
aber als die zeitigen Vertreter des Vereins dürfen Ihnen mit auf- 
richtigem Dante bezeugen, dab Sie als treuer Walter und Berater 
auch am Gedeihen des Vereins den wefentlichiten Anteil gehabt haben. 

Als iangjähriger, allgeihäbter Vorſitzender haben Sie nicht allein 
mit großer Umficht den Verein nad innen und außen fräftigit ge- 
leitet und gefördert, fondern auch durch eigenes, umfafjendes lite— 
rarifches Schaffen, ganz befonders durch die Herausgabe des Gosla— 
rifchen Urkundenbuches, im ganzen deutfchen Lande zu hohem Anfehen 

ebracht. 

Aus vollem Herzen wünſchen wir, daß mit einem glücklichen 
Lebensabend Ihnen, hochverehrter Herr Jubilar, auch noch eine lange 
Friſt in Ihrer geſegneten Wirkſamkeit vergönnt ſein möge.“ 

An ebendenſelben richtete dann Herr Bürgermeiſter von Garſſen 
eine herzliche Anſprache und ſprach ihm zugleich namens der 
ſtädtiſchen Kollegien den Dank und die Anerkennung für die 
vortreffliche Leiſtung aus, die er der Stadt und der Wiſſenſchaft in 
dem bereits auf 4 Bände angewachſenen Urkundenbuch von Goslar 
dargebracht habe. Befonders jprad er feine herzlichen Wünſche für 
den beiten Fortfchritt und die Dauer der Gejundheit unferes Vereins- 
leiter8 aus. BRETR: 

Tiefbewegt und mit herzlichen Worten dankte der Jubilar für dieſe 
herzlichen im engen altvertrauten reife dargebrachten Begrüßungen 
und Segenswünjce. BIER} 

Ron den gejchäftlichen Verhandlungen folgte nun als die erſte und 
dringendite der endgültige Beſchluß über die in das Schlußheft der 
nun vorliegenden Aufjäge und vermifchten Mitteilungen, deren Drud 
bis dahin hatte ausgejeßt werden müſſen. j ERRANG 

Dann berichtete Herr Prof. Dr. Straßburger über die diesjährige 
im Juli d. J. in Aſchersleben abzubaltende 42. Saupt- 
Kahresperfammlung. Der erpedierende Schriftführer Herr 
Brofefior Hölſcher wurde gebeten, wegen diejer Ungelegenheit mit dem 
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Magijtrate zu verhandeln. Herr Prof. Straßburger hatte die Güte, 
zu dieſer Gelegenheit einen Feſtvortrag zu übernehmen. 

Von inneren Vorjtandsangelegenheiten abgejeben ijt noch zu er- 
wähnen, daß Prof. Hölfcher daran erinnerte, daß hinfort früberen 
Torftandsbejchlüffen gemäß jtatt zweier größerer Hälften die Zeit- 
Ihrift in vier fleineren Vierteljahrbeften neben größeren Beiheften 
erſcheinen folle, wobei denn, wenn nicht hinreichend furze Aufſätze 
borlägen, auch größere und wichtigere Arbeiten geteilt werden fönnten. 
Herr Prof. Höfer teilte mit, daß die archäologiſche Karte von Thürin— 
gen mit umfangreihem Tert ihrem Abſchluß nahe ſei und bald zur 
Lerfendung gelangen werde. Wir haben dabei nur noch hinzuzu— 
fügen, daß das wichtige Wert volljtändig zum Abſchluß gelangt und 
in der Verjendung begriffen ijt. 
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v®. Arndt, Chronif von Halberftadt von 1801— 
1850 nad den im Stadtardiv vorhandenen Jahrbüchern 
bearbeitet und herausgegeben von Paſtor G. A., Stadt- 
ardivar. Halberſtadt 1908. Verlag von W. Cramer. 
182 Seiten, 8°, und zwölf Seiten Regifter. 


Die Nahrbuchfchreibung reiht zwar bei uns als Xorjtufe weit 
über die darjtellende Gefchichte zurüd, fie pflegt aber manderlei auf: 
zubewahren, was meijt bei der entwidelteren Werarbeitung der Ge— 
jhichte beijeite gelaffen wird. So iſt e8 denn auch heute noch von 
nicht geringem Werte, wenn gejchichtsjinnige Leute die Begebnifie 
ihres Heimatsorts und -Begirks jchlicht und wahrheitsgetreu der Zeit- 
folge nadı aufzeichnen und ihre Arbeit nachfolgenden Gejchlechtern 
hinterlaffen. Als ſolche vaterländiſch gefinnte Leute lernen wir im 
19. Sabrhundert in Salberitadt den Oberprediger zu St. Morib da- 
ſelbſt Dr. Reſe, den dortigen Stadtrat Köhler und den wenigſtens 
mittelbar auch bei dem vorliegenden Unternehmen beteiligten Geh. 
Juſtizrat Schlemm in Salberitadt fennen. 

Von einem derartigen in SHalberitadt für das 19. Jahrhundert 
durchgeführten handjchriftlih im dortigen Stadtarchiv beruhenden 
Unternehmen werden in dem bier bejprodenen Buche die Aufzeich- 
nungen bon 1801 bis 1850 an die Deffentlichfeit gegeben. Der Be- 
arbeiter iſt der für die Gefchichte und die geſchichtlichen Quellen der 
altberübmten SHoltemmejtadt unermüdlih tätige Stadtardivar und 
Taitor zu St. Moriß Georg Arndt. Die „Ehronif“ bietet weit mehr 
als die im Stadtarchiv niedergelegten Aufzeichnungen, fie hat außer: 
dem Auszüge aus den in dieſen Wufzeichnungen nadgewiejenen 
Quellen, befonders aus den Halberitädter „Gemeinnüßigen Unter: 
baltungen“, und auch aus anderen handſchriftlichen Ehronifen und 
weiterem neueren Scrifttum aufgenommen. 

Benutzt war die im Stadtardhiv befindliche Quelle ſchon mehrfad: 
bon Karl Elis in feiner Ehronit von Halberjtadt, im Halberjtädter 
Intelligenzblatt, Nabrg. 1875, Nr. 52 (3. März) bis Nr. 128 (5, Juni) 
unter dem Titel „Einiges aus der Halberftädter Chronik“ (v. 1501— 
1847). Auch hat Herr Baitor Dr. Zichiefche diefe Quelle in feiner 
Schrift: „Halberitadt fonit und jebt“, in der erjten Auflage bis 
1846, in der zweiten bis 1871 benußt. Endlich wurde aber der ge— 
faınte dom Herausgeber bearbeitete Stoff auch ſchon im Unterhal— 
tungsblatt der E. Doelleihen Halberjtädter Zeitung veröffentlicht. 
Daraus iſt die bier beſprochene Schrift in Buchform und in 8° = For- 
mat geihmadvoll hergeitellt, mit einem Bilde, die Erjtürmung Halber— 
itadt3 am 29. Juli 1509 darftellend verziert und mit einem fehr nütz— 
lichen Negijter verjehen. 


Rudolf Eckart, Bilder und Sfizzen aus der Ge— 
ſchichte von Nörten, Hardenberg und der 
nächſt umliegenden ſüdhannoverſchen Land 
ſchaft. Zweite durchgeſehene und vermehrte Auflage. 
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Nörten. (Kommiffionsverlag von Ernft Geibel in Han- 
nover. 1 Marf.) 115 Seiten. Kl. 8°, 


Das Eleine, einen fchon etwas entfernt vom Harze gelegenen Land: 
itrich betreffende Büchlein berubt zumeiſt auf des ke oh. 
Wolf in Nörten „Diplomat. Geſch. d. Petersitifts zu Nörten“ und auf 
den bom Vater des Herausgebers verfaßten Schriften: Zur Geſchichte 
der evangel. Gemeinde in Nörten und Geſchichte des Kloſters Marien: 
ftein. Bemerkenswert ijt e8, daß die befonders für die Schule be- 
ſtimmten Teßtgenannten Schriften, ebenfo wie die borliegende wieder: 
bolt aufgelegt find. 


Felix Haeje, Auszugausder Geihihteder Stadt 
Nordhauſen von Profeſſor F. H. Vorfigendem des 
Nordhäuſer Geſchichts- und Altertumsvereins. Nord— 
hauſen 1908. 22 Seiten klein 8°. 


Wir dürfen in dieſem Auszuge wohl die Voranzeige einer in der 
Ausarbeitung begriffenen Geſchichte der ſo wichtigen alten Hargſtadt 
begrüßen, die noch ſo ſchmerzlich vermißt wird, wenn es auch an Vor— 
arbeiten, beſonders von Ernſt Günther Förſtemann, nicht fehlt. Aber 
auch die vorliegenden nach der Zeitfolge geordneten Hauptmomente 
erſcheinen wie Spieße und Nägel, an welche ſpäter eine darſtellende 
Geſchichte angeknüpft werden kann. 


Heinrich Heine, Heimatbuch für Nordhauſen und 
die Grafſchaft Hohenſtein. Herausgegeben unter 
Mitwirfung heimatlicher Schriftſteller von H. H. Nord— 
hauſen am Harz, ( G. Wimmers Buchhandlung. 243 Seiten. 
8’, (E8 folgen S. 244—272 Geickhäftsanzeigen.) 


Mie die unten zu beſprechende Kirchengeſchichte der Provinz Sadı- 
jen den ausgeſprochenen Zweck verfolgt, der Schule zu dienen, fo will 
das aud das „Heimatbuch“, nur daß die erjtere zunächſt für höhere 
Lebranitalten, leßteres für die Volksſchule beitimmt it. Der unge- 
mein fleißige, eifrige Verfaſſer, der bereits mehrere Schriften ver» 
wandten Inhalts teils allein, teila mit Berufsgenoſſen bearbeitet bat, 
behandelt in dem vorliegenden Buche in 87 Stüden die mannig- 
faltigiten beimattundlichen Gegenſtände: Bodengeitali und Gewäſſer, 
Vejiedelung und Bevölkerung, gibt dann Einzelbilder aus der Stadt 
Nordhaufen und dem Kreife Graffchaft Hobenitein und bringt zuletzt 
Voltsfundliches, Sagen, Aberglauben und Gebräude. Die größte Ab: 
teilung der „Einzelbilder” iſt auch mit Stüden in gebundener Rede, 
darunter ein gut Teil in der Volksmundart ausgeitattet. Es ijt zu 
wünſchen, dab; auch durch diejes der Schule gewidmete Buch ein Tiebe- 
volles Veritändnis für die Heimat und ihre Gefchichte geweckt und 
genährt werde. 


Nikolaus Hilling Dierömiihe Rota und das Bis— 
tum Hildesbeimam Musgange des Mittel- 
alters (1464—1513). Hildesheimiſche Prozeßakten aus 
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dem Archiv der Rota. Bon Dr. N. H. außerordentl. Pro— 
feffor des Kirchenrehts in Bonn. Münfter i. W. Druck 


und Verlag der Aichendorffihen Buchhandlung. 1908. 
140 Seiten 8°. 


Der Verfafjer diefer Schrift, dem wir bereit3 wichtige Beiträge 
zur kirchlichen Verfaſſung des Bistums Halberjtadt im Mittelalter 
verdanken, bejchenft uns in diefer neuejten Schrift mit einer Arbeit 
über die Rechtſprechung des römifchen Hofes in der Zeit vor der 
Ntirdenerneuerung in dem mweitlich von der Halberjtädter Diözefe ge— 
gelegenen oſtfäliſchen Bistum Hildesheim. Sachlich ſchließen ſich 
dieſe gerichtlichen Beiträge einer Reihe von verſchiedenen Gelehr— 
ten bereits gelieferten Einzelunterſuchungen über die Beſetzung der 
kirchlichen Pfründen durch die römiſche Kurie und die päpitliche 
Steuerpolitik an. Wie ſehr jene wichtigen die Kenntnis der kirchenpoli— 
tiſchen und religiöſen Verhältniſſe am Ende des Mittelalters mäch— 
tig fördernden Darbietungen durch die Mitteilungen über die Recht— 
jprehung der römiſchen Rota ergänzt werden und wie enge fie fich 
in mehrfacher Beziehung an diefelben anſchließen, zeigt der Verfaſ— 
jer, indem er auf die Tatſache hinweiſt, dab die ftreitigen Kirchen— 
pfeünden bei weitem die reichiten und wicdhtigiten Gegenftände der 
römifch-päpitlihen Prozeſſe waren und wie bei deren Führung die 
finanziellen Geſichtspunkte in mebrfaher Hinſicht in Frage kamen. 

Schließt fih nun die Hillingſche Schrift an die überaus reiche 
Fülle von Schäben an, welche der Forfcherfleig aus den Urfunden- 
gebirgen des Vatifans innerhalb eines Zeitraums von noch nicht drei 
Nahrzehnten zutage gefördert hat und von denen auch ein gut Teil 
unferen Sarzlanden zugute gefommen ijt, jo fommt bei den Akten 
der römischen Rota noch inbetradt, daß es den Anjchein hat, ala ob 
unfere deutfhen Ardive nur wenige und unzufammenbängende 
Bruchſtücke über die Rechtſprechung des römischen Hofes in den Firdh- 
lichen und meltliden Rechtsftreitigfeiten enthalten. Für das Bis- 
tum Hildesheim ift nun aber das Archiv der vatifanifhen Rota um 
jo wichtiger, als für diejes gerade ein befonders großer Reichtum bon 
Prozeßakten darin überliefert ijt, hinter dem die der übrigen alten 
fächſiſchen Bistümer: Halberjtadt, Minden, Baderborn, Münfter und 
Osnabrüd bedeutend zurüdtreten. 

Nachdem der Verfafler S. 6—27 die Alten des Rota-Arhivs nad) 
ihrem Zuitand, Umfang und verfchiedenem Charakter befproden, Seite 
25-33 die verhältnismäßig wenig zahlreihen Quellen des Heimat- 
landes damit verglichen, dann die Rota-Brozefje aus der Diözeſe 
Hildesheim von 1464—1513 auf ©. 31-57 nad Zahl, den Gegen» 
ftänden der Prozeſſe, nad den an der Prozeßführung beteiligten Per— 
fonen behandelt, endlich S. 57—66 die Bedeutung des NRotaprozefles 
für die Hirchengefhichte des ausgehenden Mittelalters gefennzeichnet 
hat, folgt ©. 68—140 als die größere Hälfte des Werkes die tabel- 
larifhe Darjtellung der Prozeßakten aus der Diözefe Hildesheim aus 
dem betreffenden Zeitabjchnitt famt Perfonen- und Ortöregiiter. 


9. Hoogewweg, Verzeihnisder Stifter und Rlöfter 
Niederſachſens vor der Reformation. Um- 
faffend die Provinz Sannover, die Herzogtümer Braun- 
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ſchweig und Oldenburg, die Fürftentiimer Lippe-Detnold 
und Schaumburg=Lippe, die Freien Städte Bremen und 
Samburg und Hefliich - Schaumburg. Von Dr. 9. $., 
Arhivrat. Hannover und Leipzig. Hahnſche Buchhand- 
lung. 1908. 154 ©. (M 4). 


Es ijt faum zu bezweifeln, daß diefe Schrift nicht bloß in den 
Kreijen niederjächjifcher, jondern aller deutſchen Geſchichts- und 
Altertumsforſcher mit bejonderer Freude begrüßt werden wird, denn 
jte füllt eine von vielen lange empfundene Lücke aus. Daß eine folche 
nicht jchon früher erjchien, ift nicht zu verwundern, denn in Nieder- 
ſachſen fehlte e8 bis vor gar nicht langer Zeit mehr alö innerhalb 
der andern alten Reichsfreije an den zulängliden Vorarbeiten. Wie 
fehr das der Fall war, davon fann fich jeder überzeugen, wenn er 
nur einen Blid auf die Hauptquellen diefer ſehr fleigigen Arbeit 
wirft. Sie gehören zum größten Teil den lebten vier Jahrzehnten 
an, Außer den Urfundenbüchern, von denen einzelne wichtige noch im 
Rückſtande oder erjt im Erjcheinen begriffen find, haben befonders die 
landſchaftlichen Zeitjchriften und nicht zulegt die Beſchreibungen der 
Bau- und Kunſtdenkmäler von Niederfachjen und Braunſchweig will: 
fommene und notwendige Hilfsmittel dargeboten. Die reichhaltigen und 
forgfältigen Verweiſungen auf dieje Hilfsmittel, die jedem, der weiter 
in die Einzelforfchung eindringen will, die nötige Handleitung gewäh— 
ren, jind jedenfalls als der wichtigite Teil diefer Darbietung anzuſehen. 
Auch die Berzeichnijje der Hlöjter nach den Diözejen und Orden und 
die alphabetiihe Zujammenjtellung der Ktirchenbeiligen oder Haupt: 
berrn wird allgemein willkommen geheigen werden. Der Meußerung 
befonderer Wünſche für eine etwa jpäter vorzunehmende neue Be— 
arbeitung fünnen wir uns enthalten, da der Verfaſſer das, was bier 
gejagt werden fönnte, in der Vorrede felbit zur Sprade bringt. 





"9. Kloppenburg, Geſchichte des Dorfes Ottbergen 
und der Filiale Farrnſee. Aus Urkunden und 
Akten zufammengeftellt von &. Kl. erftem Lehrer an der 
fatboliichen Volksſchule in Goslar. %. A. Lattmann. Gos— 
lar am Harz 1905. 51 ©. 8°, 

Den befonderen Zmed diejes forgfältig mit Benutzung der er- 
reihbaren Quellen bearbeiteten und mit 3 Wbbildungen gezierten 
Schriftchens jpricht der Verfafler in einer Anſprache an feine „lieben 
Dttberger”, unter denen er bon 1884—1886 als Lehrer wirkte, dahin 
aus, daß fie fich daheim und in der Fremde eines fo alten Ortes wert 
zeigen möchten, der ihnen als Wallfabrtsort ehrwürdig fein folle. 





: Mar Sonnede, Die Kirhenpijitationen des 16. 
Jahrhundertsinder Grafſchaft Mansfeld. 
Beiträge zur Reformationsgeſchichte der Grafſchaft Mans— 
feld von Paſtor M. K. in Eisleben. Eisleben 1907. 672 
S. 80. 

Es mußte auffallen, daß während jene für die Uebergangszeit bon 
dem mittelalterlih römifch-fatholifchen Kirchenwefen zur erneuer- 
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ten Kirche ſo — wichtigen Akten in den meiſten Gebieten der 
Proving ſchon ihre Bearbeiter gefunden: für das Magdeburgiſche 
durch Danneil, für Halberſtadt durch G. Nebe, für die Altmark durch 
Barth. Zahn, für den Kurkreis duch Winter, für das thüringiſche 
und ernejtiniijhe Sachſen durch Burkhardt und nun in umfaffender 
Weiſe für Kurſachſen durch Pallas, die Kirchenvifitationen der Graf: 
ſchaft Mansfeld, der Heimat Luthers, und eines der Wiegenländer 
der Reformation noch nicht and Licht getreten waren. Einigermaßen 
dürfte das daraus zu erflären jein, daß der verdiente und forgfältige 
Sejchichtsjchreiber der mansjeldifchen Reformationszeit, Bajtor Krum— 
baar in Helbra (T 1881) bei feiner bereits 1855 erfchienenen Schrift: 
„Die Grafſchaft Mansfeld im Reformationszeitalter” diejes wichtigen 
Quellenjtoffs nicht gedachte, jo daß man ihn verloren alauben mußte, 
während er doch — wenn auch in reicherer Fülle erit jeit 1570 — im 
Eislebener Superintendentur-Arcdib berubte. 

Yenem Mangel bat nun Herr Paſtor Mar Könnede abgeholfen, 
indem er mit unermüdlidem Eifer und Sorgfalt das bezügliche 
Quellenmaterial bi8 zum Jahre 1589 herab für den Drud bearbeitet 
hat. Außer dem freundlichen Entgegenfommen des Herrn Super: 
intendenten Rotbe fam dem Bearbeiter im einzelnen der Rat und 
die Mithilfe des unermüdlich fchaffenden Vorſitzenden des Mans- 
felder Gejcichtsvereins Herrn Prof. Dr. Größler zugute. Es muß 
aber auch als ein Beweis des hingebenden Intereſſes an dem Gegen 
itande anerfannt werden, wenn der Bearbeiter mit deſſen Einver- 
nebmen den doch teilmeife etwas jpröden, gleichförmigen Stoff in 
nicht weniger als zehn Nahrgängen der ya + ende Geſchichtsblätter 
bon 1897 bis 1907 veröffentlichen konnte. enn fie nunmehr als 
Sonderabdrud in einem Buche vereinigt vorliegen, jo muß das be— 
fonder8 für weitere Kreiſe reformationsgefhichtlicher Forſcher als 
ſehr willfommen anerfannt werden. Gemifle Unebenheiten, wie fie 
beı diejer Art der Veröffentlichung jich von ſelbſt erflären und deren 
der Bearbeiter jelbit gedenkt, find unerbebliche, und es wird leßterem 
gewiß von allen Freunden der Sache der berzlide Dank der Ge- 
ichichtsfreunde für feine unermüdliche Hingabe an die Sache gezollt 
Iverden. 

Noch iit zu bemerken, daß Herr Lehrer Friedr. Schmidt in Sanger- 
haufen im XXII. Jahrgange (1908) der Mansfelder Blätter die Viſi— 
tationsberichte über 15 Orte der Grafſchaft Mansfeld (aus der Zeit 
von 1539-1581) ergänzend nachlieferte. Sie waren im Super— 
intendentur-Achid zu Eisleben nicht enthalten, weil jene Orte jeit 
1570 zur Ephorie Sangerhaufen gebörten. 


Mar Könnede, Rirbengeihihteder Provinz; Sad- 
jen. Zum Gebrauch in Seminarien und höheren Schulen 
ſowie für Lehrer und Lehrerinnen bearbeitet von Pfarrer 
M. K. Neligionslehrer am Königl. Luther-Gymnaſium 
in Eisleben. Mit einem Anhang von Quellenftüden. Bres- 
(au 1909. Drud und Verlag von Karl Dülſer. 72 ©. 8°, 

Es mußte als eine bejonders jchwierige Aufgabe erſcheinen, die 
ihrer Natur nach einheitliche religiös-firdhlicde Entwidlung in einem 
jo bunt und ſcheinbar zufällig zufammengejeßten Gebilde, wie es Die 
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Provina Sachſen iſt, durch den Lauf der Jahrhunderte zu verfolgen. 
Und dody mußte andererjeits die überaus mannigfahe Zuſammen— 
jeßung Diefes weit ausgedehnten Gebiets und der Umjtand, daß jie 
drei Hochſchulen einjchließt, die durch ein halbes Nahrtaufend teils 
neben», teil$ nacheinander Hauptvertreterinnen der Scolajtif, der 
Reformation und des neueren geijtlichen Lebens jeit der Zeit des 
Fietismus waren, zur Löfung diefer Aufgabe anreizen. Das ijt aber 
dem Verfaſſer, der auch jelbjtändige Studien in jeiner Arbeit ver- 
werten fonnte, in feinem recht überjichtlichen Sandbud, daß einem 
entjchiedenen Bedürfnis des heutigen Unterrichtsweſens entgegen- 
fommt, gelungen. Die überaus überjichtliche Anordnung des reichen 
a muß die Bewältigung desjelben für Lehrende und Lernende 
erleichtern. 


Muſtav Lindemann, Rektor zu Elbingerode, Gejhichte der 
Stadt Elbingerodei. Harz. Mit Abbildungen. 
Elbingerode. Verlag von B. Angerjtein Nachf. (H. Bau- 
lus). XVI und 303 ©. 8°. 


Der gräflihe Archivar, fpätere Regierungsdirettor Delius (1778 
bis 1840) bat ein im Jahre 1813 erjchienenes „Bruchſtück einer Ge- 
Idhichte des Amts Elbingerode“ geliefert. Aber auch wenn der ergän- 
zende ungedrudt gebliebene zweite Teil durch die Preſſe vervielfältigt 
tworden wäre: eine Gefchichte für den weiteren Lejerfreis, wie die vor— 
liegende Lindemannjche fie vor Augen hat, wäre damit für die zunächſt 
an dem Gegenjtande beteiligte Bürgerichaft der Stadt nidht dar: 
neboten worden. Dieſe Lüde auszufüllen und die Gejhichte feines 
Wirfungsortes bis zur Gegenwart fortzuführen ijt nun Herr Rektor 
Lindemann eifrigit bejtrebt gewejen und hat mit eifernem Fleiß und 
liebender Hingabe, die nur auf die Sade, nit auf äußeren Lohn 
ftebt, feinem Unternehmen alle freie Zeit gewidmet, auch die häufigen 
Fahrten nad) Wernigerode, wo das meiste ardhivifche und literarifche 
Hilfamaterial zu fuchen mar, ebenfo Reifen nad entfernteren 
Archiven nicht gejcheut, um, ſoweit e8 nur tunlih war, allen archi— 
viſchen und handjchriftlihen Quellenjtoff aufzufpüren und zu be— 
nußen. Die Zahl der Anmerkungen und VBerweifungen unter dem 
Terte it, dem Charafter des Buches entjprechend, eine bejchränfte. 
Tagegen find von ©. 276—298 jieben urfundliche Anlagen dargeboten. 
Von den fait 1842 Bogen Drudbogen des fortlaufenden Textes ent- 
fallen nur ungefähr zwei auf die ältejte und mittelalterliche Zeit, 
was fich bei einer fleineren Stadt im Gebirge leicht erflärt. Be— 
ionders willlommen zu beißen iſt e8, daß zur Erläuterung und Er- 
aänzung des Verichteten noch insgefamt zehn Abbildungen und Pläne 
der Stadt, der Nuine Königsburg, des alten Scloffes in Elbinge- 
rode, der im Jahre 1858 zerjtörten und der jeßigen Kirche beige- 
geben find. Wir wünſchen dem werten Berfafjer zu der Vollendung 
dieſes mit unentwegtem Eifer ans Ziel geführten Werkes bon Her- 
zen Glüd. Auch die Leitung der Stadt und ihre Bürgerichaft werden 
dem Werfe wie bisher jo auch binfort ihre danfbare Teilnahme nicht 
berjagen. 

3u bemerfen iſt noch, daß die Geſchichte von Elbingerode zu 
Mernigerode nedrudt ijt im B. Angeriteins Druderei (Mar Görlich). 
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ER. Rhamm, Sonder-Abdrud aus Urzeitlihe Bauern- 
böfeingermaniid-Slawiihem Waldgebiet. 


Eriter Teil: Altgermaniſche Bauernhöfe im Uebergange 
bom Saal zu Sleg und Stube. Erſter Abſchnitt: 
Das altſächſiſche Haus und ſeine Fletwohnung. Sonder— 
Abdruck nur für den Verfaſſer hergeſtellt, im Buchhandel 
einzeln nicht käuflich. Braunſchweig, Kommiſſions-Verlag 
von Friedrich Vieweg u. Sohn. 1908. 295 ©. 8°. 

Diefer erſte Abſchnitt enthält die Kapitel: 

1. Das niederfähfiihe Haus und feine Abartungen, Seite 3—54; 
Unterabteilung: Das ſächſiſche Haus in den Niederlanden, 
©. 30—54, 

2, Die Einrichtungen des let, S. 55—96. 

Unterabteilungen: Die Türen, ©. 68— 78; Erleudtung, Seite 
78—87; Bettjtätten, ©. 87—96. 

3. Die Gliederung des Flet, S. 96—136. 
linterabteilung: Das cimbrifhe oder ſchleswig-dithmariſche 
Haus, ©. 119—132, 

4. Das Flet in feiner Urgeftalt, S. 136—230. 

Unterabteilungen: Die Hintere Kübbung, ©. 174—215; Das 

Lichtloch, ©. 215-227, 

ee im Zuſammenhange des jächftihen Haufes, S. 230 

is 

Unterabteilungen: Der frieſiſche Einbau in ſeinem Verhältnis 

au — ee Saufe, S. 242—248; Das Flet im Saale, 

. 288— 203. 


= 


Dazu fommt in dem dem Buchhandel übergebenen Bande noch 
ein Abjchnitt, der in dem Sonder-Abdrude fehlt: 

6. Das Fletz in Oberdeutſchland, S. 205—373. 

Der durch feine Anhalts-Ueberfchriften hiermit gelennzeichnete 
„erite Abſchnitt“ bildet einen Ausichnitt von einem größeren lite⸗ 
rariſchen Unternehmen des Verfaſſers: 


Ethnographiſche Beiträge zur germaniſch— 
ſlawiſchen Altertumskunde. Erſte Abteilung: 
Die Großhufen der Nordgermanen. Sechs Abſchnitte in 
zweiundzwanzig Kapiteln. 

Inhalt: I. Die Hinterſaſſen des Dorfes. 11. Hide und Carucate 
(Vardland und Ochſengang). III. Das altdänifche Bol. IV. Die alt» 
ſchwediſche Attungshufe. V. Die Yard und das Breitenſhſtem. 
v1. Die angelfählifhe Ständegliederung in ihrem Verhältnis zur 
*lur. (1905. XIV und 853 ©.) Preis geheftet 24 M. 

Die zweite Abteilung diejer Beiträge führt den Titel: 
Urzeitlide Bauernhöfe in germanifd-flawi- 

ihbem Waldgebiet. Erfter Teil: Altgermaniiche 
Bauernhöfe im Uebergange vom Saal zu leg und Stube. 
Mit 152 in den Tert eingedrudten Abbildungen und zwei 
Tafeln. 


Bon den vier Abjchnitten in 17 Stapiteln, worin diejer Band ſich 
gliedert, iſt der erſte, der uns zur Einſicht vorlag, durch die mitgeteil⸗ 
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ten Kapitelüberichriften dem In halte nach oben näher gekennzeichnet. 
Die Titel der drei übrigen Abſchnitte lauten: II. Die urnordiſche 
Wohnung und der Uebergang von dem Saal zur Stofa. III. Die 
altnordifhe Wohnung in der Stofa-Zeit. IV. Der jüdbajumarijche 
Bauernhof in feinen jfandinavifchen Beziehungen (Feuerhaus“ und 
„Ringbof"). — (XXXII und 1117 ©.) Preis gebeftet 42 M. 

Das vorjtehend nad jeinem Anhalt kurz aller en Rhammı- 
Ihe Unternehmen ijt freilich fein Beitrag zu unjerer barzifchen, 
überhaupt nicht zu einer engeren landſchaftlichen Altertumskunde, 
aber es ijt doch für jeden deutjchen Altertumsforfher von fo hoher 
Wichtigkeit, dag ein Hinweis darauf ohne Zweifel aud in unjerm 
Mreije, dem der geehrte Verfajler längere Zeit angehörte, von grö- 
herem Intereſſe ijt. Um hier wenigitens auf eine wejentlidhe Seite 
dieſes Unternehmens, jpeziell der „Urzeitlihen Bauernhöfe” hinzu— 
weiſen, jo iſt es die, daß der Verfaſſer im Unterſchied und Gegenjab 
zu anderen Forſchern über diejen Gegenjtand, beſonders Morik 
Sehne: „Fünf Bücher deutjcher Hausaltertümer“, erxjtes: „Das 
deutihe Wohnungswesen“, 1899, und Stephani, „Der ältejte Wohn: 
bau und jeine Einrichtung”, 1902 und 1903, nicht von alten Glojjen, 
von einzelnen Stellen in den alten Bolfögejeßen deutſcher Stämme 
oder dem älteren deutjhen Schrifttum ausgeht, fondern die Ein- 
richtung der ältejten deutichen Bauernhöfe durch genaue Unterfuhung 
der noch erhaltenen ältejten Ueberreite in den verjchiedenen Gegen- 
den Deutjchlands und Sfandinaviens ermittelt und daher dieſe Unter- 
juchungen früher jelbit an Ort und Stelle vorgenommen und fie 
jpäter, durch ein Beinleiden an feine Wohnung gefeffelt, durch un- 
ermüdlichen jchriftlien Werfehr, befonders mit Lehrern auf dem 
Lande, gefördert hat. In einem uns vorliegenden gedrudten Verzeich— 
niffe find 48 Ortichaften genannt, aus denen dem Bearbeiter Mit- 
teilungen allein über das niederjähliihe Haus zugingen. Daraus 
erklärt fih der Reichtum an Beobadtungen und damit nit am 
wenigiten der große Umfang, den das Werf gewonnen hat. 





K. Steinader, Dr. phil. Die Bau- und Kunſtdenk— 
mälerdes KreijesHolzaminden. Bearbeitet von 
K. St. Mit 14 Tafeln und 247 Tertabbildungen. Wol- 
fenbüttel. Verlag von Julius Zwißler. 1907. XXI ©. 
Vorwort und Einleitung und 428 ©. Tert groß 8°. 
Vierter Band der Bau- und Aunftdenfmäler des Her- 
zogtums Braunjichweig. Im Auftrage des Herzoglichen 
Staatsminifteriums herausgegeben von Profeſſor Dr. P. 
3. Meier, Direktor des SHerzoglihen Mujeums zu 
Braunfchiveig. 

Auch bei der redaktionellen Veränderung des großen jtattlichen 
Unternehmens, nad) welcher diejer 4. Bd. zum erftenmal als Urbeit 
des Herrn Dr. St. erjcheint, während Herrn Dir. Prof. Dr. J. J. 
Meier nur die Leitung der Arbeit geblieben ijt, macht die hier dar- 

ebotene Leiſtung denjelben erfreuenden Eindrud und bietet diejelbe 
Fülle don neu ans Licht gefördertem kunſigeſchichtlichen Material, 
wie wir dabon im borgebenden III. Bande der Braunſchw. Baus 
und Kunjtdentmäler in diefer Zeitfchr. Jahrgang 40 (1907) ©. 297 
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und 298 zu berichten hatten. Rielleicht ift e8 auch andern wie uns 
ergangen, da jie gerade in Diejem Kreiſe einen nicht jo großen Reich— 
tum an kunſtgeſchichtlichem Stoff vermutet hatten. Jedenfalls ijt es 
aber aud ein Berdienjt des Vearbeiters und der Leitung, daß nad 
Möglichleit alles bemerfenswerte aufgejucht und auch bemertens- 
werte Scherben, Kapitäle und Bajen bon zertrümmerten Säulen 
nicht überjehen wurden. Einen anjehnliden Raum nahmen aller: 
dings die Klöiter Amelungsborn und Kemnade in Anjprud, be- 
fonder8 das eritere. Auch verſchiedene Sclöffer, voran das zu 
Bevern, bieten manderlei, auch die Städte Holzminden und Stadt: 
oldendorf. Wir gehen aber wohl nicht fehl, wenn wir für eine be- 
jondere Zierde gerade diejes itarfen Bandes das reihe Material und 
die feinen Beobachtungen über das fähjiijhe Bauernhaus anfehen. 
Schon in der Einleitung wird auf diefe Seite der Baudenkmäler 
diefes Kreifes und Landes hingewieſen, indem ©. XI. ff. die ver- 
jhiedenen Typen diejer Bauernbäujer gekennzeichnet und ©. XII 
fünf typiſche Grundrißbildungen derjelben vor Augen geführt werden. 
Vielleicht verdient auch darauf hingewieſen zu werden, dat auf Tafel 
XIV die von dem Bearbeiter beobadhteten Goldſchmiede- und Zinn— 
gießerzeichen zufammengeitellt find. 


Eingefandt. 


Zur Geſchichte Heinrichs des Löwen. 


Zu eng iſt die Gejtalt Heinrich® des Löwen mit der Gejchichte der 
Sarzlande verfnüpft, als daß an diejer Stelle nicht auf einen jüngjt 
erichienenen Beitrag zu der noch immer zu fehreibenden Biographie 
des Herzogs bingewiejen werden dürfte. Ih meine Ferdinand 
Süterbods Bud: „Der Prozeß Heinrichſsdes Löwen.“) 
Steine Spanne Zeit aus des Welfen Leben hat die Federn der Ge- 
lehrten derart in Tätigfeit verfegt wie die Jahre des Sturzed. So 
fand ©. eine große Neihe Arbeiten — und nicht immer bon den 
ichlechteiten — vor.’) Sich mit ihnen im einzelnen auseinanderzu- 
jeßen, wird ihm, der jein Buch Kritiſche Unterfudgungen” 
betitelt, Pflicht. 

Nachdem G. die befannte Zuſammenkunft des Herzogs und Kaiſer 
Friedrichs zu Chiavenna bezw. Partenkirchen als ſagenhaft zu er— 
weiſen fucht, wendet er ſich dazu, den Konflikt der beiden Männer 
„in feinem tatfächlihen Verlauf“ darzulegen. Er fommt zu den 
Refultat, daß die Gründe zu einer Entzweiung vermutlich Streitig- 
feiten um das Erbe des Herzogs Wolf VI. und fiherlid um bie 
Stadt Goslar waren. Heinrich forderte die Stadt vergeblich von 








') Berlin, Georg Reimer 1909, X und 2108 | 

°) In der Aufzählung der Literatur ©. 3f. vermiſſe ich Alex. 
Himmeiſtern, Die Kämpfe Heinrichs des Löwen in den Jahren 
11781181. Programm Durlach 1884. Yu dem oben genannten 
Thema vgl. bei Himmeljtern bejonders ©. Tff. 
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Friedrich.) Auch Konfpirationen des Herzogs mit anderen Mächten 
(Byzanz und England) mögen mitgewirkt haben, daß der fih all- 
mählich vorbereitende, durh ben inneren Gegenfaß der beiden 
Perfönlichleiten bedingte Konflikt zu einem offenen Bruch wurde, 
indem der Herzog ſchließlich 1176 in dem italienifchen Kampfe den 
Kaijer im Stich ließ. Diefe Nichtleiftung einer Heeresfolge, zu der 
der Welfe nicht rechtlich, aber doch moralifch verpflichtet war, hat 
dann, wie &, in fcharfem Gegenjaß zu Dietrih Schäfer *) betont, 
unmittelbar die Entzweiung beider Fürften, d. b. den Sturz Heinrichs 
herbeigeführt. 

Sobald der Kaiſer nad) Deutfhland kam, begann der Progeß. 
Bier ſetzt der zweite Hauptteil der G.'fchen Unterfuhung ein. Vor: 
nehmlich galt es, Zahl und Art der anhängig gemadten Verfahren 
(denn es find mehrere) klarzulegen. Hier glaubt &. im befonderen 
neue Ergebnifje von Bedeutung erzielt zu haben. Er fcheidet jtreng 
ein lehn- und ein landredtliches Verfahren, wobei jenem die Haupt: 
ftelung zufommt. Es endete mit dem Verluſt der Lehen, vornehm— 
lich der beiden Herzogtümer Bayern und Sachſen. Der nad Land: 
recht angeitrengte Prozeß führte zur Acht, die fich bei dem Troße des 
Angeklagten nad Jahr und Tag (für jene Zeit genau als ein Jahr 
und ein Tag zu nehmen) zur Oberadt, d. h. zur völligen Rechtlofig- 
feit, Verluft der Lehen und Allodien jteigerte.. Gegenitand der 
Stlagen waren Vergeben gegen den Kaiſer: „offenfundiger gerichtlicher 
Ungehorjam, fowie andere Beleidigungen des Herrjchers, nicht jedoch, 
wie oft behauptet ift, Hocdverrat. Hierzu kamen Vergeben gegen 
Fürſten und Edle: Gewalttaten. 

Eine ſchließlich unternommene Reichsheerfahrt brad den Troß 
Heinrichs. Er unterwarf ſich. Durch ein befonderes Entgegentom- 
men des Kaiſers wurde er wieder in den Beſitz feiner Allodien geſetzt; 
die Acht wurde aufgehoben und in Verbannung umgewandelt, 

Diefer fnappe Hinweis auf das zumeilen leider etwas meit- 
ſchweifige Buch muß an diejer Stelle genügen. Wie ih 3. B. auf 
die einzelnen Gerichtötage nicht eingeben fonnte, jo muß ich mir bier 
auch den Verjuch einer fritijchen Auseinanderjeßung mit den gewon— 
nenen Resultaten verjagen. Dat Widerspruch an mander Stelle am 
Plaße wäre, iſt mir nicht zweifelhaft, vor allem bei Gelegenheit der 
oben angeführten Kontroverfe zwijchen G. und Dietrich Schäfer. 


—l— 


) Es fei mir geitattet, bei diefer Gelegenheit auf eine foeben 
veröffentlichte Abhandlung Siegfried Rietſchels, Die Städtepolitif 
Heinrichs des Löwen (Hiltor, Zeitfchrift 3. Folge, Bd. 6, ©. 237 bis 
276) aufmerffam zu machen. 

‘) 8 Zeitſchrift, Neue Folge Bd. 40 (der ganzen Reihe 76) 
©. 385 ff. 


S. 


Drudfehler-Beridhtigung. 


Seite 97 3. 12 v. u. lies Eſtomihi ftatt Eftemohi. 


114 „ 9v. o. „ 1467 jtatt 1647. 

129 „ 3.0. „ 100 ftatt 400. 

142 Anmerfung „ Grub ftatt Geub. 

143 3. 5 v. > „ fennzeichnen ftatt Fennzeichnete. 

VE, „ amh das jtatt auch. 

146 „ 5 v. u. „ Sarzfilber jtatt Bergfilber. 
Anmerfung „ Grub Statt Greub. 

53 8. Tv. u. ift hinter Seidel das Komma zu tilgen. 

55 „ 6». o. lies gfl. ſtatt aefl. 

157 „ 14. „ batte ftatt hat. 

185 „ 4v. „ SZebntrechnung statt Zehntenrech— 

nung. 
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